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ttvhat.T  des  neun  und  DREISSIGSTEN  BUCHS. 


Der  CoBsul  Xiniliu»  fiikrt  nach  Bezwingung  der  ligurier  eine  Pßaater~ 
atrafte  ron  Placentin  l>i«  Ariiniou» , die  >ni|  der  FlaininiscUen  ausammen- 
läuft.  Der  Anfang  der  Sehwelgerci  wird  erzählt,  die  da»  Heer  von  ^aien 
einführt.  Die  »äintlichen  Lignrier  dies.eit  de»  Apenninu»  werden  unter- 
jochet. Die  Bacchanalien,  ein  Oriechischer , noch  dazu  ein  nächtlicher, 
Gottesdienst,  die  Pflanzschule  aller  Frevel,  der  schon  zu  einer  zahlreichen 
Verschwörupg  gediehen  war,  werden  vom  Consul  entdeckt  und ' nach  Be- 
itralung  vieler  Mitglieder  ahgeschafft.  Von  den  Cenaorn  Luciu»  Valeriua 
Haecus  und  Marcua  Porcina  Cato,  diese»«  durch  Verdienste  im  Kriege 
und  Frieden  gröfsten  Manne,  wird  Lucius  Quinctius  Flainininus,  der  Bru- 
der äea  Titui  Quinctiua  , au»  dem  Senate  gostoCsen , weil  er  damals  , als 
et  i«  Gallien  auf  »einem  consularischen  Posten  stand,  auf  die  hei  Tafel 
Torgetragene  Bitte  seine»  Lieblings  Pjiilipp , eine*  Carthagers  und  bekann- 
ten Dnzüchllings  , einen  Gallier  mit  eigner  Hand  hingerichtet  hatte-,  oder, 
wie  Andre  melden,  auf  die  Bitte  einer  Placentiner  Buhldirne , in  die  er 
sterblich  verliebt  war  , einem  der  zum  Tode  Verurtheilten  den  Kopf  ab- 
•chlagen  lief».  Die  Rede  de»  Marcus  Cato  gegen  ihn  bat  man  noch.  Sei- 
pio  atirlt  zu  Liternum.  Dnd  gleich  als  wollt«  da»  Schicksal  die  beiden 
Todesfälle  der,  gr«fsten  Männer  gleichzeitig  machen,  yni  auch  Hannibal 
aich  den  Tod  durch  Gift , als  ihn  Bithyniens  König  Pruaiaa  , zu  dem  er 
nach  Besiegung  de»  Antioclms  geflohen  war,  den  Römern  ausliefem  wollte, 
die  den  TituS  Quinctius  Flamininus  hingeschickt  hatten,  ihn  af>zufordern. 
Juch  Philopämen,  der  Achäer  Feldherr,  einer  der  gröfsten  Männer,  wird 
von  den  Messeniern , dio  ihn  im  Kriege  zum  Gefangenen  gemacht  hatten, 
mit  Gift  hingerichtet.  Nach  Potentin , Piaaurum , Itlutina  und  Parma 
werden  Pflanzbürget  ausgeführt.  Aufserdem  enthält  die»  Buch  die  glück- 
lichen Unternehmungen  gegen  *die  Celfiherer  und  die  Keime  und  Veran- 
laaaungen  zu  einem  M acedoniaehen  Kriege . Seine  Entstehung  war  eine  Felg« 
von  Philipp»  Unzufriedenheit  darüber  , daf»  ihm  sein  Reich  von  de«  Rö- 
mern geschmälert  und  er  gezwitngen  wurde  , au»  Thracien  und  andern  Plä- 
tzen seine  Besatzungen  abzufükreii. 
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1.  W ährend  dies  sich  in  Rom  zutrüg,  (wenn  es 
sich  anders  in  diesem  Jahre  zugetrageu  hat)  führten  beide 
Consulu  den  Krieg  in  Ligurien.  Dieser  Feind  schien 
gleichsam  dazu  geboren,  in  den  Unterbrechungen  der  grÖ- 
tseren  Kriege  die,  Kriegszacht  bei  den  Rümern  zu  erhal-i 
ten,  und  kein  andrer  Posten  war  für  die  Tapferkeit  des 
Soldaten  ein  stärkerer  Sporn.  Denn  Asien  machte  durch 
die  Annehmlichkeit-  seiner  Städte,  durch  den  Überflufs 
seiner  Erzeugnisse  zu  Lande  und  zu  Wasser,  durch  die 
Weichlichkeit  der  Feinde  und  durch  die  küniglidien  Schä- 
tze die  Truppen  melir  reicli,  als  streitbar.  Vorzüglich 
waren  sie  unter  dem  Oberbefehle  des  Cneus  Manlius  die 
Ungebundenen  und  Vernachlässigten.  Daher  gereichte  ih- 
nen auch  in  Thracien  ein  etwas  beschwerlichertr  Marsch 
^und  ein  geübterer  Feind  nicht  ohne  ihren  grofsen  Verlust 
zur  Züchtigung.  In  Ligurien  hingegen  war  Alles,  was 
den  Soldaten  in  Athein  setzen  konnte : die  Gegenden  ber- 
gig und  rauh;  sie  nur  so  zu  gewinnen  war  mühsam,  von 
den  vorbesetzten  den  Feind  hinabzuwerfen,  gefährlich; 
die  Wege  steil,  enge,  mit  Hinterhalten  drohend:  der  Feind 
gewandt,  schnell  und  überraschend,  sO  dafs  er  zu  keiner 
Zeit,  an  keinem  Orte  Ruhe  oder  Sicherheit  gestattete:  die 


quae  et  ipsis].  — Ich  folge  der  Lesart  qftiae  et  ipsa.  Gleicli  nach* 
Ler  sagt  Lirius : oppugnatio  — fa^ort'o.ta  siniul  prricu2a.9a«|ue.  Dadurck 
köunte  man  auch  in  unsrer  Stelle  auf  die  Yermuttiung  kommen,  daf»  er 
’demWorte  labor  etwas  ÄUnliches,  wie  periculum,  entgegengesetzt  habe.  äolUe 
er  Tielleicht  geschrieben  haben:  qtrae  et  ip^a  capere,  /abor  erat,  et  ex 
praeoccupatis  deiieere  hu^tem,  mctüs  ’f  Aichrcre  Msc.  lüimlich  haben  Äo- 
stem  et.  Das  in,  mit  hoste  zusammengelesen , liefs  von  etg  das  falsch  ge» 
lesene  et  übrig.  5o  sagt  Livius  X.XX1.  im  Anf.  iiullus  in  propinfjue 
hoaiium  uiftus  für  periculum  ab  hoste.  Ich  habe  das 'Wort  gcfdhrlicK  ein- 
geschoben , weil  mir  ohne  dies  etwas  fehlen  schien. 
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unnachlärftllclie  Eroberung  der*  befestigten  Bergschlösser 
vrar  zugleich  beschwerlich  und  gefahrvoll;  das  Land  arm, 
so  dafs  es  den  Soldaten  auf  Sparsamkeit  beschränkte  und 
wenig  Beute,  gab.  Also  folgte  dem  Heere  kein  Alarketen- 
der;  keine  lange  Rdihe  von  Lastthieren  vergrofserte  den 
Zug:  hier  gab  es  nichts,  als  Waffen  und  Krieger,  die 
ihre  ganze  Hoffnung  auf  die  Waffen  setzten.  Auch  fehlte 
es  zu  Gefechten  mit  den  Feinden  nie  an  Stoff  oder  Veran- 
lassung, weil  sie  bei  ihrer  Armuth  zu  Hause  immer  Ein-  ' 
Talle  in,  die  benaohbarten  Länder  thaten,  und  es  doch 
flicht  zu  einer  entscheidenden  Schlacht  kam. 

,2.  Dem  Consul  Cajus  Flamihius , der  mit  den  Fri- 
niatisclien  Ligurlern  mehrere  glückliche  Gefechte, auf  ih- 
rem Gebiete  gehabt  hatte,  ergab  sich  dieser  ganze  Stamm, 
und  er  nahm  ihnen  die  Waffen.  Da  er  sie,  weil  sie  diese 
nicht  ehrlich  ablieferlen,  zur  Strafe  zog,  flüchteten  sie 
mit,  Hinterlassung  ihrer  Flecken  auf  das.  Gebiige  Auginus, 
.Sogleich  zog  ihnen  der  Consul  nach.  Abermals  flüchtig 
stürzten  die  Übrigen  über  Unwege  und  schroffe  Klippen 
hinab,  auf  denen  der  . Feind  sie  nicht  verfolgen  könnte, 
und  so  entkamen  sie  auf  die  andre  Seite  des  Apenninus. 

Diä  im  Lager  geblieben  waren,  wurden  eiugeschlossen  und 
das  Lager  erstürmt.  Nun  wurden  die  Legionen  über  den 
' Apenninus  geführt.  Hier  schützte  die  Feinde  auf  kurze 
Zeit  die  Höhe  des  Berges , den  sie  besetzt  hatten ; bald  - 
aber  ergaben  sie  sich.  Jetzt  wurden  . die  Waffen  mit  an- 
gestrengterer Sorgfalt  eingetrieben  und  sämtlich  ihnen  ge- 
nommen. Nun  zog  sich  der  i Krieg  zu  den  Apuanischen 
Liguriern  hinüber,  welche  auf  die  Gefilde,  von  Pisa  und 
Bononia  solche  Streifzüge  gemacht  hatten,  dafs  sie  nicht 
bestellt  werden  konnten.  Per  Consul  verschaffte  dadurch, ' 
dafs  er  auch  diese  bezwang,  ihren  Nachbaren  Frieden; 
und  weil  er  auf  seinem  Standorte  Ruhe  vom  Kriege  be- 
wirkt hatte,  legte  er,  um  seine  Soldaten  nicht  müssig 
sein  zu  lassen,  ron' Bononia  nach  Arretium  eine  Heer- 
strafse  an. 

Marcus  Amilius,  der  andre  Consul,  verbrannte  und 
verheerte  den  Liguriern,  währehd  sie  die  beiden  Berge 
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.Balista  und  Suismontium  besetzt  hielten,*  die  in^  den 
Ebenen  oder  Thälern  gelegenen  Dörfer  und  Flecken.  Dann 
griff  er  sie, in  ihrer  Stellung  auf  den  Bergen  an,  hielt  sie 
zuerst  durch  leichte  Gefechte  in  beständiger  Bewegung, 
und  als  er  sie  endlich  in  Linie  herabzukommen  zwang, 
besiegte  er  sie  in  einem  ordentlicheit  Treifen ; 'in  welchem  V 
er  auch  der  Diana  einen  Tempel  gelobte.  Nachdem  Ami~ 
lius  Alle  diesseit  des  Apenpihus  hczymngea  hatte,  griff 
er  nun  die  jenseit  des  Gebirges  an  — hierzu  gehörten 
auch  diejenigen  .F/’iwiafzscAen  Ligurier,  bis  zu  welchen 
Flaminius  nicht  vorgedrungen  war  — und  bezwang  sie 
Alle;  nahm  ihnen  die  Waffen  und  führte  den  Schwarm 
von  den  Gebirgen  auf  die  Ebenen  herab.  Nach  Beruhi- 
guDg  der  Ligurier  führte  er  seine  Truppen  "auf  Gallischeu 
Boden,  und  liefs  sie  eine  Heerstrafse  von  Flaeentia  bis 
Ariminum  anlegen,  so  dafs  sie  ntit  der  Flaminischen 
zusammentraf.  In  dem  letzten  Treffen,  welches  er  den 
Ligufiern,im  Felde  lieferte,  gelobte  er  der  Juno  Köni~ 
ginn  einen  Tempel,  So  weit  für  dieses  Jahr  die  Verrich- 
tungen in  Ligurien. 

3.  ln  GallUn  hatte  der  Prätor«  Afarcus  Furios,  der 
selbst  d'em  Frieden  einen  Anschein  des  Krieges  geben 
wollte , den  schuldlosen  Cenometnern  ihre  Waffen  genom- 
meu.  Die  Cenomaner , die  sich  hierüber  zu  Rom  vor  dem 
Senate  beschw'erten  und  an  den  Consul  Amilius  gewiesen 
wurden , — ihm  hatte  der  Senat  die  Untersuchung  uud  , 
Entscheidung  aufgetragen  — behielten,  nach  einem  hitzi- 
gen Streite  mit  dem  Prätor,  Recht.  Der  Prätor  bekam 
Befehl,  den  Cenomanern  ihre  Waffen  wiederzugeben, 
nnd  )enen  Standort  zu  verlassen.  Darauf  liefs  der  Senat 
die  Bandesgesandten  Latinischen  Stammes  vor,  «die  sich 
zahlreich  von  allen  Orten  aus  ganz  Latium  eingefunden 
hatten.  Auf  ihre  Klage,  dafs  ihre  Mitbürger  in  grofser 


niese  -eia  Flamiuia  ist  nicht  löe  vorhin  erwähnte  , vom  Amts^enossen 
Xiniliuft  «hgelegte  , sondern  die  altere  und  berühmtere  (von  Hom  bii 
Arimimun) , die  der  Censor  Flaminius  hatte  püastern  lassen  , welcher  vier 
Jsbre  spater  in  seinem:  zweiten  ConsuUte  gfrgen  den  Hannibal  am  'Erasiiue* 
a«#  Schlacht  und  lieben  verlor;  dieaes  jüngeren  Flaminius  Vater« 
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Wenge  nach  Rom  gezogen  -wären  und  sich  hier  hätten 
schatzfii  lassen,  bekam  der  Prätor  Quintus  Terentius 
Culleo  den  Auftrag,  diese  aiifsuchen  zu  lassen,  und  alle 
diejenigen , von  denen  die  Bundesgenossen  beweisen  könn- 
ten, dafs  sie  selbst  oder  ihre  Väter  unter  den  Censorn 
Cajus  Claudius , Marcus  Livius  oder  noch  unter  spätem'  . 
Censorn,  bei  ihnen  geschätzt  wären,  zu  zwingen,  dafs  sie 
dahin  zurückkehrlen  , wo  sie  geschätzt  wären.  Vermöge 
dieser  Zusammenberufung  kehrten  zwölftausend  Latiner  in 
ihre  Heimaten  zurück.  Schon  damals  also  fiel  der  Stadt 
die  Menge  von  Fremden  zur  Last. 

4'i  Lite  die  Consuln  nach  Rom  zurückkehrten,  kam 
Marcus  Fulvius  als  Proconsul  aus  Atolien  zurück;  und 
als  er  im  Apollotempel  dem  Senate  seine  Verrichtungen  in 
Atolien  und  Cephallenien  aus  einander  gesetzt  hatte,  er- 
suohte  er  die  Väter,  es  für  Recht  zu  erklären , dafs  Tür 
die  mit  Geschicklichkeit  und  Glück  dem  State  geleisteten 
Dienste  die  den  unsterblichen  Göttern  zu  haltende  Dank- 
feier anbefohlen  und  ihm  der  Triumph  zuerkannt  wer.de. 

Da  zeigte  der  Bürgertribun  Marcus  Aburius  an:  «Wenn 
«man  in  dfeser  Sache  vor  Ankunft  des  Consuls  Marcus 
K Amilius  entscheiden  wolle,,  so  werde  er  Einsage  thun. 
«Jener  habe  Einwendungen  zu  machen,  und  ihni  bei  der' 
«Abreise  auf  seinen  Standposten  aufgetragen,  dahin  zu  se- 
«hen,  dafs  diese  Verhandlung  bis  zu  seiner  Ankunft  un- 
« ausgemacht  bliebe.  Für  den  Fulvius  sei  dies  ein  blofser 
«Aufschub,  und  der  Senat  könne  immer  noch,  wie  es  ihm 
«gefalle,  beschliefsen , wenn  auch  der  Consul  gegenwär- 
«tig  sei. Hierauf  erwiederte  Fulvius:  «Wenn  es  nicht 
«allgemein  bekannt  wäre,  dafs  Marcus  Amilius  mit  ihm 
« in  Misverhältnifs  lebe , oder  wie  leidensohaftlich  und  bei- 
«nah^  tyrannenmäfsig^  ergtimmt  jener  diese  Feindschaft 
«ausübe, ‘SO  müsse  man  es  sich  doch  nicht  gefallen  lassen, 
«dafs  ein  abwesender  Consul  dem  den  Göttern  darzubrin- 
«genden  Ehrendanke  sich  -widersetze  und  einen  verdienten 
«und  gebührenden  Triumph  verhindere,  so  dafs  ein  Feld- 
«herr  nach  ausgezeichneten ' Thaten  und  ein  siegreiches 
■ Heer  mit  seiner  Beute  und  seinen  Gefangenen  vor  den 
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«Thoren  stehen  müsse , bis  es  dem  gerade  jetzt  absichtlich  \ 
«zögernden  Consul  beliebig  sei,  sich  nach  Rom  zurückzn- 
«begeben-  Jetzt  aber  vollends,  da  seine  Feindscbaft  mit 
«dem  Consul  stadtkundig  sei,  wer  da  die  mindeste  BOlig- 
ckeit  von  einem  Manne  erwarten  könne,  der  die  einem 
«schwach  besetzten  Senate  abgelistete  Erklärung  in  der 
«Urkundenkammer  niedergelegt  habe;» 

««Man  halte  die  Wegnahme  der  Stadt  Ambracia  für 

««keine  Waffenthat : » » 

«zu  deren  Erstürmung  gleichwohl  ein  Schanzwall  und  An-'  - ' 
«-näherungsbütten  gewirkt  hätten  ^ wo  die  Belagerten  die 
«Werke  verbrannt  unfl  von  Grund  auf  neue  Anlagen  nö- 
«tlüg  gemacht  hätten;  wo  man  über  und  unter  der  Erde 
« fünfzehn  Tage  lang  mit  den  Mauern  gekämpft  habe ; wo 
«selbst  dann,  als  der  Soldat  die  Mauern  schon  erstiegen 
«hatte,  das  Gefecht  dennoch,  von  Anbruch  des  Tages  bis 
'«in  die  Nacht,  lange  ohne  Entscheidung  angehalteu  habe; 

«wo  man  über,  dreitausend  Feinde  niedergehauen  habe.' 
«Wie  armselig  endlich  die  bei  den  Oberpriestern  einge- 
« reichte  Beschuldigung  sei,  dafs  er  in  der  eroberten  Stadt 
«die  Tempel  der  unsterblichen  Götter  geplündert  habe. 
«Wenn  es  Sünde  gewesen  sei,  Rom  mit  den  Frachtstücken 
« von  Syracus  und  andern  eroberten^  Städten  auszuschmü- 
«cken,  dann  freilich  möchte  wohl  gegen  das  einzige  Am- 
abracia  da,s  Kriegsrecht  bei  der  Eroberung  nicht  gegolten 
«haben.  Er  ersuche  die  versammelten  Väter,  er  bitte 
«den  Tribun,  einem  so  übermüthigen  Feinde  ihn  nicht 
« zum  Spiele  preis  zu  geben. » 

5.  Von  allen  Seiten  wandte  sich  die  ganze  Versamm- 
lung, hier  mit  Fürbitten,  dort  mit  Verweisen,  an" den 
Tribun.  Am  meisten  wirkte  auf' ihn,  was  sein  Amtsge- 
Dofs,  Tiberius  Gracchus,  sagte:  «Es  gebe  schon  kein  gu- 
«tes  Beispiel,  wenn  mau  von  seinem  Statsamte  Gebrauch 
« in  eignen  Feindschaften  mache ; dafs  sich  aber  ein  Bür- 
Bgertribun  bei  Feindschaften  Anderer  zum  Anwalde  her- 
«gebe,  sei  unanständig,  sei  für  die  Würde  dieses  Gesamt- 
«amtes  und  für  die  beschwornen  Gesetze  entehrend.  An- 
«dern  abgeneigt  sein,  oder  sie  lieben,  ihre  Thaten  billi- 
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«egen  oder  misbilligen , müsse  Jeder  nach  eigner  Ansicht; 
«nicht  aber  von  dem  Blicke,  von  de'ra  Winks  eines  Drit-> 
«ten  abhängen,  nicht  von  den  Einwirkungen  einer  frem-. 
«den  Stimmung  sich  herumtreiben  lassen,  nicht  als  Bür-> 

« gertribun ^einem  zürnenden  Consul  beistimmig  sein:  eben 
' «80  wenig,  als  dessen  eingedenk  sein,  was  ihm  Marcus 
K Amilius  anXer  vier  Augen  aufgeti-agen  liabe,  und  darüber 
«sein  vom  RÜmischen  Gesamtvolke  ihm  übertragenes  Tri- 
«bunat  vergessen;  vergessen,  dafs  es  ihm  zum  Schutze  der 
«Einzelnen,  zur  Erhaltung  der  Freiheit  übertragen  sei, 

B nicht , ein  consularisches  Künigthum  zu  verfechten.  Der 
«Mann  sehe  nicht  einmal  so  viel,  dafs  es  einst  der  Ge- 
r «schichte,  dafs  es  der  Nachwelt  aufbehalten  bleibe:  Von 
«zwei  zugleich  im  Amte  stehenden  Bürgertribunen  Hefs  , 
« der  eine  dem  State  zu  Liebe  seine  pei^süuliche  Feind- 
«Schaft  fallen,  der  andre  erhielt  die  eines  Dritten,  und 
«zwar  vermüge  Auftrags,  in  Regung.«  Als  der  Tribun, 

• durch  solche  Zurechtweisungen  gedemüthigt,  den  Tempel 
■ verlassen  hatte,  wurde  auf  Antrag  des  Prätors  Servius 

Sulincius  dem  Marcus  Fulvius  der  Triumph  zuerkaiint. 
Seiner  Danksagung  an  die  versammelten  Väter  fügte  dieser- 
noch  hinzu:  «Er  habe  am  Tage  der  Eroberung' von  Am- 
«bracia  dem  allmächtigen  Jupiter  Grofse  Spiele  verhei-. 
«fsen.  Hierzu  hätten  ihm  die  Städte  hundert  Pfund  '*') 
«Gold  zusammengebracht.  Er  bitte,  dieses  Gold  von  der 
I « Geldsumme  Abziehen  zu  lassen , die.  er , nach  der  Aufzei- 
«gimg  im  Triumphe.,  in  den  Schatz  liefern  werde.»  Der 
Senat  liefs  bei  dem  Gesamtamte  -der  Oberpriester  anfrageu, 
ob  es  nothwendig  sei,  diese  ganze  Summe«Goldes  zu  den 
Spielen  zu  verwenden.  Als  die  Oberpriester  erklärten,  die 
Grüfse  der . auf  die  Spiele  zu  wendenden  Kosten  habe,  auf 
die  Gottesverehrung  keinen  Bezug,  ‘ so  überliefs  es  der 
Senat  dem  Fulvius,  wie  viel  er  aufwenden  wolle,  nur 

• müsse  er  die  Summe  von  aclitzigtausend  *'*')  Ass  nicht  über- 


*)  etwa  31)090  Oulden  Conr.  M« 

••)  Nur  2)500  Gulden  Conr.  M.  Weil  die  Summe  so  klein  iit,  so  rer« 
muiiitt  Duitr  entweder  eine  TTnriehtigkeit  im  Texte,  oder  dats  der  Feld- 
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Steigen.  Er  hatte  im  Monate  ‘Januar  triumphiren  •wollen. 
Da  er  aber  kürte,  der  Consul  Marcus  Amilius  sei  nach 
Empfange  eines  Briefs  vom  Bürgertribun  Aburius  über  die 
aufgegebene  Einsage^  schon-  selbst  auf  dem'  Wege  nach 
Rom,  um  diesen  Triumph  zu  hindern,  und  blofs  eine 
Krankheit  halte  ihn  unterweges  auf;  so  eetzte  er,  um  bei 
dem  Triumphe  nicht  des  Kampfes  noch  mehr  zu  haben, 
als  selbst  im  Kriege,  den  Tag  des  Triumphes  früher  an. 
Am  dreiundzwanzigsten  December  triumphirte  er  über  die 
Atoler  und  über  Cephallenia.  Seinem  Wagen  >vurden 
vorangetragen  an  Golde  in  Kränzen  *)  hundert  und  zwölf 
Pfund,  dreiundachtzigtausend  **)  Pfund  Silber,  zweiiiun- 
dert  dreiundvierzig  ***}  Pfund  Gold,  hundert  und  acht- 
zehntausend •}•)  Attische  Vierdrachmenstücke,  zwülftausend 
vierhundert  zweiundzwanzig  -J-f)  Goldphilippe , zweihun- 
dert fünfundachtzig  Standbilder  aus  Erz,  von'ÄIarmor  zwei- 
hundert dreifsig,  eine  grofse  Menge  Waffen,  Geschosse 
und  andrer  feindlicher  Beute , kleineres  und  gröfseres 
Wurfgeschütz  und  Sturmgerüste  aller  Art;  der  Ätulischen 
imd  Cephallenischen  oder  vom  Antiochus  dort  zurückge- 
lassenen königlichen  Ib'eldherren  an  - siebenundzwanzig. 
Koch  an  dem  Tage  seines  Einzugs  in  die  Stadt  beschenkte 
er  vorher  in  der  Flaminischen  Rennbahn  die  Römischen 
und  Bundesgenossen -Obersten,  die  Ritter  und  Hauptleute 
der  Römer  und  Bundesgenossen  mit  kriegerischen  Ehren- 
. Zeichen.  Von  der  Beute  gab  erjedem  Soldaten  zu  seinem 
Antbeile  fünfundzwanzig  ‘{"H')  Denare,  dem  Hauptmanne 
das  Doppelte , dem'  Ritter  das  Dreifache. 

6.  Schon  naliete  die  Zeit  der  consularischen  Wahl- 
versamihltuigen.  Da  nun  der  Consul  Marcus  Amilius, 
• • 

Iicrr  zur  Bestreitung  der  Veit  grSfieren  Kosten  aut  seinem  Vermögen  zuge- 
echotsen  habe,  ^ ' 

•)  375,000  Gulden  Conr.  M<  , 

••)  2j593,748  Giilden.  ^ 

•••)  75,800  Gulden.  ^ ' 

t)  147,500  Gulden.  » 

•ft)  77,600  Gulden.  ^ 

tfct)  4 Thaler  ^ Ggr. 
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dei|i  dag  Los  dies  Geschäft  bestiiiiint  halte,  nicht  dazu  ein- 
trail'  eu' konnte,  so  kam  Cujus  FUimiriius  iiacJi  Rom.  Un- 
ter gelnein  Vorsitze  wurden  Spurius  Posfumius  Alöinus, 
Quintus  Marcius  Philippus  zu  Consiilu  ge>Nä)ill.  Nach- 
her zu  Prätoren  Titus  Mänius,  Publius  Cornelius  Sulla, 
Cajus  Calpurnius^Piso,  Marcus  Licinius  Luculius,  Ca- 
jus  Aurelius  Scaurus,  Lucius  Quincfius  Crispinus.  Am 
Schlüsse  des  Jahrs,  als  die  Obrigkeiten  schon  gewählt 
waren,  am  fünften  März,  triuinphirte  Cneus  Manlius 
Vul-so  über  die  in  Asieh  wohnenden  Gallier.  Seine  Ab- 
siclit  bei  dem  so  späten  Triumphe  war,  sich  nicht  noch 
während  der  Prätur  des  QuintUs  Terentius  Culleo  dem 
Petilli sehen  Gesetze  zufolge  vor  Gericht  zu  stellen,  und 
in  der  Klagesache  eines  Dritten  — sie  war  ja  zur  Verur- 
tlioilung  des  Lucius  Seipio  ausgefallen  ein  Opfer  der 
lim  sich  greifenden  Gerechtigkeit  zu  werden ; da  die  Rieh-  ' 
ter  gegen  ihn  weit  mehr  erbittert  waren,  als  gegen  jenen, 
weil  gerade  er  die  von  jenem  strenge  gehandhabte  Zucht 
als  Nachfolger  durch  gestattete  Ausschweifungen  aller  Art 
vernichtet  hatte.  Auch  gereichte  ihm  nicht  sowohl  das 
zum  schlimmen  Rufe,  was  in  der  Gegend  des  Krieges  fern 
von  den  Augen  der  Richter  vorgefallen  sein  sollte,  'als 
vielmehr,  was  täglich  an  seinen  Soldaten  aufliel.  Denn’ 
die  ersten  Reize  der  ausländischen  Üppigkeit  hielten  in 
Rom  mit  diesem  Asiatischen  Heere  ihren  Einzug.  Dies 
Heer  brachte  zuerst  die  T’afelsessel  mit  ehernen  Füfsen, 
die  kostbaren  Zengdecken  , die  Vorhänge  ’ und  • andres 
Kunstgewebe  nach  Rom,  und  die  damaligen  Prachtstücke 
des  Hausraths,  die  Rundtische  init  Einem  Fufse  und  die 
Trinktischchen.  Nun  erhöhete  man  die  Freuden  des  Mah-' 
]es  durch  Sängerinnen,  Harfnerinnen  und  durch  die  wäh- 
rend der  Tafel  belustigenden  Kunstspieler;  auch  das  Mahl  > 
selbst  wurde  mit  grüfserer  Sorgfalt,  mit  grlTserem  Aufwande 
auEgerichtet:  nun  erhielt  der  Koch,  bei  den  Alten  im  Preise 
und  im  Gebrauche  der  schlechteste  Sklav,  einen  Werth,  und 
was  KnecbtsgeschäR  gewesen  war,  galt  nun  als  Kunst.  Und 
doch  war  Alles  das,  was  damals  auffiel,-  im  Verhältnisse  zu 
der  Üppigkeit,  welche  noch  kommen  sollte,  Ttaum  der  Keim. 
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7.  Die  in  seinem  Tniimplie  vom  Cneus  Manlius  eia- 
geHihrten  Summen  betrugen  an  goldenen  Kränzen  zwei- 
luindert  und  - ) zwölf  Pfund , an  Silber  zweihundert  und  *’) 
zwanzigtausend  Pfund,  an  Golde  zweitausend  einhundert  '’) 
und  drei  Pfund,  an  Attischen  Yierdrachmenstückeu  ‘‘)  hun- 
dert siebenundzwanzigtausend , an  Kistegulden  *)  zw-cihun- 
dert  und  funfzigtausen^ , an  Goldphilippen  ')  secbzehntau- 
send  dreihundert  und  zwanzig.  Gallische  Waffen  und. 
Beute  in  Menge  fuhren  auf  zweirädrigen  Kriegswagen  vor- 
über. Dein  Siegswagen  voran  gingen  zweiundfunfzig  feind-  ' 
liehe  Anführer.  Jedem  Soldaten  gab  er  zum  Antheile  an  , 
der  Beute  zweiundvierzig  Denare;  dem  Hauptniannc 
das  Doppelte ; 'auch  gab  er  Jedem  im  Fufsvolke  eine  dop- 
pelte Löhnung,  dem  Ritter  die  dreifache.  Dem  VS'agen 
folgten  viele' mit  kriegerischen  Ehrenzeichen  Beschenkte 
von  allen  Graden.  Auch  sangeu  die  Soldaten  auf  den  FeM- 
kerrn  solche  Lieder,  dafs  man  wohl  sehen  konnte , sie 
galten  einen^  nachsichtigen  und  um  Gunst  buhlenden  Be- 
fehlshaber, und  der  Triumph  zeichne  sich  mehr  durch  aen 
Beifall  der  Soldaten,  als  des  Volkes  aus.  Doch  AtmjMon- 
lius  auch  die  Volksliebe  zu  erwerben,  waren  seine  FreiinJe 
wirksam  genug.  Auf  ihren  Betrieb  wurde  der  Senats- 
schlufs  abgefafst:  «Von  dem  Gelde,  das  in  diesem  Triiim- 
fiphe  eingebracht  sei,  sollten  die  der  Kammer  vom  Volke 
« gemachten  Beisteuern , die  sie  bisher  noch  nicht  zuriiek- 
« gezahlt  habe , bezahlt  werden. » Mit  treuer  Pünktlich- 
keit zahlten  die  Schatzmeister  der  Stadt  auf  jede  tausend  *'[) 
Kupferass  fünfundzwanzig  und  einen  halben  ')  Ass  als 
Zinsen.  Um  diese  Zeit  kamen  aus  den  beiden  Spanien 
zwei  Obersten  mit  Briefen  vom  Cajus  Atinius  und  Lu- 
cius  Manlius;  welche  auf  jenen  Posten  standen.  Aus  . 


cum  fide  et  eure  solrerunt].  > Ich  folge  in  dieser  schwierigen  Stelle 
Crevx€ra  ErkJaruirgy  nach  welcher  die  25^2  Zinsen  von  den  dem 

State  geliehenen  Beitragen  sein  seilen,  die  noch  atifser  dem  Capitale  ahge-- 
tragen  wären.  Die  übrigen  in  diesem  Cap.  angegebenen  Summen  betragen, 
ungefähr;  a)  750>000  Gulden  Conv.  M. , b)  6,875>000  Gulden,  c)  657,310 
Gulden,  d)  383,748  Gulden,  e)  41,460  Gulden,  I)  101,800  Gulden,  g)  T 
Tlialer,  h)  30  Thaler,  i)  13  Ggr. ; dafs  also  die  Bömitche  Kammer  dritte«» 
halb  Procent  an  Zinsen  gab. 
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diesen  Briefen  ersah  man,  clafs  die  Celfiberer  und  Lusi- 
taner  in  den  Waffen  waren  und  auf  dem  Gebiete  Rürai- 
echer  Bundsgenossen  plünderten.  Die  ganae  Berathsclila- 
gung  hierüber  verschob  der  Senat  auf  die  neuen  Obrigkei- 
ten. Bei  .dar  diesjährigep  Feier  der  Rüinischen  Spiele, 
welche  PubÜus  Cornelius  Cethegus  und  Aulus  Postumius 
, Albinus  anstellten,  schlug  auf  der  Rennbahn  ein  au 
schwach  hefestigter  Slützpfabl  auf  das  Standbild  der  Pol- 
lentia  nieder  und  warf  es  herab.  Voll  frommer  Bedenk- 
lichkeit hierüber  verordneten  die  Väter,  der  FeierKclikeit 
der  Spiele  £inen  Tag  zuzugeben , und  statt  des  Einen 
Standbildes  zwei  aufzustellen,  und  das  neue  vergolden  zu 
lassen.  Auch  die  Bürg'erspiele  wurden  von  den  ÄdUen 
Cajus  Sempronius  Bläsus  und  Marcus  Furius  Luscus 
einen  Tag  lang  gefeiert.  ' 

8.  Das  folgende  Jahr  gab  den  Consifln  Spurius  Po~ 
^stumius  Albinus  und  Quintus  Marcius  Philippus  statt 
der  Sorge  für  das  Heer,  für  Kriege  und  Heeresposten, 
eine  Rotte  im  Innern  zu  dämpfen.  Die  Prätoren  erhielten 
vom  Lose  ihre  Standplätze ; Titus  Mänius  die  Rechts- 
pflege in  der  Stadt,  Marcus  Licinius  Lucullus  die  über 
Bürger  und  Fremde,  Cafus  Aurslius  Scaurus  Sardinien, 
Publius  Cornelius  Sulla  Sicilien,  Lucius  Quinctius  Cri- 
spinus  das  diesseitige  Spanien , Cajus  Calpurnius  Piso 
das  jenseitige.  Beiden  Consuln  wurde  die  Untersuchung 
der  geheimen  Ziuammenrottungen  aufgefragen.  ^ 

Ein  gemeiner  Grieche'  kam  zuerst  nach  Hetrurien, 
ohne  irgend  eine  von  jenen  Geschicklichkeiten  zu  besitzen, 
deren  das  unternchtetste  aller  Völker  so  manche  zur  Bil-  ^ 
dang  des  Geistes  und  des  Körpers  bei  uns  eingeführt  hat; 
ein  blofser  Opferpriester  und  Wahrsager;  und  zwar  kein 
solcher,  der  durch  unversteckte  Ausübung  gottesdienstli- 
cher Gebräuche,  bei  offener  Angabe  seines  Erwerbes  und 
seiner  Lehre,  in  den  Gemüthern  ein  heiliges  Grauen  zu 
wecken  suchte,  sondern ‘er  leitete  einen  geheimen  und 
nächtlichen  Gottesdienst.  Die  Geheimnisse  der  Weihe 
wurden  zuerst  nur  Wenigen  mitgetheilt,  dann  wurden  sie 
, mehr  allgemein,  unter  Männern  und  Weibern.  Um  Meh- 
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rere  anzulocken,  vrurden  die  <Reize  des  Weins  und  des 
Mahles  mit  dem  Gottesdienste  in  Verbindung  gesetzt. 
Wenn  der  Wein  die  Besmnung,  wenn  die  ^iacht  und  das 
Gemiscli  aus  Männern  und  Weibern,  des  zarteren  Alters 
mit  Bejahrteren  jede  schamhafte  Entfernung  vernichtet 
hatte  j 90  lülirte  dies  zuerst  'zu  Sünden  der  Unzui^t  aller 
Art,  da  sich  Jeder  den  GenufsMessen,  wozu  er  sich  am 
stärksten  gelüstet  fühlte,  geboten  sah:  allein  die  Enteh- 
rungen des  eignen  und  des  andern  Geschlechts -an  freige- 
bornen  Knaben  und  Weibern  blieben  nicht  die  einzige  Art 
der  Verbrechen , r sondern  falsche  Zeugnisse,  falsche  Sie- 
gel, Testamente  und  Anklagen  gingen  aus  derselben  Werk- 
‘statt  hervor.  Eben  daraus  Vergiftungen  und  familien- 
morde,  bei  welchen  zuweilen  nicht  einmal  die  Leichname 
zum  Begräbnisse  aufzuiinden  waren.  Vieles  unternahm 
hier  die  List,  das  meiste  die  Gewalt:  und  die  Gewaltthat 
blieh.  unter  der  Hülle ; weil  man  vor  vielfaohem  Geheule, 
vor  dem  Gettise  der  Pauken  und  Schallbecken  bei  allen 
Schändungen  und  Mordthaten  kein  Hülferufen  hören  konnte. 

9.  Dies  verderblich«  Übel  zog  sich,  wie  eine  anste- 
ckende Seuche,  aus  Hetrurien  nach  Rom.  'Zuerst  gab 
ihm  die  Gröfse  der  Stadt , für  solche  Übel  geräumiger  und 
empfänglicher,  eine  Verborgenheit.  Endlich  fand  eine 
Anzeige  ihren  Weg  zürn  Consid  Postumius , etvra  auf  fol- 
gende Art.  ' , 

Publius  Äbutius  war  von  seinem  Vater,  der  in  sei- 
nen Felddiensten  ein  Pferd  vom  State  gehabt  hatte,  un- 
mündig hinterlassen  , und  dann  nach  dem  Absterben  sei- 
ner Vormünder  unter  der  Aufsicht  seiner  Muttet  Duronia 
und  seines  Stiefvaters  Titus  Semjyronius  Rutilus  erzogen. 
Die  Mutter  hing  ganz  an  ihrem  Manne,'  und  der  Stiefvater 
wünschte , weil  er  die  Aufsjeht  so  geführt  hatte , dafs  er  , 
keine  Rechnung  ablegen  konnte,  seinen  Zögling  entweder 
aus-  dent  Wege  zu  räumen,  oder  ihn  durch  irgend  ein» 
Fessel  von  -sich  abhängig  zu  machen.  Der  ^ sicherste  Weg,  - 
ihn  zu  Grunde  zu  richten,  waren  die  Bacchanalien.  Dia 
Mutter  nahm  den  Jünglkig  vor.  «rSie  habe  für  ihn  in  sei- 
«ner  Krankheit  das  Gelübde  gethan,  ihm  nach  seiner  Ge- 
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. «nesung  von  den  Bacchantinnen  die  Weihe  geben  zu  las- 
« sen.  Da  sie  nun  durch  die  Gnade  der  Götter  ihi^es  Wun- 
« sches  gewährt  sei , so  wolle  sie  sich  ihres  Gelübdes  ent« 
«ledigen.  Er  müsse  eme  zehntägige  Keusclüieit  heobach- 
«ten:  am  zehnten  Tage  wolle  sie  ihn  , w'enn  er  sich  nach 
«dem  Abendessen  durch  ein  Bad  gereinigt  habe,  in  das 
« Heiligthum  einfuhren. » Eine  bekannte  Lustdirne  , die 
Freigelassene  Fecenia  Hispala,  eines  anständigeren  Er- 
werbes würdig,  als  der,  an  den  sie  als  junge  Sklavinn. 
gewöhnt  war,  nährte, sich  auch  noch  nach  ihrer  Freilas- 
sung auf  gleiche  Art.  Die  Nachbarschaft  hatte  auch  zwi- 
schen ihr  und  d^m-  Abutius  einen  Umgang  gestiftet,  der 
aber  für  das  Vermögen  und  den  guten  Ruf  des  Jünglings 
nicht  im  mindesten  nachtheilig  war.  Denn  der  zuerst  Ge- 
liebte, der  Angelockte,  war  er;  und  da  ihm  die  Seinigen. 
Alles  sehr  kärglich  gaben,  so  lebte  er  von,  der  Freigebig- 
keit seines  Lustmädchens.  Ja  von  seinem  Umgänge  bezau- 
bert war  sie  so  weit  gegangen,  dafs  sie  sich,  weil  sie 
nach  ihres  Freigebers  Tode  in  Niemands  Gewalt  stand,  von 
den  Tribunen  und  dem  Prätor  einen  Pfleger  erbat,  und  bei 
NiederlegVmg  ihres  Testaments  den  Abutius  zu  ihrem  al- 
leinigen Erben  einsetzte. 

10.  Da  sie  sölche  Beweise  von  Liebe  und  Beide  kein 
Geheimnifs  vor  einander  hatten,  sagte  ihr  einst  der  Jüng- 
ling scherzend,  «sie  müsse  sich  nicht  wundern,  wenn  er 
«sich  auf  mehrere  Nächte  von  ihr  bette.  Aus  einer  frpm- 
«men  Rücksicht,  um  sich  eines  für  seine  Genesung  getha- 
«nen  Gelübdes  zu  entledigen,  wolle  er  sich  bei  den  Bac- 
«chantinnen  die  Weihe  geben  lassen.»  Kaum  hörte  dies 
das  Mädchen,  als  sie  voll  Bestürzung  ausrief:  «Bewahre 
«Gott!  Ihr  und  ihm,»  sagte  sie,  «sei  Sterben  besser,  als 
«wenn  er  sich  darauf  einliefse,  und  sie  wünsche 'alle  da- 
’ « durch  herbeigeführten  Schrecknisse  und  Gefahren  Denen 
«auf  den  Kopf,  die  ihm  dazu  gerathen  hätten.»  Der 
Jüngling  sowohl  über  diese  Worte,  als  über  ihre  so  grofse 
Bestürzung  sich  venvundernd,  hiefs  sie  der  Verwünschun- 
gen sich  entsehen.  «Seine  Mutter  sei  es,  die  ihm  dies, 
«mit  Zustimmung  des  Stiefvaters  zur  Pflicht  gemacht  habe.» 
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sSo  ist  deim  dein  Stiefvater,»  sprach  sie,  — ■ denn  eine 
«Mutter  dessen  zu  beschuldigen,  möchte  ^ünde  sein  — 
«darüber  aus,  deine  Sittsiimkeit,  deine  Ehre,  Huifnung 
«und  Leben  durch  diesen  Schritt  zu  Grunde  zu  richten.» 
Sei  seinem  um  so  mehr  wachsenden  Staunen,  und  auf 
seine  Frage,  was  sie  damit  sagen  wolle,  bat  sie  alle  Göt- 
ter und  Göttinnen  um  Schonung  und  Verzeihung,  wenn 
sie,  von  der  Liebe  zu  ihm  gezwungen,  aussagte,  was  sie 
verschweigen  sollte,  und  erzählte:  «Als  Sklavinn  habe 

«sie,  ilire  Hausfrau  zu  beglditen,  dies  Heiligthuin  besucht: 
«so  lange  sie  frei  sei,  habe  sie  es  nie  betreten.  Sie  wisse, 
«es  sei  die  Werkstatt  aller  möglichen  Verführungen, ' und 
« gewifs  seit  zwei  Jahren  niemand  dort  eingeweiht,  der 
« über  zwanzig  Jahre  alt  sei.  So  wie  jemand  eingefiihrt 
« sei , werde  er  den  Priestern  als  Schlachlopfer  übergeben. 
«Diese  luhrten  itin^an  einen  Ort,  welchen  vielfache^  Ge- 
«heol,  ein  Zusammenklang  Von 'Flöten,  und  Becken-  und 
«Paukenschlag  rund  umtöne,  damit  man  sein  Hülferufen, 
«wenn  er  gewaltsam  geschändet  jverde,  nicht  hören  kön- 
«ne. u Dann  bat  und  beschwur  sie  ihn,  die  Sache  auf 
alle  mögliche  Art  rückgängig  zu  machen,  und  sich  ja  nicht 
dahinein  zu  stürzen,  wo  er  alle  .Schande  erst  leiden  und 
dann  selbst  ausüben  müsse.  Sie  liefs  den' Jüngling  nicht 
eher  von  sich,  bis  er  ihr  sein  Wort  gab,  diese  Weihe 
nicht  tin  sich  kommen  zu  lassen. 

11.  Als  er  zu  Hause  kam  und  die  Mutter  in'  Erinne- 
rung brachte,  was  er  heute,  was  er  die  folgenden  Tage 
nach  einander  in  Bezug  auf  die  Weihe  zu  thun  habe,  so 
erklärte  er,  er  werde  von  dem  Allen  nichts  thun,  und  sei 
auch  nicht  gewiliet,  sich  einweihen  zU  lassen.  Bei  die- 
sem Gesiiräche  war  der  Stiefvater  gegenwärtig.  Sogleich 
schrie  die  Mutter  auf;  Erkönnesich  die  Bettgesellschaft  der 
« Hispala  nicht  auf  zehn  Tage  versagen.  Bezaubert  von  den 
«Verlockungen,  von  dem  Gifte  dieser  Hyder,  habe  er  für  Mut- 
« ter,  für  Pflegevater,  für  Götter  keine  Achtung  mehr. » Unter 
Vorwürfen,  hier  von  der  Mutter,  dort  vom  Stiefvater, 
wurde  er,  mit  vier  Sklaven  ausgestnttef  '•')  ziiirf  Hause  hin- 

*)  cum  quatuor  eutu  ««rvi«].  ^ IcU  fiade  die«  alienthalbeft  so  übeneUt, 
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ausgetrieben.  Der  Jüngling  begab  • sich  nun  zur  AhuiUtf 
seines  Vaters  Schwester,  und  erzählte  ihr,  warum  ihn 
seine  Mutter  ausgestofsen  habe. ' ’ Auf  ihr  Anrathen  mel- 
dete ^r  die  Sache  am  folgenden  Tage^  dem  Consul  Postu- 
mius  unter  vier  Augen.  Der  Consul  entliefs  ihn  mit  dem 
Befehle,  nach  drei  Tagen  wieder  zu  ihm  zu  kommen;  er-  , 
kündigte  sich  aber  selbst  bei  seiner Schwiegermutter  Sul- 
■picia,  einer  ehrwürdigen  Frau,  ob  ihr  eii^e  gewisse  be-  • 
jahrte  Abutia  vom  Aventinus  bekannt  sei.  Auf  ihre  Ant- 
wort sie  kenne  sie  als  eine  rechtliche  Frau  noch  von  alt-, 
väterlicher  Sitte,  sagte  er,  es  liege  ihm  daran,  sie. zu 
sprechen , sie  möge  ihr  sagen  lassen , dafs  «ie  kommen 
solle.  Die  geforderte  Abutia  stellte  sich  bei  der  Sulpicia 
- ein : i^nd  bald  nachher  brachte  der  Consul , > welcher  zufäl- 
lig dazuzukommen  schien , das  Gespräch  auf  den  yLbutius, 
ihres  Bruders  Sohn.  Da  brach  die  Frau  in  Thränen  aus, 
und  liefs  sich  auf  Klagen  über  das  Schicksal  des  Jünglings 
ein,  welcher  gerade  von  denen  um  sein  Vermögen  ge- 
bracht, die  es  am  wenigsten  thun  müfsten,  sich  jetzt  bei 
ihr  aufhalte,  da  ihn  seine  Mutter  verstofsen  habe,  weil 
der  zu  gut  gesinnte  junge  Mensch  in  einen  — Gott  möge 
es  ihr  verzeihen!  , — 'der  Sage  nach  schandbaren  Gottes-  ' 
dienst  sich  nicht  einweihen  lassen  wolle. 

12.  Als  der  Consul  genug  herausgebracht  zu  haben 
glaubte,  um  die  Aussage  des  Äbutius  nicht  unwahr  za 
finden,  bat  er,  nach  Entlassung  der  Abutia y seine  Schwie- 
germutter, auch  die  Freigelassene  Hispala,  welche  eben- 


a.U  liSttem  die  Altem  ihre  vier  Sklaven  dazu  gebraucht,  den  Sohn  aus  dem 
Maiue  zu  rrerfen.  Ich  leu^e  nicht , dafs  dies  der  Sinn  sein  kann , glaub» 
aber,  Livius  ■würde  dann  gesagt  liabent  servoruin  ope , auxilio , oder: 

Tis  convocatis,  servis  adiuvantibus,  uder  etwas  Ähnliches.  So  wie  die 'Wort» 
dastehen , cum  quatnor  euin  servis  edecerunt , glaube  ich  den  Sinn  au  iin-« 
den,  den  ich  ^auszudrückei^  gesucht  habe..  Die  ^ angegebene  Zahl  war  sonst 
unnöthig.  Ferner , seinem  Stande  nach  ein  Ritter , mufste  er  einige  Be- 


dienung behalten.  Und  endlich  scheint  es,  sie  wollten,  da  sie  sein  vater-  ' 


liches  Vermögen  vergeudet  hatten,  sich  den  Schein  einer  Auseinandorse—  j 


tzung  geben  , siph  gleichsam  mit  ihm  abgefunden  haben  , ■wenn  sie  ibiu  ei—  . 
nen  Xheil  der  Sklaven  mitgaben  , die  er  entweder  mit  zu  der  Abutia  neh- 


vien , oder  durch  deren  Verkauf  er  sich  gleich  eine  Summe  Geldes  ver- 
schaffen konnte.  Dies  sollte  den  Schein  eines  ihm  herausgegebenen  £rb- 
theiis  haben* 
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falls  auf  dem  Aventinus  wohne  und  dort  der  Nachbar« 
Schaft  nicht  unbekannt  sei,  zu  sich  rufen  zu  lassen]  er* 
habe  auch  diese  um  eins  und  das  andre  zu  befragen.  Hi^ 
gpala,  schon,  über  diese  Einladung  in  Schrecken,  weil  sie 
ohne  zu  wissen,  warum,  zu  einer  so  vornehmen  und  ehr« 
würdigen  Frau  gerufen  wurde,,  erblickte  kaum  im  "Vor- 
hause  die  BeUträger,  das  consularische  Gefolge  und  den 
Consul  selbst,  als  sie  beinahe  in  Ohnmacht  sank.  Der 
Consul  rief  sie  mit  Zuziehung  seiner  Schwiegermutter  in 
eins  der  iunern  Zimmer  und  sagte:  «Wenn  sie  sich  dazu 
«verstehen  könne,  die  Wahrheit  zu  sagen^  so  habe  sid 
« nicht  nöthig , verlegen  zu  sein.  Dies  könne  sie  entwe« 
«der  der  Sulpicia,  einer  Frau  von  solcher  Bedeutung, 
«odov  ihm  selbst^aufs  Wort  glauben.^  Sie  möge  ihm  aus 
«einan  er  'setzen,  wie'  es  im  Haine  der  Simila  an  den 
« Bacchaualien  bei  dem  nächtlichen  Gottesdienste  herzuge« 
«hen  pßege. » Auf  diese  Worte  wurde  das  Mädchen  von 
einem  solchen  Schrecken  und  Zittern  in  allen  Gliedern 
befallen,  dafs  sie  lange  nicht  laufen  kountCi  Endlich 
kam  sie,  zu  sich  selbst  und  sagte:  «Als  eine  noch  gana 
«junge  Sklavinn  häbe  sie  mit  ihrer  Hausfrau  die  Weihe 
• bekommen:  seit  mehreren  Jahren  aber,  so  lange  sie  Frei« 
«gelafsne  sei,"  wisse  sie  von  Allem,  was  dort  vorgehe, 
«nichts.»  Schon  selbst  das  lobte  der  Consul,  dafs  sie, 
die  Weilie  empfanden  zu  haben,  nicht  leugne.  «Sie  möge 
«nun  auch  das  Übrige  eben  so  ehrlich  angebeni » ' Als  sie  . 
Versicherte,  sie  wisse  nichts  weiter,  sagte  er:  ««-Sie  werde 
«weder  dieselbe  Verzeihung,  noch  denselben  Dank  zu  er* 
«warten  haben,  wenn  sie  von  einem  Dritten  überführt 
«würde,  als  wenn  sie  von  selbst  gestände.  Ihm  sei  schon 
«Alles  von  jemand  aus  einander  gesetzt,  der  es  von  ihr 
«selbst  gehört  habe;» 

13.  Sie,  in  der  sichern  Voraussetzung  der  Wahrheit, 
dafs  Abutius  ihr  Geheimnifs  verrathen  habe,  fieKder  Sul-^ 
picia  zu  Füfsen  und  legte  sich  zuerst  bei  ihr  aufs  Bitten} 
«Sie  möchte  doch  das  Gespräch  eines  freigelassenen  Mäd- 
«chens  mit  ihrem  Liebhaber  nicht  zu  einer  ernslhafleii , ja 
»sogar  zur  Halssache  werden  lassen.  Sie  habe  das  gesagt, 
r» » Tä.  Vf 
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«biofs  um  iba  abzusclirecken;  nicht,  als  ob  sie  selbst  das 
«Mindeste  'wisse.»  Da  sprach  Postumius  voll  Un'willen: 
«Sie  glaube  gewifs,  auch  jetzt  ihren  Liebhaber  Abulius 
, ,uzum  Besten  zu  hah^n,  nicht  aber  im  Hause  dieser  so  ehr-* 
«•würdigen  Frau  mit  - einem  Consul  zu  reden.»  Und  Sul-> 
picia,  welche  die  Betäubte  vom  Boden  auf  hob,  sprach 
zugleich  ihr  zu  'und  suchte  zugleich  ihren  Schwiegersohn, 
zu  besänftigen.  Endlich  fafste  sie  sich,  klagte  bitter 
über  die  Treulosigkeit  des  Abutius,  der  ihr  gerade  dies 
so  grofse  Verdienst  um  ihn  so  schlecht  vergelte,  und 
sagte:  «Sie  habe  grofse ^Furcht  vor  den*Göttern,  deren 
« geheime  Weihe  sie  jetzt  enthüllen  solle , aber  noch  weit 
«gröfsere  vor  den  Menschen,  welche  sie  als  die  Verräthe-^ 
«rinn  mit  eignen  Händen  zerreifsen  würden.  Deswegen 
« bitte  sie  die  Sulpicia , bitte  den  Consul  um  dies  Einzige^ 
«sie  auTserhalb  Italien  irgend  wohin  bringen  zu  lassen, 
« wo  sie  iiire  noch  übrigen  Tage  in  Sicherheit  verleben 
«kSnnc. » Der  Consul  hiefs  sie  gutes  Muthes  sein,  und 
sagte,  er  w'erde  schon  dafür  sorgen,  dafs  sie  sicher  inl^oin 
wohnen  bleibe.  Nun  gab  Hispala  Auskunft  , wie  dieser 
Gottesdienst  aufgekominen  sei.  «Das  Heiligthuni  sei  an- 
« Länglich  nur  für  F'rauenzimmer  bestimmt  gewesen  und  der 
«Regel  nach  keine  Mannsperson  zugelassen.  - Nur  drei 
«Tage  iin^ Jahre  hätten  sie  gehabt,  an  welchen  sie  die  Auf- 
« zunehmenden  den  Bacchantinnen  bei  Tage  geweiht  hät- 
«ten.  Zu  Priesterinneu  habe  man  regelmäfsig  die  Haus- 
« Frauen  von  Stande  eine  nach  der  andern  gewählt.  Pa- 
•tculla  Annia,  eine  Campanerinn  y habe  als  Priesterhui 
«gleichsam  auf  Anforderung  der  Götter  Alles  abgeändert. 
« Sie"  habe  in  ihren  Sühnen,  den  beiden  Cerriniern,  Miniua 
KMaAHerennius,  zum  ersten  Male  Männer  eingeweiht;  sie 
«habe  aus  dem  Gottesdienste  hei  Tage  einen  nächtlichen, 
«aus  den  drei  Weihetagen  im  Jahre  fünf  für  jeden  hlonat 
«gemacht.  Seitdem  die  Theilnahme  an  der  Feier  frei  ge-* 
«geben,  die  Ziikel  aus  Männern  und  Weibern  gemischt 
«gewesen  und  di«  nächtliche  Ungebundenheit  dazu  gekoin- 
«men  ^ei,  sei  hier  kein  Frevel,  keine  Schandthat  unaus- 
«geübt  geblieben.  Die  Männer  begingen  mehr  Unzucht 
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«unter  sich,  als  mit  Weibern.  Litten  Einige  die  Enteh-« 
«rang  nicht  ■willig  genug,  oder  waren  sie'  zu  bedenklich,  ^ 
. «sie  an  Andern  zu  üben,  so  würden  sie  als  Sdilac lifvieh 
«geopfert.  Nichts  für  Sünde  halten,  sei  ihr  heiligstes 
k Glaubensgesetz.  Die  Männer  sprächen,  wie  walinsihnig, 
«unter  schwärmerischen  Verzuckungen  des  Rürpers,  Weis- 
«sagiingen;  die  Weiber  liefen  in  Bacchanlinnentracht , mit 
«fliegendem  Hare  und  brennenden  Fackeln  an  die  'Tilger, 
«tauchten  ihre  Fackeln  ins  \Vasser  und  zilgen  sie,  Weil 
«,sie  mit  gediegenem  Schwefel’  und  Ralk  überzogen  wären* 
«in  voller  Flamme  wieder  heraus.«  Esheifse:  «ciDieGüt-. 
««ter  haben  sie  von  uns  entrückt!'«»  «wenn  mau  Men- 
« sehen , an  eine  Winde  gebunden  und  in  verborgene 
«Hohlen  fortgerissen,  verschwinden  lasse.  Das  wären 
«aber  solche,  die  dem  Eide  nicht  hätten  beitreten  * an  den 
«Frevehi  keinen  Theil  nehmen,  oder  sich  der  Entehrung' 
«nicht  hätten  hingeben  wollen.  . Die  Gesellsdiaft  sei  von 
«bedeutender  GrBl'se , fast  schon  ein  zweites  Volk}  »nj 
«darunter  mehrere  Männer  und  Frauen  von  Stande!  Seit 
«den  letzten  zwei  Jahren  habe  inan  fetsgesetzt , niemand  , 
«einzuweihen,  der  über  zwanzig  Jahre  sei.  Man  mach® 
«die  Plane  auf  jene  Jahre,  die  sich  den  Verirrungen,  die 
«sich  der  Entehrnng  williger  überliefseii. » 

14*  Als  sie  mit  der  Aussage  fertig  war,  fiel  sie  wies 
der  auf  die  Rnie  uud  erneuerte  die  Bitte,  der  Consul  möge 
sie  fortschicken.  Der  Consul  ersuchte  seine  Schwieger- 
Dflutter,  einen  Theil  ihres  Hauses  zu  räumen,  dafs  Hisputa 
bei  ihr  einziehen  könne.  Zu  dem  Speisezimmer  oben  auf 
der  Platte,  welches  ihr  eingeräumt  wurde,  mufste  die  auf 
die  Gasse  führende  Treppeuthür  verriegelt  werden,  SO 
dafs  der  Zugang  in  das  Innere  des  Hauses  führte.-  So- 
gleich .vvurden  alle  Sachen  der  Fecenia  in  das  Hans  ge- 
schalft  und  ihr  Gesinde  nachgeholt,  Auch  mufste 

bei  einem  von  des  Consuls  Schützlingen  einziehen.  Als, 

' sich  so  Postumius  beider  Aussagertersichert  hatte,  brachte 
er  die  Sache  vor  den  Senat,  dem  er  Alles,  was  gleich  an- 
fangs bei  ihm  angezeigt  war,  so  wie,  was  er  selbst  durch 
•weitere  Untersuchung  erfahren  hatte , der  Reihe  nach  vor-  . 
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legte.  Die  Väter  wurden  von  grofeem  Sclirecken  befallen, 
theils^ans  Besorgnil'»  für  den  Stat , für  welchen  diese  Zu- 
' sammenrottungen  und  nächtlichen  Zirkel  ein  geheimes  Bit- 
benstück  oder  Gefahr  herbeifuhren  konnten , theils'  Jeder 
aus  eigner  Rücksiclit  auf  die  Verliältnisse  der  Seinigen, 
ob  sich  nicht  einer  darunter  auf  dies  Verbrechen  eingelas- 
sen habe.  Der  Senat  erkannte  sSf  einä  Danksagung  an 
den  Consul,  weil  er  der  Sache  mit  einer  so  seltenen  Um- 
sicht und  ohne  alles  Geräusch  auf  die  Spur  gegangen  seL 
Daun  trug  er  beiden  Coiisuln  aufserordentlich  die  Unter- 
suchung über  die  Bacchanalien  und  nächtlichen  Gottes- 
dienste auf;  hiefs  sie  dafür  sorgen,  dafs  den  Aussagern, 
dem  Abutius  und  der  Fecenig.,  Hieraus  kein  Nachtheil  er- 
wachse, und  durch  Belohnungen  noch  Mehrere  zur  Aus- 
sage aulTordern.  Die  Priester  dieses  Gottesdienstes,  möch-  ' 
tfen  sie  Männer  oder  Weiber  sein , sollten  nicht  blofs  in 
Rom,  sondern  in  allen  Marktflecken  und  Gerichtsorten 
aufgesucht  werden,  damit  die  Consuln  sie  in  ihrer  Ge- 
walt hätten.  Ferner  sollten  in  Rom  und  durch  ganz  Ita~ 
‘■Uen  die  Befehle  ergehen,  «dafs  nieniand,’  wer  bei  den 
Bacchantinnen  eingeweihet  sei,  sich  zu  diesem  Gottes- 
«dienste  eiu^den  oder  mit  Andern  vereinigen,  noch  auf 
«irgend  eine  Ausübung  eines  solchen  Gottesdienstes  ein- 
«lassen  solle.>>_^  Vor  allen  Dingen  sollte  eine  Untersuchung' 
mit  denen  vorgenommen  werden;  welche  sich  zusaimnen- 
gethan  oder  eidlich  Verbunden  hätten,  an 'Andern  Unzucht 
oder  Schandthat  auszuüben.  Dies  waren  die  Ausfertigun- 
gen des  Senats.  Nun  befahlen  die  Consuln  den  Curulädi-' 
len,  alle  Priester  dieses  Gottesdienstes  aufsuchen  zu  las- 
sen und  die  Eingezogenen  zum' Verhöre  in  Haft  zu  behal- 
, ten,  wo  sie  es  für  gut  fänden;  den  BUrgerädilen  aber,  da- 
hinzusehen , dafs  kein  Gottesdienst  in  geheimen  Winkeln 
gehalten  werde.  Den  Dreimännern  der  peinlichen  Gericdits-  ^ 
pflege  wurde  aufgetragen,  Wachen  io  der  Stadt  pu  vertheilen, 
unddarauf  zu  achten,  dafs  keine  ixäditlichenZusammennottun- 
gen  entständen  ; und  zur  Verhütung  von  Feuersbrünsten  soll- 
ten mit  den  Dreiinännern  andre  Fünfmänner  als  Gehülfen'5) 

uti  ein  Tib«riin.]  ~ 'W’.'r«  diese  L«iart  richtig,  lO  cieht  man  »icht 
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jenseit  und  diesseit  der  Tiber  jeder  über  die  Gebäude  sei- 
nes Sprengels  die  Aufsiebt  haben. 

15.  Als  die  Consuln  die  Unterobrigkeiten  zu  diesen 
Ausrichtungen  entlassen  hatten,  bestiegen  sie  die  Redner- 
buhne,  beriefen  eine  Versammlung;  Postumius  ®)  Verrich- 
tete das  Gebet  nach  der  feierlichen  Formel,  welche  die 
Obrigl^eiten  ihren  Anreden  an  das  Volk  gewöhnlich  vor- 
aufgehen lassen  qnd  begann  darauf  so:'  ' 

, «Bei  keiner  Versanimlung , ihr  Quiriten,  war  diese 
«Anrufung  der  Götter,  nicht  allein  so  schicklich,  sondern 
« auch  so  nothwendig , weil  sie  euch  zu  Gemüthe  führte, 

. « dafs  dies  die  Götter  sind , welchen  ihr  nach  der  Anord- 
«nung  eurer  Vorfahren  zu  dienen,  sie  zu  verehren  und 
• anzubeten  habt;  nicht  aber  jene,  welche  die  von  ver- 
«derblichem  und  fremdem  Aberglauben  bezauberten  Sinne, 
«wie  unter  Furienschlägen',  allen  Frevelthaten , allen  Lü- 
«sten  nachjagen  lassen.  Ich  für  meine  Person  weifs  we- 
«der,  wie  viel  ich  verschweigen,  noch  wie  weit  ich  mich 
«nuslassen  soll.  Verhehle  ich  euch  einen  Theil,  so  möchte 
« ich  euch  zur  Sorglosigkeit  verleiten : decke  -ich  Alles  auf,  ' 

« so  fürchte  ich*,  euch  zu  sehr  mit  Schrecken  zu  erfüllen.  . , 
«Was  ich  aber  auch  sagen  werde,  so  müfst  ihr  doch  wis-  , i 
«Sen,  dafs  ich  im  Verhältnisse  der  Abscheulichkeit  und 
«Gröfse  des  Übels  noch  za  wenig  gesagt  habe.  Euch  ,we- 


ein  , " warum  die  PoUzcx  nicht  auch  für  die  jenseit  der  Tiber  wohnenden 
Bürger  aorgt.  Gern  folge  ich  also  Crevxers  Vorschläge  , uti  in  uU  zu  ver> 
wandeln.  Nur  würde  ich  da«  zwischen  uls  und  cis  von  ihm  eingesohobene 
et  nicht  auch  aufnehm^n  , weil  davon  in  den  IVlsc.  sich  keine  Spur  ündet. 
Uls  cis  kann  ja  eben  so  gut  ohne  et  beisammen  stehen,  win  ultro  citro, 
dam  palam , hinc  illtnc , sursum  deorsum  und  andere.  Hier  noch  so  viel 
eher , da  Livius  dU  Formel  anzudeuteu  scheint.  Und  Livius  loTst  auch  In 
andern  Verbindungen  das  et  ausfallen.  Hx  ferre,  agere  plebem  (3,  37<)  und 
foro,  cireo,  urhe  prohiCerent  (39,  i6.) 

consul  ita  coepit].  — Aus  den  vorigeh  Cap.  lafst  sich  vennuthen, 
dafs  dieser  Consul  — Postumius  gewesen  sei.  Dafs  aber  sein  Name  hier 
fehlt,  dafs  die  Verbindung  so  sonderbar  ist:  Consules  in  rostra  escenderunt 
— et  — ita  coepit,  dafs  eben  dadurch  der  Leser^'un^ewifa  werden 

snufs , welcher  von, beiden  Consuln  der  Redner  ^ar,  ist  vermuthlich  nicht 
die  Schuld  des  Livius.  T)ie  Handsclizift  Lovel  3.  (bei  Urakenb.^  Heset 
consul  fum  eoepit.  Der  Abschreiber  fand  in  der  Urschrift  cos.tiun.  J)ie«  '• 
ses  costum  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  noch  das  Überbleibsel  des  falsch  ge> 
lesenen  Wortes  posturrdxi$,  _ ^ . .. 
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ixuigstens  so  weit  zu  belehren,  dafs  ihr  euch  dagegen,  ver- 
<1  wahren  könnt,  dies  soll  jetzt  mein  Bestreben  sein.» 

•I  Dafs  eg  schon  längst  jn  ganz  Italien  und  jetzt  auch, 
«in  der  Stadt  an  vielen  Or^ten  Bacchanalien  giebt,  ist  euch 
«gewifs  nicht  blol's  durch  die  Sage,  sondern  auch  durch 
«das  nächtliche  Beckengeklapper  und  Geheul,  das  alleut- 
« halben  in  der  Stadt  ertönt,  bekannt  geworden;  jUicht  i 
«aber,  was  die  Sache  zu  bedeuten  habe.  Einige  von  euch  . 
«glauben  etwa,  es  sei  eine  Art  von  Gottesdienst;  Andre  es 
«sei  eine  erlaubte  Posse  und  Belustigung,  und  die  ganze 
«Sache,  möge  sie  bestehen,  worin  sie  wolle,  gehe  doch 
«nur  Wenige  an.  Wenn  ich  euch  also  in  Rücksicht  auf 
«ihre Menge  erkläre,  dafs  es  viele  tausend  Menschen  sind, 
«so  iniifsle  euch  auf  der  Stelle  ein  Schrecken  überfallen, 
«wenn  ich  nicht  zugleich  angäbe,  wer  und  von  was  für 
«Art  sie  sind.  Erstlich  also  besteht  ein  grofser  Theil  aus 
«Weibern,  und  von  ihnen  schreibt  sich  eigentiieh  das 
«iJbel  hdr;  dann  aus  Mannspersonen,  die  nicht  besser  als 
«Weiber  sind.  Geschändete  und  Schänder,  Schwärmer, 
AlVachtvyacher , vom  Weine,  vom  nächtlichen  Getöse  und 
«Geheule  sinnlos.  Noch  hat  die  Rotte  keine  Stärke,  aber 
«sie  geht  mit  grofsen^Schritten  einer  Stärke  entgegen,  weil 
«ihrer  täglich  Mehrere  werden.  Eure  Vorfahren  haben, 
«so  wie  ihr,  sich  es  nie  gestattet,  auf  den  ersten  besten 
«Anlafs  sich  zusammeiizuthun ; nur  dann  kamen  sie,  wenn 
«entweder  nach  Aussteckiing  der  Fahne  auf  der  Burg  das 
«Heer  zu  den  Wahlversammlungen  ausrückte,  oder  die 
«Tribunen  bei  dem  Bürgerstande  eine  Zusammenkunft  be- 
«stellten,  oder  wenn  jemand  von  der  Obrigkeit  eine  Volks- 
« Versammlung  berief;  und  allenthalben,  wo  die  Menge 
«sich  einfand,  hielten  sie  auch  einen  gesetzmäfsigen  Auf- 
« Seher  der  Menge  für.  nothwendig.  Was  pieint  ihr  nun, 
«von  was  für  Art  sind  einmal  diese  nächtlichen,  und  dann 
«diese  aus  Weibern  und  Männern  gemischten  Zusammen- 
« strömungeii'i*  Wenn  ihr  erfahret,  in  welcjiem  Alter  dort 
«die  iMannspersonen  eingeweihet  werden,  so.  werdet  ihr 
«sie  nicht  blofs  bemitleiden,  spnderp  auch  ihrer  euch 
«schämen.  Quinten , möchtet  ihr  Jünglinge,  d^e  solch 
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tein  Schwur  geweihet  hatte,  zu  SolJalen  machen?  much- 
«tet  ihr  diesen  aus  dem  Tempel  der  Schamlthat  Genomme- 
«nen  die  Waffen  anvertrauen?  diese  mit  Sünden  eigener 
«und  fremder  Unzucht  Belasteten  sollten  das  Schwert  für  ' 
«die  Keuschheit  eurer  Weiber  und  Kinder  ziehen?» 

16>  «Dennoch  hätte  es  weniger  auf  sifch,  wenn  sie 
«durch  Entehrungen  blofs  verweibet  wären  — diese 
«Schande  träfe  grofsentheils  nur  sie  selbst  — und  hätten 
«der  Hand  die  Frevelthat,  dem  Herzen  die  Tücke  nicht 
«gestattet.  Aber  nie  gab  es  im  State  ein  Übel  von  dieser 
«Grüfse;  nie  umfafste  eines  mehr  Schuldige,  nie  der  Ver- 
« brechen  mehr.  Wisset;  Alles,  was  in  diesen  Jahren 
«durch  Unzucht,  ^Bosheit  und  Frevel  gesündigt  ist,  ^ing 
«gauz  allein  aus  diesem  Weihwinkel  hervor.  Und  bis 
«jetzt  stehen  die  Verbrechen,  zu  denen  sie  sich  verschwo- 
«ren  haben , nicht  alle  auf  der  Liste  der  schon  verübten. 
«Bis  jetzt  beschränkt  sieh  die  ruchlose  Vereidung,  weil 
«sie  zur  Unterdrückung  des  Stats  noch  nicht  Stärke  ge- 
«nng  hat,  auf  Verschuldungen, am  Einzelnen.  Allein  das 
«Übel  wächset  und  greift  täglich  um  sich.  Schon  ist  es 
«grSfser,  als  dafs  es  auf  Habe  und  Gut  eines  Privatman- 
«nes  sich  einengen  sollte:  es  richtet  seinen  Blick  auf  den 
«gesammten  Stat.  Seid  ihr  nicht  auf  eurer  Hut,  Quirl- 
»ten,  danu  kilnnte  bald  dieser  bei  Tage  gehaltenen,  ge- 
«setzmäfsig  vom  Gons  ul  berufenen  Versammlung  jene  nächt- 
« liehe  gleich  sein.  Jetzt  fürchtet^  sie  einzeln  eure  Ver- 
«sammlung  des  Ganzen.  Bald  aber,  weaar  ihr  iu  eure 
«Häuser,  auf  eure  Fluren  aus  einander  gehet,  und  sis 
«dann  znsammentreten , dann  rathschlagen  sie  über  ihre 
«Erhaltung  und  euer  Verderben  zu  gleicher  Zeit:  dann 
«wird  ihre  Gesamtheit  euch  Eirvzelneu  furchtbar  sein. 
«Folglich  mufs  Jeder  von  euch  wünschen,  dafs  die  Seini- 
«gen  Alle  ihr  Herz  bewahret  haben.  Hat  aber  Unkeusch- 
«heit,  hat  Wahnsinn  Einen  von  ihnen  in  jenen  Strudel 
« fortgerissen , dann  sehe  er  ihn  als  Jenen  gehörig  an , mit 
« denen  er  sich  zu  jeder  Schandthat , zu  jedem  Frevel  ver- 
«schworen  hat,  nicht  als  den  Scinigen.  Ja  ich  bin  selbst 
« in  Rücksicht  eurer  nicht  aufser  Sorge , dafs  nicht  Einer 
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«oder  der  Andre  aus  Irrthuin  fehl^  Denn  niclits  hat  ei— 
«nen  trleglicheren  Schein,  als  falsche  Götterfarcht.  Wo 
«der  heilige  Wille  der  Götter  Frevelthaten 'zum  Deckman— 
«tel  gegeben  wird,  da  schleicht  «ich  in  unser  Herz  di© 
«Besorgnifs , , wir  könnten  uns  durch  Bestrafung  desseu, 
«was  menschliche  Bosheit  ist,  an  dem  iversündigen , was 
« dahei  Gottes  ist.  Von  dieser  frommen  Bedenklichkeit 
«befreien  euch  unzählige  Verordnixngeu  der  Oberpriester, 
«Senatsbefehle  und  Bescheide  der  Opferschauer.  Wie  oft: 
«ist  zu  unserer  Väter  und  Grofsv'äter  Zeiten  deii  Obrig— 
«keiten  der  Auftrag  gegeben,  ausländischem  Gottesdienste 
«zu  steuern,  Opferern  und  Wahrsagern  den  Markt,  die 
«Rennbahn,  die  Stadt,  zu  verbieten,  prophetische  Bücher 
«aufzusuchen  und  zu  verbrennen.  Jede  Lehrart  des  Opfer- 
«diengtes,  die  sich  nicht  an  Römische  Gebräuche  hält, 
«zu  verbannen?  Nach  dem  l/rtheile  dieser,  des  ^esaiiim-- 
«ten  öttliclien  und  menschlichen  Rechts  so  kundigen 
«Männer  war  nichts  so  wirksam,  alle  Gottesfurcht  zu  ver- 
•< tilgen,  als  wenn  man  bei  den  heiligen  Gebräuchen,  statt 
«der  vaterländischen  Sitte,  die  des  Auslandes  befolgt. 
-«Dies  glaubte  ich  euch  im  voraus  sagen  zu  müssen,  da- 
«mit  euch  nicht  etwa  ein  Irrglaube  .beunruhigen  möchte, 
«wenn  ihr  uns  die  Winkel  der  Bacchanalien  zerstören  und 
«die  schändliclren  Rotten  aus  einander  sprengen  sähet, 
«^as  Alles  werden  wir  thun-  unter  Begünstignng  und  Zu- 
« Stimmung  der  Götter,  welche  'ungnädig  darüber,  dafs 
«ihre  Heiligkeit  durch  Verbrechen  und  Unzucht  befleckt 
«wurde,  diese  ans  ihrem  geheimen  Dunkel  an  das  Licht 
«hervorgezogen  haben,  und  nicht  die  'Absicht  hatteh,  sie 
«dazu  olfenbar  werden  zu  lassen | dafs  sie  ungestraft  blei- 
«ben,  sondern  dafs  wir  ims  ihrer  erwehren  und  sie  iin- 
o terdriieken  sollten.  Der  Senat  hat  zur  Untersuchung  det 
« Sache , mir  und  meinem  Amtsgenossen  den  Auftrag  aufser- 
«ordcntlich  gegeben:,  wir  werden,"  was  uns  selbst  dabei 
«obliegt,  mit  Eifer  ins  Werk  richten.  Die  Sorge  für  die  . 
« Nachtwachen  in  der  Stadt  haben  "wir  den  UnteroBrigkei- 
« ten  aufgetragen.  Auch  euch  geziemt  es,  was  eure  Ob- 
« liegenheiten  sind,  da,  wo' Jeder  angestellt  wird,  und 
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«was  ihmi  befohlen  vdrd,  mit  Eifer  ausznrichten , und  da- 
«hin  zu  sehen,  dafs  nicht  aus  der  Bosheit  der  Schiildisen 
tfür  uns  Gefahr  oder  Aufruhr  entstehe.»  , - ^ 

• 17.  Nun  liefsen  .die  Consnln  die  Senatsbeschlüsse  Tor- 
lesen  und  setzten  eine  Belohnung  für  jeden  Angeber.gus, 
der  ihnpn  einen  der  Schuldigen  lieferte  oder  den  Namen 
eines  Abwesenden  anzeigte.  «Wer  als  Angegebener  ent- 
«flölie,  dem  würden  sie  einen  festgesetzten  Tag  bestimm 
«men,  und  wenn  er  sich  auf  die  Vorladung  an  diesem 
«nicht  meldete,  ihn  abwesend  verurtheilen.  Würde 'je- 
«maod  genannt,  der  jetzt  nicht  auf  Italischem  Boden  sei, 

«80  Wollten  sic  ihm,  wenn  er  sich  zur  Verantwortluig  ' 

«stellen  wolle , i eine  längere  Frist  gestatten.»  Darauf, 
machten  sie  bekannt;  «Es  solle  niemand,  nm  zu  fliehen,  . . 
«eUvas  yerkaufen  oder  kaufen:  ferner  solle  niemand  die  * 
«nächtigen  aufnehmen,'  verbergen  oder  irgend  womit  un- 
«terstiitzen. » Nach  entlassener  Versammlung  war  ganz  * 
Rom  in  grofsem  Schrecken,  und  er  beschränkte  sich  nicht 
auf  die  Piingmauern  der  «Stadt  öder  auf  ihr  Gebiet,  sondern  - 
allenthalben  in  ganz  Italien , so  wie  Briefe  von  Gastfreun- 
den^mit  der  Nachricht  von  dem  Senatsschlusse , von  der 
gehaltenen  Versammlung,  von  der  Verordnung  der  Con- 
snln einliefen , gerieth  Alles  in  Bewegung.  Viele  wurden  > 
in  jener 'Nacht,  welche  dem  Tage  folgte,  an  dem‘  die  Ent- 
deckung der  Versammlung  mitgetheilt  war,  auf  ihrer  Flucht 
ton  den  Dreimännern  der  peinlichen  Gerichtspflege  ergrif-  . 
fen  und  zurnckgebracht : Viele  wurden  namentlich  angege- 
liM.  Einige  darunter,  Männer  und  Weiber,  gaben  sich  ' 
den  Tod.  Wie  es  hiefs,  hatten  sich  an  Männern  imd  Wei- 
tem über  siebentausend  auf  diesen  Geheimbund  eingelas- 
sen.  Die  Häupter  der  Rotte  aber  waren  — dies 
tmfste  man  — die  heiäen  Atinier,  Marcus  und  Cajus, 
von  der  niedrigen  Volksclajse  zu  Rom;  Lucius  Opiter- 
tiius,  ein  Falisker,  und  Minium  Cerrinius,  der  Campa-  , 
aer;  auch,  dafs  alle  Frevel  und  Schandthaten  von  ihnen 
terriihrten;  dafs  sie  die  Oberpriester  und  Stifter  dieses 
Gottesdienstes  waren.  Man  liefs  sichs  angelegen  sein,  sie, 
so  bald  als  müglich,  festz'unehmen.'  Sie  wurden  vor  die 
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Consulii  gebracht,  und  gestanden,  was  sie  selbst  betraf, 
ohne  den  Gang  der  Untersuchung  aufzuhalten.  'i 

18.  Übrigens  war  das  Flüchten  aus  der  Stadt  so  grofs 
geworden,  dafs  die  JPrätoren  Titus  Mänius  und  Marcus 
Liciuius,  weil  Manchem  sein  Klagerecht  und  seine  An- 
sj)rüche  verloren  gingen,  sich  genüthigt  sahen,  alle  Kla- 
gesachen auf  dreifsig  Tage  auszusetzen,  bis  jdie  Cousuln 
die  Untersuchungen  beendigt  hätten.  Eben  dies  * i|K>sblei- 
ben  der  Abgegebenen,  , die  zu  Rom  weder  sich  stellten, 
noch  hier  aufgefunden  wurden,  nßthigte  die  Consuln,  die 
G^richlsorte  zu  bereisen  und  hier  Untersuchungen  und 
Gericht  zu  halten.  Diejenigen,  welche  blofs  eingeweihet 
waren,  und  bei  der  Eidesformel,  die  ihnen  der  Priester 
wörtlich  versagte,  zwar  das  Gelübde  nachgehetet  hatten, 
in  welchem  die  ruchlose  Vereinigung  zu  allen  Freveln  und 
Schandthaten  enthalten  war,  jedoch. von  allen  den  Untha- 
ten,  wozu  der  Eid  sie  verpflichtete,  keine  weder  an  sich 
noch  an  Andern  ausgeübt  hatten,  blieben  in  gefänglicher 
Haft : aber  die  durch  Schändungen  oder  Mordlhaten  Ent- 
weiheten,  oder  die  sich  durch  falsche  Zeugnisse,  nachge- 
machte Siegel,  untergeschobene  Testamente  und  andre 
Bubenstücke  entehrt  hatten,  ‘wurden  mit  dem  Tode  be- 
straft. Die  Zahl  der  Hingerichteten  überstieg  die' der  Ver- 
hafteten ; unter  beiden  waren  Männer  und  Weiber  in  gro- 
fser  Menge.  Die  verurtheilten  Sünderinnen  übergab  man 
ihren  Verwandten,  oder  denen,  unter  deren  Aufsicht  sie 
standen,  damit  diese  selbst  die  Strafe  in  der  Stille' voll- 
ziehen könnten;  fand  sich  niemand,,  der  "zu  ihrer  Hinrich- 
tung sich  eignete , so  wurde  sie  ülTentlich  vollzogen.  Nun 
bekamen  die  Consuln  den  Auilrag,  jede  Stätte  der  Baccha- 
nalien zuerst  in  Rom , . dann  durch  ganz  Italien , zu  zer- 
stören , die  alten  Altäre  oder  geweihten  Götterbilder,  die 
etwa  in  denselben,  ständen,  ausgenommen.  Dann  wurde 
für  die  Zukunft  durch  einen  Senatsschlnfs  verordnet:  «Es 
« sollten  weder  in  Rom',  noch  in  Italien  Bacchanalien  "sein. 
«Glaube  jemand,  die  Feier  eines  solchen  Gottesdienstes 
«sei  für  ihn  festgesetzt  und  nothwendig’,  und  er  könne  sie 
«"ohne  Gewissensangst  und  Versündigung  nicht  unterlassen, 
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« 80  möge  er  darüber  bei  dem  Stadtprätor  Anzeige  tbiiij  und 
«der  Prätor  bei  dem  Senate  anfragen.  Würde  ihm  iu  einer 
«Senatssitzung,  die  nicht  unter  hundert  Mitglieder  haben 
«dürfe,  die  Erlaubnifs  ertheilt,  so  künnc  er  diesen  Got- 
«tesdienst  unter  der  Bedingung  begehen,  da(s  nicht  über 
«fünf  Personen  am  Opfer  Theil  nähmen,  dufs  sie  keine 
«Gemeincasse  hätten,  und  niemand  Vorsteher  des  Gottcs- 
u dienstes  oder  Priester  sei.  » ’ 

19.  Daun  wurde  auf  Antrag  des  Consuls  Quintus  ' 
Marcius  ^ein  zweiter,  jenem  sich  anschliefsender,  SenatST 
befehl  abgefafst:  «Dafs  über  diejenigen,  welche  die  l'on- 
«suln  zu  Aussagern  gehabt  hätten,  von  neuem  bei  dem 
«Senate  augefragt  werden  solle,  •weDR  Spurius  Pvnfitmius 
« nach  beendigten  Untersuchungen  wieder  iu  Rom  ein- 
« träfe. Die  Väter  beschlossen,  den  Gampaner  Minius 
Cerrinius  zur  gefänglichen  Haft  nach  Ardea  zu  schicken 
und  den  Obrigkeiten  der  Ardeaten  andeuten  zu  lassen, 
dafs  sie  ihn  in  genauerer  V'^erwahrung  hielten,  damit  er 
weder  entfliehen' könne , noch  Gelegenheit  finde,  sieh  Ge- 
walt^anzuthuD,  Eine  geraume  Zeit  nachher  kam  Spurius 
Pustumius  wieder  nach  Rom.  Auf  seinen  Antrag  wurde 
über  die  Belohnung  des  Publius  Abutiua  und  der  Fecenia 
Hispala  ein  Senatsschlufs  abgefafst , « dafs  ihnen  die 

«Schatzmeister  der  Stadt  aus  dem  Statsschatze  Jedem  hun- 
«derttausend  *)  Ass  auszahlen  sollten.  Auch  solle  der 
« COnsul  die  Bürgertribunen  dahin  vermögen,  so  bald  als 
«möglich  bei  dem  Bürgerstande  darauf  anzutragen,  dafs 
«Publius  Abutius  so  angesehen  werde,  als  habe  er  seine 
«Dienstjahre  ausgehalteu,  dafs  er  zu  Kriegsdiensten  nicht 
«gezwungen  werde  und  kein  Gensor  ihm  ein  Pferd  vom 
«State  zutheile.  Ferner  solle  Fecenia  ifispala  berechtigt 
' «sein,  von  ihren  Gütern  wegzugeben,  sie  zu  vermindern,  / 
«aus  der  Familie,  ihres  Freigebers  herauszuheirathen,  und 
«sich  selbst  ihren  Pfleger  zu  wählen , als  habe  ihr  dies 
« Recht  der  Mann'  im  Testamente  gegeben.  Ferner  solle  ' 

u ihr  erlaubt  sein , . sich  ah  einen  Mann  von  Stande  zu  ver- 

/ ' ‘ 

*)  £tva  3124  Gulden  Coht,  M«  / , 
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<1  helr^tlien , und  dem,  der  sie  zur  Frau  nähme,  solle  dies 
«nicht  zum  Vorwurfe  oder  zum  Schimpfe  gereichen.  Fer- 
«ner  die  Consuln  iind,Prätöreii , die  ictzigen  und  die  künf- 
iitigcn  sollten  dafür  sorgen,  dafs  sich  niemand  an  dieser 
«Person  vergreife  und  däfs  sie  Sicherheit  habe.  Dies  sej 
«des  Senats  Wille,  und  er  erkläre  für  recht,  dafs  dies 
«also  geschehe.»-  Alles  dies  kam  bei  dem  Bürgerstaade 
*zum  Anträge  und-  ging  dem  Senatsschlusse  gemäfs  in  Er- 
füllung: auch  etliielten  die  Consuln  Vollmacht,  die  übri- 
gen Aiissager  theils  zu  begnadigen  , theils  zu  belohnen.^ 

20,  Und  schon  war  Quintus  A/arefus  ^ der  in  seitfer 
Gegend  die  ITniersuchungen  beendigt  hatte,  im  BegrÜFe, 
auf  seinen  Posten  nach  Ligurien  abzugehen,  und  hatte  an 
Hörnern  dreitausend  Mann  Fufsvolk,  hundert  und  fünfzig^ 
Ritter;  an  Latinern  fünftausend  Mann  zu  Fnfs  und  zwei- 
hundert Ritter  als  Ergänzt^ngstruppen  bekommen.  Eben 
dieser  Posten  , und  eben  so  viele  Truppen  zu  Fufs  und  zu 
Pferde  w'areu  auch  seinem  Ämtsgenossen  angewiesen.  Sie 
bökaincii  die'  Heere,  welche  im  vorigen  Jahre  die  Consuln 
Cajus  Flaminius  und  Marcus  Amilius  gehabt  hatten. 
Anfserdem  wurden  sie  durch  einen  Senatsschlufs  befehligt, 
zwei  neue  Legionen  zu  errichten;  liefsen  die  Bundsgenos- 
sen und  Latiner  zwanzigtausend  Mann  zu  Fnfs  und  tau- 
send dreihundert  Rittei*  stellen,  und  hoben  dreitausend 
Römer  zu  Fufs  und . zweihundert  Ritter  aus.  Dies  ganze 
Heer  mit  Ausnahme  der  Legionen  sollte  dem  Spanischen 
Heere  zur  Ergänzung  zugeführt  werden.  Während  also  die 
Consuln  selbst  durch  die  Untersuchungen  verhindert  wur- 
den, übergaben  die  Väter  die  Leitung  des  Werbungsge- 
schäfts dem  Titus  Mänius.  Näch  beendigten  Untersu- 
chungen brach  zuerst  Quintus  Marcius  gegen  die  Apua~ 
nischen  Ligurier  auf.  Darüber-,  dafs  er  sie  tief  in  ihre 
versteckten  Bergpässe  verfolgte,  welche  ihnen  immer  zu 
Schlupfwinkeln  und  Zuduchtsörtern  gedient  hatten , wurde 
er  in  einer  engen,  schon  von  den  Feinden  besetzten  Stel- 
lung, wo  er  ün  Nachtheile  stand,  umringt.  Er  verlor 
viertausend  Mann:  auch  fielen' drei' Fahnen  der  zweiten 
Legion  und  elf  Standarten^ von  den  Latinischen  Bundes- 
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trappen  de6  Feinden  in  die  Hände  und  eine  Jlenge  Waf- 
fen, welche  man  allenthalben  vön  sich  ^ geworfen  hatte. 
Weil  sie  auf  Pfaden  durch  Waldungen  die  Flucht  erschwer- 
ten. Die  Ligurien  hörten  eher  auf,  zU  verfolgen,-  als 
die  Römer,  zu  fliehen.  Sobald  sich  der  Consnl  aus  dem 
feindlichen  Gebiete  gerettet  hatte,  entfiefs  er,  um  die 
Grüfse  seines  Verlustes  an  Leuten  nicht  sichtbar  werden 
zu  lassen,  in  Freundes  Lande  sein  Heer.  Dennoch  konnte 
er  den  Ruf  von'  seiner  erlittenen  INiederlage'  nicht  vertil- 
gen: denn  der  Wald,  aus  welchem  ihn  die  Ligurier  zu- 
xückgeschlagen  hatten,  hiefs  nachher  der  Marcische. 

21.  Um  die  ^eit,  als  -diese  Nachricht  aus  Ligurien 
bekannt  wurde,  wurde  ein  Brief  aus  Spanien  vorgelesen, 
der  eine  mit  Freude  gemischte  Traurigkeit  bewirkte.  Ca~ 
jus  Atinius,  der  vor  zwei  Jahren  als  Prätor  auf  jenen 
Posten  abgegangen  war,  hatte  den  Lusiianern  im  Gebiete 
von  Astu-  eine  Ibrmliche  Schlacht  geliefert.  , Von  den 
Feinden  fielen  gegen  sechstausend;  die  Übrigen  wurden 
geschlagen,  verjagt  und  verloren. ihr  Lager.  Nun  führte 
er  seine  Legionen  zum  AngriiFe  auf  die  Stadt  Aita.  Er 
nahm  auch  diese,  wie  das  Lager,  nach  einem  nicht  viel 
schwereren  Kampfe ; allein  wenig  Tage  darauf  etarb  er  an 
seiner  Wunde , die  er  bei  zu  dreister  'Annäherung  an  die 
Mauern  bekommen-  hatte.  Nach  vorgeleseuem  Berichte 
über  den  Tod' des  Proprätors  beschlofs  der  Senat,  nach 
dem  Hafen  Luna,  dem  PrÜtor  Cajus  Calpurnius  eiaen 
Boten  nachzuschicken  und  ijim  eagen  zu  lassen , der  Senat 
finde  für  gut,  damit  jener  Posten  nicht  ohne  Oberbefehls- 
haber sei,  ihn  seine  Abfhhrt  beschleunigen  zu  lassen.  In 
vier  Tagen  kam  der  Bote  nach  Li(.na,  und  wenige 'Tage 
vorher  war  Calpurnius  schön  abgefahren.  Auch  im  dies- 
seitigen Spanien  lieferte  Lucius  Manlius  Acidinus- — 
er  und  Cajus  Atinius  waren  zugleich  ,anf  ihre  Posten  ab- 
gegangen — den  Celtiberern  eine  Schlacht.  Beide  Theile 
schieden,  ohne  des  Sieges  gewifs  zu  sein;  doch  ln  der 
nächsten  Nacht  verlegten  die  Celtiberer  ihr  Lager  weiter 
rückwärts,  und  die  Römer  konnten  die  Ihrigen  begraben 
und  die  feindlichen  Leichen  ausziehen.  Wenige  Tage  nach- 
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her  forTlerlen  tfie  Cettiberer  mit  einem  zusammengebrach- 
tcii  grolsereii  Heere  bei  der  Stadt  Calagurris  die  Römer 
zum  Trelf'en  anf.  Warum  sie,  trotz  dieser  Verstärkung, 
dennoch  iinterlagep,  darüber  finde  ich  nichts  angegeben. 
Genug,  sie  verloren  die  Schlacht.  Ihrer  gegen  Zwölft^u- 
’senJ  fielen,  über  zweitausend-  wurden  Gefangene;  aucji 
nahmen  ihnen  die  Römer  das  Lager:  und  hätte  nicht  sein 
Nachfolger  durch  seine  Ankunft  den  Lauf  des  Siegers  un- 
terbrochen ^ so  würden  'die  Celtiberer  bezwungen  seiri. 
Beide  neuen  Prätoren  Tührten  ihre  Heere  in  die  Winter- 
' quartiere.  ^ j 

22.  In,  den  Tagen,  da  diese  Nachrichten  aus  Spa- 
nien einliefen,  wurde  die  zweitägige  gottesdienstliche 
Feier  der  Taurischen  Spiele  begangen.  Darauf  gab  Mar- 
cus Fulvius  z^hn  Tage  lang  die  prächtigen  Spiele,,  die  er 
im  Atolisv.hen  Kriege  verheifsen  hatte'.  ' Ihm  zu  Ehren 
fanden  sich  dabei  viele  Künstler  aus  Griechenland  ein; 
und  die  Römer  hatten  jetzt  zuin  ersten  Male  das  Schauspiel 
eines  Wettstreites  von  Athleten  : auch  gab  er  eine  Löwen-  , 
und  Pantherjagd;  uiid\die  Feier  dieser  Spiele  erreichte  an 
Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  beinahe  unser  Zeital- 
ter. Darauf  trat  ein  .euntägiges  Opferfest  ein ,'  weil  im 
Picenischen  ein.  dreitägiger  Steinregen  gefallen  war  und 
weil  hin  und  wieder  ein  vom  Himmel  gekommenes  Feuer 
mehrere  Leute  hauptsächlich  an  den  Kleidern  leicht  ver- 
sengt haben  sollte.  Nach  einof  Verordnung  der  Oberprie- 
ster wurde  noch  Ein  Bettag  zugegeben,  we.il  der  Tempel 
der  Ops  auf  dem  Capitole  vom  Blitze  getroffen  war.  Diese 
Siiliue  besorgten  die  Consuln  mit  gröfseren  Opferthieren, 
und  sie  etitsündigten  die  Stadt  durch  feierliche  Reinigung. 
Um  eben  .die  Zeit  wurde  auch  aus  Umbrien  gemeldet,  man 
habe  einen  beinahe  zwölfjährigen  Zwitter  entdeckt.  Mit 
Abscheu  sich  dagegen  verwahrend  gab  man  den  Befehl, 
dies  Ungethüin  schleunigst  aus  Roms  Gebiete  zu  tilgen  Und 
zu, tSdten.  Die  Gallier,  die  in  diesem  Jahre  von  jener 
Seite  der  Alpen  ohne  Plünderung  oder  Krieg  in  das  Uene- 
fianiscÄe  herüberzogen , besetzten  nicht  weit  von  der  Ge- 
gend, wo  jetzt  Aquileja  steht,  einen  Platz  zur  Anlegung 
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eloer  Stadt.  Die  Rümisdien  Gesandten,  die  desNvegea 
über  die  Alpen  gehen  inuisten,  bekamen  zur  Antwort: 

•Die  Nation  habe  jene  eben  so  wenig  zur  Auswanderung 
«aufgefordert,  als  sie  jetzt  wisse,  was  sie  in  Italien  vor- 
«nähmen.»  Jetzt  gab  Lucius  Scipio  zehn  Tage  lang  von 
den  ihm  hierzu  von  mehreren  Königen  und  Stalen  einge-' 
lieferten  Geldern  die^  Spiele , die  er  Jaut  seiner  Angabe  im 
Kriege  gegen  den  Afitiochus  verheifsen  hatte.  Valerius 
ton berichtet,  Scipio  sei  nach  seiner  Verurthei- 
long  und  nach  dem  Verkaufe  seiner  Guter  als  Gesandter 
auh  Asien  geschickt/  um  die  Streitigkeiten  zwischen  den 
Königen  Antiochus  und  Eiimenes  beizulegen.  Damals 
Labe  er  diese  zusammengelegteu  Summen  erhalten  und  die 
Künstler  in  Asien,  gesammelt:  und  erst  nach  dieser  Ge- 
sandschaft  sei  es  im  Senate  zur  Verhandlung  über  die 
Spiele  gekommen , ■ deren  Scipio  gleich.  n;ich  dem  Kriege, 
in  welchem  er  sie.  seiner  Angabe  nach  verheifsen  hatte, 
nicht  Erwähnung  gethan  habe. 

23.  Schon  war  mit  dem  Ausgange  des  Jahres  die  Zeit 
da,  wo  der  abwesende  Quintus  Marcius  sein  Amt  nie- 
derlegen  mufste.  Spurius  Postürnius , der  die  Untersu- 
chungen mit  höchster  Gewissenhai’  ’.gkeit  und  Sorgfalt  be- 
endigt hatte  , hielt  die  WaMversammlungen.  Zu  Cohsuln 
Warden  gewählt  Appius  Claudius  Pülcher  ',  Marcus  Sem- 
pronius  TuditanuS.  Die  am  folgenden  Tuge  ernannten 
Prätoren  waren  Publius  Cornelius  Cethegus , Aulils  Po- 
stumius  Albinus,  Cajus  AJ^ranius  Sfellio,  Cajus  Ati- 
lius  Serratius,  Lucius  Postumius  Tempsanus , Marcus 
Claudius  Marcellinus.  Am  Schlüsse  des  JahVs  ernannte 
der  Stadtprätor  Titus  Mänius,  well  der  Cönsul  Spurius 
Postumius  angezeigt  hatte,  er  habe,  bei  den  gerichtli- 
chen Untersuchungen  auf  seinen  Reisen  an  beiden  Küsten  , 
Italiens,  die  beiden  Pflanzstädte,  Sipontum  am  Ober-, 
buxentum  am  Untermeere,  entvölkert  gefunden;  ver- 
möge eines  Senatsschlusses  den  Lucius  Scribonius  Libo, 
Marcus  Tuccius,  Cneus  Bäbius  Tamphilus  zu  Drei- 
^«rren,  um  'die  dorthin  zu  llihienden  Pflanzbürger  auf- 
tozeichneB. 


• Digitized  by  Google 


32  Buch  XXXIX.  Cm.  23.  24.  Jähe  R.  567. 


Dor  damals  noch  zah,ünftige  Krieg  mit  dem  Könige 
Perseus  uad  den  Macedoniern , wurde  nicht  auf  die  Art, 
wie  man  meistens  glaubt,  auch 'nicht  vom  Perseus  selbst 
veranlasset.  Den  Anfang  leitete  ^chon  Philipp  ein;  und 
er  selbst  würde , jsvenn  er  länger  gelebt  hätte , diesen 
Krieg  geführt  haben.  Als  ef  sich  nach  seiner  Besiegung 
an  Vorschriften  gebunden  sah , war  ihm  vorzüglich  d«*r 
Eine  Punkt  empfindlich,  daXs  ihm  der  Senat  die  Befugnifo 
genommen  hatte,  diejenigen  Macedonier , die  in  diesem 
Kriege  von  ihm  abgefallen  waren , seinen  Zorn  empfinden 
zu  lassen,  so  sehr  er  auch,  weil  Quincfius  in  dei^  Frie- 
densbedinguiigen  ~die' Sache  unentschieden  liefs  , auf  eine 
mögliche  Bewilligung  gehoift  hatte.  Als  sich  darauf,  nach 
Besiegung  des  Königs  AntiueJms  bei  ThermopyUi , Consul 
Acilius^unA  Philipp  in  die  Unternehmungen  theilten,  und 
zu  gleicher  Zeit  jener  Heraclea,  dieser  Lamia  belager- 
ten, so  fänd  sich  Philipp  dadurch  ^beleidigt,  dafs  der 
Consul  nach  der  Eroberung  von  Heraclea  ihm  die  Belage- 
rung von  Tjamia  aufzüheben  befahl  und  die  Stadt  den  llü- 
mern  zu  Theile  wurde.  Der  Consul  besänftigte  den  Zür- 
nenden dadurch,  dafs  er_ihm,  weil  er  selbst  nach  iVau~ 
pactus  eUte,  wohin  die  fliehendeu  Ätoler  ihren  Weg  ge- 
nommeh  hatten,  die  Erlaubnifs  gab,  Athamanien  und  den 
Amynander  zu  bekriegen  und  die  den  Thessaliern  von 
den  Ätölem  weggenommenon  Städte  seinem  Reiche  einzu- 
verleiben. Ohne  grofsen  Kampf  hatte  Philipp  nicbt^allein 
den  Amynander  aus  Athamanien  vertrieben,  sondern 
auch  mehrere  Städte  erobert.  Ja  er  hätte  sich  auch  De- 
metrias , diese  starke  Festung  von  einer  in  jeder  Rück- 
sicht vortheilhaften  Lage  und  das  Volk  der  Magneten  un- 
terworfen. Dann  hatte  er  noch  einige  Städte  in  Thra-‘ 
ciei\,  die  der  verführerische  Genufs  einer  neuen  und  .un-" 
gewohnten  Freiheit  durch  die  Meutereien  ihrer  Grofsen  in 
Aufruhr  gesetzt  hatte,  sich  dadurch  eigen  gemacht,  dafs 
er  sich  immer  den  Parteien  anschlofs,  welche  in  dem  in- 
naren  Kriege  die  Schwächeren  waren. 

24.  Hiedurch  war  der  Zorn  des  Königs  auf  die  Rö- 
mer für  jetzt  beruhigt ; doch  verlor  er  nie  sein  Augenmerk, 
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■währeud  des  Friedens  Kräfte  zu  sammeln , um  davon,  be| 
der  ersten  günstigen  Gelegenheit,  zum  Kriege  Gebrauch . 
zu  machen.  Die  Einkünfte  des  Throns  vermehrte  er  nicht 
blofs  durch  Abgaben  von  den  Feldfrüchten  und  durch  See- 
zülle,  sondern  er  setzte  auch  die  alten  liegen  gebliebenen 
Bergwerke  wieder  in  Bau  und  legte  an  vielen  Orten  neue 
an.  Um  die  ehemalige,  durch  die  Niederlagen  im  Krieget 
geschmälerte,  Volksmenge  wieder  herzustelien , beförderte 
er  nicht  blofs  den  Anwachs  einer  neuen  Jugend  durch  den 
Befehl  an  Jedermanu,  zu  heirathen  und  Kinder  zu  erzie« 
hen,  sondern  er  hatte  auch  eine  grofse  Menge  Thracier 
nach  Macedonien  herübergeführt , und  bei  der  dauernden 
Ruhe  vom  fliege  seine  ganze  Sorge  darauf  gerichtet,  die 
Kräfte  seines  Reiclis  zu  verstärken.  Nun  traten  wieder 
Veranlassungen  ein,  seinen  Zorn  gegen  die  Römer  von 
neuem  zu  wecken.  Die  Klagen  der  Thessalier  und  Per*, 
rftäber  über  seine  Besitznehmungen  von  ihren  Städten,  die 
Klagen  der  Gesandten  des  Königs  Eumenes  über  die  von 
Philipp  mit  Gewalt  genommenen  Städte  Thraciens  und 
über  die  nach  Macedonien  verpflanzte  Menschenmasse  wa- 
ren so  aufgenommen,  dafs  man  wohl  sah,  sie  blieben  nicht 
unbenchtet.  Den  meisten  Eindruck  machte  bei  den  Vä- 
tern die  Nachricht , dafs  Philipp  es  jetzt  auch  auf  den  Be- 
sitz von  Anus  und  Maronea  anlege:  um  die  Thessalier 
kümmerten  sie  sich  weniger.  Auch  Athamanische  Ge- 
sandte fanden  sich  ein,  nicht  etwa  mit  der  Klage  über 
den  Verlust  eines vTheils,  oder  über  Schmälerung  ihres 
Gebiets,  sondern  dafs  sich  der  König  in  den  völligen  Be- 
sitz von  g{mz  Athamanien  gesetzt  habe.  Ferner  melde- 
ten die  verbanneten  Maroniten  — sie  waren,  weil  sie 
\ ' 


Athamane»  quoque  veneruat.]  Der  Cod.  Lot.  liefet  Teuerant» 

Ohne  diea  geradezu  als  die  richtigere,  besser  zu  den  übrigen  venerant  pas- 
•ende  , Lesart  anzunelimen  , seUe  ich  doch  dies  t*euerunt  in  diejenige  Zeit, 
als  Philipp  (X.XXYI.  14.)  ganz  Athamanien  erobert  hatte,  ehe  es  ihm 
(XX.XVH1*  t*  3»  3*)  von  AiQ)'n<'indcr  wieder  abgenommen  wurde.  Denn 
Cap.  25.  aui  Knde  künueii  die  Athamnnen,  die  ihr  übriges  Land  sckoii 
wieder  haben,  nur  oioch  Alhenäum  und  Potneum  von  ihm  zurücklorderu. 
Konnten  gleich  die  Römer  Philipps  Macht  jetzt  niclit  mehr  aus  dem  Grunde 
fürchten , dafs  sie  durch  Alhauiauiens  Besitz  verstärkt  sei , so  wuLten  sie 
doch,  dtS»  er  ••  heile  erobern  können» 
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die  Sache  der  Freiheit  verfochteu  hatten,  von  der.  küuigli- 
chen  Besatzung  vertrieben  — - nicht  blofs  Maronea,  son- 
dern auch  Anus  sei  in  Pliilipp'a  Gewalt.  Von  Philipp 
erschienen  ebenfalls  Gesandte,  ihn  dagegen  zu  rechtferti- 
gen. Sie  versicherten,  das  Alles  sei  mit  Genehmigung  ' 
der  Römischen  Feldherren  geschehen.  «Die  Städte  der 
a Theasalier , Perrhäber  und  Magneten,  auch  das  Volk 
«der  Athamanen,  so  vrie  Amynander , hätten  mit  den 
vAiolern  gleiche  Sache  gehabt.  Nach  Vertreibung  de» 
«Königs  Antiochua  habe  der  Consul,  beschäftigt  mit  Be- 
«lageruugen  AtoUscher  Städte,  den  König  Philipp  hinge- 
« schickt,  jene  Städte  wegzuuehmen.  Purch  Gewalt  der 
«Waffen  untenocht  leisteten  sie  jetzt  Gehorsam.»  Der 
Senat,  um  nicht  in  Abwesenheit  des  Klfnigs  zu  verfügen, 
liefs  zur  Untersuchung  dieser  Streitigkeiten  den  Quintus 
Cäeiliua  Metellus  ^ Marcus  Bähius  Tamphilus , Tibe- 
rius  Sempronius  als  Gesandte  abgehen.  Gleich  hach  ih- 
- rer  Ankunft  wurden  die  sämtlichen  Städte,  welche  mit 
dem  Könige  in  Streit  waren,  in  das  Thessalische  Tempe 
zu  einer  Versammlung  beschieden. 

25.  Als  hier  die  Rdnu^chen  Gesandten  auf  dem  Blatze 
der  Schiedsrichter,  die  Thessalier,  Perrhäber  und  Atha- 
manen als  die  ausgemachten  Kläger,  Philipp  um  Beschul- 
digungen anzuhören  gleichsam  als  Beklagter,  »ich  gesetzt 
hatten,  so  sprachen  die  Häupter  der  Gesandschaflen , Je- 
der nach  seiner  Sinnesart,  und  ®)  je  nachdem  er  mit  Phi- 
lipp wohl  oder  übel  stand,  in  einem  mehr  bitteren  oder 
mehr  sanften  Tone.  In  Streitfrage  kamen  aber  Philippo- 
polia,  Tricca,  Phaloria,  Eurymenä  >md  die  übrigen 
Städte  ihrer  Nachbarschaft ; oh  sie  zu  Thessalien  gehört 
hätten,  als  die  Atoler  sie  gewaltsam  Wegnahmen  und  be- 
setzten^ — denn  dafs  Philipp 'sie  den  Atolern  abgenom- 
men habe,  war  ausgemacht  — oder  ob  sie  von  jeher  Ato- 
lische  Städte  gewesen  wären.  « Denn  nur,  dann  habe  sie 
uAciliua  dem  Könige  überlassen,  wenn  sie  zu  j4tolien 

*)  *•  cum  Phil,  aut  odio].  — Daf«  liec  aino  leniua',  det  andr« 

acerbiu«  cprach,  hatte  .aeinv  zwei  Onlnde«  Sie  sprachen  prp  ütgesio  quia- 
fue  iMo;  KT  (li  Plulippuia  apecte«)  grati*  Aut  gdio«  v 
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« gehört  hätten  und  aus  eignem  Willen,'  nicht  durch  Ge- 
«■walt  und  Waffen  gezwungen,  es  mit  den  Ätolern  hiel- 
« ten.»  Gleiches  Inhalts  war  die  Streitfrage  über  die  Städte 
der  Perrhäber  und  Magneten:  denn  die  Ätoler  hatten 
durch  die  gelegentliche  Besitznehmung  die  Verhältnisse 
Aller  umgestofsen.-  Zu  diesen  Funkten,  welche  zu  einer 
Auseinandersetzung  sich  eigneten,  kamen  nun  noch  die 
Klagen  der  Thestalier,  «dafs  erv ihnen  jene  Städte,  wenn 
«sie  ihnen  auch  jetzt  zurückgegeben  würden,  doch  nicht 
«anders  nls  geplündert  und  verödet  wiedergeben  werde. 
«Denn  aufserdein,  dafs  so  Mancher  durch  die  Unfälle  des 
«Krieges  weggerafft  sei,  habe  Philipp  fünfhundert  der 
«vornehmsten  Jünglinge  nach  Macedunien  fortgeführt  und 
«misbrauche  ihre  Dienste  zu  Sklavengescliäften:  und  habe 
«er  ja  eins  und  das  andre  den  Thessaliern  herausgeben 
» müssen , so  habe  er  auch  dafür  gesorgt,  es  ihnen  uni 
«brauchbar  zurückzugeben.  P/ithiotisch  Thebä  9),  ihr 
«vorzüglichster  Lagerplatz  an  der  Küste,  sei  ehemals  den 
• Thessaliern  sehr  vortheilhaft  und  einträglich  gewesen. 
«Den  ganzen  dortigen  Seehandel  habe  der  König  dadurch, 
«dafs  er  Frachtschiffe  zugelegt  habe,  welche  vor  Thebd 
«vorbei  nach  Demetrius  hätten  gehen  müssen,  hieher  ge~ 
«zogen.  Schon  entsehe  er  sich  seiner  Gewaltthaten  nicht 
«einmal  an  den  Gesandten,  welche  doch  das  Völkerrecht 
«heilige.  Er  habe  ihnen  auf  ihrer  Reise  zum  Titus  Quino 
kSIus  auflauern  lassen.  Dadurch  habe  .er  denn  auch  allen 
u Thessaliern  eine  solche  Furcht  ein'gejagt,  dafs  niemand 
«in  seiner  eignen  Vaterstadt,  niemand  auf  den  allgemein 
« nen  Zusaminenkünflen  der  Nation  zu  lauten  wage.  Denn 
«die  Römer,  die  Stifter  ihrer  Freiheit,  seien  zu  weit  ent- 
«fernt;  aber  ein  furchtbarer  Herrscher 'sei  ihnen  an  die 
«Seite  gebannt  und  lasse  sie  die  Wohlthaten  des  Römi- 
«sehen  Volks  nicht  geniefsen.  ( Was  da  frei  sein  könne, 
«wo  nicht  einmal  die  Sprache  frei  sei?^  Selbst  jetzt,  im 


Dies  18t  die  Stadt,  die  Philipp  uacli  ticlt  bena&nt  hatte,  und  die  oben 
in  unserm  Cap.  PhüippopoHs  genannt  wird.  Die  Thestalier  aber  nennen 
•ie  mit  Fleift  nach  dem  alten  Namen,  den  sie  als  Thetsalisqht  Stadt  ge- 
habt hatte.  Cr#v. 
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AVertraiiea  auf  die  Gesandten  und  unter  ihrem  Schutze, 
«brächten  sie  doch  mehr  — Seufzer  als  Worte  vor.  Tra- 
ufen die  Römer  nicht  irgend  eine  Vorkehrung,  bei  de» 
«an  Macedonien  wohnenden  Griechen  die  Furcht  und  bei 
K Philipp  den  Übermuth  zu  beschränken,  so  sei  es  um- 
«sonst,  dafs  sie  ihn  besiegt  und  sie  befreiet  hätten.  Er 
«müsse,  wie  ein  stfirriges  Rofs,  das  dem  Zügel  nicht  ge- 
nhorche, durch  ein  härteres  Gebifs  gebändigt  werden.» 
So  bitter,  sprachen  die  letzten  Redner,  da  die  früheren, 
mit  sanfter  Schonung  seines  Zorns,,  ihn  nur  gebeten  hat- 
ten, «Er  möge  ihnen  verzeihen,  wenn  sie  für  ihre  Frei- 
«heit  sprächen;  möge  die  Härte  eines  Sklavenherrn  able- 
ngen  und  sich  daran’gewöhnen,  als  Bundsgenofs  und  Freund 
«sich  zu  zeigen;  möge  die  Römer  zum  Muster  nehmen, 
«denen  es  lieber  sei,  wenn  ihre  Bundsgenossen  aus  Liebe,- 
««als  aus  Furcht  sich  ihnen  ansclilössen. « Als  die  Thes- 
Salier  geredet  hatten,  behaupteten  die  Perrhäber,  Gon~ 
nocöndylum,  vbn  Philipp  mit  dem  Namen  Olympias  be- 
legt, habe  zu  Perrhäbien  gehört  und  müsse  ihnen  zurück- 
gegeben  werden.  Eben  so  forderten  sie  Mallöa  und  Eri~ 
ciniumt  Die  Athamanen  verlangten  Sicherheit  to) 
seinen  Ansprüchen  und  die  Zurückgabe  der  kleinen  Fe- 
stungen Athenäum  und  Pütneum. 

Philipp,  um  sich  lieber  das  Ansehens  des  Klä- 
gers, als  des  Beklagten  zu  geben,  begann  ebenfalls  mit 
Klagen  ,•  und  beschwerte  sich : « Die  Thessalier  hijtten  in  , 
•fDolopien  die  Stadt  Menelais,  die  zu  seinem  Reiche  ge- 
nhört habe,  mit  stürmender  Hand  genommen;  eben  so  hät- 
« teu,  gleichfalls  die  Thessalier  und  PerrhäbeY  die  Stadt 
a Petra  in  Pierien  erobert.  JCyniä,  unstreitig  eine  Ato~ 

« lisehe  Stadt , hätten  sie  'sich  . selbst  zugesprochen  ; und 
« Parachelois , welches  unter  Athamanien  stehe,  sei  wi- 


^0)  libertatem  repetebant.]  — Man  rergleiclie  JDmt<n6orcÄ  *u  Cap,  Ö4. 

8.  und  meine  dort  gemachte  Anmerkung.  Die  Aihamanen  waren  sehen 
irieder  im  Blitze  ihres  Landes,  Aihen'duin  und  Pötneum  ’ausgenouiinens 
AUo  können  .«ie  nicht  die  Freiheit  von  Philipp  fordern,,  sondern  dafs  er  * 
sie  in  Freiheit  lassen , ihre  Freiheit  anerkennen,  seine  Ansprüche  aufgebeR 
soll.  Durch  diese  Frklärung  glaube  ich  den  von  Drakenb.  gerügten. Wider- 
spruck  wegzurauintA,' dessen  sich  Lipiu»  sonst  schuldig  iaack«ii  würde«  ' 


Digitized  by  Google 


Ar.  C&Aimirs.  M.  SEMrnonv*. 


37 


■ derrechtlich  unter  Thessalisclie  Hoheit  gekommen.  Wae 
»aber  die  ihm  gemachten  Vorwürfe  betreffe,  dafs  er  ei- 
«ner  Gesandschaft  habe  auflauern  lassen,  dafs  der  eine.. 
«Seehafen  viel  Besuch  habe,  der  andre  gar  keinen;  so  sei 
«das  zweite  eine  buchst  lächerliche  Forderung,  dafs  er 
«darüber  Rechenschaft  geben  solle,  in  was  für  Hafen  die 
«Kaufleute  oder  Schiffer  einliefen;  und  das  erste  sei  ge> 
«gen  seine  Art  zu  handeln.  In  einer  Reihe  von  Jahren 
«habe  es  nie  an  Gesandten  gefehlt,  welche  Verläumdun- 
«gen  gegen  ihn  bald  den  Römischen  Feldherren , bald, 
«nach  Rom  selbst,  dem  Senate  zugetragen  hätten.  Ob  )e> 
«mals  irgend  einer  nur  mit  einem  Worte  beleidigt  seif 
«Einmal  habe  er  ihnen  — ^ so  sage  man  — auf  ihrer  Reise 
«zum  Qidnctius  auflauern  lassen ; man  setze  aber  nicht 
«hinzu,  was  ihnen  denn  widerfahren  seL  Solche  Beschul- 
«digungen  kämen  nur  von  Leuten,  die  eben  darum,  weil 
«sie  nichts  Wahres  auzugeben  hätten  ,'i  auf  falsche  Ankla- 
«gen  ausgingen.  'Die  Thessalicr  niisbrauchten  die  Nach* 
«licht  der  Römer  durch  Übennnth  und  Unmäfsigkeit,  ge- 
«rade  so,  als  ob  sie  in  dem  geistigen  Getränke  der  Frei* 
•heit  nach  langem  Durste  gar  zu  gierige  Züge  thäten.  '' 
«Darum  erlaubten  sie  sich  auch,  gleich  Sklaven,  die  man 
«wider  ihre  Erwartung  auf  einmal  freigebe , diese  Dreistig* 
«keit  in  Ton  und  Sprache,  und  gefielen  sich  in  der  Ver- 
«nnglimpfui^  tmd  Sclunähung  ihrer  Herrschaft.»  Ira 
Zorne' herausfahrend  setzte  er,  hinzu:  «Noch  sei  nicht  al* 

•1er  Tage  Abend  gekommen. » Nicht  blofs  die  Thessalier, 
sondern  auch  die  Römer,  zogen  sich  dies  als  eine  Dro* 
knng  an.  Ein  lautes  Murren  erhob  sich  auf  diese  Worte,. 
und  als  es  sich  endlich  legte,  kam  er  nun  den  Perrhäbi- 
tehen  und  Athamanischen  Gesandten  zur  Antwort.  «Mit 
«den  Städten,  welche  sie  in  Anspruch  nähmen,  habe  es 
•gleiche  Bewandnifs.  Der  Consul  Acilius  und  die  Römer 
•hätten  sie  ihm  als  damals  feindliche  Städte  überlassen. 
•VVenn  die  Geber  selbst  ihr  Geschenk  zurücknehmen  woll- 
«ten,  so  wisse  er,  dafs  er  es  abtreten  müsse;  sie  aber 
•würden  , leichtsinnigen  und  Unbrauchbaren  Bundesgenos* 
•sen  za  Liebe,  einem  tauglichen  und  treuen  ^Unrecht  thun. 
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«Für  keine  Wohlthat  sei  der  Dank  von  kürzerer  Dauer, 

« als  ilir  ertheilte  Freiheit ; vorzüglich  bei  Leuten , welclie 
«sie  durch  einen  schlechten  Gebrauch  sich  selbst  verder-.-' 
«ben  würden.»  ■ , ■ 

Als  sich  die  Römischen  Gesandten  über  die  Saclie 
unterrichtet  hatten,  thaten  sie  den  Ausspruch:  «Sie  fknr> 
«den  für  gut,  dafs  die  Macedonischen  Besatzungen  aus 
«jenen  Städten  abgeführt  würden,  und  Macedonien  sich 
«auf  seine  alten  Reichsgränzen  beschränke.  Wie  zwischen 
«diesen  Völkern  und  Macedonien  über  die  Beleidigungen 
«zu  entscheiden  sei,  welche  sie  laut  ihrer  Klage  sich  ge- 
« genseitig  zugefngt  hätten,  darüber  solle  ihnen  zur  Ver- 
«folgung  ihres  Rechts  eine  Formel  festgesetzt  werden.» 

27.  So  sehr  sie  auch  den  König  beleidigt  hatten,  gin> 
gen  sie  doch  von  hier  weiter  nach  Thessalonice , um  auch 
das  Verhältnifs  der  Thracigchen  Städte  zu  untersuchen. 
Hier  sprachen  die  Gesandten  des  Enmenes:  «Wenn  die 
«Freiheit  von  Anus  und  Maronea  im  Plane  der  Römer 
«liege,  so  wüTsten  sie  sich  zu  bescheiden,  dafs  sie  nichts 
«weiter  zu  sagen,  sondern  die  Römer  blofs  zu  erinnern 
« hätten , diese  Städte  auch  in  der  That , nicht  blofs  den 
« Worten  nach , als  frei  zu  hinterlassen  Und  nicht  znzuge-  % 
«ben  , dafs  ihr  Geschenk  von  einem  Dritten  untergeschla' 
Bgen  werde.  Sollten  aber  die  Römer  an  diesen  in  Thra- 
Bcien  liegenden  Städten  nicht  so  viel  Antheil  nehmen,  so 
«sei  es  weit  billiger,  dafs  sie  als  ehemalige  Untertfaanen 
«des  Antiochus  ein  Preis  des  Krieges  für  den  Eumenes, 
«als  für  Philipp,  würden;  theils  für  die  Verdienste  sei- 
«nes  Vaters  Attalus  in  dem  Kriege,  den  die  Römer  ge- 
«gen  Philipp  selbst  geführt  hätten ; theils  für  seine  eige- 
«nen,  da  er  in  dem  Kriege  gegen  Antiochus  sich  zu  Was- 
« ser  und  zu  Lande  allen  Beschwerden  und  Gefahren  un- 
«terzogen  habe.  Aufserdem  habe  er  die  vorläufige  Ent- 
« Scheidung  der  zehn  Abgeordneten  für  sich,  welche' ihm 
«durch  die  Anweisung  auf  Chersones  und  Lysimachien 
«unstreitig  auch  Maronea  und  Anus  gegeben  hätten,  die 
« schon  durch  ihre  nahe  Lage  gleichsam  ^zu  Anhängen  des 
« Hauptgeschenkes  würden.  Denn  was  den  I^ilipp  he- 
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(treff«,  80  niScliten.  sie  woM  fragen,  entweder  \relcliem 

■ Verdienste  um  die  Körner,  oder  welchem  Besitzgrunde 
«zufolge  er  diese  von  Macedoniens  Gränzen  so  entfernt 

■ liegenden  Städte  mit  Besatzungen  belegt  habe.  Sie  mOch> 

■ ten  die  Maroniten  rufen  lassen:  von  ihnen  würden  sie 
«über  das  Verhältnifs 'dieser  Städte  Alles  noch  bestimmtes 

■ erfahren. » 

Die  hereingerufenan  Gesandten  der  Maroniten  er« 
zählten:  «Bei  ihnen  liege  nicht  so,  wie  in  andern  Städ« 
«ten,  eine  königliche  Besatzung  blofs  io  Einem  Platze  der 
«Stadt,  sondern  zugleich  in  mehrern,  und  Maronea  sei 
■voll  Ton  Macedoniern.  Folglich  wären  die  königlichen 
< Schmeichler  ihre  Herrscher.  Diese  allein  hätten  die  Frei« 
«heit.  Ln  Senate  und  in  den  Versammlungen  zu  sprechen» 
« Alle  Ehrenstellen  besetzten  diese  theils  selbst,  theils  gä« 
« ben  sie  sie  Andern.  Die  Rechtlichsten  alle , die  Freund* 
«der  Freiheit  und  det  Gesetze,  lebten  entweder,  aus  ih« 
«rer  Vaterstadt  vertrieben,  in  der  Verbannung,  oder  ohne 
«Amt  und  von  Nichtswürdigen  abhängig  schwiegen  sie.« 
Auch  gaben  sie  noch 'in  yrenig  Worten  über  die  Gränzge« 
rechtigkeit  die  Auskunft:  iQuintus  Fabius  Labeo  habe 
«bei  seinem  Hiersein  der  Gräoze  Philipps  die  Richtung 
«der  alten  Heerstrafse  entlang  gegeben,  die  zwar  an ^TAm« 
*-ciens  Küstenlands  hinlaufe,  nirgends  aber  zum  Meere 
« selbst  abbeuge.  Philipp  aber  habe  nachher  einen  neuen 
«Weg  ablaufen  lassen,  der  ihm  die  Städte  und  das  Gebiet 
«der  Maroniten  mit  eluschliefee. >• 

28.  Hiergegen  echlug  Philipp  einen  ganz  andern  Weg 
der  Rechtfertigung  ein,  als  neulich  gegen  die  Thessalier 
und  Perrhäber.  . «Nicht  mit  den  Maroniten,  sprach  er, 
«oder  mit  dem  Eumen^,  sondern  jetzt  habe  ich  cs  mit 
«euch  zu  thun,  ihr  Römer,  von  denen  ich,  wie  ich  schon 
«lange  bemerke,  auch  die  Gewährung  des  Billigsten  nicht 

■ erlangen  kann.  Dafs  mir  die  Macedonischen  Städte, 
• welche 'Während  des  Waffenstillstandes  von  mir  abgefal- 
«len  waren,  wiedergegeben  würden,  hielt  ich  für  billig; 
«nicht  etwa,  weil  dies  für  mein  Reich  ein  grofser  Zu- 
«wacha  gewesen  sein  würde  — denn  es  sind' ja  nur  kleine 


40  ^ Büch  XXXtX.  Cat.  28.  29.  Jahh  R.  567. 
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«Städte  und  sie  liegen  auf  den  iufsersten  Gränzen; — son- 
, adern  weil  dies  als  Beispiel  sehr  wirksam  sein  muTste,  die. 
a übrigen  Macedonier  in  ihrer  Pflicht  zu' erhalten.  , Es  ist 
«mir  abgeschlagen.  Als  ich  im  Atolischen  Kriege,  vom 
«Cousul  Manius  Acilius  angewiesen,  Lamia  zu  belagern, 
«mich  lange  vor  dem  Platze  in  Gefechten  und  Anlegung 
«der  Werke  abgemühet  hatte,  und  jetzt  eben  daran  war, 
c über  die  Mauern  einziidringen , ' rief  mich  der  Consul  von 
«der  beinahe  schon  erstürmten  Stadt  zurück  tmd  zwang 
«mich;  mit  meinen  Truppen  abzuziehen.  Diese  Krän- 
«kling  verschmerzen  zu  können,  bekam  ich  Erlaubnifs, 
«in  1'hessalien  einige  — Städte,  kann  ich  nicht  sagen, 
«sondern  Schanzen  — hinzunehmen.  Auch  diese.  Quin- 
atus  Cäcilius,  habt  ihr  vor  wenig  Tagen  mir  ' genommen. 
«Und  so  eben  nahmen,  es  die  Gesandten  des  Eumenes, 
«wenn  es  Gottes  Wille  war,  als  völlig  ausgemacht  an, 
« dafs  die  vom  Antioehus  besetzt  gewesenen  Stücke  billi- 
oger  dem  Eumenes  gehören  müfsten,  als  mir.  Darüber 
«bin  ich  ganz  andrer  Meinung.  Eumenes  nämlich  konnte 
«sich  in  seinem  Reiche  nicht  halten,  ich  will  nicht  sagen, 
«wenn  die  Römer  nicht  siegten,  sondern  auch  dann  nicht,' 
«wenn  sie  diesen  Krieg  nicht  führten.  Also  .«abt  ihr. ein. 
«Verdienst  um  iljn , nicht  er  um  euch.  Mein  Reich  hin- 
o gegen  war  in  allen  seinen  Theilen  vor  jeder  Gefahr  so 
«gesichert,  dafs  ich  den  Antioehus,  ob  er  mir  gleich  für 
«meinen  Beitritt  dreitausend  Talente,  eine  Flotte  von 
«fünfzig  Deckschiffen  und  den  Wiederbesitz  aller  Griechi- 
«sehen  Städte  ungefordert  antrug,  abweisen  konnte.  Ja 
«ich  erklärte  mich  schon  für  seinen  Feind,  ehe  noch  der 
n Consul  Manius  Acilius  sein  Heer  nach  Griechenland. 
« übersetzte , und  liefs  mich  mit  diesem  Consul  gemein- 
« schaftlich  auf  jeden  von  ihm  angewiesenen  Zweig  der 
« Kriegsunternehmungen  ein.  So  liefs  ich  auch  den  fol- 
«genden  Consul  Lucius  Seijno,  als  er  den  Heerzug  an 
«den  Hellespont  zu  Lande  machen  woUte,  nicht  blofs 
«durch  meine  Staten  ziehen,  sondern  ich  pflasterte  ihm 
«auch  die  Strafsen,  baute  Brücken,  versah  ihn  mit  Zu- 
«fuhr;  und  das  nicht  blofs  auf  dem  Wege  durch  Macedo-, 
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*men,  sondern  auch  durch  Thracien,  wo  ich  ihm  über 

• das  Alles  noch  vor  den  Barbaren  Sicherheit  schafTea 

• moTste.  Römer'!  muTstet  ihr  zur  Vergeltung  dieses  mei- 

• nes  Eifers,  ich  will  nicht  sagen,  meiner  Verdienste  um 
«euch,  mir  aus  eigner  Freigebigkeit  lieber  einiges  zule- 
«gen,  mein  Reich  ansehnlicher  und  grUfser  machen,  oder 
«nufstet  ihr,  was  ich  aus  eignem  Rechtsansprüche  oder 
•als  euer  Geschenk  besafs,  mir  entreifseu?  Und  das  thut 
«ihr  jetzt.  Macßdonische  Städte,  die  selbst  nach  eurem 
«Geständnisse  meinem  Reiche  gehören,  werden  mir  nicht 

• ziirückgegeben.  Eumenes  kommt,  mich  zu  plündern, 
«als  wäre  ich.  \t4ntiochus,  und  beschUnigt  die  schaiulöseste 
«Rechts Verdrehung,  wenn  es  Gottes  Wille  wäre,  mit  der- 
«selben  Verordnung  der  zehn  Bevollmächtigten,  die  gerade 
«daza  geeignet  ist,  ihn  zn  widerlegen  und  zu  überführen. 
«Denn  es  steht  darin  ausdrücklich  und  mit  klaren  Wor- 
«ten:  Chersones  und  Lysimachia  werden  dem  Eumenes 
«gegeben.  — Wo  sind  hier  Anus,  Maronea  und  Thra- 
•ciens  Städte i als  Zugabe  genannt?  Was  er  von  ihnen 
«nicht  einmal  zu  fordern  wagte,  soll  er  von  euch,  als  liät- 
«ten  es  ihm.|ene  bewilligt,  erhalten?  Es  kommt  jetzt  dar-< 
«auf  an,  fük  wen  ich  bei  euch  gelten  soll.  Habt  ilir  euch 
«Torgenommen,  mich  als  euren  Widersacher  und  Feind  za 
«Terfolgen,  so  fahret  so  fort,  wie  ihr  angefangcn  habt. 
«Habt  ihr  aber  ^och  einige  Rücksicht  auf  mich,  als  einen 
«mit  euch  verbündeten  und  befreundeten  Kbnig,  so  bitte' 
«ich  euch,  es  auch  unwürdig  zu  hnden,  dafs'ich  so  tief 
•gekränkt  werde.» 

29.  Die  Rede  des  Königs  machte  starken  Eindruck 
anf  die  Gesandten.  , Also  wichen  sie  der  Entscheidung  auf 
einem  Mittelwege  durch  die  Antwort  aus:  «Wenn  eine  Ver* 
«Ordnung  der  zehn  BevoUmächtigteu  jene  Städte  dem  Eu-  ' 
*menes  zugesprochen  habe,  so  änderten  sie  darin  nichts. 
•Habe  sie  Philipp  in  dem  Kriege  bekommen,  so  müsse  er 
«naeh  Kriegesrecht  den  Lohn  seines  Sieges  behalten.  Sei 
•beides  nicht  der  Fall,  so  bleibe  iWer  Meinung  nach  die 
•Entscheidung  dem  Senate,  und  müfsten,  um  Alles  völlig 
•in  seinem  Zustande  zu  lassen,  die  Besatzungen,  die  in 
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«)eo«D  Städten  lägen,  abgef'iihrt  'werden.»  VorzügliclA 
aus  diesen  Gründen  kamen  Philipps  feindliche  Gesinnun-. 
gen  gegen  die  Römer;  so  dafs  es  den  Anschein  gewinnt,  . 
sein  Sohn  Perseus  ha1>e'  den  Krieg  nicht  aus  neuen  Ver- 
anlassungen eröffnet,  sondern  der  Vater  habe  ihn  aus  je- 
nen Gründen  dem  Sohne  verniadht. 

Zu  Rom  versah  man  sich  eines  Macedonischen  Krie- 
1 _ • 

ges  im  geringsten  nicht.  Der  Proconsul  Lucius  Manliu» 
war  aus  Spanien  ziirückgekehrt.  Als  er  im  Tempel  der 
Bellona  bpi  dem  Senate  um  den  Triumph  anhielt,  sprach 
freilich  die  Gröfse  seiner  Thaten  für  die  Gewährung;  man 
scheute  aber  das  Beispiel:  denn  es  war  immer  bei  dem 
Gebrauche  der  Vorfahren  gehlieben,  dafs  niemand  triuin- 
phiren  durfte,  der  sein  Heer  nicht  mitbrachte,  aufser, 
wenn  er  das  eroberte  Land  seinem  Nachfolger  völlig  in 
Unterwürfigkeit  und  Frieden  übergeben  hatte.  Doch  traf 
man,  dem  Mnnlius^  seine  Ehre  zu  erweisen,  den  Ausweg,  . 
ihn  im  kleinen,  Triiunphe  zur  Stadt  einziehen  zu  lassen. 

Er  brachte  zweiundfunfzig  goldene  Kränze  ein,  ferner  hun- 
dert und  zweiunddreifsig  Pfund  *)  Gold,  sechzehntausend 
dreihundert  Pfund  *“)  Silber,  und  zeigte  im'  Senate  an, 
dafs  sein  Schatzmeister  Ouintus  Fabius  noch  zehntau- 
send ***)  Pfund  Silber  und  achtzig  Pfund  f)  Gold  nach- 
bringe: auch  diese  werde  er  dem  Schatze  etniiefern.  In 
diesem  Jahre  war  in  Apulien  ein  grofser  Sklavenaüfstand. 
Tarent  hatte  der  Prätor  Lucius  Postumius  zu  seinem  Po- 
sten. Er  also  hielt  über  diese  Zusammenrottung  der  Hir- 
ten, welche  die  Heerwege  und  ölFentlichen  Trifften  durch 
Strafsenräubereien  unsicher  machten  , eine  strenge  TJnter- 
suchiug,  und  verurtheilte  an  siebentausend  Menschen. 
Viele  nahmen  die  Flucht,  viele  wurden  hingerichtet.  Die 
Consuln,  durch  die  Werbungen  langein  der  Stadt  gehal- 
ten, gingen  endlich  auf  ihre  Posten  ab.  ' . 

30.  In  Spanien  rückten  in  diesem  Jahre  die  Prätorea 

•)  Etir*  41,186  Guldem  Coar.  M.  ^ 

••)  509,373  Gulden. 

•••)  313,500  Gulden, 
t)  25,'OOe  Gulden. 
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I Ca  jus  Calpurnius  und  Lucius  Quinctius,  als  sie  mit 
I Frühlingsanfang  nach  dem  Aufbrache  aus  -den  Winterquar- 
tieren  ihre  Truppen  in  Bäturien  vereinigt  hatten,  in  die 
Gegend,  wo  das  feindliche  Lager  stand,  nach  Carpeta-' 
( nien,  init  dem  Vorsatze,  nach  gemeinschafUichein  Ent- 
schlüsse und  Plane  zu  Werke  zu  gehen.  _ Nicht  weit  von 
den  Städten  Hippo  und  Tolstum  kam  es  zwischen  den 
Futterholenden  zu  einem  Gefechte.  Dadurch,  dafs  ihnen 
auf  beiden  Seiten  aus  ihrem  Lager  Hülfe  nachrückte , wur- 
den nachher  die  sämtlichen  Truppen  ln  die  Schlachreihe 
hinausgezogen.  In  diesem  ungeregelten  Kampfe  gaben  dem 
^ Feinde  seine  Gegenden  und  die  Art  des  Gefechts  den  Vor- 
theil. Beide  Römischen  Heere  wurden  geschlagen  und  in 
ihr  Lager  getrieben:  doch  setzten  den  Bestürzten  die 

Feinde  nicht  nach.  Die  Römischen  Prätoren,  die  für  den 
folgenden  Tag  einen  Angriff  auf  das  Lager  fürchteten, 
führten  in  der  Stilld  der  nächsten  Nacht  ihr  Heer  auf  ein 
geräuschloses  Zeichen  davon.  IVlit  anbrechendem  Tage 
rückten  die  Spanier  in  Schlachtordnung  vor  den  Wall,- 
und  bei  ihrem  Einzuge  in  das  wider  ihre  Erwartung  leer 
gefundene  Lager,  rafften  sie  zusammen,  was  die  Römerin 
der  nächtliches  Eile  zurückgelassen  hatten,  gingen  in  ihr 
Lager  zurück  und  blieben  hier  einige  Tage  ruhig  stehen. 
Die,  Römer  und  ihre  Verbündeten  hatten  im  Treffen  und 
auf  der  Flucht  gegen  fünftausend  GefaUene.  Mit  den  ih- 
nen abgenommenen  Waffen  machten  sich  die  Feinde  be- 
wehrt, und  zogen  nun  weiter  an  den  Tagusstrom.  Diese 
ganze  Zeit  wandten  indefs  die  Römischen  Prätoren  dazu 
u,  aus  den  Spanischen  Bundesstädten  HUlfsvülker  an 
lieh  zu  ziehen,  und  den  durch  das  unglückliche  Gefecht 
niedergeschlagenen  Muth  der  Ihrigen  wieder  aufzurichten. 
Als  sie  Isich  stark  genug  hielten , auch  der  Soldat , den  frü- 
heren Schimpf  zu  tilgen , einen  Gang  mit  dem  Feinde  for- 
derte, schlugen  sie  zwölftausend  Schritte  vom  Flusse  Ta- 
gus  ein  Lager.  Von  hier  brachen  sie  um  die  dritte  Nacht- 
wache auf,  und  in  schlagfertigem  Zuge  kamen  sie  mit  dem 
ersten  Morgenlichte  am  Ufer  des  Tagus  an.  Jenseit  des 
Husses  stand  auf  einem  Hügel  das  Lager  der  Feinde.  So- 


44  Buch  XXXIX.  Cat.  30.  31.  Jahh  R.  567. 


gleich .fiilirten  an  zwei  Orten,  wo  der  Flufs  seichte  Stel- 
len sehen  liefs , Calpurnius  zur  Rechten , aur  Linken 
^Quinctius  das  Heer  hindurch;  und  der  Feind,  der  sie  ge- 
rade jetzt',  ini  Gedränge  des  Übergangs  durcli  dem  Strom, 
hätte  in  Ver>Virrung  bringen  können,  sals  über  ihre  plötz- 
liche Erscheinung  staunend  und  unter  Entwürfen  still.  Die 
Römer,  die  unterdefs  auch  ihr  sämtliches  Gepäck  herüber- 
brachten und  auf  Einen  Platz  zusammenfuhrten , stellten 
sich  nun,  weil  sie  den  Feind  in  Bewegung  sahen  und  zur 
Befestigung  eines  Lagers  die  Zeit  fehlte  , in  Schlachtord- 
nung. In  der  Mitte  standen  die  fünfte  Legion,  des  Cal- 
purnius;  und  die  achte , des  Quinctius.  Sie  machten 
die  Stärke  des  ganzen  Heeres  aus.  bis  zum  Lager  der 
Feinde  hatten  , sie  ein  olfenes  Feld , wo  kein  Hinterhalt 
zu  fürchten  war. 

31.  Als  die  Spanier  die  Römer  in  zwei  Zügen  auf 
dem  diesseitigen  Ufer  erblickten,  brachen  sie  plötzlich, 
um  ihnen  zuvorzukommen , ebe>  sie  sich  vereinigen  und 
stellen  könnten,  in  vollem  Laufe  aus  ihrem  Lager  zur 
Schlacht  heran.  Das  Gefecht  war  gleich  anfangs  schreck- 
lich, weil  Jen  Spaniern  der  neuUehe  Sieg  Muth  machte, 
und  den  Römischen  Krieger  der  ungewohnte  Schimpf  er- 
bitterte. Am  hitzigsten  focht  das  Mitteltrefl'en,  die 
den  tapfern  Legionen.  Da  die  Feinde  sahen,  dafs  sie  diese 
auf  keine  andre  Art  vom  Platze  drängen  könnten,  so  setz- 
ten sie  das  Gefecht  in  keilförmiger  Stellung  fort;  und  im- 
mer zahlreicher  und  dichter  drückten  sie  ihren  in  der  Mitte 
Fechtenden  nach.  Als  Eier  der  Prätor  Caipurnius  seine 
Linie  leiden  sah,  schickte  er  eilends  seine  Uuterfeldlier- 
ren,  den  Titus  Quinctilius  Varus  und  Lucius  Juventius  ’ 
Thalna  zut  Ermunterung  der  Legionen , .au  jede  Einen, 
ab.  Sie  mufsteu  ihnen  beweisen  und  zu  bedenken  geben  : 
«Dafs  die  ganze  Hoffnung  zum  Siege  und  zur  Behauptung 
»Spaniens  auf  ihnen  beruhe.  Wichen  sie  vom  Platze, 
«so  werde  nie  einer  vom  ganzen  Heere  Italien  wiederse- 
«hen,  ja  nicht  einmal  das  jenseitige  Ufer  des  Tagus.» 
Er  selbst  sprengte  in  einem  kleinen  Umwege  mit  den  Rit- 
tern beider  Legionen  dem  feindlichen  Keile,  der  das  Mit- 
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leltrelTeir  beilrängte , auf  die  Flanke.  Quinctius  mit  sei- 
nen 11)  Rittern  griff  den  Feind  auf  der  andern  Seite  an. 
Aber  weit  lebhafter  fochten  die  Ritter  des  Calpurnius  und 
vor  allen  Andern  der  Prätor  selbst.  Er  war  der  Erste,  der 
in  die  Fefnde  einhieb  und  warf  sieb  so  tief  in  ihre  Mitte, 
daXs  man  kaum  erkennen  konnte , zu  welcher  Partei  er  ge- 
höre. Die  Ritter  befeuerte  die  ausgezeichnete  Tapferkeit 
ihres  Prätors,  das  Fufsvolk  die  der  Rittet.  Schamgefühl 
spornte  die  vordersten  Hauptleute,  als  sie  den  Prätor  mit- 
ten unter  den  .Waffen  der  Feinde  sahen.  Also  setzte  Je- 
der auf  seine  Art  seinem  Fahnenträger  zu,  hiefs  ihn  mit 
der  Fahue  einnicken,  und  die  Soldaten  ihm  auf  dem  FuTse 
folgen.  Alle  erneuern  das  Feldgeschrei:  es  erfolgt  ein 
Angriff,  wie  von  einer  Höhe  herab.  Wie  ein  Giefsstrom 
reifsen  sie  die  Zurückgedrängten  fort  und  werfen  sie,  und 
werden,  immer  hinter  einander  her  im  Andrange,  unauf- 
haltbar. Die  in  ihr  Lager  flüchtenden  Feinde  verfolgte 
die  Reuterei,  und  mit  dem  Schwarme  im  Gemische  drang 
sie  in  die  Verschanzung.  Hier  erneuerte  die  im  Lager  ge- 
bliebene Besatzung  das  Gefecht,  und  die  Römischen  Rit- 
ter sahen  sich  genöthigt,  abzusitzen.  Noch  kämpften  sie, 
als  die  fünfte  Legioit  dazukam;  und  nun  strömten  di« 
übrigen  Scharen,  je  nachdem  es  einer  jeden  möglich  war, 
herbei.  Im  ganzen  Lager  wurden  die  Spanier  allenthal- 
ben niedergehauen;  und  nicht  mehr  als  viertausend  Men- 
schen entkamen.  Etwa  dreitausend  von  diesen , welche 
noch  'W'^affen  hatten,  zogen  sich  auf  einen  nahen  Berg: 
tausend  meistens  Ha<lbbe;waffnete  zerstreuten  sich  in  die 
Dörfer.  Die  Feinde  hatten  über  füufunddreifsigtausend 
Mann  gehabt , von  denen  nur  ein  so  kleiner  Theil  die 
Schlacht  • überlebte.  Hundert  und  dreiunddreifsig  Fahnen 
wurden  erbeutet.  Von,  den  Römern  und  Latinern  fielen 
etwas  über  sechshundert,  von  den  Bundestruppen  des  Lan- 
des gegen  hundert  und  fünfzig.  Dafs  der  Sieg  nicht  ohne 


•um  piiid  equitibus].  — ‘Wenn  liier  nicht  ehemals  cuux  sociis  equi- 
tibus  gestanden  hat,  so  im^fs  man  doch  unter  suis  > weil  schon  Calpurnius 
tquites  duaniui  )eg.ionuia  weggenominen  hat)  hier  die  Aeuterei  der  Bun- 

dssgenoiscn  rerstehen. 
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Blut  erkauft  schien , machte  hauptsSchlich  der  Verlust  von 
fünf  Kümischen  Obersten  und  einigen  Rittern.  Weil  die 
Römer  nicht  Zeit  gehabt  batten,  ein  eigene«  Lager  anzu- 
legen, so  nahmen  sie  das  l^achtquartier  im  feindlicheu. 
Am  folgenden  Tage  ertheilte  Cajus  Calpurniua  vor  der 
Versammlung  den  Rittern  ihr  Lob,  beschenkte  sie  mit 
Futzschildern  an  ihre  Pferde,  und  erklärte  laut,  dafs  man 
den  Feind  geschlagen,  sein  Lager  erstiegen  und  erobert 
habe,  sei  hauptsächlich  ihr  Werk.  Der  andre  Prätor, 
Quinctius,  beschenkte  seine  Ritter  mit  Kettenschmuck 
tmd  Schnallen.  Sehr  viele  Hauptleute  vom  Heere  Beider^ 
erhielten  Geschenke,'  meistens  solche,  die  im  Mitteltref- 
feu  gestanden  hatten. 

32.  Als  die  Consuln  die  Werbungen  und  andre  in 
Rom  zu  verrichtende  Geschäfte  abgethan  hatten,  führten 
sie  ihr  Heer  nach  Ligurien,  seinem  bestimmten  Posten. 
Sempronius  brach  von  PiscL  gegen  die  Apuanischen  Li- 
gurier  anf,  und  unter  Verheerung  ihres  Gebiets  und  Nie- 
derbrennung  ihrer  Flecken  und  Schlösser  öffnete  er  sich 
den  Gebirgswald  bis  zum  Flusse  Macra  und  dem,  Hafen 
Luna.  Die  Feinde  zogen  sich  auf  einen  Berg,  den  alten 
Standort  ihrer  Vorfahren;  allein  die  Römer,  welche  die 
Schwierigkeiten  des  Bodens  besiegten , warfen  sie  im  Ge- 
* fechte  von  dort  herab.  Und  in  dem  Gebiete  der  Jngau~ 
ruschen  Ligurier  that  es  Appius  Claudius  durch  mehrere  ‘ 
Siege  seinem  Amtsgenossen  an  Glück  und  Tapferkeit  gleich.  ' 
Aüfserdem  erstürmte  er  sechs  ihrer  Städte,  machte  in  die- 
sen viele  Tausende  zu  Gefangenen'  und^  liefs  dreiundvier- 
zig  von  ihnen  als  Urheber  des  Krieges  unter  dem  Beile 
bluten.  • 

Schon  nahete  die  Zeit  der  Wahlversammlungen.  Zwar 
hatte  das  Los  dem  Sempronius  das  Wahlgeschäft  beschie- 
den ; allein  noch  vor  ihm  kam  Claudius  in  Rom  an , weil 
sein  Bruder  Publius  Claudius  das  Consulat  suchte.  Zu 
Nebenbuhlern  unter  den  Adiichen  hatte  er  den  Lucius 
Amilius,  Quintus  Fabius,  JServius  Sulpicius  ^Galba, 
lauter  ehemalige  Bewerber,  die  nach  ihrer  Abweisung  jetzt 
um  so  mehr  die  Anstellung  als  eine  Schuld  einforderten^ 
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veil  sie  itineu  früher  versagt  'war ; und  weil  mau  aus  dem 
Adelstande  nicht  mehr  als  Einen  wählen  durfte,  so  sahen 
sich  vier  Suchende  bei  ihrer  ^Bewerbung  so  viel  mehr  be- 
dräugt.  Auch  vom  Biirgerstande  bewarben  sich  Männer 
iron  Einflufs;  Lucius  Porcius,  Quintüs  Terentius  CulleOy 
Cneus  ßäbius  Taniphilus;  und  auch  sie  waren , als  schon 
Abgewiesene,  auf  die  HoiTmiag  bingehalten,  endlich  ein- 
mal die  Stelle  zu  bekuininen.  > Unter  Allen  war  Claudius 
der  einzige  neue  Bewerber.  ' Allgemein  hielt  man  den 
Quintus  Fabius  Labeo  und  Lucius  Porcius  Licinus  für 
die  unbezweifelt  Ausersehenen.  Allein  der  Consul  Clau~ 
dius  flog  ohne  Beilträgcr  mit  seinem  Bruder  den  ganzen  ' 
Markt  auf  und  ab,  und  so  laut  ihm  auch  seine  Uegner 
imd  der  grUfsere  Theil  des  Senats  entgegen  schrieen:  »Es  i 
«sei  für  ihn  schicklicher,  darauf  Rücksicht  zu  nehmen, 

« dafs  er  Consul,  als  dafs  er  des  Publius  Claudius  Bru- 
«der  sei-  Warum  er  nicht  auf  seinem'  obrigkeitlichen 
«Sitze  bei  der  Wahl  entweder  den  Zeugen,  oder  den 
«schweigenden  Zuschauer  mache?»  so  war  doch  nichts  im 
.Stande,  seinen  ausgelassenen  Parteieifer  zu  beschränkem 
Durch  die  heftigen  Streitigkeiten,  auch  der  Bürgertribu- 
nen,  welche  entweder  gegen  den  Consul,  oder  für  seine 
Wünsche  kämpften,  wurden  die  Wahlversammlungeninehr- 
mals  gestört;  bis  endlich  jippius  es  durchsetzte,  mit  Aus-' 
stechung  des  Fabius  seinen  Bruder  einzudrängen.  Wider 
seine  eigne  und  aller  Andern  Erwartung  Ytai Ae  Publius 
Claudius  Pülcher  gewählt.  Lucius  Porcius  Licinius  be- 
hauptete seinen  Platz,  weil  sich  die  Bürgeiiichen  mit  ge- 
mäl'sigtem  Eifer,  nicht  mit  Claudischem  Ungestüme,  be- 
kämpften. Nun  ging  die  Prätorenwald  vor  sich.  Präfo-  \ . 
ren  wurden  Cajus  Decimus  Flavus,  Publius  Sempro- 
nius  Longus,  Publius  Cornelius  Cethegus,  Quintus 
Nävius  Matho,  Cajus  Sempronius  Bläsus,  Aulus  Te- 
'rentius  Varro.  Dies  ging  in  dem  Jahre , welches  den 
Appius  Claudius  und  Alarcus  Sempronius  z'u  Consuln 
hatte,  zu  Hause  und  im  Felde  vor. 

33.  Als  im  Anfänge  des  folgenden  Jahres  Quintus 
Cäcilius , Alarcus  Bäbius  und  Tiberius  Sempronius,  , 
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■welche  zur  Untersuchung  der  Zwistigkeiten  zwischen  den 
Königen  Philipp  und  Eumenes  und  den  Städten  'Thessa- 
liens abgeschickt  gewesen  waren,  über  ihre  Gesandschaft  j 
Bericht  erstattet  hatten,  so  stellten  die  Consuln  Publius  \ 
Claudius,  Lucius  Porcius  auch  die  Gesandten  dieser  Kü>  I 
nige  und  Städte  dem  Senate  vor.  Diese  wiederholten  von 
beiden  Seiten  dasselbe,  was  sie  in  Griechenland  bei  den 
Gesandten  vorgebracht  hatten.  Darauf  beschlofa  der  Se- 
nat, eine  andre  neue  Gesandschaft,  au  deren  Spitze  Ap- 
pius  Claudius  stand,  nach  Macedonien  und  Griechen- 
land abgeheu  zu  lassen,  um  zuzusehen,  ob  den  Thessa- 
Tiern  und  Perrhäbern  die  Städte  wiedefgegeben  wären. 

Sie  bekam  auch  den  Auftrag,  die  Besatzungen  aus  Anus 
und  Maronea  abführen  zu  lassen  und  die  ganze  'Phraci- 
Sche  Seeküste  von  Philipp  und  den  Macedoniern  zu  be-  | 
freien.  Ferner  sollte  sie  den  Pelopönnes  besuchen,  wo 
die  vorige  Gesandschaft  die  Sachen  bei  ihrer  Abreise  in 
einer  ungewisseren  Lage  hinterlassen  hatte,  als  wenn  sie 
nie  gekommen  wäre.  Denn  das  Übrige  abgerechnet,  hatte 
man  sie  ohne  Bescheid  entlassen , und  ihr  die  begehrte' 
Versammlung  der  Achäer  nicht  bewilligt.  Da  sich  Quin- 
tus  Cäcilius  nachdrücklich  darüber  beschwerte,  ünd  zu- 
gleich die  Lacedä.monier  die  bittere  Klage  führten^  die  : 
Achäer  hätteü  ihnen  ihre  Mauer  zerstört,  ihre  Bürger 
nach  Achaja  -w^eggeführt  und  verkauft,  Lyeurgs  Gesetze, 
bei  denen  ihr  Stat  bis  auf  den  heutigen  Tag  bestanden  .■ 
'habe,  ihnen  genommen;  so  entschuldigten  die  Achäer  be- 
sonders die  Verweigerung  des  Landtages , und  läsen  ein 
Gesetz  vor,  welches  ihnen  einen  Landtag  auszuschreiben 
verbot,  aufser  zu  Krieg  und  Frieden,  und -wenn  Gesandte 
vom  Senate  mit  einem  Schreiben  oder  schriftlichen  Aufträ- 
gen kämen.  Dieser  Ausflucht  auf  die  Zukunft  vorzubeu- 
gen, eröffnete  ihnen  der  Senat,  sie  hätten  dafür  zu  sor-  ' 
gen,  dafs  Roms  Gesandte  jederzeit  an  eine  Ständeversamm- 
lung  gelangen  könnten,  so  wie  auch  sie,  so  off  sie  woll- 
ten, im  Senate  Zutritt  bekämen. 

34.  Als  nach  Entlassung  dieser  Gesandschaften  Phi- 
lipp durch  die  ssinige  erfuhr,  er  müsse  die  Städte  abtre- 
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ten  und  ssine  Besatzungen  herausziehen , so  liefs  er , er- 
bittert auf  sie  AJle , seinen  Grimm  an  den  Mcu'oniten  aus. 
Er  trug  seinem  Statthalter  an  der  Seeküste,  Onomastus, 
auf,  die  Häupter  der  Gegenpartei  zu  ermorden.  Dieser 
richtete  durch  seine  Thracier,  die  von  einem  gewissen 
Casander , einem  schon  lange  zu  Maronea  vrolinenden 
K.üuigsfreunde , bei  Nacht  eingelassen  wurden,  ein  Ge- 
metzel an,  wie  in  einer  mit  den  Waffen  erstürmten  Stadt. 
Bei  den  Römischen  Gesandten,  welche  den  König  einer 
solchen  Grausamkeit  gegen  die  unschuldigen  Maroniten, 
eines  so  hohen  Ubermuths  gegen  das  Römische  Volk  an- 
klagten, dafs  er  gerade  diejenigen  als  Feinde  niederhauen 
lasse,  denen  er  nach  dem  Willen  des  Senats  ihre  Freiheit 
znrUckgeben  solle,  behauptete  er:  »Sowohl  er  als  seine 
« sämtlichen  Unterthanen  hätten  mit  der  ganzen  Sache 
»nichts  zu  thun.  Bei  einem  Aufrulire  hätten  die  Maro^ 
•■niten  selbst  gegen  einander  gelochten,  weil  die  eine  Par^ 
«tei  die  Stadt  ihm,  die  andre  sie  dem  Eumenes  habe  an-* 
»terwerfen  wollen.  Dies  könnten  sie  leicht  erfahren^  sie 
»dürften  nur  die  Maroniten  selbst  abhören. u Er  hielt 
sich  nämlich  überzeugt,  bei  dem  allgemeinen  durch  das 
neuliche  Gemetzel  bewirkten  Schrecken,  werde  niemand 
das  Herz  haben,  zu  sprechen.  -Allein  Appius  antwortete: 
«Eine  offenbare  Sache  brauche  man  nicht  als  zweifelhaft 
«zu  untersuchen.'  Wolle  er  sich  aufser  Schuld  setzen,  so 
«möge  er  den  Onomastus  und  Casander , die  namhaften 
«Vollzieher  der  That,  nach  Rom  schicken,  umsie.vtimi 
«Senate  vernehmen  zu  lassen.»  Diese  Sprache  brachte 
anfangs  den  König  so  aus  der  Fassung,  dafs  sich  seine 
Farbe  und  seine  Miene  verwandelte.  Als  er  endlich  wie- 
der zu  sich  kam,  sagte  er:  »Den  Casander^  wolle  er, 
«wenn  sie  es  durchaus  verlangten,  hinschicken,  weil  der 
«zu  JVIaronea  gewohnt  habe.  Was  aber  die  Sache  den 
»Onomastus  angehe,  der  gar'nicht  in  Maronea ^ ja  nicht 
«einmal  in  der  Nachbarschaft  gewesen  sei?»  Theils  W'ollte 
er  lieber  im  Onomastus  den  Freund  von  höherem  Range 
schonen,  theils  fürchtete  er  eine  Aussage  von  diesem  bei 
weitem  mehr,  weil  er  die  Sache  mit  ihm  besprochen  und 
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ihn  bei  mancher  ähnlichen  That  zu  aeiacm  Werkzeuge 
und  hlitwisser  gemacht  hatte.  Aber  auch  den  Casander, 
dem  er  einige  mitgab,  die  ihn  durch  Epirus  an  die  Rüste 
begleiten  mufsten,  schaffte  er,  um  auch  durch  ihn  nichts 
auskommen  zu  lassen,  -vrie  man  glaubt,  durch  Gift  aus 
der  Welt. 

35.  Nicht  allein  die  Gesandten  schieden  so  aus  der 
Unterredung  mit  Philipp,  dafs  sie  geradezu  erklärten,  das 
Alles  habe  ihr  Misfallen;  sondern  auch  Philipp  hielt  ei- 
nen neuen  Krieg  für  unabwendbar:  weil  aber  hierzu  seine 
Kräfte  noch  nicht  gereift  waren,  beschlofs  er,  um  Auf- 
schub zu  gewinnen,  seinen  jüngeren  Prinzen  Demetrius 
nach  Roni  gehen  zu  lassen , um  durch  ihn  zugleich  die  Be- 
schuldigungen zu  widerlegen  und  den  Zorn  des  Senats  zu 
besänftigen;,  weil  er  sich  auch  von  der  persönlichen  Er- 
scheinung des  Jünglings,  der  vormals  zu  Rom  als  Geisel 
königlichen  Edelmuth  gezeigt  hatte , einige  Wirkung  ver- 
' sprach.  Da  er  unterdessen , dem  Scheine  nach , den  By- 
zantinern zu  helfen,  in  der  That  aber,  die  Fürsten  der 
Thracier  zu  schrecken,  ausgezogen  war,  sie  in  Einem 
Treffen  gedemüthigt  und  ih^ren  Heerführer  Amadocus  zum 
Gefangenen  gemacht  hatte,  so  kehrte  er  nach  Macedonien 
zurück,  beschickte  aber  noch  vorher  die  am  Flusse  Ister 
wohnenden  Barbaren,  um  sie  zu  einem  Einbrüche  in  Ita- 
lien aufzuwiegeln.  . * _ ' > 

Auch  im  Peloponnes  erwartete  man  die  Ankunft  der 
RSmisclien  Gesandten,  w'eil  sie  Befehl  hatten,  aus  Mace- 
donien nach  Achaja  zu  gehen.'  Damit  sich  die  Achäer 
gegen  sie  auf  Mafsregeln  anschicken  könnten',  setzte  ihr 
Pt&ioT  Lycortas  einen  Landtag  an.  Hier' hatte  die  Ver- 
handlung in  Betreff  der  LäceeUimonier  folgenden  Inhalt. 
«Aus  Feinden  wären  sie  Ankläger  gew'orden,  und  man 
«müsse  besorgen,  dafs  man  an  diesen  Überwundenen  furcht- 
« barere  Gegner  haben  werde,  als  man  an  ihnen  im  Gefechte 
«gehabt  habe.  Denn  im  Kriege  hätten  die  Achäer  die 
K Römer  zvi  Bundsgenossen  gehabt:  jetzt  hielten  es  eben 
«diese  Fiömer  nicht  so  sehr  mit  den  Achäern,  als  mit 
«cedämon  ; wo  sogar  ein  Areus,  ein  Alcibiades , zwei 
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« V ertriebene , welche  ihre  Zuriickberufung  den  Achäern 
a verdankten,  eine  Gesaiidschaft  nach  Rom  als  Ankläger 
«der  Achäischen  Nation  übernommen  hätten,  die  sich  so. 

' « Roch  um  sie  verdient  gemacht  habe , und  dort  eine  so 
«feindselige  Sprache  geführt  hätten,  als  .wären  sic  aus  ih- 
«rer  Vaterstadt  durch  die  Achäer  vertrieben,  nicht,  durch 
«diese  wieder  eingesetzt.»  Von  allen  Seiten  schrie  man 
dem  Prätor  zu,  er  möge  namentlich  über  diese  Beiden  ab-  ^ 
stimmen  lassen;  und  w^eil  Erbitterung  ohne  Rücksicht  das 
Ganze  leitete,  so  wurden'Beide  zum  Tode  verdammt.  We- 
nig Tage  nachher  kamen  die  Römischen  Gesandten  an  und  , 
■wurden  auf  einem  Landtage  zu  Clitor  in  Arcadien  zu-  •.  . \ 
gelassen.  . 

36.  Ehe  noch  etwas  vorgenomihen  ■wurde,  überfiel 
'die  Achäer  ein  Schrecken,  und  die  Ahnung,  dafs  sie  bei 
der  Verhandlung  wenig  Unparteilichkeit  zu  erwarten  häN  * 
ten ; denn  sie  sahen  bei  den  Gesandten  den  Areus  und 
Alcibiades , diese  auf  dem  letzten  Landtage  von  üinen 
zum  Tode  Veriirtheilten : und  keiner  wagte  zu  mucksen. 

Appius  erölFnete  ihnen:  «Die  Behandlung,  über  die  sich 
nAle  Lacedämonier  bei  dem  Senate  beklagt  hätten,  habe 
«ganz  des  Senates  Misfallen.  Einmal  hätten  sie  bei  Com-^ 
«pasium  diejenigen  gemordet,  die  auf  Philopomens 
«Forderung,  sich  zu  verantworten,  vor  der  Stadt  sich 'ein- 
ft  gefunden  hätten.  Nach  dieser  gegen  die  Menschen  aus- 
« geübten  Wuth  hätten  sie  ferner,  um  ihre  Grausamkeit 
■ an  allen  Gegenständen  iu  Thätigkeit  zu  setzen,  die 
«Mauern  einer  so  angesehenen  Stadt  geschleift,  ihre  Ur- 
ft alten  Gesetze  ^bgcschaift  und  Lycurg's  Sittenzucht,  bei 
« allen  Völkern  in  so  hohem  Rufe , aufgehoben. » Auf  \ 
diese  Aufserungen  des  Appius  gab  Lycortaif  theils  als  . . 
Prätor,  theils  als  Anhänger  des  FhilcpÖmen,  auf  dessen 
Veranlassung  Alles  dies  über  Lacedämon  ergangen  war,  ' 
folgende  Antwort : ■ . 

«Unser  Vortrag  bei  euch  Gesandten  hat  für  uns  - 

♦ _ 

«d  confllctum  factain].  — - Aus  Polyhius  »teilte  Creviet  «elit  glück- 
lich die  richtig«  Lesart  her:  ad  Coinpasiuin  factam«  Vifd  Drakdnh,  »tiiomt 
ihm  hei«  « 
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«gröfsere  Scliwierigkeiten , Appius  Claudius,  als  ne\ilicli 
«der  vor  dem  Senate  zu  Rom.  Denn  damals  waren  die, 
«denen  wir  zu  antworten  hatten,  unsre  Ankläger,  die  La- 
tt  cedämonier  / jetzl;  sind  wir  von  euch  selbst  angcklagt, 
«vor  denen  wir  unsre  Sache  zu  führen  haben._  Auf  einen 
«so  nachth^iligen  Standpunkt  lassen  wir  uns  mit  der  HofS- 
«nung  ein,  du  werdest  mit  der  Gesinnung  eines  Richters 
«uns  anhöreb,  und  den  Geist  des  Widersachers,  in  wel- 
«chem  du  so  eben  uns  bestrittest,  ruhen  lassen.  Ich  will 
«wenigstens,  ob  du  gleich  selbst  kurz  vorher  eben  das, 
« was  die  Lacedämonier  sowohl  früher  hier  d)ei  dem  Quin- 
atus  Cäcilius,  als  nachher  zu  Rom  klagbar  gemacht  lia- 
^ « ben , wieder  vorgebracht  hast , ^ch  so  ansehen ,'  als  ant- 
« wertete  ich  nicht  dir,  sondern  nur  ihnen  vor  deinem 
u Richterstul^e.  Ihr  werft  uns  die  Ermordung  jener  Leute 
«vor,  die  damals  getüdtbt  wurden,  als  sie  der  Frätox  Phi- 
« lopümen  aus  der  Stadt  rufen  liefs , sich  zu  verantwor- 
«ten.  Diese  Beschuldigung,  ihr  Römer,  mufste  uns,  mei- 
«ner  Meinung  nach,  picht  allein  nicht  von  euch,  son- 
«dem  auch  nicht  einmal  vor  euch  gemacht  werden  kün- 
«nen.  Und  warum  das?  Weil  in. dem  Vertrage  mit  euch 
«geschrieben  stand,  die  Lacedämonier  'hätten  sich  aller 
«Seestädte  zu  enthalten.  Hätte  also  zu  der  Zeit,  als  sie 
«die  Waffen  ergriffen  und  durch  nächtlichen  Überfall  ge- 
«rade  die  Städte  eroberten,  deren  sie  sich  vorschriftsinä- 
«fsig  zu  enthalten  hatten,  ein  Titus  Quinctius , ein  Rü> 
«misches  Heer,  wie  in  früherer  Zeit,  Peloponnes  ge- 
« standen , natürlich  würden  dann  die  durch  die  Eroberung 
«ihrer  Städte  unglücklich  Gemachten  zu  ihnen  geflüchtet 
«sein.  Da  ihr  aber  fern  wäret,  zu  wem  sollten  sie 
« da  sonst  fliehen , als  zu  uns , euren  Verbündeten, 
«welche  sie  früherhin  der  Stadt  Gythium  *)  hatten  zu 
«Hülfe  eilen,  und  mit  euch  selbst  aus  ähnlichem  Grunde 
«gegen  Lacedämon  liatten  heranziehen  sehen?  Folglich 
«haben  wir  diesen  gerechten  und  pflichtmäfsigen  Krieg  an 
«eurer  Statt  übernommen.  Andre  loben  uns  darum;  ta- 
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«dein  kunnen  es  niclit  einmal  die  'Laced.ämonier ; Ja  veir 
« hatten  selbst  die  Genehmigung  der  Götter,  die  uns  den 
«Sieg  verliehen:  und  nun  sollten  wir  wegen  dessen,  was 
«das  Kriegsrecht  mit^sich  brachte,  verantwortlich  sein ? 
«Gleichwohl  trifft  auch  hiervon  das  Meiste  nicht  uns. 
«Was  rvir  gethan  haben,  ist,  dafs  wir  Leute  zur  Verant- 
« wortung  herausriefen , , welche  den  Pöbel  zu  den  Waffen 
«gerufen,  die  Seestädte  erobert,  geplündert,  die  ersten 
n Männer  dort  gemordet  hatten.  Dafs  aber  Jone  bei  ihrem 
«Eintritte  in  unser  Lager  umgebracht  sind,  das  gehet  euch 
«an,  Areus  und  Alcibiad.es , die  ihr  jetzt,  so  Gott  W'ill! 
« unsre  Kläger  seid,  nicht  uns.  Lacedämonische  VeHrie- 
m bene  • — unter  ilinen  waren  ebenfalls  diese  Beiden  — 
«standen  auch  damals  in  unserm  Heere,  und  in  demWah- 
«ne,  die  Lacedämonier  hätten  es  auf  sie  angelegt  gehabt, 
«■weil  sie  s\ch  in  den  Seestädten  häuslich  niedergelassen  ' 
« hatten , fielen  sie  über  diejenigen  her , auf  welche  sie 
«erbittert  waren,  weil  sie,  schon  durch  sie  aus  dein  Va- 
«terlande  verbannet,  auch  nicht  einmal  in  der  Verban- 
«nung  vor  ihnen  sicher  sollten  ergreisan  können.  Folg- 
«lich  waren  die  Mörder  der  iMcedämonier  selbst  Lac6dä~ 

• monier,  nicht  Achäer.  Auch  bedarf  es  hier  der  Frage 
«nicht,  ob  sie  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  hingerichtet 
«wurden.»  , 

37.  «Aber,  sagt  man,  so  war  doch  das  euer  Werk, 
«ihr  Achäer,  dafs  ihr  die  uralte  Sittenzucht  "des  Lyeurgus' 
«abschafftet,  dafs  ihr  die  Mauern  schleiftet.  — Wie  kann 
«uns  beides  zugleich  von  einerlei  Menschen  vorgeworfen 
«werden,  da  nicht  Lyeurg  den  Lacedämoniern  IMauern 
«gegeben  hat,  sondern  diese  vor  nicht  gar  langen  Jahren 
« aufgefiihrt  sind,  um  die  Sittenzucht  LyeUrgs  zu  vernich- 
«ten?  Die  Zwingherren  haben  sie  Ja  erst  neulich  ange- 
«legt,  als  Burg  und  Bollwerk  für  sich  selbst,  nicht  für 
«den  Stat:  und  stände  heute  Lyeurg  von  d,en  Todten  auf, 

« freuen  würde  er  sich  über  ihre  Trümmer,  würde  geste- 
«hen,  dafs  er  nun  erst  seine  Vaterstadt,  sein  altes  Sparta, 
«wiedererkenne.'  Nicht  auf  einen  Philnpümen,  nicht  auf 
«die  Achäer  mufstet  ihr  warten;  sondern  selbst,  mi^  eig- 
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«nen  Händen,  mufstet  ihr  Lacedämonier  jede  Spur  der 
«Zvringherrschaft  vregschalTen  und  zerstören.  Denn  sie 
«Waren  euch  geblieben,  als  die  häfsjichen  Narben  eurer 
«Knechtschaft:  und  da  ihp  ohne  Mauern  beinahe  achthun- 

V 

«dert  Jahre  lang  frei,  und  einst  sogar  Griechenlands 
«Haupt  gewesen  wäret,  so  läget  ihr  nun,  mit  euch  um- 
«schlingenden  Mauern,  wie  mit  FuTseisen  gefesselt,  seit 
«hundert  Jahren  in  der  Sklaverei.»' 

«Was  die  ihnen  genommenen  Gesetze'  betrifft,  so 
n denke  ich,  die  alten  Gesetze  haben  den  Lacedämoniem 
«ihre  Zwingherren  genommen:  nicht. von  uns  sind  ihnen 
«die  ihrigen  genommen',  die  sie  nicht  mehr  hatten,  son- 
• «dern  die  unsHgen  gegeben;  und  wir  haben  es  mit  ihrem 
«State  nicht  übel  gemeint,  wenn  wir  ihn  in  unsem  Ge- 
« Samtbund  aufnahmen , ihn  uns  einverleibten,  so  dafs  sich 
«der  ganze  Peloponnes  in  Einen  Statskörper , in  Einen 
«Gesamtbund  schlofs.  Wenn  wir  selbst  nach  andern  6e> 
«setzen  lebten,  und  wieder  andre  ilinen  aufgebürdet  hät- 
«ten,  dann,  denke  ich,  könnten  sie  klagen,  könnten 
«darüber  murren,  dafs 'sie  mit  uns  nicht  gleiche  Verfas- 
esung  hätten.» 

« Mein  bisheriger  Vortrag  — ich  weifs  cs,  Jppius , 
Claudius  — ist  nicht  ,dic  Sprache  eines  verbündeten 
«Volks  bei  seinen  Verbündeten,  nicht  die  einer  freien 
«Nation,  sondern  die  wahre  Sprache  der  Sklaven,  wenn 
« eie  ihre  Sache  vor  ihre  Herrschaft  bringen.  Denn  wenn 
« jener  Ausruf  des  Heroldes,  durch  welchen  ihr  uns  Achäer 
«vor  allen  Andern  zuerst’  für  frei  erklärtet,  - keine  Posse 
«war,  wenn  unser  Vertrag  noch  gültig  ist,  wenn  auf 
«Bündnifs  und  Freundschaft  gleiche  Rücksipht  für  beide 
« Theile  genommen  wird , warum  werfe  ich  denn  nicht 
«die  Frage  auf,  wie  ihr  Römer  mit  dem  besiegten  Capwt 
«verfahren  seid,  da  ihr  uns  doch  darüber  zur  Rechenschaft 
«zieht,  Vas  wir  Achäer  als  Sieger  mit  den  iMcedamo- 
\ «niern  gemacht  haben?  Ei!  cs  sind  einige  umge- 
o bracht!  . — Ninim  einmal  an,  mir  hätten  das  gethan. 
«Wie?  liefset  ihr , nicht  die  Senatoren  von  Cnpuo  unter 
«dem  Beile  bluten?  Wir  haben  ihnen  die  Mauern  ge- 
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u schleift.  Ihr  nähmet  jenen  nicht  die  Mauern  allein,  son- 
tt  dem  Stadt  luid  Land. » Du  antwortest : « k Das  Bündnifs 
«( <<  ist'  nur  dem  Scheine  nach  gleich ; in  der  That  gilt  die 
« «Freiheit  der  Achäer  nur  bittweise  , auf  Seiten  der  Rö~ 
u umer  hingegen  ist  sogar  die  Oberherrlichkeit. » » «Das 
«fühle  ich,  Appius,  und  murre  nicht  darüber,  'so  lange 
« dies  nicht'Fllicht  wird : allein  ich  bitte  euch , lasset  den 
« Unterschied  zwischen  Römern  und  Achäern  nöch_so  grofs 
«sein,  nur  gebt  euren  und  unsren  Feinden  mit  uns,  eu« 
«ren  Bundsgenossen,  nicht  gleichen  Rang  bei  euch,  oder 
«gar  vor  uns  noch  Vorr, echte.  Denn  dafs  sie  uns  gleich  . 

«stehen  soUten,  war  unser  Betrieb,  als  wir  ihnen  unsre 
«Gesetze  gaben;  als  wir  es  dahin  brachten,  dafs  sie  zum 
« Achäischen  Gesamtbunde  gehörten.  ^ Als  Besiegte  haben 
«sie  nicht  genug  an  dem,  was  den  Siegern  genügt:  als 
«Feinde  verlangen  sie  mehr,  als  die  Bundesgenossen  ha- 
« ben.  Was  wir  durch  Eidschwur,  durch  in  Stein  gehauene 
«Denkschrift  für  ewige  Zeiten  geheiligt  und  geweihet  ha- 
«ben,  das  wollen  sie  umstofsen,  so  dafs  sie  zugleich  uns 
«dadurch  meineidig  machen.  Ja,  wir  verehren  euch,  ihr 
»Römer,  und  wenn  ihr  es  so  wollt,  ■Vrir  fdxcllten  euch 
«auch:  allein  noch  hülier  verehren  und  fürchten  wir  die 
«unsterblichen  Götter. » 

Er  hatte  den  Beifall  d^s  gröfsten  Theils  der  Zuhörer 
und  nach  Aller  Meinung  seiner  obrigkeitlichen  Würde  ge- 
mäfs  geredet ; so  dafs  sich  mit  Sicherheit  annehmen  liefs, 
die  Römer  würden  bei  schonendem  Verfahren  ihr  Ansehen 
nicht  behaupten  können.  Da  sagte  Appius:  «Er  rafhe 
« den  Achäern  ernstlich , so  lange  ihnen , nach  eignem 
«Entschlüsse  zu  handeln  noch  frei  stehe,  hierbei  einen 
«Dank  zu  erwerben,  um  nicht  dasselbe  in  kurzem  wider 
«Willen  und  gezwungen  zu  thun.»  So  wie  sie  diesen 
Ausspruch  hörten,  seufzten  sie  freilich  Alle;  und  doch  ' ^ 
schreckte  er  sie  ab,  sich  des  Befohlnen  zu  weigern.  Nur 
darum  baten  sie:  «Die  Römer  möchten  die  Veränderun'* 
«gen,  die  sie  in  Ansehung  der  LacedÜmonier  nöthig  fän- 
II den,  selbst  treffen,  und  den  Achäern  nicht  dadurch  ihr 
«Gewissen  beschweren,  d.afs  sie  heilig  beschwornc  Ver- 
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n Ordnungen  selbst  widerrufen  mufften. » Blofs  das  neu- 
licli  gegen  den  Areus  und  Alcibiades  ausgesprochene  To- 
desnrtheil  wurde  zurückgenommen.  > 

38.  Zu  Rom  wurde  im  Anfänge  dieses  Jahrs,  als.  es 
tiber  die  Standplätze  der  Consuln  und  Prätoren  zur  Sprache 
kam,  den  Consuln,  weil  sonst  nirgendwo  Krieg  war,  Li- 
gurien bestimmt.  Von  den  Prätoren  erlosete  Cajus  De- 
cimius  Flavus  die  Rechtspflege  in  der  Stadt,  Publiiis  Cor- 
nelius Cethegus  'die  zwischen  Bürgern  und  Ausländern, 
iJajus  Sempronius  Bläsus  Sicilien,  Quintus  Nävius  Ma- 
tho  Sardinien  und  zugleich  die  Untersuchungen  über  Gift- 
mischereien, Aulus  Terentius  Farro  das  diesseitige,  Pu- 
blius  Sempronius  Longus  das  jenseitige  Spanien.  Aus 
diesen  beiden  Provinzen  trafen  ungefähr  um  diese  Zeit  die 
Unterfeldherren  Lucius  Juventius  ^halna  und  Titm 
Quinctilius  Varus  ein.  Nachdem  sie  dem  Senate  die 
Wichtigkeit  des  nun  gedämpften  Spanischen  Krieges  aus 
einander  gesetzt  hatten,  trugen  sie  zugleich  darauf  an, 
für  diese  so  glücklichen  Erfolge  den  unsterblichen  Göttern 
ein  Dankfest  zu  widmen  und  die  Prätoren  zu  Abführung 
des  Heeres  zu  bevollmächtigen.  Das  Dankfest  wurde  auf 
zwei  Tage  angesetzt.  Das  Gesuch  in  Betreff  der  abzufiih- 
renden  Legionen  sollten,  sie  w'ieder  zum  Vorträge  bringen, 
wann  den  Consuln  und  Prätoren  ihre  Heere  bestimmt  wür- 
den. Wenig  Tage  nachher  wurden  für  Ligurien  jedem 
Consul  zwei  Legionen  angewiesen,  welche  bisher  Appiu» 
Claudius  und  Marcus  Sempronius  gehabt  hatten.  , Über 
die  Heere  für  Spanien  kam  es  zwischen  den  neuen  Prä- 
'toren  und  den  Freunden  der  abwesenden,  des  Calpur- 
nius  und  Quinctius,  zu  einem  heftigen  Streite.  Auf 
beiden  Seiten  waren  BUrgertribunen ,-  auf  beiden  ein 
Consul.  Die  Einen  erklärten,  sie  würden  gegen  den 
Senatsschlufs  Einsage  thun,  wenn  man  die  Abführung  der 
Heere  bewilligte;  die  Andern,  wenn  es  zu  dieser  Ein- 
sage käme,  so  würden  sie  keinen  Beschlufs  über  sonst 
irgend  etwas  zu  Stande  kommen  lassen.  Am  Ende  war 
doch  der  Einflufs  der  Abwesenden  der  schwächere,  und 
der  Senatsschlufs  fiel  dahin  aus ; « Die  beiden«  Prätoren 
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rliätten  jeder  *5)  viertausend  Isomer  ?ji  Fiifs  nebst  vier- 
r. hundert  Rittern,  und  fünftausend  verbündete  Latiner  zu  ' 
«Fufs  nebst  fünfbutidert  Rittern  auszubeben,  um  sie  nach 
• Spanien  mitzunebmeii.  Hätten  sie  diese  vier  Legionen 
a eingeordnet,  so  sollten  sie  bei  jeder  Legion  die  Überzäh-  , 
itligen  über  fünftausend  zu  Fufs  und  dreihundert  zu  Pferde 
«verabschieden;  zuerst  die,  vrelche  ihre  Dienst jahre  schon 
«ausgehalten  hätten,  dann,  je  naclidem  Jeder  dem  Cal~ 
«purmus  und  Quinctius  in  der  Schlacht  die  besten  Dien- 
«ste  geleistet  habe. 

39.  Dieser  Streit  Avar  beigelegt,  und  sogleich  veran- 
lafste  der  Tod  des  Prätors  Cajiis  Decimius  einen  neuen. 
lfm  seine  Stelle  bewarben  sich  Cneus  Sicinius  und  Lit- 

^ ^ ^ ^ ^ ^ 

ut  praetöreg  quatuor  milHa].  — CreTior  IjeinerJtt  gehr  richtig,  daft 

Spanien  hb  dahin  nur  2 Römigrlie  Ijegionen  gehabt  hatte  (ich  ünde  dieä 
auch  37  y 50«  ut  singiilas  legiones  dune  l-Ii.vpanine  haberent;  und  39,  3o« 
liatten  die  Pr^toren  Caipurnius  und  t^uinciiug  nur  die  3te  und  gte  l,.egion) 
dafs  es  aber  jei^t  rum  ersten  Male,  *wie  nachher  gewöhnlich,  vier Legionda 
bekam.  Angenommen,  dafs  jene  beidefi  alten  Legionen  in  Spanien  [nach 
den  ^Vorten  42,  3l»  quina  inillia  et  duceni  pedileg  ex  zetere  ingtituto] 
7usammen  10,400  Mann  Rnmischea  T'ur.-t'olk  au«inachten;  -wenn  inan  ferner 
ihren  ^9  , 30.  3i>  erlittenen  ansehnlichen  Verlust  in  zwei  Schlachten  nicht 
in  .Anschlag  bringt,  so  ist  es  doch  unmöglich,  diese  10,400  Mann,  Wenn  aio 
nur  mit  4000  Mann  ergänzt,  also  .nur  auf  14,4Ü0  verstärkt  werden,  ao  auf 
eier  Legionen  zu  vertheilen , dafs  jede  Legion  5000  Mann  BdmUches  Fufa^ 
Tolk  bekommt  und  noch  eineil  IJberschufs  abgeben  coli»  Ich  reiche  zwar 
nicht  ganz  aus,  aber  ich  komme  doch  ueit  näher,  irenn  ich  jeden  Prätor 
4000  Mann  uiitiielimen  lasse.  Dann  niufsten  aber  entweder  die  Cardinal- 
zahlen  quatuor  inillia  — quadringentos  etc.  liier  alle  in  distributire  Zah-  < 
len,  in  quatorna  inillia  — quadri^penos  etc.  verwandelt  werden  j wie  dat 
»ehr  häufig  der  Fall  ist:  oder  es  inüfste  bei  praetores  etwa  das  Wort  ain- 
puli  ausgefallen  sein.  Aber  auch  b6  kommt  meine  Rechnung  doch  nur  auf 
18*400  Mann,  die  sich  immer  noch  nicht  in  4 I>egioneii  , jede  zu  5000» 
vertheilen  lassen.  Es  inufs  also  entweder  an  Unsrer  Stelle  eine*  Unrichtig- 
keit in  den  Zahlen  sein,  oder  es  waren  schon  vorher  in  Spanien  mehr  alt 
3 Legionen.  Dafs  man  ^ie  Bundesgenossen  hier  nicht  mit  einrechnen  darf, 
versteht  sich  von  selbst , und  schon  Crevier  sagt  ausdrücklich  : Solos  inlel- 
lige  Romanos:  soeii  enim  in  legiones  non  describebantuT*  'Cibrigens  halte 
ich  bei  den  Worten  quum  eas  legiones  quatuor  descripsissent,  Gronovs  Än- 
derung für  unnöthig.  Er  schlugt  vor,  zu  lesen  : quum  eos  in  quatuor  legiones 
dercripsitsent,  und  Clericus,  Crevier  und  Brak,  stimmen  ihm  bei.  Da  aber  de- 
scribere  hier  nichttoer&cn  (scribere  oder  conscribere)  heifst,  sondern  soviel  als 
dislribuere,  dispertiri  : die  Geworbenen  einreihen^  so  sagen  die  Worte;  quum 
eas  quatuor  legiones  descripsissent  dasselbe , was  in  quatuor  legiones  eos 
descripsissent  sagen  sollten;  eben  so  wie  i,  42.  Tum  ciasses  centuriasqu« 
et  hunc  ordinem  ex:  censu  descripsit , nichts  anders  heifst,  als  Tum  popu- 
lum  ex  censu  in  ciasses  centuriasque  et  in  hunc  ordinem  descripsit.  So 
wie  ich  hier  populum  eiiischicbe,  um  in  clnsses  construiren  zu  kßnnen,  so 
««hiebt  dort  Cronov  eos  ein,  um  legiones  mit  in  zu  verbinden. 


Digitized  by  Google 


/ 


• ’S. 


53  Boch  XXXIX.  Caf.  39.  40.  Jahä  R.  568.  - ' 

eins  Pupius , die  vorigen  Jalire  Adilen  gewesen  waren, 
auch  Cajus  Valerius,  Jupiters  EigQupriester , und  Quin- 
tus  Fulvius  Flaccus;  und  dieser,  weil  er  schon  erwähl- 
ter Curulädil  war,  zwar  nicht  in  der  weifsen  Toga  des 
Bittendeu,  aber  mit  gröfserer  Zudringlichkeit,  als  die  an- 
dern Alle.  Er  hatte  es  mit  dem  Eigenprieeter  auszuma- 
chen. Als  et  diesem  anfangs  glcichzukoramen , bald  sogar 
' ihm  überlegen  zu  sein  schien , so  behauptete  ein  Theil  der 
Bürgertribupen,  auf  ihn  müsse  keine  Rücksicht  genommen 
werdeh,  weil  er  io  Einer  Person  zwei  Stellen  zugleich, 
noch  dazu  adliche,  weder  annehmen  noch  verweilten  künne. 
Ein  anderer  Theil  meinte , man  müsse  ihn  von  der  Ver- 
bindlichkeit gegen  die  Gesetze,  lossprechen,  damit  es  dem 
Gesamtvplke  freisiehe,  zum  Prätor  zu  wählen,  wen  es 
■ wolle.  Der  Consul  Lucius  Porcius  hielt 'sich  anfangs 
blofs  an  seine  eigene  Meinung,  den  Namen  des  Fulvius 
Aiicbt  anzunehmen.  Nachher  berief  er,  um  auch  mit  Zu- 
stimmung des  Senats  so  handeln  zu  können,  die  Väter, 
und  sagte  ihnen:  «Er  habe  ihnen  anzuzeigen,  de  ein  er- 
«nannter  Curulädil  gegen  alles  Recht  und  zu  einem  mit  ei- 
gnem Freistate  unverträglichen  Beispiele  sich  um  die  Prä- 
«tur  bewerbe,  so  sei  er  Willens,  bei  dieser  Wahl,  wenn 
nsie  nicht  andrer  Meinung  wären,  sich  an  das  Gesetz  zu 
«halten."  Die  Vät^  stimmten  dahin  , der  Consul  Lucius 
, . Porcius  soUe  dem  Quintus  Fulvius  Vorstellungen  machen/ 
'■  / dafs  er  der  gesetzmäfsigen  Wahl  eines  in  die  Stelle  des 
Cajus  Decimius  einzusetzenden  Prätors  nicht  hinderlich 
sein  möge.  Auf  die  vermöge  des  Senatsschlusses  ihm  ge- 
^ machten  Eröffnungen  erklärte  Flaccus  dem  Consul : « Er 
«werde  nichts  thun,  was  seiner  unwürdig  sei.»  Durch 
diese  zweideutige  Antwort  machte  er  denen,  welche  sie 
nach  ihrem  Wunsche  auslegten,  Hoffnung,  er  werde  sich 
dem  erklärten  Willen  des  Senats  fügen.  ^ Auf  dem  Wahl- 
. tage  aber  warb  er  nun  noch  dringender,  als  zuvor,  nicht' 
ohne  klägerische  Rüge,  dafs  der  Consul  und  der  Senat  ihm 
^dle  Wolilthat  des  Römischen  Volkes  entwänden,  und  ihn 
wegen  doppelter  Amtssuchung  verbalst  machten,  als  ob  es 
sich'  nicht  von  selbst  verstände , dafs  er  io  dein  Augen- 
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blicke,  da  er  ziun  Prätor  ernannt  sei,  Tom  Ädilenamte 
abdanken  -werde.  Als  der  Consul  ihn  immer  eifriger  wer- 
ben sah;  sah,  wie  das  Wohlwollen  des  Volks  immer  mehr 
und  mehr  sich  zu  ihm  hinneigte:  so  entliefs  er  die  Wahl- 
-versammlung  und  berief  den  Senat.  Die  Stimmenmehrheit 
that  den  Ausspruch:  «Weil  sich  Flaccua  der  'Willenser- 
itklärung  der  Väter  nicht  gefügt  habe,  so  nriisse  man  die- 
« sem  Flacciis  Vorstellungen  vor  dem  Gesamtvplke  machen.» 
Der  Consul  machte  ihm  seine  Vorstellungen  vor  der  beru- 
fenen Volksversammlung;  Er  aber,  auch  jetzt  hoch^nicht 
anderes  Sinnes,  brachte  seine  Danksagungen  vor,  «dafs 
«ilin  Roms  Gesamtvolk,  so  oft  es  auch  jetzt  Gelegenheit 
«finde,  seine  Gesinnung  zu  erkläreu,  mit  so  vieler  Liebe 
«ziuu  Prätor  habe  ernennen  wollen.  Er  sei  nicht  gewil- 
« let , seine  Mitbürger  - bei  dieser  ihrer  Liebe  zu  ihm  von 
« seiner  Seite  im  Stiche  zu  lassen. » Diese  feste  Erklärung 
erwarb  ihm  vollends  eine  so  allgemeine  Zuneigung,  daft 
er  offenbar  Prätor  war,  so  bald  sich  der  Consul  dazu  ver- 
stand,  den  N^men  Fulvius  mit  auf  die  Liste  zu  setzen. 
Der  Streit  der  Tribunen,  unter  einander  sowohl,  als  mit 
dem  Consul , wurde  heftig.  Endlich  berief  der  Consul 
den  Senat,  und  dieser  erklärte:  »Weil  dp  Hartnäckigkeit 
«des  Quintus  Fldccus  und  die  unerlaubte  Theilnahme 
«mancher  Bürger  für  ihu  die  gesetzmäfsige  Ernennung  ei- 
« nes  nachzuwälUenden  Prätors  verhindere ,-  so  erkenne  der 
«Senat,  man  habe  Prätoren  genug.  Publius  Cornelius 
« solle  in  der'Stadt  beiderlai  Rechtspflege  haben , und  die 
«Feier  der. Apollinischen  Spiele  besorgen.» 

> 40.  Durch  Klugheit  und  Festigkeit  hatte  der  Senat 

die^e  Wahl  vereitelt:  da  verahlafste  eine  andre  einen  so 
viel  griifseren  Streit,  je  wichtiger  der  Gegenstand,* und  je 
grüfser  die  Zahl  und  der  Einflufs  der  Männer  war,  die  ihn 
führten.  Mit  höchster  Beeiferung  bewarben  sich  um  die 
Censur  Lucius  Valerius  Flaccus,  die  beiden  Scipio  Pu- 
blius und  Lucius,  Cneus  Manlius  Vulso , Lucius  Furiua 
Purpureo,  die  AdUchen;  die  Bürgerlichen  waren  Marcus 
Porcius  CatOf  Marcus  Fulvius  JVobilior , die  beiden 
Sempronius  Tiberius  und  Marcus , . jener  mH  dem  Zuna- 
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men  Lon gus iieBcr  Tuditanus4  Aber  vor  allen  Adli.- 
chen  und  Bürgerlichen  der  angesehensten  Geschlechter 
hatte  Marcus  Porcius  bei  weitem  den  Vorzug.  In  die- 
sem Manne  hatte  Muth  und  Geist  eine  solche  Kraft,  dafs 
es  schien,  er  würde,  auf  welcher  Stufe  er  geboren  sein  - 
mSchte , sich  seinen  Stand  selbst  geschaifen  haben.  Zur 
Führung'  der  Privat-  oder  Statsangelegenheiten  fehlte  ihm 
der  Geschicklichkeiten  keine.  Auf  die  städtischeu , auf 
die  ländlichen  Geschäfte  verstand  er  sich  gleich  gut.  Zn. 
den  höchsten  Ehrenstellen  hat  Andre  ihre  Kenntiiifs  des 
Rechts,  Andre  ihre  Beredsamkeit,  noch  Andre  ihr  Ruhm 
im  Felde  emporgehoben.  Er  aber  hatte  für  das  Alles  zu- 
gleich eine  solche  Gewandheit  des  Geistes,  dafs -man  h^itte 
sagen  mögen,  er  sei  einzig  für  das,  was  er  jedesmal  be- 
trieb , geboren.  Im  Kriege  von  der  gröfsten  persönlichen 
Tapferkeit  und  durch  viele  ausgezeichnete  Gefechte  be- 
rühmt, war  er,  als  er  zu  den  hohen  Stellen  gelangte,  der 
gröfste  Feldherr:  war  eben  so  im  Frieden,  wenn  man  ihn 
über  das  Recht  zu  Rathe  zog,  der  gröfste  Rechtskundige, 
und  galt  es  eine  Rede  vor  Gericht,  .der  gröfste  Redner; 
und  nicht  etwa  so,  dafs  seine  Vorträge  zwar  bei  seinem 
Leben  gewirkt , aber  kein  Denkmal  ihrer  Kraft  nachgelas- 
sen hätten:  nein,  noch  lebt  und  wirkt  seine  Beredsam- 
keit, durch  Schriften  aller  Art  geheiligt.  Noch  haben 
wir  viele  Reden  von  ihm,  zu  seiner  eignen  und  zu  Andrer 
Vertheidigung  gehalten,  auch  gegen  Andre.  Denn  et  de- 
müthigte  seine  Feinde  nicht  blofs  • durch  Anklagen , son- 
dern auch  in  Verantwortungen.  Nur  hielten  ihn  zu  viele 
Feindschaften  in  Spannung,  'so  wie  er  sie;  und  es  ist 
nicht  leicht  zu  bestimipeo,  ob  der  Adel  mehr  ihn  gedrückt, 
oder  ob  er  den  Adel*  mehr  gehetzt  habe.  Er  war  unstrei- 
tig der  Hartgesinnte;  seine  Zunge  bitter  und  freiinüthig 
ohne  Mafs;  aber  sein  Geist  jeder  Begierde  unbesiegbar; 
von  unbiegsamer  Rechtschaffenheit;  der  Gunst,  des  Reich- 
thums Verächter.  In  Sparsamkeit,  in  Ausdauer  gegen 
Arbeit  und  Gefahr  war  er  an  Körper  und  Geist,  ich  möchte 
sagen,  der  Eiserne:  konnte  doch  sogar  das  Alter,  das 
sonst  Alles  abspannt,  ihn  nicht  brechen;  führte  er  doch 
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noch  in  seinem  sechsundachtzigsten  Jahre  seinen  Rechts- 
streit selbst,  .vertheidigte  sich  in  einer  Rede  und  setzte 
sie  auf;  zog  er  doch  noch  in  seinem  neunzigsten  Jahre  den 
Servius  Galba,  vor  das  Volksgericht. 

41*  Rin  wollte,  so  wie  in  seinem  ganzen  Leben,  be- 
sonders bei  diesem  Amtsgesuche  dei^  Adel  niederhalten ; 
'6nd  die  süiiillichen  Bewerber,  seinen  gewesenen  Mitcon- 
sul  Lucius  Flaccus  ausgenommen',  hatten  sich  zusammen- 
gethan,  ihm  die  Stelle  zu  vers|)^erreD,  nicht  allein  um  sie 
lieber  selbst  zu  erlangen,  oder  aus  Unwillen,  in  einem 
Rmporkömmlinge  den  Censor  zu  sehen , sondern  auch  weil 
sie  eine  strenge  Führung  der  Censur  und  Gefahr  für  die 
Ehre  so  Vieler  von  einem  Manne  erwarteten,  den  die  mei- 
sten gekränkt  .hatten,  und  dessen  Wunsch  es  war,  ihnen 
zu  schaden.  Denn  selbst  jetzt  A.'varb  er  in  drohendem  Tone, 
und  liefs  sie  den  Vorwurf  hören,  »Dafs  ilim  Alle  die  ent- 
c< gegen  arbeiteten,  die  vor  einer  freien  und  mannhaften 
' «Censur  sich  fürchteten^»  Zugleich  sagte  er  zur  Empfeh- 
lung des  Lucius  Valerius:  «Nur  in  der  Amtsgemeinschaft 
«mit  diesem  Einzigen  sei  es  ihm  möglich,  die  neuen  La- 
uster zu  züchtigen  und  die  alten  Sitten  zurückzurufen.» 
Die  Bürger,  hiedurch  rege  gemacht,  wählten  nicht  aUein 
den  Marcus  Porcius  bei  aUen  Gegenbemühungen  des 
Adels  zum  Censor,  sondern  gaben  ihm  auch  den  Lucius 
Valerius  Flaccus  zum  Amtsgenössen. 

i.Als  die  Censorenwahl  volteogen  war,  gingen  die  Con- 
suln  und  Prätoren  auf  ihre  Standplätze  ab , den  Quintus 
iVäuzits  nusgenommen ; denn  ihn  hielten  bis  zu  seiner  Ab-  ' 
reise  nach  Sardinien  ganzer  vier  Monate  lang  die  Unter- 
sucliungen  über  die  Giftmischereien  fest,  die  er  gröfsten- 
theils,  weil  es  so  zweckdienlicher  schien,  aufserhalb  der 
Stadt  in  den  Freistädten  und  Marktplätzen  anstellte.  Will 
man  dem  Valerius  von  Antiuni  glauben,  so  verurtheilte 
Nävius  an  zweitausend  Menschen.  Auch  zog  der  Prätor 
Lucius  Postumius,  welcher  zu  seinem  Standorte  'Tarent 
bekommen  hatte,  eine  Menge  Hirten  wegen  Zusammen- 
rottungen zur/Strafe,  und  betrieb  den  Verfolg  der  Unter- 
suchung über  die  Bacchanalien  mit  aller  Sorgfalt.  Eine 
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Menge  Menschen',  die  entweder  auf  die  Vorladung  nicht 
gekommen,  oder  ihren  Bürgen  davongegangen  waren  und 
»ich  in  dieser  Gegend' /taZre««  verbargen,  erklärte  ertheiU 
für  schuldig,  t^eils  schickte  er  sie  als  Verhaftete  nach 
.Rom  an  den  Senat.  Sie  Alle  wurden  vom  Publius  Cor- 
nelius in  den  Kerker  geworfen. 

42.  Im  jenseitigen  Spanien  herrschte  lluhe,  weil  die 
Lusitanier  im  letcten  Kriege  gedemüthigt  waren.  Im  dies- 
seitigen eroberte  Aldus  Terentius  die  Stadt  Corbio  im 
Suessetanischen  durch  Ännäherungshütten  und  Werke,  und 
verkaufte  die  Einwohner  zu  Sklaven.  Nun  hatten  auch 
auf  dem  diesseitigen  Posten  die  Winterquartiere  Ruhe. 
Die  früheren  Prätoren,  Cujus  Calpurnius  Piso  und  Lu- 
cius Quinctius  gingen  nach  Rom  zurück.  Beiden  wurde 
mit  ^rofser  Einstinunung  der  Väter  der  Triumph  zuer- 
kannt. Zuerst  triumphirte  Cajus  Calpurnius,  übejr  die 
Lusitanier  und  Celtiberer.  Er  brachte  dreiundachtzig  gol- 
dene Kraute  mit  und  zwülftausend  Pfund  Silber  *).  We- 
nig Tage  nachher  triumphirte  Lucius  Quinctius  Crispi- 
nus , ebenfalls  über  die  Lusitanier  und  Celtiberer-  In 
diesem  Triumphe  wurde  eben  so  viel  Gold  und  Silber  auf- 
gefahren. 

Nun  erfolgte  unter  banger  Erwartung  die  Musterung 
des  Senats  durch  die  Censoreu  Marcus  Porcius  und  Lu- 
cius Valerius.  Sie  stiefsen  sieben  aus  dem  Senate,  rmd 
unter  diesen  Einen,  durch  Adel  und  Ehrenämter  von  Aus- 
zeichnung,' den  Consular  Lucius  Quinctius  Flamininus.  — 
Es  soll  zu  unsrer  Väter  Zeiten  Sitte  ^ geworden  sein , dafs 
die  Censorn  dem  N^meu  der  aus  dem  Senate  Gestofsenen 
ihre  Anmerkungen  schriftlich  beisetzten.  Vom  Cato  hinr 
gegen  sind  ganze  Reden  voll  Bitterkeit,  freilich  auch  ge. 
gen  Andre  vorhanden , denen  er  entweder  den  Senatoren- 
raqg,  oder  das  Ritterpfeyl'  naliin:  allein  bei  weitem  die 
heftigste  ist  die  Rede  gegen  den  Lucius  Quinctius:  und 
hätte  er  sie  noch  vor  der  censorischeu  Rüge  nur  als  An- 
kläger, nicht  als  Censor  nach  dieser  Rüge  gehalten,  so 
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•würde  doch  selbst  Titus  Quinctius,  wenn  er  jetzt  Censor 
ge-wesen  wäre,  seinen  eignen  Bruder  Quinctius  nicht  lie- 
ben im  Senate  halten  können.'  Unter  andern  wirft  er  ihm 
vor,  er  habe  seinen  geliebten  und  bekannten  Schandbuben, 
den  Punier  Philippus,  durch,  die  Hoffnung  grofser  Ge- 
schenke yermocht,  ihm  von  Rom  nach  Gallien,  seinem 
Standorte,  zu  folgen.  Dieser  Bube  habe  dem  Consul,  den 
er  aus'Muthvfillen  neckte,  oft  einen  Vorwurf  daraus  ge- 
macht, dafs  er  sich,  um  mit  seinen  Gefälligkeiten  immer 
für  den  Liebhaber  bereit  zu  sein,  gerade  gegen  die  Zeit ' 
der  Rlopffechterspiele  von  Rom  habe  müssen  wegfuhren 
lassen.  £ipst  beim  Sehmause,  als  der  Wein  si^, schon  er-  ' < 
Ritzt  hatte,  sei  über  Tafel  gemeldet,  dafs  ein  vornehmer 
Bojer  als  Überläufer  mit  feiner  Familie  angekommen  sei. 

Er  wünsche  den  Consul  zu  sprechen  um  die  Zusicherung  * 
deb  Schutzes  von  ihm  in  Person  anznUehmen.  Nach  sei- 
ner Einführung  in  das  Zelt  habe  er  angefangen,  durch  ei- 
nen Dollmetscher  sich  mit  dem  Consul  zu  unterreden. 

Mitten  in  der  Rede  des  Mannes  fragte  Quinctius  seinen 
Buben:  «Hast  du  Lust,  weil 'du  doch  die  Augenweide 
«des  Fechterspiels  hast  im  Stiche  lassen  müssen,  jetzt  die- 
«sen GaWrer sterben  ?u  sehen?»  Und  er  hatte  kaum  in  hal- 
bem Ernste  dazu  genickt,  als  der  Consul  auf  den  Wink 
eines  Schandbuben  seiu  Schwert  zog,  das  ihm  zum.  Haupte 
hing,  dem  Gallier  während  seiner  Rede  zuerst  einen  Hieb 
in  den  Kopf  gab,  und  als  er  fliehend  den  Römischen  Stat 
^id  alle  Anwesende  zu  seinem  Schutze  aufrief,  ihn  durch- 
bohrte. ' 

43.  Valerius  von  Antium  führt  uns  das  Stück,  weil 
er  vielleicht  die  Rede  des  Cato  nicht  gelesen  hatte , und 
sich  nur  an  eine  unverbürgte  Sage  hielt,  nadh  einem  an-* 
dren  Inhalte  auf,  der  aber,  was  Unzucht  und  Grausam- 
keit betrifft,  jenem  ähnlich  ist.  Er  berichtet,  Quinctius 
habe  zu  Placentia  eine  berüchtigte  Person,  in  die  er  sterb- 
lich verliebt  war,  zu  seinem  Schmause  holen  lassen.  Hier 
habe  er,  um  gegen  seine  Dirne  grofs  zu  thun,  unter  an- 
dern erzählt,  wie  scharf  es  bei  seinen  Untersuchungen  her- 
gegangen sei,  und  wie  viele  zum  Tode  Verurtheilte  er  in 
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Haft  Labe,  deren  Köpfe  unter  dem  Beile  fallen  sollten. 
‘Da  habe  sie,  die  ihm  zur  Linken  zu  Tische  lag,  gesagt, 
sie  habe  noch  nie  mit  dem  Beüe  köpfen  sehen,  und  wiin> 
sehe  sehr,  es  zu  sehen.  Und  nun  habe  der  gefällige  Lieb- 
haber Einen  von  jenen  Unglücklichen  herbeischleiipen  und 
mit  dem  Beile  enthaupten  lassen.  ■ Mag  die  That  auf  4ie 
Art  begangen  sein,  wie  sie  ihm  der  Censor . vorgeworfen 
^hat,  oder  wie  sie  herichtet,  so  bleibt  es  immer 

grausam  und  abscheulich,  wenn  beim  Becher  und  über 
' dem  Mahle,  wo  es  Sitte  ist,  den  Göttern  ihren  AntheR 
zu  weihen  und  Segenswünsche  zu  sprechen,  einem  frechen 
unzüchtigen  Geschöpfe , das  dem  Consul  in  den  Armen 
lag,  zur  Augenweide,  ein  Mensch  als  Opferthier  geschlach'- 
tet  und  die  Tafel  mit  Blut  bespritzt  ward.  ' < 

Am  Schlüsse  seiner  Rede  thut  Cato  dem  Quinctius 
den  Antrag,  wenn  er  diese  und  die  andern  ihm  vorgewor- 
fenen Thaten  leugnen  wolle,  so  möge  er  nach  Verbürgung 
einer  Geldsumme  sich  vertiieidigen;  gestehe  er  sie  aber 
ein,  ob  er  dann  glaube,,  dafs  seine  Beschimpfung  irgend 
jemand  nahe  gehen  werde , da  er  selbst , von  Wein  und 
Liebe  sinnlos,  mit  dem  Blute  eines  Menschen  bei  einem 
Sclimause  gespielt  habe. 

44.  Bei  der  Musterung  der  Ritter  wurde  dem  Lucius 
Scipio  Asiagenes  das  Pferd  genommen.  Auch  bei  der 
Annahme  der  Verinögensangaben  war  diese  Censur  strenge 
und  hart  gegen  alle  Stände.  Was  an  weiblichen  Putzsa- 
chen, Kleidungsstücken  und  Fuhrwerken  mehr  als 
funfzehntausend  Ass  kostete,  das  mufsteu  die  Listenfiih- 
rer  **)  als^zur  Vermögensteuer  gehörig  in  Rechnung  brin- 

* - - - - • -----  ‘ 

Daf«  'dleee  tou  den  Censorn  gemacltle  Auflage  das  Werk  des  Cat« 
war,  glaubt  man  so  viel  clicr , 'vreun  man  sieb  aus  ß.  XXXl^^.  i.  2»  3* 
'erinnert,  dafs  Cato  schon  als  Consul  gegen  die  Damen  das  Oppisclie  Oesetc 
* bcibebalteii  wissen  vroUte , worin  es  hiefs  t Xe  qua  mutier  plus  seinunciam 
«uri  haberet,  neu  v€itimtnfo  vetsicoloii  uteretur,  neu  iuueto  vthiculo  in 
urbe  u.  s.  w. 

'*)  in  censum  referre  riatores  iussit].  — Die  riatores , deren  Geschäft 
zu  niedrig  war,  als  dafs  sie  hei  der  Schatzung  aller,  selbst  der  vornehm« 
sten  Römer,  die  Registratoren  hätten  roistellen  können,  sind  liier  wahr« 
tcheinlich  mit  Recht  Allen  anstöfsig,  da  sie,  als  servi  publici,  nicht  ein- 
mal cives  Romani,  sondern  nur  liberti  waren,  vieUeicht  meistens  nicht 
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gen.  Ferner  alle  Leibeigenen  unter  zwanaig  Jaliren, . vrel-« 
che  seit  der  letzten  Schätzung  mit  zehntausend**)  Ass  oder 


Aclireiben  konnten , und  haupthScKHcli  dazu  gebrnucht  mirden , butenweinn 
2u  gehen  und  die  Yornehmern  von  ihren  Villen  in  den  zu  laden« 

Cronovs  Vor.-ehlag:  in  censüin  deferre  iurafo-9  iussit  , iidt  beim  eislen  An» 
•cheine  riel  Kiupfehlendes^  Allein  seine  Yerinutliuog  »teht  ittid  fallt  mit 
der  Iwemrt  iu»sitj  und  diese  kann  doch  irohl  nicht  die  richtige  sein. 
auf  soll  iussit  sich  bezieheb  ? Auf  das  rorhergegaiigene  ^Vurt  ccnsura? 
Livius  konnte  sehr  richtig  sagen  ^ triftis  et  aspera  censura  fuit;  ivie 
xuan  sagen  kann:  Scipionis  cun^ulatus  insipnis  litit.  Allein  Valerii  et 

Catonis  censUra  iussit  wurde  in  dem  hier  erforderlichen  •Sinne  eben  sö 
unlateinüoli  sein , wie  Scipionis  consulatus  iussit.  — So  ist  Ttelleicht 
zu  iussit  das  Wort  Cato  zu  supplii-en?  Auch  dies  kann  nicht  sein  t 
denn  LiviuS  spricht  hier  noch  von  beiden  Cen»oren.  Im  rorigeh  Cap.  hiefa 
es:  senatum  legerunt : septein  moTeriiut  senatii ; dann  kam  er  auf  Calo’a 

Hede  gegen  den  L.  Quinctius.  Nun  leitet  er  wieder  auf  öeide  ein  : Sci-^ 
ploni  adeinlus  eqtiUs;  (nicht;  Calo  ademlt  eqiium.  und:  cen:»ura  {teil,  am» 

' boruin)  tristis  et  aspera  luit;  Kben  so  fährt  er  nachher  fort:  adeiuerunt| 
deinoliti  »unt.  Und  was  jeder  Cenhor  allein  gethan  habe  , bemerkt  er  aus» 
drücklich  erst  nacliher:  Kt  sepnralim  Flaccus  inolem  (loca?it),  Cato  alriA 
duo.  Also  auch-  aus  diesem  Grunde  kann  zwischen  die  Verrichtungen 
der  Censoren  nicht  im  .Singiilar  iussit,  ohne  den  Cafo  ausdrücklich  zu  neu» 
nen , eingeschaltet  und  auf  den  Cato  allem  gedeutet  werden.  Bemerkt  mad 
fernes',  dafs  auf  das  Wort  iussi  (denn  dies  iht  die  seit  1535  aul'genommend 
Lesart)  hY  in  item  unmittelbar  folgt,  so  wird  es  um  so  viel  wahrscheinlicher^ 
dafs  die  Abschre  iber  das  zusümmeiigeiesene  iussl  it  in  iussil  verwandoUen^ 
«nd  data  die  ehemalige  Lesart  lussi  nicht  verdi-hiigt  werden  muXste.  Ist  abec 
iussi  richtig,  so  füllt  Gronuvs  deferrc  lurato«,  das  aufserdem  an  zwei  WorleA 
Xiiderungen  vomimmt , von  selbst  weg.  Ich  denke,  jeder,  dem  die  Sorgd 
für  ein  gewisses  Gej^chäft  übertragen  wird  (cui  iniuleris  , cui  negotii  eures 
committitur) , sei  es  eine  Ilegi^tra(ur  oder  eine  Bienenwartung,  heifst  iut 
Lateinischen  curator^  tlio  finden  stell  nicht  nur  ctiratorcs  hidorum,  ’riae^ 
teflciendi  Capitulii,  sondern  auch  apuin,  gregis,  galiinarii  etc.  Wie,  wend 
Livius  hier  diejenigen  , quorum  ruruc*  eominissae  erant  tabülae  , cOn:>oribus 
•xscribendae , digereirdac  et  exhibbndae  (die  Hegistratoren  und  Verlcrtigeie 
der  Yerzeichnisso)  curatores  genannt  hätte?  Und  wirklich  lesen  hier  sechs 
Miandechriflen  iuratores , wo  mir  aus  dem  c eilt  i gemacht  ist.  Und  füc 
diejenigen  Abschreiber,  welche  das  c in  curatores,  wegen  seiner  Ähnlich» 
keit  mit  dem  letzten  e in  referre , übersahen,  blieb  fast  kein  anderes  Mit» 
tel , eine  erträgliche  Lesart  zu  schaifeu , aU  aus  uratotes  ihr  uiatores  zu 
bilden^  Dann  bliebe  übrigens  die  alte  Lbsart  steheti;-  Ornamenta  et  Te- 
stern — — > in  ceusum  referre  curatores  iussi.  Wenn  ich  mir  auch  selbst 
den  Einwitrf  mache,  da,!»  Fopma  unter  den  lierris  publicis  eine  Classe  aus 
dem  Corpore  luria  narhweiset , welche  curatores  hieLeb  , und  dafs  eben  sd 
die  curatores  galiinarii  oder  gregis  nichts  anders  waren  , als  Sklaven  ^ flaff 
wir  also  doch  vielleicht  wieder  auf  Freigelassene  od.  Sklaven  zurückkäuien  ; 
gab  es  doch  auch  curatores  genug,  die  keine  Sklaven  waren,  z.  K.  C'aititblii 
reficiendi;  und  waren  auch  die  an  unsrer  Stelle  geuieinteit  wirklich  serva 
publicl , wie  43j  IQ.  13.,  so  passet  doch  — (aufserdem,  dafp  die  Msc. 
meinem  Yorsclilage  so  nahe  kommen)  — ~ auch  dann  die  allgemeinere  und 
ehrenvollere  Benennung  curatores  besser,  als  die  schlechtere  Clause  der 
Llofs  zu  Umläufern  gebrauchten  f^a/orrn,  welche  Liv*  imioec  den  scribis 
naebsteheu  lasset.  30,  39»  38  j 5i^ 
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ncjcli  liUher  bezahlt  vraren,  mufsten  zu  dem  zehnfach  er-> 
hUheten  Eiukaufspreiee  angerechnet,  .und  alle  diese  Dinge 
- mit  einer  Steuer  zu  drei  *)  Ass  vom  Tausend  belegt  wer- 
den. Die  Censoren  nahmen  den  Privatleuten  alles  Was- 
ser, was  die6e  aus  ölTeutlicben  Leitungen  in  ihre  Häuser 
oder  auf  ilire  Ländereien  geführt  hatten ; und  wo  ein  Pri-, 
vatinann  mit  seinem  Hause  oder  aufgefülirten  Werke  ia 
den  Gemeiiiboden  hineiogerückt  war,  da  inufste  er  es  in_ 
dreifsig  Tagen  wegnelunen  lassen.  Die  Werke,  die  sie 
dann  von  einer  ihnen  hierzu  ausgesetzten  Sninine  in  Ver- 
ding gaben,  waren  die  Pflasterung  der  Wasserbehälter, 
die  Reinigung  der  Abführungscanäle , wo  sie  nüthig  war, 
und  die  Anlegung  neuer  auf  dem  Aventinus  und  in  an- 
dren Theilen  der  Stadt,  w'elclie  bisher  noch  keine  hatten. 
Ein  besonderes  Werk  des  Flaccus  war  ein  Damm  nach 
Aquä  Neptuniä,  als  künftiger  Weg  für  jedermann,  nnd 
eine  Heerstrafse  über  den  Formianischen  Berg.  Cato 
hingegen  kaufte  dem  State  zwei  Hallen,  die  Manische 
und  die  Tizische,  bei  den  Stein briichen , nebst  vier  Krani- 
buden , und  führte  hier  das  nachher  so  genannte  Porci~ 
sehe  Statsgebäude  auf.  Die  Zollpachten  brachten  sie  ge- 
gen die  höchsten  Gebote  unter,  die  Zahlungen  aus  der 


•)  18  Pfennige, 

ultro  tributa].  Dies  sind  die  Zahlungen,  welobe  die  Stattraase 
^icht  euipfangt  , sondern  welche  sie  von  ihrer  Seite  (ultro)  zu  inachen  bat. 

erkUren  dies  Turnebiis,  Lipsius , Gruler , Duker  u.  A.  sehr  richljg. 

Aus  den  frfiheren  Au.«gaben  des  Glossar.  Liv.  T.rn.  ist  eine  unrichtige  Er» 
kUrting  dieses  ultro  auch  in  neuere  Cominentare  übe^egangen.  Dort  wird 
nämlich  ultro  durch  freixuiUtg  erklärt,  und  hinzugesetzt  t Dienntur  ultro 
tributa  f quta  sunt  arbitrii  liberi , qnuin  hierum  sit , relis  aedificare,  itee 
ne.  EruesH  zog  dies  ultro  unrichtig  auf  die  Pächter.  Dann  mufste  ea 
aber  ultro  in  se  recepta  heifsen;  denn  die  Pächter  sind  hierbei  nicht  dan» 
tes  oder  tribuentes,  sondern  accipieiiles.  "Wcan  aber  diese  Gelder  aua 
der  Kninuier  danhir,  erogantur  oder  tribuuntiir , wenn  die  Casse  diesmal 
UOH  ihrer  Seite  die  Zahlende  ist,  so  gehl  dies  ultro  auf  atV,  nicht  auf  die 
Pächter.  Auch  heifst  es  in  Dukers  Note  bei  Drakcnborch;  Eadem , quae 
Tiii;nebiis,  dicit  IJp^ius , et  raussain  itoinini^  explieat , qiiia  non  capieban» 
tur,  yed  res  p.  ipsa  ea  tnancipibits  ultro  dubat.  vDios  ultro,  welclies  oft 
.durch  viehnehry  so^ar,  zuvorkommend" y tiherselzt  werden  kann,  heifät  auch  * 
oft  so  viel  , als  ?;on  dieser  .SViVe,  von  unserer  SeitCy  wie  z.  B.  XXIII.  38« 

Die  Römer,  die  einen  Krieg  mit  Wacedoniens  Philij>p  ffirchten,  denken 
darauf,  quemadmodum  ultro  inj'ercndo  hello  averterent  ab  Italia  hostem, 
wie^'M«  durch  einen  AngrilT  von  ihrer  Seife  diesen  Feind  von  Italien  ab- 
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Stutscasae  gegen  die  nJedrigsle  Forderung.  Ala  der  Seuat^ 
gerülirt  durcli  die  Hilten  und  Tliränen  der  Pächter , die 
Pachtverträge  aufzuhebeii  und  eine  neue  Verpachtung  vor- 
Eunehinen  befahl,  schlossen  die  Censoren  durch  eine  Be- 
kanntmachung diejenigen,  welche  die  erste  Verpachtung 
rückgängig  gemacht  halten,  von  den  Bietenden  aus,  und 
verpachteten  Alles  wieder  zu  einem  etwas  herabgesetzten 
Preise.  Diese  Censur  zeichnete  sich  aus,  und  sie  veran* 
lafste  viele  Feindschaften,  die  dem  IMarcus  Purcius,  dem 
man  ihre  Härte  zuschrieb , sein  ganzes  Leben  hindurch  zu 
schalTeu  machten,  ln  diesem  Jahre  wurden  auch  zwei 
Pflanzungen,  die  eine  in  das  Picenisclie,  nach  Potentia, 
die  andre  in  das  Gallische  Gebiet,  nach  Pisaurum,  ab- 
geführt. Jedem  Pflanzbürger  wurden 'sechs  Morgen  Lan- 
des angewiesen.  Die  Landvertheiluiig,  so  wie 'die  Abfüli- 
rung  der  Pflanzer  hatten  in  beiden  dieselben  Dreiherren, 
Quintus  Fabius  Lubeo  und  die  beiden  Fulvius,  Marcus 
und  Quintus,  jener  mit  Zunamen’ PVufctw , dieser  Nobi- 
lior.  Die  Consuln  dieses  Jahres  verrichteten  nichts  Denk- 
■würdiges,  weder  zu  Hause,  noch  im  Felde.  Für  das  fol- 
gende Jahr  wählten  sie  den  Marcus  Claudius  Marcellus 
und  den  Quintus  Fabius  Labeo  zu  Consuln. 

45.  Am  funl'zelinleu  März,  idem  Antrittstage  ihres 
Consulats,  brachten  Marcus  Claudius  und  Quintus  Fa- 
bius die  Vertheilung  der  Standplätze  unter  sie  und  die 
Prätoren  zum  Vortrage.  Die  gewählten  Prätoren  waren 
Cafus  Valerius,  Jupiters  Eigenpriester  und  schon  im  vo- 
rigen Jahre  Bewerber  Um  die  Prätur;  ferner  Spurius  Po- 
stumius  Albinus  und  Puhlius  Cornelius  Sisenna,  Lucius 
Pupius,  Lucius  Julius,  Cneus  Sicinius.  Den  Consuln 
■wurde  zu  ihrem  Standplätze  Ligurien  bestimmt , mit  eben 
den  Heeren,  welche' Publius  Claudius  und  Lucius  Por- 
cias gehabt  hatten.  Beide  Spanien  wuVden,  ohne  darum 
zu  losen,  den  vorjährigen  Präloren  nebst  ihren  Heeren 
gelassen.  Die  Prätoren  mufsten  so  losen,  dafs  dem  Ei- 
geupriester  Jupiters  durchaus  die  eine  der  beiden  Rechts- 

«renden  wollen.  In  d«r  ^chnfcrachcn  Ausgabe  des  Glosserluins  ist  schon 
die  unrichtige  KrkUrung  weggeUssen» 
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pflegen  zu  Rom  Vorbehalten  blieb.  Er  zog  die  über  die 
Fremden.  Den  Cornelius  Sisenna  traf  die  in  der  Stadt, 
den  Spurius  Postuinius  SicUien,  den  Lucius  Pup/usApu* 
lien,  den  Lucius  Julius  Gallien,  den  Cneus  Sicinius 
Sardinien.  Lucius  Julius  bekam  Befehl,  zu  eilen.  Denn 
die  Gallier  jenseit  der  Alpen  waren , wie  oben  gceagt  i»t, 
durch  die  Gebirgspässe  eines  vorher  unbekannten  Weges 
nach  Italien  herubergegangen  und  legten  auf  dem  Gebiete,^ 
das  jetzt  zu  Aquileja  gehört,  eine- Stadt  an.  Der  Prätor 
erhielt  den  Auftrag,  so  viel  ihm  ohne  Krieg  möglich  sein 
würde , sie  hieran  zu  hindern.  Alüfsten  sie  mit  gewaffne* 
ter  Macht  abgehalten  werden,  so  möge  er  die  Consuln  be^ 
nachrichtigen.  Dann  sollte  der  Eine  von  ihnen  die  Legio< 
nen  gegen  die  Gallier  fuhren. 

46.  Am  Ende  des  vorigen  Jahrs  hatte  das  Gesamt- 
amt der  Augurn  tsj  einen  erledigten  Platz  besetzt:  an  die 

' ducerc  leyioues.]  — ~ So  gleichgültig  in  den  ineuten  Fallen  die  Ab- 
theilung  in  Capitel  sein  inAg,  so  spricht  doch  im  Anfänge  sowohl,  als  am 
Schluss«  dieses  Capitels,  der  sohicklichere  Zusammenhang  für  die  to&  Cu* 
vur  getiolTeiie  Ablheilung,  welcher  ich  gefolgt  bin. 

coinitia  habitaj.  — Mein  Vorschlag,  dieser  schwierigen  Stelle  ru 
helfe«,  ist  folgender.  Drdkenb,  sagt:  Totum  locuiii  i(a  exhibet  edidio  Me* 
guutina:  Exlretno  prtoria  anni  comitia  auguris  crcandi  habita  crant.  m 
dcmorfui  Cn.  CorncUi  locum  creatus  erat  Sp,  Poat,  ^Ib.  Kditores  vero 
Uonuerunt,  CODlCtM.  SVVRl  OPTIM-VM  lepere  • in  demoriui  C.  Corntlii 
I^ntali  focum.  ---  Den  Zunamen  Lentulus  niiiiuit  auch  Jfrakenb.  auf;  de&a 
Livius  führt  bei  allen  hier  erwähnten  '\\’’i«derbesetzungen  der  Priesterlliü- 
nier  die  Männer  mit  allen  ihren  drei  Namen  <Mtf,  und  der  Zusatz  LentuU 
sieht  keiner  Krfiiidung  eines  Abschreibers  äluilich.  Den  Vornamen  C».  ehrt 
behält  Drakenh.  gegen  den  Mainzer  C'ode.x  bei , wie  ich  glaube,  auch  init 
^echt , weif  'Cn.  Cornelius  Lentulus,  als  der  Weit  angesehenere  Mann, 
Termulhlich  auch  Augur  war.  'VV'ie  nun  aber  Drak.  und  Duker  mit  Gru* 
chiu3  der  Hauptschwieripkeit  abhelfen  w'ollen,  nämlich  der,  dafs  hier  schon 
im  36S'.  Comiticn  zu  einer  Ai^urwahl  vom  Volke  gehalten  wären,  da 
doch  erst  im  J.  650  dem  Volke  dies  gestattet  wurde,  und  beständig  bis 
dahin  das  collegium  augurum  selbst  per  cooptationem  seine  erledigten  Plätza 
besetit  batte;  dies  bitte  ich,  bei  Drakenb.  selbst  naclkzusehen.  Ich  halt* 
mich  mit  Drakenh»  au  den  Codex  Optinius , so  weit  ich  kann;  lese  aber 
statt  comitia  — — habita  erant  lieber  cooptatio  — — habita  erat.  ^ Dti 
fremdere  Wort  cooptatio,  noch  unkenntlicher,  wenn  es  in  der  Verkürzung 
cooptio  geschrieben,  oder  auch  Terblichen  war,  verwandelte  der  Ab^chrew 
ber,  weil  doch  von  einer  Wahl  die  Ilede  war,  in  das  ihm  bekanntere  ce* 
mitia.  Da  cooptatio  eine  Handlung  i.>>t,  so  denke  ich,  cooptatiuneui  ba» 
bere  sei  eben  so  gut  Latein,  als  o^rationeui , disputationem , (|ua«.'tion«in, 
Conqtiisitionem  , coiitentionem , comitia  liabere.  Ich  lese  aUo:  Lxtreui» 

prioris  anni  cooptatio  auguris  creandi  habita  erat«  In  d«m«rtui  Cn«  Cor* 
nelii  Lentuli  locum  creatus  «fUt  Sp.  Postum.  Albinua, 
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Stelle  des  verstorbenen  Cneiis  Cornelius  Lentulus  wor 
Spurius  Postumius  Albinus  gewählt.  Zu  Anfänge  diese» 
JaLrs  starb  ddr  Hohepriester  Puhlius  Licinius  Crassus'. 
An  seine  Stelle  wählte  das  Gesaoitaint  den  Marcus  Sem~ 
pronius  Tuditanus  zum  Oberpriester;  Holierpriester  aber 
wurde  Cajus  Servilius  Geminus.  Bei  der  Leichenfeier 
des  Publius  Licinius  war  eine  Fleischvertheilung ; hundert 
und  zwanzig  Klopffechter  Hämpfteu ; drei  Tage  lang  wur- 
den Leichenspiele  angestellt  und  nach  den  Spielen  eia 
Gastmahl.  Als  hierzu  der  ganze  Markt  schon  mit  Tafel- 
lagern besetzt  war,  ^nüthigtc  ein  Ungewitter,  das  unter 
grofsen  Stürmen  ausbrach,  die  meisten,  auf  dem  Markte 
Zelte  aufzuschlagen,  die  über  bald  nachher,  als  es  sich 
von  allen  Seiten  aufklärte,  wieder  weggenotnmen  wurden. 
Und  nun  war  man,  wie  man  sich  im  Volke  sagte',  dar- 
über hinaus,  dafs  nach  der  Angabe  i^er  Seher  zu  den  Ver- 
hängnissen auch  dies  gehörte : Es  müfsten  einst  auf  dem 

Markte  Zelte  zu  stehen  kommen.  Als  sie  sich  dieser 
frommen  Besorgnils  entledigt  sahen,  waren  sie  von  einer 
andern  befallen,  weil  es  zwei  Tage  lang  auf  dem  Vuica- 
nusplatze  Blut  geregnet  haben  sollte;  und  die  Zehnherren 
hatten  zur  Sühne  dieses  Schreckzeicltens  einen  Bettag  an- 
gesetzt. ' 

Ehe  die  Consuln  nach  ihren  Standorten  aulbrachen, 
stellten  sie  die  über  das  Obenneer  gekommenen  Gesand- 
scbaften  dem  Senate  vor:  und  nie  waren  vorher  in  Bom 
der  Menschen  aus  jenen  Gegenden  so  viele  gewesen.  Denn 
seitdem  sich  unter  den  Völkern,  welche  an  Mac^donien 
gränzen,  das  Gerücht  verbreitet  hatte,  dafs  man  zu  Rom 
die  Beschtüdigungen  und  Klagen  gegen  Philipp  njcht 
gleichgültig  anhUre,  dafs  Manche  sogar  von  ihren  Klagen 
Vortheil  gehabt  hätten,  meldeten  sich  zu  Rom  Städte  und 
Völkerschaften,  jede  in  ihrer  Angelegenheit,  ja  auch  Ein- 
zelne in  ihrer  eigenen  Sache  — denn  er  war  ihnen  Allen 
ein  beschwerlicher  Nachbar  — entweder  in  Hoffnung,  die 
Bedrückung  gemildert  zu  sehen,  oder  doch  Tröstung  für 
ihre  Thronen  zu  finden.  Auch  vom  Könige  Eumenes  kam 
eine  Gesandschaft  mit  seinem  Bruder  Athenäus,  um  Klage 
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zu  führen,  theilg,  dafs  die  Besatzungen  noch  nicht  aus 
T/irncien  abgefiihrl  -würden,  theils,  dafs  Philipp  dem  Pru~ 
sids  zum  Rriege  gegen  deu  Eurnencs  Hülfstruppen  nach 
Bithynien  geschickt  liabe.  , 

47.  Auf,  das  All :s 'sollte  nun  der  noch  so  junge 
metrius  antworten,  da  es  gar  nicht  leicht  war,  bald  die 
ihm  geiriachten  Vorwürfe,  daun  wieder,  was  er  darauf  zu 
erwiedern  hatte,,  ins  Gedächtnifs  zu  fassen.  Denn  es  wa- 
ren nicht  allein  der  Punkte  viele,  sondern  die  meisten 
auch  sehr  unbedeutend;  es  Viraren  Gränzstreitigkeiten,  Kla- 
gen über  geraubte  Menschen  und  weggetriebene  Heerden, 
über  willkürlich  gesprochenes  oder  gar  nicht  gesprochenes 
Recht , über  Entscheidungen  durch  Machtsprüche  oder 
nach  Gunst.  Da  der  Senat  einsah,  dafs  Demetrius  über 
keinen  dieser  Punkte  eine  lichtvolle  Darstellung  gehen, 
und  er  selbst  von  ihm  die  gehörige  Aufklai;ung  nicht  er- 
warten könne  , zugleich  auch  den  Jüngling  bei  seiner  Pro- 
bearbeit und  Verlegenheit  bedauerte,  so  liefs  ^ bei  ihm 
anfragen,  ob  er  hierüber  von  seinem  Vater  nichts  Schrift- 
liches erhalten  habe.  Der  Prinz  bejahete  es;  und  nun 
fand  man 'nichts  für  nöthiger'und  dienlicher,  als  sich  des 
Königs  eigne  Beantwprtuiig  der  einzelnen  Punkte  geben 
zu  lassen.  Man  verlangte  den  Aufsatz  vom  Sohne,  über- 
liefs  es  ihm  aber  nachher,  selbst  ihn  vorzulesen.  Bei  je- 
dem Umstande  hatte  Philipp  die  Gründe  kurz  zusammen- 
gestellt j so  dafs  er  bei  einigen  nachwies,  ef  habe  so  nach 
den  Verfügungen  der  Abgeordneten  gehandelt;  bei  andern, 
wenn  er  nicht  so  gehandelt  habe , so  liege  dies  nicht  an 
ihm,  sondern  an  den  Klägern  selbst.  Hin  und  wieder 
hatte  er  auch  Klagen  angebracht,  über  die  Unbilligkeit 
der  Verfügungen;  wie  man  sich  in  der  Auseinandersetzung 
vor  dem  Cacilias  so  wenig  unparteiisch  gezeigt  habe , und 
wie  'empörend  er  und  ohne  alles  sein  Verschulden  von 
Allen  gehöhnt  sei»  Diese  Beweise  von  Erbitterung  merkte 
sich'  der  Senat.  Da  indefs  der  Prinz  einige  Punkte  ent- 
schuldigte , bei  andern  sich  verbürgte , es  solle  so  gesche- 
hen, wie  es  der  Senat  am  liebsten  sähe,  so  beschlofs  man, 
die  Antwort  so  zu  geben:  «Sein  Vater  habe  in  keinem 
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«Stücke  mehr  reckt  gehandelt,  und  mehr  dem  Willen  des 
«Senats  gemäfs,  als  dnl's  er,  Avie  es  sich  auch  um  die  ge^.  ' ' 

«scbehenen  Dinge  verhalten  mtJge,  durch  seinen  Sohn  Ue^ 
«metrius  den  Römern  habe  Genugthuung  geben  wollen. 

«Die  Väter  könnten  von  den  Vergangenheiten  manche 
«nicht  wissen  wollen,  manche  vergessen,  manche  duldend 
«ertragen,  sie  glaubten  auch,  däfs  Demetrius  Glauben 
«verdiene.  Denn  noch  sei  ihnen  seine  Liebe  als  Geisel' 
«geblieben,  ob  sie  gleich  die  Person  dem  Vater  zurück- 
c gegeben  hätten ; und  sie  würsten , dafs  er  der  Römer 
« Freimd  sei,  so  weit  er  es  ohne  Verstofs  gegen  die  kind- 
« liehe  Liebe  sein  könne.  Aus  ehrenvoller  Rücksicht  auf 
nihn  wollten  sie  Gesandte  nach  Macedonien  schicken,  da-  ‘ 
«mit  dies  oder  i^nes,  was  nicht  so  geschehen  sei,  wie  es 
«hätte  geschehen  sollen,  sich  auch  jetzt  noch  ohne  Straf- 
ft fäiligkeit  für  das  Vergangene  uachholen  lasse.  Auch 
«wünschten  sie,  der  König  möge  darin,  dafs  es  mit  Roms 
ft  Freundschaft  gegen  ihn  völlig  bei  dem  Alten  bleibe,  ein  , 
«verdienstliches  Werk  seines  Sohns  Demetrius  erkennen.» 

48.  Gerade  das,  was  man  gethan  hatte,  dem  jungen 
Manne  einen  höheren  Werth  zu  geben , veranlafste  so-  . '' 

gleich  Hals  gegen  ihn,  und  bald  sogar  seinen  Untergang. 

Nun  wurden  die  Lacedämonier  dem  Senate  vorge- 
stellt. Hier  kamen  viele  und  kleine  Streitigkeiten  zur 
Sprache;  was  aber  den  Hauptinhalt >ausmachte,  war,  ob 
die  von  den  Achäern  V erurtheUten  wieder  eingesetzt  wer-  ’ ; 

den  soUten,  oäer  nicht  ; ob  sie  die  Getödteten  unrecht- 
mäfsig  oder  mit  Recht  getödtet  hätten.  Auch  kam  es  dar- 
über zur  Frage , ob  die  Lacedämonier  im  Achäischen 
Bunde  bleiben,  oder  ob  sie,  wie  vormals,  der  einzig« 

Stat  im  Peloponnes  sein  sollten,  der  seine  besondre  Ver- 
fassung habe.’  Rs  wurde  beschlossen,  die  Verurtheiltea 
soUten  wieder  eingesetzt  und  die  gegen  sie  ergangenen 
, Aussprüche  •widerrufen  werden;  Lacedämon  solle  im 
Achäischen  Bunde  bleiben,  dieser  Beschlufs  aufgesetzt 
und  vod  den  Lacedämoniern  und  Achäern  unterzeichnet 
werden.  Als  Gesandter  nach  Macedonien  mufste  Quin-  ' 
tus  Marcius  abgehen.  Zugleich  erhielt  er  Befehl,  sich 
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im  Peloponnes  über  die  Lage' der  Bundsgenossen  zu  unter«' 
richten:  denn  auch  hier  waren  noch  Unruhen  die  n^chge— 
bliebeiie  Folge  der  ehemaligen  Uneinigkeit;  und  Messens 
war  ' vom  Achäischen  Bunde  abgefallen.  Wollte  ich  «lie 
Ursachen  und  den  Gang  dieses'Krieges  darlegen,  so  müfste 
ich  den  Vorsatz  vergessen,  der  mich  bestimmte,  die  An- 
gelegenheiten des  Auslandes  nur  in  so  weit  zu  berühren^ 
als  sie  mit  der  Römischen  Geschichte  Zusammenhängen. 

49.  Allein  sein  Ausgang  war  merkwürdig,  weil  P/sz— 
lopömen  , der  Prätor  der  Achäer,  ob  sie  gleich  im  Felde 
Sieger  waren,  in  Gefangenschaft  gerieth,  da  ihn  die  Feinde 
auf  seinem  Wege  nach  Corone  — welches  er,  weil  sie 

'*)  Coronen  [profertus],  — . Die  Übersetzung,  auf  seinen  Wege  nach 
Corone  y kann  ich  etehen  lassen  , irie  meine  Leser  gleich  sehen  sollen ; dan 
eingeschobene  Wort  profectus  mag  stehen  bleiben  oder  nicht.  Drahenh,  . 
sagt,  in  keiner  eiazigei^  seiner  Handschriften,  auch  in  keiner -alten 
gäbe  vor  1553  finde  sich  dieses  profectus.  Doch  glaubt  er,  es  könne  nicht 
entbehrt  werden.  £r  meint  nämlich  in  Rücksicht  auf  ad  praeoceupandam 
Coronen.  Doch  hat  er  profectus  eingeLlammert,  um  es  als  fremden  Zusatz 
zu  bezeichnen.  Crevier  hat  die  Klammern  weggelassen,  und  scheint  eben 
so  das  Wort  nicht  entbehren  zu  wollen.  Dnd  doch  giebt  es  im  Zusain— 
inenhangei  weil  e#  ohne  Copula  mit  op^essus  verbunden  ist,  eine  wahre 
Härte.  Diese  hat  auch  Hr.  Döring  gefühlt,  und  schlägt  deswegen  vdr^ 
das  Wort  praeoccupandam  wegzustreichen  j so  kann  auch  profectus  ent- 
behrt werden,  und  der  Zj^auunenhang  ist  dieser:  capiiur , ad  — Coionepi 
— — — oppressus.  Klein  dies  Wort  praeoccupandam  möchte  ich,  da  ohne- 
hin affe  Msc.  und  alle  alten  Ausgaben  für  dasselbe  sprechen,  auch  deswe- 
gen nicht  entbehren , weil  sonst  die  Worte  quam  Wstes  petcbaiit  vnnöthig 
•ind.  Wird  IMiilopömen  bei  Corone  von  Feinden  gefangen,  so  versteht  es 
eich  ohnehin , dafs  Feinde  dort  in  der  Nähe  waren  ; dann  konnte  Liviua 
den  Zusatz  quam  hostes  petebant,  als  sehr  überllüssig , weglassen.  Viel- 
mehr  stützen  sich  die  Worte  quam  hostes  petebant  und  ad  praeoccupan- 
dam einander  wecbseUeilig,  — Mich  dünkt , liviiis  habe  geschrieben  : ca- 
pitur  , ad  praeoccupandam  Coronen,  quam  bestes  «petebant,  in  nta,  in  valle 
cet,  Die  auf  inuia  folgenden.  Ruobstaben  f'nua  von  in'valle)  .waren  Schuld 
daran,  dafs  in  via  ausftel.  Der  Sinn  wäre  dann  dieser:,  capitur,  (quum) 
in  via  (essetl  ad  praeoccupandam  Coronen  cet.  Sollte  man  dagegen  einwen- 
den, die  Worte  in  via  standen  nicht  gut  so  nahe  bei  in  valle  , und  wür- 
den , wenn  sich  Livius  ilirer  bedient,  hätte  , in  folgender  Verbindung  ste- 
hen müssen  : capitur , i|«  via  ad  praeocc.  Coronen  , so  antworte  ich : Zm. 
J^hilop^mens  Knlschuldigung  — und  dafs  Lirius  Alle.s  zusammenstellt,  um 
den  grofsen  FeUlhcrrn  zu  entschuldigen,  sieht  man  offenbar  aus  dem  Näebst- 
folgendeti  ^ konnte  Livius,  meiner  Meinung  nach^  die  Worte  nicht 'bes- 
ser steilen,  als  in  der  Gradation  so  nahe  beis.ammen:  io  i>fa  , in  valle 

sniqua , cum  equiiibus  paucis.  So  nimmt^er  den  Siegern  alles  Verdienst. 
Und  eben  so,  wie  hier  profectus  durch  in  via  ausgedritckt  wird,  sagt  Liv. 
36,  11.  I wo  es  hätte  heifsen  können:  praeter  Chalrideiu  et  Lj-siinarhiam 

profectus  y ad  Stratum  suis  occurrit , lieber  so,  wie  hier:  viä  y quae  pra^v 
ter  Ch,  et  Lys,  fert,  ad  Stratum  sui«  occurrit, 
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dagegen  anriickteti,  früher  'besetzen  wollte  — in  einem 
beengenden  Thale  mit  seiner  kleinen  Anzahl  -Router  iiber- 
manneten.  Man  sagt,  er  für  seine  Rersoii  habe  unter  der 
Bedeckung  von  Thraciem  und  Cretensern  entkoiiunen 
können.  Allein  das  Schamgefühl  seine  Ritter  zu  verlas- 
sen, die  edelsten  im  Volke,  die  er  selbst  erst  neulich 
ausgesucht  hatte,  hielt  ihn  zurück.  Während  er  selbst 
durch  Zusammenhalten  des  Zuges,  ihnen  den  Ausweg  aus  ' 
dem  engen  Passe  mUglich  machte,  und  die  AngrilTe  der 
Feinde  aushielt,  stürzte  ihm  das  Pferd;  und  theils  von  sei- 
nem eigenen  Falle,  theils  von  der  Last  des  über  ihn  hin- 
gesunkenen Thiers,  blieb  er  beinahe  auf  der  Stellte  todt; 
schon  ein  siebzigjähriger  Mann , dessen  Kräfte  durch  e^ne 
lange  Krankheit , von  der  er  sich  so  eben  erholte , • noch 
sehr  geschwächt  waren.  In  dieser  Lage  bemächtigten  sich 
seiner  die  über  ihn  hlsrstürzenden  Feinde;  und  als  sie  ihn 
erkannten,  hoben  sie  ihn  gleich  zuerst,  aus  Achtung  und 
Erinnerung  an  seine  Verdienste,  von  der  Erde,  nicht  an- 
ders, als  wäre  er  ihr  eigener  Feldherr,  brachten  iiin  wie- 
der lu  sich,  und  trugen  ihn  aus  dem  abgelegenen  Thale 
auf  die  Heerstrafse,  indem  sie  vor  unerwarteter  Freude 
kaum  sich  selber  trauten.  Andre  schickten  Boten  nach 
Mmene  mit  der  Nachricht  vorauf;  Der  Krieg  sei 'zu 
Ende;  sie  brächten  den  Philopömcn  gefangen.  ' 

Zuerst  schien  die  Sache  so  unglaublich,  dafs^man  den 
Boten  nicht  blofs  für  einen  Lügner,  sondern  kaum  für  bei 
Sinnen  hielt.  Als  aber  einer  über  den  andern , Alle  mit 
Slsicher  Aussage,  ankamen,  fand  sie  endlich  Glauben; 
and  ehe  sie  noch  mit  Sicherheit  wufsten , ob  auch  der 
2ng  der  Stadt  schon  näher  komme , strümten  Alle  zu  die- 
sem Schauspielei  hinaus , Freie  und  Sklaven,  Kinder  und 
Weiber.  Folglich  stopften  die  Haufen  von  Menschen  das 
Thor,  weil  es  Jedem  für  seine  Person  so  vorkam,  als  könnte 
er  das  grofse  Ereignifs  kaum  fassen,  wenn  er  es  nicht  sei- 
nen eignen,  Augen  glauben  inül'ste.'  Nt^r  mit  Mühe  durch 
^ie  Entgegeneilenden  sich  durchdrängend  kamen  die , die 
^en  Philopömen  brachten,  ins  Thor.  Ein  eben  so 

polueruDt,  atque  turba  confertajt  — Icli  folge  der  glücklichen  Var- 
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dichter  Volksschwarm  hatte  den  übrigen  Weg  gesperrt; 
und  da  der  grUfste  Theil  vom  Anblicke  ausgeschlossen  war, 
so  besetzten  sie  geschwind  das  nahe  an  der  Gasse  stehende 
Schauspielhaus  und  riefen  Alle  einstimmig,  Philopömen 
solle  dem  Volke  zur  Schau  hieher  gebracht  werden.  Die 
Obrigkeit  und  die  Vornehmeren,  aus  Besorgnifs,  das  Mit- 
leiden mit  einem  so  grofsen  Manne,  wenn  er  vor  den  Leu- 
ten dastände,  könne  Bewegungen  veranlassen,  wenn  die 
Einen  durch 'die  Ehrfurcht  für  seine  ehetnalige  Gröfse  im 
Vergleiche  mit  seinem  gegenwärtigen  Scliicksale,  'die  An- 
dern durch  die-  Erinnerung  an  seine  aufserordentlicben 
Verdienste  sich  rühren  liefsen,  stellten  ihn  den  Zuschauern 
niy  in  elni  ger  Eerne  auf.  Bald  wurde  er  ihren  Augen 
plötzlich  wieder  entzogen,  und  der  Prätor  Dinocratea 
. sagte , die  Obrigkeit  wolle  ihn  über  einige  den  Krieg  be- 
treffende Hauptpunkte  vernehmen.  Er  wurde  von  hier 
auf  das  Kathhaus  abgeführt,  der  Senat  berufen  und  die 
Rathschlagiing  begann.  - ^ 

50.  Schon  kam  der  Abend  heran,  und  sie  hatten 
noch  niclits  von  Allem  aufs  Reine  gebracht,  nicht  einmal 
das,  wo  sie  ihn  auf  die  nächste  Nacht  mit  völliger  Si- 
cherheit verwahren  könnten.  Vor  der  Gröfse  seines  ehe- 
maligen Glücks  und  seiner  Tapferkeit  waren  sie  in  Stau- 
nen gerathen;  nnd  niemand  hatte  Muth  genug,  ihn  zur 
Bewachung  selbst  zu  sich  ins  Haus  zu  nehmen , und  ge- 
trauete  sich  doch  nicht,  irgend  einem  Einzelnen  die  Be- 
wachung zu  übertragen.  Da  brachten  Einige  in  Erinne- 
rung, man  verwahre  ja  den  öffentlichen  Schatz  unter  der 
Erde  in  einer  Einfassung  von  .Quadersteinen.  Hier  liefs 
man  ihn  gebunden  hinab,  und  der  Deckel,  ein  ungeheu- 
rer Stein,  wurde  vermittelst  eines  Hebezeuges  darüber  ge- 
legt. In  der  Überzeugung,  sich  bei  diesem  Gefangenen 
lieber 'auf  den  Ort  verlassen  zu  müssen,  als  auf  irgend  ei- 
nen Menschen,  erwarteten  sie  den  folgenden  Morgen.  Die 


inullmn^  de|  Hm.  WaJck:  potueriint.  jieque  conferta  turha , um  so  viel 

lieber,  weil  alle  Msc.  und  die  äUesten  Ausgaben  Aicht  turba  ronferta, 
candern  conlerta  turba  lesen,  so  dafs  man.  sehen  kann,  die  unrichtige  Ver- 
selzmig  sei  erst  der  falschen  Lesart  attjue  zu  Gunsten  Torgenommen» 
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tinbefaugene  Volksmettge , eingedenk  der  ehemaligen  Ver- 
dienste des  Mannes,  selbst  um  ihren  Stat,  stimmte  dafür, 
seiner  zu  schonen  und  durch  ihn  die  Abstellung  ihrer  ge- 
genwärtigen Leiden  aiiszumitteln:  allein  die  Urheber  des 
Abfalls,  in  deren  Hand  die  Regierung  war,  waren  in  ih- 
ren geheimen  Berathschlaguiigen  Alle  über  seinen  Tod  ei- 
nig, und  nur  darüber  ungewifs,  ob  sie  ihn  beschleunigen, 
oder  aufschieben  sollten.  Die  mordgierige  Partei  behielt 
die  Oberhand,  und  das  Gift  wurde  ihm  durch  einen  Ab- 
geschickten überbracht.  Als  er  den  Becher  hingcnominen 
hatte,  soll  er  weiter  nichts  gesagt,  sondern  blofs  gefragt 
haben:  «Ob  Lycorfas»  — dies  war  der  andre  Feldherr  der 
Ach'der  — «und  die  Ritter  sich  glütklich  gerettet  hätten. » 
Als  man  ihm  dies  versicherte,  sagte  er:  «So  steht  Alles 
«gut;»  trank  den  Becher  unerschrocken  aus  und  verschied 
bald  nachher.  Seines  Todes  freuten  sich  die,  deren  Werk 
diese  Grausamkeit  war,  nicht  lange.  Das  besiegte  Mes- 
sene  lieferte  den  fordernden  Achäern  die  Schuldigen  aus 
und  gab  Pliilopömens  Gebeine  zurück.  Bei  seinem  Be- 
gräbnisse folgte  der  ganze  Achäische  Landtag,  und  man 
überhäufte  ihn  so  mit  aller  Art  menschlicher  Ehre,  dafs 
man  es  sogar  an  göttlicher  nicht  fehlen  liefs.  Griechische 
und  Lateinische  Geschichtschreiber  legen  diesem  Manne 
einen  so  hohen  Werth  bei,  dafs  es  Einige  von  ihnen, 
gleichsam  zur  kenntlichen  Bezeichnung  dieses  Jahrs,  der 
Nachwelt  aufbehalten  haben,  es  wären  in  diesem  Jahre 
drei  berühmte  Feldherren  mit  Tode  abgegangen , Philopö- 
men,  Hannibal,  Jhzblius  Scipio.  ^ So  ganz  setzten  sie 
ihn  den  gröfsten  Feldherren  der  beiden  mächtigsten  Sta- 
ten  gleich. 


51.  Zum  Könige  ^usias,  welchen  nicht  nur  die 
Aufnahme  Hannibals  nach  Besiegung  des  Antiochus,  son- 
dern auch  der  gegen  den  Eumenes  unternommene  Krieg 
den  Römern  verdächtig  machte , kam  Titus  Quinctius 
Flumininus  als  Gesandter.  Hatte  hier  entweder  Flami- 
ninus  dem  Prusiäs  unter  andern -Vorwürfen  auch  den  ge- 
macht, dafs  er  den  Mann  bei  sich  dulde,  der  unter  allen 
lebenden  Menschen  Roms  erbittertster  Feind  sei;  der  zu- 
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^rst  sein  Vaterland,  und  als'dies  seine  Rräfte  aufg^opFert 
Hatte , den  Küoig  jintiochus  gegen  Rom  zum  Kriege  Ver- 
mocht habe;  oder  hatte  Prusias  sich  aus  eigner  Bewegung 
entschlossen , um  sich  seinem  Gaste  Flamininus  und  den 
Römern  gefällig  zu  machen,  den  Hanjiibal  hinzurichten 
oder  auszuliefern:  genug,  gleich  nach  der  ersten  Unterre- 
dung mit  dem  Flamininus  wurden  Soldaten  abgeschickt, 
Hannibals  Wohnung  zu  besetzen.  Einem  solchen  Aus- 
gänge 'seines  Lebens  hatte  Hannibal  im  Geiste  beständig 
entgegengesehen,  weil  er  den  unversöhnlichen.  HaXs  der 
Römer  gegen  ihn  kannte,  und  auf  die  Zuverlässigkeit  der 
Grofsen  bauete  er  so  gut  als'  gar  nicht.  Voni  Leichtsinne 
des  Prusias  hatte  er  ohnehin  schon  Proben,  und  gleich  in 
der  Ankunft  des  Flamininus  halte  er  den  Vorboten  sei- 
nes Todes  geahnet.  Um  bei  allen  diesen  ihn  von  allen 
Selten  umringenden  Gefahren  immer  noch  e'inen  Ausweg 
zur  Flucht  olTen  zu  behalten,  hatte  er  seiner  Wohnung 
sieben  Ausgänge  gegeben,  und  einige  versteckt  genug,  da- 
mit keine  Wache  sie  besetzen,  möchte.  Allein  die  Macht- 
.gewalt  der  Grofsen  läfst  nichts  unaufgespürt , was  sie  er- 
' forschen  wollen.  Der  ganze  Umfang  des  Hauses  wurde  so 
mit  Wachen  umsetzt,  dafs  hier  niemand  entkommen 
konnte.  Hannibal , der  auf  die  Anzeige , im  Vorhause 
ständen  königliche  Soldaten,  aus  der  Hinterlhür  zu  ent- 
^ fliehen  suchte,  die  am  meisten  abgelegen  und  der  geheim- 
ste Ausgang  war,  als  er  auch  diese  von  vortretenden  Sol- 
daten gesperrt  und  Alles  rundum  von  Wachen  geschlossen 
sah,  forderte  das  Gift,'  das  er  auf  solche  Fälle  längst  in 
Bereitschaft  hielt.  «So  will  ich  denn  die  Römeir,»  sprach 
er,  «von  ihrer  anhaltenden  Besorgnifs  erlösen;  weil  es 
«ihnen  doch  zu  lange  währt,  den  Tod  eines  Greises  abzu- 
o warten.  Der  Sieg,  mit  welchem  Flamininus  heimkehrt, 
«über  einen  Wehrlosen,  über  einen  Verrathenen,  ist  We- 
«der  grofs  noch 'ehrenvoll.  Wie  sehr  sich  aber  die  Hö- 

« mer  in  ihrer  Art  zu  handeln  geändert  haben,  davon  wird 
« selbst  der  heutige  Tag  ein  Beweis  sein.  Ihre  Väter  war- 
«neten  den  König  Pyrrhus , der,  als  Feind  gewalTn et, 
«mit  einem  Heere  in  Italien  stand,  sich  vor  Gift  zu  hü- 
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« ten : aad  diese  haben  einen  Consular  als  Oesandten  her- 
« geschickt,  der  den  Prusias  autTordern  mufs,  seinen  Gast 
«durch  ein  Blibenstiick  zu  morden.»  Dann  rief  er  Ver- 
wünschungen auf  das  Haupt  und  auf  den  Thron  des  Pru- 
sias herab,  rief  die  gastlichen  Götter  zu  Zeugen  d%r  von 
ihm  gebrochenen  Treue,  und  trank  den  Becher  leer.  So' 
endigte  HannibaL 

52.  Nach  Polybius  und  Sufilius  starb  in  diesem 
Jahre  Scipio.  Ich  stimme  weder  ihnen  bei,  noch  dem  Va- 
lerius von  Antium^  Binen  nicht,  weil  irli  finde,  dafs  in 
der  Censur  des  Marcus  Porcius  und  Lucius  Valerius  dei; 
Censor  Lucius  Valerius  selbst,  als  der  erste  Mann  des 
Senats  abgelesen  sei,  da  es  doch  alle  drei  Mal  in  den  letz- 
ten fünf  Jahren  Africanus  gewesen  war,  bei  dessen  Le-  , 
ben  , wenn  er  nicht  aus  dem  Senate  gestofsen  wurde  — 
und  diesen  Schimpf  sagt  ihm  doch  nicht  ein  einziger  Schrift- 
steller nach  — kein  Anderer  als'  erster  Älann  in  seine 
Stelle  eingesetzt  sein  würde.  Und  die  Angabe- des  Vale^ 
rius  widerlegt  der  Umstand,  dafs  die  Rede  des  Publius 
Africanus  in  der  Aufschrift  den  Bürgertribun  Marcus 
Nävius  als  seinen  Widersacher  nennt.  Dieser  Nävius 
ist  im  Verzeichnisse  der  Obrigkeiten  als  Bürgertribun  des 
Jahres  angegeben,  welches  den  Publius  Claudius  und  Lu- 
cius Porcius  [568]  zu  Consuln  hatte:  er  trat  aber  sein 
Tribunat  schon  unter  den  Consuln  Appius  Claudius  und 
Marcus  Sempronius  den  zehnten  üecember  [567]  an. 
Von  hieran  gerechnet  bis  zum  fünfzehnten  März,  an  wel- 
chem Publius  Claudius  und  Lucius  Porcius  ihr  Consulat  , 
anfipgen,  sind  noch  drei  Monate.  Er  hat  also,  wie  es 
scheint,  noch  unter  dem  Tribunate  des  Nävius  gelebt, 
Und  der  Gerichtstag  hat  ihm  von  diesem  angesetzt  werden 
können,  ist  'aber  noch  vor  der  Censur  des  Lucius  Vale- 
rius und  Marcus  Porcius  [56  8]  gestorben..  Diese  drei 
Männer,  jeder  einer  der  beriihmtestien  seiner  Nation,  las- 
sen sich  in  ihrem  Tode  nicht  blofs  seiner  Gleichzeitigkeit 
Wegen  zusammenstellen,  sondern  auch,  weil  bei  keinem 
von  ihnen  der  Ausgang  ihres  Lebens  dem  Glanze  dessel- 
ben ganä  entsprach.  Gleich  das  Erste:  keineir  von  ihnen 
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fand  8<?ineij  Tod,  fand  sein  Grab  in  der  Yatersladt.  Hun-> 
nibal  und  Philopömen  kameo  iarch  Gift  um  ; HannibcLl 
als  Verbanneter  und  vom ' Gastfreuude  verrathen ; Philo- 
pöinen  endete  als  Gefangener  in  Kerker  und  Banden.  Sci- 
pio , zwar  nicht  verbannet,  nicht  verurtheilt , aber  doch, 
weil  er  auf  den  Gerichtstag  als  Beklagter  nicht  erschienen 
war,  abwesend  vorgeladen,  entsagte  der  Heimat  für  sich, 
und  sein  Grab  durch  freiwillige  Verbannung. 

53.  Vyährend  dieser  Vorgänge  im  Peloponnes  — 
denn  bei  ihnen  lenkte  mein  Vortrag  ab  — hatte  die  Rück- 
kehr des  Demetrius  und  der  Gesandten  hach  Macedunien. 
den  Gemütliern  eine  sehr  verschiedene  Stimmung  gegeben. 
Die  gemeihen  Macedonier , denen  vor  einem  bevorstehen- 
den Kriege  mit  den  Römern  grauete,  sahen  auf  den  De^ 
metrius,  als  den  Friedens'vermitller , mit  vieler  Liebe, 
und  zugleich  bestimmten  sie  ihm  mit  fester  Zuversicht 

nach  des  Vaters  Tode  den  Thron.  «Milchte  et  immerhin 

$ 

«jünger  sein,  als  Perseus,  so  sei  er  doch  von  einer  recht- 
et inäfsigen  Gemahlinn,  jener  aber  von  einer  Liistdirne  ge- 
«boren.  Jener,  das  Kind' einer  sich  Jedem  hingebenden 
«Person,  habe  keii\  Kennzeichen  von  einem  bestimmten 
«Vater  an  sich:  an  diesem  sei  die  auffallendste  Ahnlich- 
«keit  mit  Philipp  sichtbar.  Aufserdem  würden  die  RS- 
«mer  auf  den  väterlichen  Thron  gewifs  den  Demetrius 
«setzen:  Perseus  habe  bei  ihnen  nicht  die  mindeste  Lie- 
«be. » So  sprach  man  allgemein.  Folglich  ängstigte  nicht 
blofs  den  Perseus  die  Besorgnifs,  das  Alter  allein  milchte 
für  ihn  nicht  geltend  genug  sein,  da  ihm  in  allen  ändern 
Stücken  sein  Bruder  überlegen  sei;  sondern  Philipp  selbst 
sah  in  der  Voraussetzung,  dafs  es  kaum  von  ihm  abhän- 
gen  werde,  wen  er  als  Thronerben  hinterlassen  wolle, 
seinen  jüngern  Sohn  selbst  gegen  ihn  mehr  Gewicht  be- 
kommen, als  ihm  lieb  war.  Zuweilen  fand  er  sich  durch 
den  Zusammenlauf  der  Macedonier  um  den  Prinzen  be- 
leidigt, und  äufserte  voll  Unwillen,  es. gebe  schon  b^i 
seinem  Leben  einen  zweiten  Hofstat.  Unstreitig  hatte 
auch  der  Jüngling  einigen  Stolz  mit  zurückgebracht,  well 
er  es  fühlte,  dafs  sich  der  Sertat  so  begünstigend  für  ihn 
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erklärt,  und  ihm  zugestauden  hatte,  was  seinem  Vater 
abgeschlagen  war:  und  ein  je  grüfseres  Ansehen  ihm'  bei 
den  übrigen  JUacedoniern  jede  seiner  Berufangen  auf  die 
Römer  lieh,  desto  gröl'sere  Abneigung  zog  sie  "ihm  nicht 
allein  bei  seinem  Bruder,  sondern  auch  bei  dem  Vater  zu; 
Tollends  dann , als  eine  neue  ßümische  Gesandschaft  kam, 
und  Philipp  gezwängten  wurde,  Thracien  zu  räumen, 

«eine  Besatzungen  abzufühnen,  und  sich,  entweder  dem  ße- 
ichluste  der  vorigen  Gesandten  gemäfs,  oder^nach  der 
neuen  Festsetzung  des  Senats^  noch  zu  manchem  Andern 
zu  verstehen.  Das  Alles  that  er,  freilich  mit  innerem 
Grame  und  seufzend  — um  so  mehr,  weil  er  seinen  Sohn  ^ 
fast  häufiger  in  der  Römer,  als  in  seiner  Gesellschaft 
sah  — aber  doch  mit  aller  Folgsamkeit  gegen  diese , um  ' 
ihnen  keine  Gelegenheit  zum  augenblicklicben  Kriege  zu 
geben.  Um  sich  auch  bei  ihnen  in  Hinsicht  ähnlicher 
Mafstegeln  aufser  allen  Verdacht  zu  setzen  , rückte  er  mit 
seinem  Heere  in  die  Mitte  von  Thracien , gegen  die  Odry- 
sm,  Dentheletär  und  Besser.  Die  Stadt  Philippopulis,  ' 
verödet  durch  die  Flucht  ihrer  Bewohner,  die  mit  ihren, 
Familien  auf  die  nächsten  Höhen  der  Gebirge  gezogen  wa- 
ten, besetzte  er.  Er  liefs  in  Philippopolis  eine  Besä-  ' 
tzung  zurück,  die  aber  bald  von  den  Odrysen  vertrieben 
wurde,  und  beschäftigte  sich  mit  Anlegung  einer  Stadt  im 
Deuriopus  — dies  ist  eine  Gegend  Päoniens  iu  der  Nahe 
der  alten  Stadt  Stobi,  am  Flusse  Erigonus,  der  aus  II- 
fyrieum  durch  Päonien  fliefst,  und  in  den  Strom  Axius 
aosläufl.  — Die  neue  Stadt  **)  liefs  er  seinem  älteren 
Sohne  zu  Ehren  Perseis  nennen. 

54.  Während  dieser  Vorgänge  in  Macedonien  bra- 
chen die  Consuln  nach  ihren  Standplätzen  auf.  WLarccl- 
luv  liefs  durch  einen  Vnraufgeschickten  bei  dem  Proconsul 
liudm  Porcius  bestellen,  er  möge  sich  mit  den  Legionen 

XoTAin  urbein].  — Mit  diesen  'Worten  fange  ich,  wie  Perizon  und 
^htnboTch  e*  beide  woljen , ein  neue.«  PunrtiMn  an«  Doch  kann  ich 
«rsten  nicht  darin  folgen,  dafs  er  diie  W^rle  in  Axnim  ainnem  editur 
procul  Slobis  ausainirtenniuunt.  Denn  von  dam  Zusamineuflusae  dio- 
^trftme  liegt  Stobi  ungemein  weit  lu-rdiicli«  Drakcnb.  zieht  die  \Voife  ^ 
Flu4n  Eriigonus  auf  die  neu  anzulegende  Stadt,  worin  ich  ilMu  folge. 
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gegen  die?  neue  Stadt  der  Gallier  ziehen.  Bei  seiner  A.n— 
kuiift  ergaben  sich  dem  Consul  die  Gallier.  Sie  -wareii. 
zwöli'tausend  Rl^nn  stark.  Ihre  WalFeu  hatten  sie  mei- 
stens io  den  Dörfern  geraubt.  Diese  trurden  ihnen  zu  ili- 
rem  grofsen  Kummer  genommen,  auch  was  sie  sonst  nochy 
entweder  auf  Plunderungen  in  den  Dörferh  geraubt,  odet 
mii gebracht  hatten.  Hierüber  ihre  Klage  anzubringeny 
schickten  sie  Gesandte  nach  Rom.  Der  Prätor  Cajus  Va— 
^lerius  stellte  sie  vor  den  Senat 'Und  sie  erzählten:  «Bei 
«der  übergrofsen  Volksmenge  in  Gallien  wären  sie  aus 
«Mangel  ,an  Land  und  aus  Armuth  übet  die  Alpen  gegan- 
li  gen , sich  einen  Wohnsitz  aufzusuchen.  Ohne  jSmaud 
«zu  beleidigen,  hätten  sie  auf  einem  Boden,  den  sie  aus 
«Mangel  an  Menschen  ungebaut  gefunden,  sich  niederge- 
«lassen;  hätten  auch  angelangen  eine  .Stadt  zu  bauen,  wel- 
sches Beweises  genug  sei,  dafs  sie  nicht  gekommen  wä- 
«ren,  sich  an  fremden  Ländereien  oder  Städten  zu  vergrei- 
«fen.  Da  habe  Marcus  Claudius  ihnen  sagen  lassen/ 
irwenu  sie  sieh  nicht  an  ihn  ergäben,  werde  er  sie  be- 
n kriegen.  Sie,  aus  Vorliebe  für  einen  sichern,  wenn 
«auch  mindet' ehrenvollen  Frieden,'  gegen  einen  ungewis- 
«sen  Krieg,  hätten  sich  mehr  in  den  Schütz,  als  in  die 
«Gewalt  der  Römer  hingegeben.  ]\ach  ein  paf  Tagen  habe 
«man  ihnen  aiigedeutet,  sowohl  ihr  Gebiet-als  ihre  Stadt 
«zu  räumen,  und  sie  wären  schon  entschlossen  gewesen,, 
«stiilduldend  hiuzuziehen,  wo  in  der  Welt  es  sein  .müchte.. 
«Da  habe  man  ihnen  ihre  Wallen,  und  zuletzt  auch  alles 
«Übrige  genommen,  was  sie  getragen  pder  getrieben  hat- 
Uten.  Sie  bäten  den  Senat  und  das  Römische  Volk,  ge- 
rn gen  sie  als  schuldlose  Schützlinge  nicht  härter  zu  verfab- 
« ren , als  gegeu  Feinde. » Auf  diese  Rede  liefs  ihnen  de» 
Senat  zur  Antwort  geben:  «Sie  hätten  freilich  nicht  recht 
« daran  gethan , dafs  sie  nach  Italien  gekommen  wären 
' «und  es  gewagt  hätten,  ohne  Einwilligung  der  Römischen 
«Obrigkeit,  die  dort  ihreh  Standort  habe,  auf  fremdem 
«Boden  eine  Stadt  anziilegen;  doch  sei  es  auch  nicht  der 
«Väter  Wille,  Scllützlinge  berauben  zu  lassen/  Sie  wöll-: 
«ten  ihnen  also  Oesandte  an  den  Consul  mitgehen,  welche 
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•1  ihnen  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  zurückgiiigen , wo 
«sie  hergekoinmen  waren,  alles  Ihrige  wiedergebeii  lassen, 

«und  dann  geradezu  über  die  Alpen  gehen  und  den  Gal- 
ulischen  Völkern  andeuten  sollten,  ihre  Meusoheninenge 
«in  der  Heimat  festzuhalten.  Die  Alpen  ständen  als  eine  ' 

«fu^  unübersteigliche  Gräiizlinie  zwischen  ihnen  beiden  in  ' 

«der  Alitte:  und  sicher  solle  es  ihnen  jetzt  nicht  besser 
«bekommen,  als  jenen,  welche  die  Alpen  zuerst  gangbar 
«gemacht  hätten.»  Als. Gesandte  wurden  ihnen  Lucia» 

Fuj-ius  Purpureo,  Quinta»  JMinucius,  Lucius  Man- 
ilas Acidinus  mitgegebcu.  JMan  lieferte  den  Galliern 
Alles  wieder  aus,  was  sie  nicht  • mit  Gewalt  genommen 
hatten , mid  sie  verliefsen  Italien.  . . 

55-  Die  Völker  jenseit  der  Alpen  gaben  den  Römi- 
ichen  Gesandten  eine  gütige  Antwort.'  Ihre  Volksältesten 
tadelten  sogar  die  zu  grofse  Gelindigkeit  der  Römer,  «dafs 
«sie  solche  Menschen,  die  von  der  JVation  unaiif<;efordcrt 
«sich  aufgemacht  und  es  gewagt  hätten,  ein  unter  Röini- 
« scher  Ilohei^  stehendes  Gebiet  zu  beseljten  und  auf  freni« 

«dem  Boden  eine  Stadt  anzulcgen , ungestraft  hätten  zie- 
«hen  lassen.  Für  ihre  Uubesonnenheit  hätten  sie  sie  mit 
«schwerer  Strafe  belegen  sollen.  Dafs  sie  ihnen  aber  so- 
«gar  das  Ihrige  wiedergegeben  hätten,  sei  eine  so  grofse 
«Nachsicht,  dafs  sie  fürchteten,  dies  möchte  noch  für 
«Mehrere  eine  Ermünterung  zu  ähnlicher  Keckheit  sein.  » . . 

Sie  behandelten  die  Gesandten  nicht  nur  als  Gäste , son- 
dern entliel'sen  sie  auch  -mit  Geschenken.  IVach  Vertrei- 
buBg  der  Gallier  aus  seiner  Provinz  legte  ear  der  Consul 
Marcus  Claudius  auf  einen  Krieg  mit  den  Istriern  an, 
ttnd  bat  den  Senat  schriftlich  um  die  Erlaubnifs,  die  Le- 
gionen nach  Istrien  hinüberzuführen.  Die  Väter  hewillig- 

es.  Denn  sie  gingen  damit  um,  nach  Atjuilcju  Pllanz- 
hiirger  führen  zu  lassen ; es  war  aber  noch  nicht  entschie- 
den, ob  sie  Latiner  oder  Römische  Bürger  hiugeheu  las- 
ten wollten.  Zuletzt  bestimmten  sie  sich  für  die  Absen- 
dung  I^atinischer  Pflanzer.  Die  hierzu  erwählten  Drei- 
mdntier  waren  Publius  Scipio  Nasica^  Cujus  FlaminiuSf 
hucius  Manlius^  Acidinus.  ln  die,sem  Jahre  wurden  auch  ' 
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Mutina  und  Parma  Römisclie  Bürgerpflauzungen.  Zwei- 
tausend Mann  für  jede  Pflanzung  bekamen  YOn  dem  Boden, 
der  zuletzt  den  Bojern , yorliin  den  Tuskern  gehört  hatte, 
zu  Parma  jeder  acht  Morgen , zu  Mutina  jeder  fünf.  Die 
DreimSnner  Marcus  Ämilius  Lepidus,  Titus  Abutius 
Carus,  Lucius  Quinctius  Crispinus  führten  sie  liin. 
Auch  auf  das  Gebiet  von  Caletra  **),  nach  ‘ Saturniay 
ging  eine  Pflanzung  Römischer  Bürger  ab.  ,Die  Dreimän- 
ner, welche  sie  ab  führten,  -waren  Quintus  Fabius  La- 
beo,  Cajus  Afranius  Stellio,  Tiberius  Sempronius 
Gracchus.  Jedem  wurden  zehn  Morgen  gegeben. 

56.  In  eben  diesem  Jahre  hatte  Aulus  Tereniius, 
als  consularischer  Stellvertreter,  in  der  Nähe  des  Flusses 
Ebro  im  Ausetanischen  Gebiete  mit  den  Celtiberern  ei- 
nige glückliche.  Gefechte,  und  eroberte  mehrere  Städte, 
welche  sie  hier  befestigt  hatten.  Im  jenseitigen  Spanien 
ging  für  dieses  Jahr  Alles  friedlich  ab , weil  der  consula- 
rische  Stellvertreter  Publius  Sempronius  »)  in  eine  lang- 
wierige Krankheit  verfiel,  und  glücklicher  Weise  die  Lu- 
sitanier,  da  sie  niemand  reizte,  sich  ruhig  verhielten. 
Auch  in  Ligurien  verrichtete  der  Consul  Quintus  Fabius 
nichts  Denkwürdiges.  Marcus  Marcellus,  den  man  aus 
Istrien  abrief,  keflrte  nach  Entlassung  seines  Heers,  um 
die  Wahlversammlungen  zu  halten , nach  Rom  zurück. 
Unter  seinem  Vorsitze  wurden  Cneus  Bäbius  Tamphilus 
und  Lucius  Ämilius  Paullus  zu  Consuln  gewählt.  Die- 
3er  24)  -w^ar  mit  dem  Marcus'  Amilius  Lepidus  Curulädil 
gewesen;  jetzt  war  es  schon  das  fünfte  Jahr  nach  dem 
Consulate  des  Lepidus,  und  selbst  dieser  war  erst  nach 
zweimaliger  Abweisung  Consul  geworden.  Dann  wurden 


S*)  Caletranum].  — Caletra  lag  in  Hetrurien.  Die  bekannteren  Städte, 
die  ee  zunächst  umgaben,  urarcn  Ruatellae,  Clusium  , VuUiuii,  Tarquinii. 

**)  proconml].  — Ich  flbersetze  dies  Wort  hier  und  bei  dem  A.  Tcren- 
tius  dtirch  SMlverh-eter , weil  beide  nicht  Procon.-uln , sondern  als  gewe- 
lene  Prätoren  jetzt  Proprätoten  waren  ; sie  handelten  aber  pro  consule. 

hie  aedllis  curulis  fuerat].  — B.  XXXV,  Cap.  IO*  im  J.  R.  559«  — 
Lirius  sagte  Ton  ihm  39,  32.,  er  sei  im  J.  587  schon  Tett(S  candidatua 
gewesen  et  ab  repulsis  — debituia  honorem  repctens.  Hier  giebt  V 
dazu  dia  Nachwassung, 
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za  Pratoren  gewählt  Quintus  Fulvius  Flaccus,  Marcus 
^alerius  TMvinus,  Publius  ManUus  zweiten’ 

Male,  Marcus  Ogulnius  Gallus,  Lucius  Cäcilius  Den 
ter  , Caj US.  Terentius  Istra.  -Am  Ende  des  Jahrs  war 
auf  Veranlassung  'der  Schreckzeichen  ein  Bettag  we'l 
man^allgemein  glaubte,  es  habe  zwei  Tage  nach  einander 
auf  dem  Concordienplatze  Blut  geregnet,  zugleich  weil 
man  erfahren  hatte,  in  der  Nähe  von  Si'ciUen  hi  eine 
Insel,  die  vorher  noch  nicht  da^war,  neu  aus  dem  Meere 
hervorgegangen.  Nach  der  Angabe  des  Falerius  von 
num  starb  Hannibal  zwar  in  diesem  Jahre;  doch  setzt 
er  hinzu,  man  habe  aufser  dem  Titus  Quinctius  Flami- 
ninus,  dessen  Name  hiebei  allgemein  genannt  wird,  auch 
den  Lucius  Scipio  Asiaticus  und  den  Publius  Scipiö  Na~ 

sica  als  Gesandte  zu  diesem  Zwecke  an'  den  Prusias  ab- 
gehen  lassen* 


*)  itei*um].  — BAfs  d^es  damals  nicliU  SeltenAa  p.,.  . * • , ^ 

in  mehreren  Beispielen.  gevesen  cei,  »eigt  Du- 
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INHALT  DES  VIERZIGSTEN  BUCHS. 


>Teü  Philipp  sich  die  Kinder  derer,  die  er  hatte  hinricTitexi  lassen, 
Geiseln  zusainmenholen  läfst , so  bringt  Theoxenat  die  für  diel  zarte 
Jugend  ihreit  und  ihrer  Sebvester  Söhne  von  den  Lüsten  des  Königs  fürch- 
tet, Dolche  und  Giftbecher  herbei  fordert  sie  auf,  der  bevurstehenden 
Mishandlung  durch  den  Tod  zu  entgehen,  und  als  sie  ihren  '>\'x11en  befolgt 
\ sieht,  stürzt  sie  sich  mit  ihrem  Gemahle  aus  dem  SchifFe  ins  Meer.  Die 

Sireiiigheiten  zwischen  Perseus  und  Demetrius , den  Söhnen  Königs  Phi- 
lipp von  Macedonien  werden  erzählt:  wie  Demetrius  von  der  Bosheit  seines 

Bruders  zuerst  dtirch  ersonnene  Verleumdungen,  unter  andern  durch  Be- 

/ 

schuidigung  des  Brudermordes  und  geheimer  Absichten  auf  den  'l*hron  ver- 
unglimpft, endlich  weil  er  ein  Freund  der  Homer  Ist,  mit  Gift  hingerich- 
tet wird,  und  dann  der  Macedonischc  Thron  nach  Philipps  Tode  a»  Per- 
seus  kommt.  Ferner  die  glücklichen  Gefechte  mehrerer  Feldherren  geg« 
die  Ligtirier  und  in  Spanien  gegen  die  Celtiberer.  Ackerleute  ßnden  auf 
des  Schreibers  Lucius  Petilllus  Feldmark  am  Fufse  des  JaniculusdiV  Biicher  äc» 
Kuma  Pompilius  in  einem  steinernen  Kasten  verwahrt,  und  Griechisch  uad 
Lateini.^ch  abgefafst.  Da  der  Prätor,  dem  sie  gebri^cht  werden,  Manches 
darin  findet,  was  dem  Gottesdienste  zum  Verfalle  gereichte,  so  versichert 
er  dem  Senate  durch  einen  £id,  es  sei  dem  State  nachtheilig,  diese  Bd- 
eher  zu  lesen  und  aufzuhehalten ; Und  auf  Befelxl  des  Senats  werden  sie 
auf  dem  Versainmlungsplatze  verbrannt.  Nach  Aquileja  wird  eine  Bürger- 
pflaii/ung  abgeführt.  Philipp,  der  sich  darüber  ahliärmt , dafs  er  seinen 
, Sohn. Demetrius  auf  die  falschen  Angaben  seines  andern  Sohnes,  Perseus, 

bat  vergiften  lassen , denkt  auf  Bestrafung  des  Perseus  , und  will  lieber 
seinen  Freund  Antigonus  zum  Reichsnachfolger  hinterlassen.  Allein  in  die- 
sem Entwürfe  übereilt  ihn  der  Tod.  Perseus  folgt  ihm  auf  dem  Throne. 


VIERZIGSTES  BUCH. 


i'.  Mit  Anfang  des  folgenden  Jalirs  loseten  die  Con- 
tuln  lind  Prätoren  um  ihre  Standplätze.  Den  Consuln 
konnte  kein  andrer  angewiesen  Averden,  als  Ligurien, 

Den  Marcus  Ogulnius  Gallus  traf  die  Rechtspilege  in 
ier  Stadt,  den  ^arcus  Valerius  die  über  die  Fremden; 
ton  den  beiden  Spanien  das  diesseitige  den  Quintus  FuL- 
vius  Flaccus , das  jenseitige  Aen'Publius  Manlius  ; den 
huius  Cücilius  Denier  Sicilien,  Aen<Cajus  Terentiua 
htra  Sardinien.  Die  Consuln  erhielten  VoIImaclit  zur 
Werbung.  Quintus  Fabius  nämlich  hatte  aus  Ligurien 
geichrieben,  die  Apuaner  träfen  Anstalten  zur  Erneue- 
niflg  des  Krieges , und  es  sei  von  ihnen  ein  Einfall  in  das 
Gebiet  von  Pisä  zu  fürchten.  Auch  wiifste  man  aus  bei- 
den Spanten,  dafs  das  diesseitige  iii  den  Waffen  und  der 
hrieg  mit  den  Celtiberern  im  Gange  sei;  dafs  im  jenseiti- 
Ses,  bei  der  langen  Krankheit  des  Frätors,  Ausgelassen- 
l>eit  und  Unthätigkeit  alle  Kriegszucht  aufgelöset  habe. 
Deswegen  beschlofs  man , neue  Heere  zw  werben ; vier  Le- 
§ionen  für  Ligurien,  so  dafs  jede  fünftausend  zweihun- 
dert Mann  zu  Fufs  und  dreihundert  Ritter  hätte : dazu 
kamen  noch  an  Latinischen  Bundestruppen  funfzehntau- 
*end  Mann  zu  Fufs  und  achthundert  Ritter.  Dies  sollten 
die  beiden  cousularisch^n- Heere  sein.  Die  Prätoren  mufs- 
hn  au  Latinischen^  Bundestruppen  siebentausend  Mann  zu 
Fufs  aufbringen  und  vierhundert  Ritter,  und  sie  nach  Gal-  ^ 
lien  zum  Marcus  Marcellus  gehen  lassen , dem  man  den 
Oberbefehl  nach  seinem  Consulatc  verlängert  hatte.  Auch 
Mufsteu , mit  der  Bestimmung  für  beide  Spanien , vier- 
hasend  Römische  Bürger  als  Fufsvolk  nebst  zweihundert 
Rittern , und  siebentausend  Bundestruppen  zu  Fufs  nebst 
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. dreiluimlert  Rittern  ausgehoben  -werden.  Ferner  wurde 
dein  Quintus  Fabiu>s  Labeo  bei  dein  Heere  , welches  er 
in  Ligurien  lialte,  der  Qberbel'elil  auf  ein  Jahr  verlängert. 

2.  Der  Frühling  -war  in  diesem  Jahre  sehr  stürmisch. 

■ Am  Tage  vor  dem  ParilienJ^este  beinahe  um  Mittag  brachte 
ein  fürchterliches  Ungewitter,  das  mit  Sturm  ausbrach, 
Verheerung  über  manche  geweihete  und  ungeweihete 
.State , warf  auf  dem  Capitole  eherne  Standbilder  nieder, 
hob  am  Tempel  der  Luna  auf  dem  Aventinus  einen  Thor* 
flügel  aus  und  führte  ihn  fort,  dafs  er  hinten  am  Tempel 
der  Ceres  hängen  blieb.  Noch  andre  Staudbilder  auf  der 
grofsen  Rennbahn  stürzte  er  mit  den  Säulen  um,  auf  de- 
nen sie  standen,  rifs  an  mehreren  Tempeln  die  Slirngiebel 
von  ihren  Firsten  und  warf  sie  in  kläglichen  Trümmern 
umher.  Natürlich  wurde  ein  solches  Wetter  für  eia 
Schreckzeichen  genbinmen , und  die  Opferdmiter  fanden  die 
Sühne  nötliig.  Zugleich  veranstaltete^  man  eine  Sühne 
wegen  der  Meldung,  dafs  zu  Jieate  ein  dreibeiniges  Maul- 
tliior  zur  Welf  gekommen,  zu  Forrniä  [Jujüters?] 
Tempel , zu  Cajeta  der  des  Apoll  vom  Blitze  getroffen 
sei.  Dieser  Schrcckzeichen  wegen  wurde  ein  Opfer  mit 
zwanzig  grofsen  Thieren  gebracht  und  ein  Bettag  gehal- 
ten. lii  diesen  Tagen  erfuhr  man  aus  einem  Schreiben  des 
Proprätors  , dafs  im  jenseitigen  SjJanien 

Puhlius  Sempronius , nachdem  er  über  ein  Jahr  krank  ge- 
legen , gestorben  sei.  Um  so  viel  früher  mufsten  die  Prä- 
toren nach  Spanien  abgehen.  Nun  -wurden  die  über  Meer 
gekommenen  Gesandschaften  vor  den  Senat  geführt.  Die 
ersten  *7)  \varen  die  der  Könige  Eumenes  und  Pharnaces, 


^ et  « Foriuus],  — ^ Ich  folge  hier  Drakenborchs  -Vorschläge,  thells 
itt  Aiick&icht  anf  den  Julius  Obsequeus,  theils  weil  in  den  besten  Mic.  dai 
A yor  Foruiiis  und  das  ac  vor  Caietne  fehlen.  Drakeiib.  lieset  so;  et  For« 
inii«  aedettt  Joi'fj,  iiem  aedcin  Aiiollinis  Caieiae  de  e.  t.,  dafs  also  der  Ab- 
lehreiber  aus  dem  ersten  aedem  in  das  zweite  übergegangeii  sei»  Auf  dies# 
■^*■1  Drak.)  konnte  schon  in  dem  Exeinpiire  , welches  Julius  Obse- 

^uens  Tor  sich  hatte  , der  Teutpel  Jupitct's  au.sgelas^e^i  sein.  Dafs  aber 
Formtet  einen  Jupiteratempel  gehabt  habe } au»  XXXU»  t* 

Pnioa  Fuweni»],  ™ Ich  le»e  mit  Crcui'cr  «o  viel  lieber 
weil  si(;U  d.Ts  nUclwtfolgendo  mit^e  anfüngt.  Prima  stände  hier 

lieh  fUr  priuuun  ^ go  Yfic  auch  priiuae  j nur  «ehe  ich  nicht , wie  der  Sing»-* 
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und  die  von  den  Rhodiern , welclie  über  das  Unglück  der 
Stadt  Sinope  Klag£  fiibrten.  Um  dieselbe  Zeit  kamen 
auch  Gesandte  von  Philipp,  von  den  Achäern  und  von 
den  Lacedämonienu  Diese  erhielten  ihre  Antwort  erst, 
nachdem  man  zuvor  den  JUarcius  vernommen  hatte , wel- 
cher hingeschickt  gewesen  war,  sich  über  den  Zustand 
der  Dinge  in  Griechenland  und  Macedonien  zu  unterrich- 
ten. Asiens  Könige  und  die  Rhodier  bekamen  zur  Ant- 
wort, der  Senat  werde  zur  Ansicht  dieser  Dinge  Gesandte 
ibgehen  lassen. 

3.  Die  Besorgnifs  Svegen  Philipp  hatte  Marcius  noch 
vergröfsert.  Denn  er  gestand,  der  König  habe  das,  'was 
ihm  vom  Senate  zugemuthet  sei,  so  gcthan , dafs  man 
dentlich  gesehen  habe,  er  werde  es  nicht  länger  thun,  als 
ea  die  Noth  gebiete.  Und  es  liefs  sich  nicht  verkennen, 
dals  er  den  Krieg  erneuern  werde : alle  seine  damaligen 
Handlungen  und  Aufserungen  hatten  darauf  Bezug.  Gleich 
luerst  versetzte  er  au^  den  Seestädten  fast  die  ganze  Bür- 
germenge mit  ihren  Familien  in  das  jetzige  Emathien  — 
ehemals  hiefs  es  Päonien,  — und  gab  die  Städte  T7ira~ 
dem  und  andern  Barbaren  zu  bewohnen , weil  er  sich 
von  dieser  Art  Menschen  einst  im  Kriege  gegen  Born  mehr 
ZuTerhUsigkeit  versprach.  Dies  erregte  in  ganz  Macedo- 
nien ein  lautes  Murren.  Nur  wenige  hielten,  wenn  sie 
jetzt  mit'  Weib  -und  jK.ind  ihre  Hausgötter  verliefsen, 
schweigend  mit  ihrem  Schmerze  an  sich,  und  aus  den  Zü- 
gen der  Wandernden  ertönten,  weil  der  Hafs  die  Furcht 
überwog,  Verwünschungen  gegen  den  König.  Ihm,  hier- 
über innig  empört,  worden  nun  alle  Menschen , jede  Ge- 
gend und  Zeit  verdächtig.  Endlich  liefs  er  sich  ohne 
Kuckhalt  in  die  Erklärung  aus:  es  gebe  für  ihn  nirgend 
rbllige  Sicherheit,  wenn  er  nicht  die  Söhne  derer,  die  er 

prima  auf  alle  drei  tezogen  -werden  könne.  Eben  iO  Cap.  SO-  im  Anf. 
priinojt  p Eiiiuciits  el  Ariaralhi«  etc.  — Die  Sac!ien  erläutert  Dra- 
i^nhorch:  Exunenes  und  Phfiruaces  (Grofsrater  JUtthridufj  des  Grojsen) 

führten  Krieg.  Pharnaces  hatte  die  freie  Stadt  Sinope  (am  Poutus)  unter» 
jwiltt,  Ihre  Burger  können  also  picht  selbst  kommen;  souderA  ihre  Klage 
führen  ihre  Verhündelea , die  Rhodier , die  ihnen  schon  de»  Pkar« 

»«res  Vater,  AUthridate»  den  IV»,  heigesUnden  hatten. 
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habe  hinrichten  lassen,  einaiehen  und  verwahren  liefse, 
-und  den  Einen  dann,  den  Andern  ein  ander  Mal,  aus  der 
Welt  schaffte. 

4.  Diese  Grausamkeit,  schon  an  sich  scheufslich  ge- 
nug, wurde  durch  das  Unglück  Einer  Familie  noch  scheuTs- 
licher.  Er  hatte  vor  vielen  Jahren  einen  der  Thessali- 
sehen  Grofsen,  Herodicus,  uinbringen  lassen.  Nachher 
ermordetö  er  auch  dessen  Schwiegersöhne.  Die  Töchter, 
nunmehr  hinterlassene  Witwen , hatten  jede  einen  noch 
^ kleinen  Sohn.  Theoxena  und  Archo  hiefsen  diese  Frauen- 
zimmer. Theoxena  schlug,  bei  mehreren  Anträgen , eine 
zweite  Ehe  aus.  Archo  vermäMte  sich  mit  einem  gewis- 
sen Poris , bei  weitem  dem  angesehensten  Manne  seines 
Volks, der  Aneaten.  Ihm  gebar  sie  mehrbre  Kinder, 
und  hinterliefs  bei  ihreih  Tode  sie  alle  noch  sehr  klein.' 
Theoxena,  um  die  Erziehung  ihrer  Schwestersöhne  selbst 
, zu  leiten,  gab  sich  dem  Poris  zur  Frau,  und  gleich  als 
hätte  sie  alle  selbst  geboren , widmete  sie  ihrem  eigenen 
und  ilirer  Schwester  Söhnen  gleiche  Sorgfalt.  Als  sie  den 
königlichen  Befehl  vernahm , die  Kinder  der  Hingerichte- 
ten sollten  eingezogen  werden , so  verfiel  sie  über  den .. 
Gedanken,  sie  künftig  nicht  blofs  den  Lüsten  des  Königs, 
sondern  auch  ihrer  Hüter,  preisgegeben  zu  wissen,  auf 
einen  schrecklichen  Entwurf  ; und  hatte  den  Muth,  zu  er- 
Jdären:  Ehe  sie  die  Kinder  in  Philipps  Gewalt  kommen 
lasse,  wolle  sie  lieber  mit  eigner  Hand  sie  alle  ermorden. 
Poris,  der  die  Erwähnung  einer  so  schrecklichen  That 
schon  um  der  Vorbedeutung  willen  abscheulich  fand,,  ver- 
sprach, sie  nach  Athen  zu  sichern  Gastfreunden  zu  brin- 
gen und  selbst  mit  ihnen  die  Flucht  zu  nehmen.  5ie  rei- 
sen von  Thessalonich  nach  Anea  zu  einem  festgesetzten 
Opfer,  welches  dem  Erbauer  Äneas  jährlich  mit  grolser 
Feierlichkeit  gebracht  wird.  Nachdem  sie  den  Tag  bei 
dem  festlichen  Mahle  hingel^racht  haben,  besteigen  sie, 
indefs  Alles  schläft,  um  die  dritte  Nachtwache  das  von 
Poris  bereit  gehaltene  Schiff,  als  zur  Rückfahrt  nach 
Thessalonich;  ihr  Vorsatz  aber  ist,  nach  Euböa  überzu- 
gehen. Allein  nach  vergeblichem  Kampfe  mit  dem  widri- 
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gen  Winde  überra^'cht  sie  noch  nahe  an  der  Küste  der 
Tag ; und  die  königliche  Besatzung  des  Hafens  schickte 
eine  bewaifnete  Jacht  ab,  jenes  SchliT  ans  Land  zu  ziehen, 
mit  dem  ernstlichsten  Befehle , nicht  ohne  dasselbe  zu- 
rUckzukommen.  Schon  nahen  diese:  und  Poris  bietet  Al- 
les auf,  seine  Ruderer  und  Schilfer  zu  ermuntern,  zu- 
weilen lieht  er  mit  zum  Himmel  erhobenen  Händen  zu 
den  Göttern,  hier  zu  helfen.  Unterciessen  rührt  sie,  auf 
ihre  längst  überdachte  That  zurückgebracht ,-  voll  muthi- 
gen  Trotzes , Gift  ein  uiid  holet  Waffen , stellt  den  Be- 
cher mit  den  gezogenen  Dolchen  vor  ihren  Augen  hin  und 
spricht:  «Tod  ist  die  einzige  Rettung.  Hier  habt  ihr 

«Wege  zum  Tode.  Entfliehet,  auf  welchem  jeder  am  lieb- 
«sten  will,  der  Tyrannei  des  Königs.  Auf!  meine  Jüng- 
«linge , greift  ihr  zuerst,  als  die  Ältesten,  nach  dem 
« Stahle , oder  zieht  ihr  den  minder  raschen  Tod  vor,  so 
«trinkt.»  Von  dort  kamen  die  Feinde  heran,  hier  vnirde 
die  Auffordrerinn  zum  Tode  zugleich  die  Dringende.  Der 
eine  dieses,  der  andre  jenes  Todes  Opfer,  wurden  sie 
noch  halblebend  über  Bord  geworfen.  Dann  stürzte  sie 
sich,  ihren  Mann,  ihren  Begleiter  im  Tode,  umarmend, 
ins  Meer.  So  bekamen  die  königlichen  Soldaten  das  Schiff, 
als  seine  Besitzer  es  geräumt  hatten. 

5.  Das  Schreckenvolle  dieser  That  liefs  den  Hafs  ge- 
gegen  den  König  wie  zur  neuen  Flamme  auflodern,  so 
dafs  man  im  Volke  ihm  und  seinen  Kiodern  fluchte:  und 
bald  machten  ihn  diese  Flüche,  von  allen  Göttern  erhört, 
gegen  sein  eignes  Kind  zum  Tyrannen.  Denn  da  Perseus 
mit  jedem  Tage  die  Liebe  tmd  Achtung  für  seinen  Bruder 
Demetrius  bei  dem  Macedonischen  Volke  und  eben  so 
die  Zuneigung  der  Römer  für  ihn  zunehmen  sah,  so  rich- 
tete er  in  der  Voraussetzung,  er  könne  sich  die  Hoffnung  ' 
zum  Throne  nur  durch  eine  Frevelthat  offen  erhalten,  alle 
seine  Gedanken  auf  diese.  Weil  er  sich  aber  auch  nicht 
einmal  zur  Ausführung  seines  mit  weiblicher  Leidenschaft 
ausgedachten  Entwurfs  die  Kraft  zutraute , so  wurde  es 
nun  sein  Geschäft,  auf  jeden  von  seines  Vaters  Vertrau- 
ten durch  umw’undcne  Äufserungea- seinen  Versuch  zu  ma- 
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chen.  Einige  .von  ihnen , nach  deren  Erwartung  Deme~ 
trius  weit  mehr  versprach,  gaben  «ich  anfangs  die  Miene, 
als  würden'  sie  sich  nie  auf  so  etwas  einlassen.  Als  sie 
aber  bei  Philipps  von  Tage  zu  Tage  steigendem  Hasse  ge- 
gen die  Römer',  welchen  Perseus  nährte,  Demetrius  hin- 
gegen aus  allen  Kräften  bestritt,  den  Ausgang  des  gegen 
die  Ränke  seines  Bruders  zu  unbehutsamen  Jünglings  schon 
im  Geiste  voraussahen,  so  schlossen  sie  sich,  klug  genug, 
dahin  mitzuwirken , wie  es  doch  kommen  mufste , und  den 
Ht)ffaungen  des  Mächtigem  zu  schmeicheln,  wm' Persern 
an.  Was  sie  übrigens  zu  thun  hätten,  das  Alles  verspar- 
ten  sie  bis  zu  seiner  Zeit:  für  jetzt  machten  sie  aus,  sie 
wollten  durch  jede  Einwirkung  den  König  gegen  die  Rö- 
mer erbittern  tiud  ihn  in  seinen  Entwürfen  zum  Kriege  be- 
stärken, zu  denen  er  ohnehin  schon  so  geneigt  sei.  Um 
zugleich  den  Demetrius  mit  jedem  Tage  verdächtiger  zu 
machen,'  leiteten  sie  nach  einer  Verabredung  alle  Gesprä- 
che auf  Verachtung  der  Römer.  Wenn  in  diesen  4er  Eine 
über. ihre  Sitten  und  Einrichtungen,  der  Andre  über  ihre 
Thaten , ein  Dritter  über  das  schlechte  Äufsere  ihrer 
Hauptstadt , die  in  der  Schönheit  der  ölfentlichen  und  Fri- 
vatgebäude  noch  so  weit  zurück  sei,  ein  Vierter  über  ein- 
zelne Grofse  spottete ; so  machte  der  unbehutsame  Jüng- 
ling, der  aus  Liebe  für  Alles,  was  Römer  hiefs  imd  aus  . 
Rechthaberei  gegen  seinen  Bruder,  Alles  in  Schutz  nahm, 
sich'  seinem  Vater  vei4ächtig  und  gab  der  Verläumduog 
Blufse.  Folglich  liefs  ihn  der  Vater  an  den  Berathschla- 
gungeh  über  die  'Verhältnisse  mit  Rom  durchaus  nicht 
theilnehmen , gab  sich  ganz  dem  Perseus  hin  und  brütete 
über  Entwürfen,  die  sich  hierauf  bezogen,  mit  diesem 
Tag  und  Nacht.  Die  Gesandten,  welche  er  um  diese  Zeit 
' zu  den  Bastarnen  geschickt  hatte , um  HülfsvÖlker  zu  ho- 
len, waren* zurückgekommen  und  hatten  von  dort  mehrere, 
vornelinie  Jünglinge,  einige  sogar  von  königlicher  Abkunft, " 
mitgebracht.  Einer  von  diesen  versprach  seine  Schwester 
einem  Prinzen  Philipps  zur  Gemahlinn,  und  die  Verbin- 
dung mit  dieser  Nation  gab  dem  Könige  neue  Aussichten. 
Da  sagte  ihm  Perseus,"  «Was  hilft  das  Alles?  Wir  haben 
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u von  der  Hülfe  von  aufsen  bei  vreitem  uicht  so  viel  Schutz, 

•c  als  Gefahr  von  den  Ränken  im  Innern.  Einen  Verrä- 

f I 

a ther  — will  ich  nicht  sagen , wenigstens  einen  Späher, 
«nähren  wir  am  Busen:  ihn  haben  uns,  seit  er  zu  Rom 
«Geisel  war,  dem  Körper  nach  die  Römer  wiedergegeben; 

« seine  ganze  Seele  haben  sie  hoch.  Fast  alle  Macedonier 
«richten  ihre  Augen  auf  ihn,  und  versprechen  sich  auf 
«die  Zukunft  keinen  ai^dCrn  König, ^ als  den  ihnen  die 
« Römer  gegeben  haben. » Reden  dieser  Art  liefsen  in  dem 
schon  wunden  Herzen  des  Greises  ihre  Stacheln  zurück, 
und  gingen  tiefer,  in  sein  Inneres,  als  seine  Miene  mer- 
ken liefs.  ■ , ' • 

6.  Grade  jetzt  kam  für  das  Heer  die  Zeit  der  Muste- 
Tungsweihe,  .die  in  folgender  Feierlichkeit  besteht.  Der 
Kopf  und  der  Vordertheil  eines  in  der  Mitte  von  einander 
gehauenen  Hundes-werden  anf  die  rechte,  der  Hintertheil 
mit  den  Eingey^eiden  auf  die  linke  Seite  des  Weges  ge- 
legt. Zwischen  diesen  Stücken  des  Opferthiers  zieht  das 
Heer  unter  den  Waffen  vorüber.  Dem  vordersten  Zuge 
werden  die  Prachtwaffjen  aller  Macedonisehen  Könige, 
die  seit,  der  Gründung  des  Reichs  regierten , vorangclra- 
gen,  dann  folgt  der  König  selbst  mit  den  Prinzen;  ihm 
zunächst  die  königliche  Cohorte  und  die  Leibtrabanten ; den 
letzten  Zug  schliefst  die  Menge  der  übrigen  Macedönier. 
Den  König  deckten  auf  beiden  Seiten  seine"  zwei  erwach- 
senen Söhne,  Perseus,  schon  im  dreifsigsten  Jahre,  ZJe- ^ 
metrius  fünf  Jahre  jünger;  jener  in  voller  Jugendkraft,  die- J 
. ser  in  voUer  Jugendblüte ; gereifte  Stammhalter  eines  be- 
glückten Vaters,  wenn  es  lun  die  Herzen  richtig  gestan- 
den hätte.  Es' war  Sitte,  dafs  das  Heer  nach  vollbrach- 
tem Musterungsopfer  seine  Übung  machte , und  in  zwei 
Abtheilungen , die  einander  als  Linien  angriffen , ein  Tref- 
fen im  Bilde  gab.  > Anführer  bei  diesem  Lustgefechte  wa- 
ren die  Prinzen.  Diesmal  aber  war  es  nicht  blofses  Bild 
einer  Schlacht,  sondern  der  Angriff  wurde  so  hitzig,  als 
kämpften  sie  um  den  Thron:  es  gab  mit  den  Fechtstäben 
Wunden  über  Wunden,  und  zu  einer  Schlacht  in  völliger 
Form  fehlte  nichts  als  der  Stahl.  Die  Ablheilung , die 
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unter  dem  Demetrius  stand,  hatte  bei  weitem  die  Ober> 
band.  Ärgerte  dies  gleich  den  Perseus,  so  waren  doch 
seine  weiter  sehenden  Freunde  darüber  frch,  und  sie  ver- 
sicherten ihn,  gerade  dies  werde  für  ihn  zu  Beschuldigun- 
gen des  Jünglings  eine  neue  Quelle  werden. 

7.  Ihren  Jugendfreunden,  welche  die  Übung  mitge- 
macht hatten,  gaben  an  diesem  Tage  beide  Prinzen  einen 
Schmaus ; denn  Perseus  hatte  die  Einladung , bei  dem  De- 
metrius zu  speisen,  nicht  angenommen.  Än  einem  so 
festlichep  Tage,  bei  gastfreier  Nöthigung,  bei  jugendli- 
cher Heiter^it,  wurde  im  Weine  an  beiden  Tafeln  mehr 
gethan.  Es  fehlte  nicht  an  Erwähnungen  des  Kampfspiels, 
nicht  au  witzigen  Scherzen  über  die  Gegenpartei,  und 
' selbst  die  Anführer  wurden  nicht  geschont.  Einer  von  des 
Perseus  Gästen,  als  Horcher  abgescbickt , . solche  ÄuTse- 
rungen  aufzufangen,  ist  bei  seinem  Auf-  und  Abgehen 
nicht  vorsichtig  gepug,  läfst  sich  von  einigen  jugendlichen 
Gästen,  die  einmal  aus  dem  Speisesale  gehen,  ertappen 
und  wird  übel  zügerichtet.  Demetrius,  der  nichts  davon 
weifs,  sagt:  «Warum  schwärmen  wir  nicht  zu  meinem 
«Bruder  hinüber,  und  besänftigen  den  Zorn,  der  ihov  vom 
«Kampfe  noch  geblieben  sein  Icühnte,  durch  unsre  OlTen- 
<1  heit  tuid  Heiterkeit?»  Alle  schrieen:  «Wir  gehen  mit!» 
nur  schwiegen  die,  welche  für  die  dem  Späher  gegebenen 
Schläge  auf  der  Stelle  Vergeltung  zu  fürchten  hatten. 
Da  sie  nun  Demetrius  dennpeh  mit  fortzog,  so  steckten 
sie  Dolche  unter  die  Kleider,  um  sich  im  Falle  eines  An- 
^ilTs  zu,  wehren.  Bei  Zwietracht  in  Familien  kannmichts 
verborgen  bleiben;  und  in  beiden  Häusern  gäb  es  Späher 
und  Verräther  genug.  Ein  Angeber  läuft  zum  Perseus 
voraus  und  meldet,  Demetrius  komme  mit  vier  Jünglin- 
gen, welche  versteckte  Waffen  hätten.  Leuchtete  ihm 
gleich  die  Ursache  ein  — denn  er  hatte  schon  gehört,  dafs 
sie  seinen  Gast  geschlagen  hatten  — so  liefs  er  doch,  um 
der  Sache  einen  bösen  Ruf  zu  geben , seine  Thür  verrie- 
geln, und  versagte  vom  oberen  Stockwerke  und  aus  den 
Fenstern  nach  der  Strafse  herab,  den  Nachtschwärmern, 
als  kämen  sie,  ihn  zu  morden,  'den  Zutritt  in  seiu  Haus. 
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Demetrius,  den  der  Wein  ein  Weilchen  laut  werden 
liefs,  weil  er  sich  so  abgewiesen  sah,  ging,  mit  der  gan- 
zen Sache  unbekannt,  wieder  zu  seiner  Gesellschaft. 

8.  Als  Perseus  am  folgenden  Tage , sobald  er  bei 
• einem  Vater  Zutritt  haben  konnte,  in  den  Fallast  gegan- 
gen war,  stellte  er  sich  mit  verstörtem  Blicke,  schwei- 
gend und  in  einiger  Ferne  dem  Vater  vor  die  Augen«  Auf 
des  Vaters  Frage,  ob  ihm  etwas  zugestofsen  sei,  und  was 
diese  Traurigkeit  bedeute,  antwortete  er:  «Du  kannst  von 
«Glück  sagen,  dafs  ich  noch  lebe.  Schon  legt  mir  mein 
« Bruder  seine ' Fallen  nikht  mehr  heimlich,  ln  dieser 
« Biacht  kam  er  mit  Bewaffneten,  mich  zu  morden,  vor 
«mein  Haus,  , und  nur  die  verschlossenen  Thorflngel  und* 
« der  Schutz  der  Wände  retteten  mich  vor  seiner  Wutii. » 
Als  er  so  den  Vater  in  Bestürzung  und  Staunen  gesetzt 
hatte,  fuhr  er 'fort:  «Und  doch  will  ich  dich,  wenn  du 
«dein  Ohr  dazu  hergeben  kannst,  dahin  bringen,  dafs  die 
«Sache  erwiesen  vor  dir  liegen  soll.»  «Allerdings  will 
«ich  das  hören,»  sagte  Phitipp,  befahl,  sogleich  dien  De- 
metrius zu  rufen,  und  liefs  zwei  seiner  älteren  Günstlinge 
holen,  diesen  den  Streitigkeiten  der  Briider  ohne  Theil- 
nahme  waren  und  nur  noch  selten  bei  Hofe'' erschienen, 
den  Lysimachus  und  Onomastus,,  die  seine  Beisitzer  sein 
sollten.  Bis  die  Bäthe  kamen,  ging  er  allein,  während 
der  Sohn  in  einiger  Ferne  stand,  unter  mancherlei  Über- 
legungen auf  und  ab.  Als  man  sie  meldete,  begab  er  sich 
mit  diesen  zwei  Vertrauten  und  eben  so  viel  Trabanten  in 
eins  der  innern  Zimmer,  und  gab  jedem  Sohne  die  £r- 
laubnifs,  drei  Unbewaffnete  mit  sich  einzuführen.  Als 
er  sich  hier  gesetzt  hatte,  sprach  er:  ' 

«Da  sitze  ich,  der  unglücklichste  Vater,  Richter 
«zwischen  meinen  zwei  Söhnen,  dem  Kläger  auf  Bruder- 
«mord  und  dem  Beklagten,  um  den  Schandfleck  entweder 
«der  erlogenen  oder  der  verwirkten  Beschuldigung  auf  den 
oMeinigen  haften  zu  sehen.  Schon  laflge  befürchtete  ich 
«diesen  drohenden  Sturm,  wenn  ich  eure  gegenseitigen 
«gar  nicht  brüderlichen  Blicke  sah,  wenn  ich  diese  und 
«jene  Worte  hörte.  Doch  zuweilen  hoffte  mein  Herz,  euer 
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«Grimm  sollte  verloilern,  euer  gegenseitiger  Argwohn  sich 
t «aufklären.  Hätten  doch  selbst  Feinde  mit  1\iederlegung 

' ^ «der  Waffen  sich  zu  Bündnissen  vertragen-,  und  so  viele 
« Andre  ihre  Privatfeindschaft  aufgegeben.  So  werde  auch 
« einst  bei  euch  die  Erinnerung  an  eure  brüderliche  Ab- 
«stammuug,  an  eure  ehemalige  kindliche  Offenheit  und 
«Vertraulichkeit,  ja  selbst  an  meine  Lehren  erwachen,  di© 
«ich  — ich  fürchte!  — tauben  Ohren  gepredigt  habe. 
«Wie  oft  bezeigte  icli7  so  dafs  ihr  es  hCren  mufstet,  über 
«Beispiele  der  Zwietracht  unter  Brüdern  meinen  Abscheu,  . 
« erzälilte  euch  die  schauderhaften  Folgen , durch  welche 
«sie  sich  und  ihren  Stamm,  ihre  KUnigsburg  und  ihr  Reich 
« zu  Grunde  richteten.  Auf  der  andern  Seite  stellte  ich 
« euch  auch  erfreulichere|  Beispiele  auf;  die  verträgliche 
«Gemeinschaft  in  jedem  Lacedämonischen  Küuigspare^ 

« die  viele  Jahrhunderte  lang  ihnen  und  dem*  Vaterland« 
«so  heilsam  Avar;  den  Untergang  eben  dieses  States,  so- 
«bald  es  Sitte  wurde,  dafs  Jeder  die  Alleinherrschaft  an 
« sich  reifsen  wollte.  Ferner,^ dafs  sich  die  Brüder 
•tmenes  vn\A ^ Attalus , durch  nichts  so  sehr,  als  durch 
«ihre  brüderliche  Eintracht,  von  einem  so  kleinen  An- 
«fange,  dafs  sie  sich  selbst  des  königlichen  Titels  beinahe 
«schämten,  zu  einer  Macht  von  gleichem  Range  mit  mit 
^ «und  dem  Antiochiis,  uwl  jedem  Könige  unsres  Zeital- 
o ters  gehoben  haben.  Selbst  Römische  Beispiele  liefs  ich 
«nicht  unangeführt,  mochte  ich  sie  gesehen,  oder  von  ih- 
« nen  gehört  haben ; das  der  beiden  Quitictier , Titus  und 
«Lucius,  die  ich  im 'Kriege  mir  gegenüber  halte;  das 
«der  beiden  Scipione,  Publius  und  Lucius,  die  den  ^n- 
«tiochüs  besiegt  haben';  und  ihres  Vaters  und  -Oheims, 

' « für  deren  im  Leben  ununterbrochene  Eintracht  selbst  der 
«Tod  zum' neuen  Bande  ward.  - Ihr  habt'eucli  eben  so  we- 
o nig  durch  den  Frevel  der  Erstem  und  die  ihrem  -Frevel 
«entsprechenden  Schicksale  von  eurer  unsinnigen  Zwie- 
«tracht  abschrecken  lassen,  als  die  guten  Gesinnungen  der 
«Letzteren  .und  ihr  segensreicher  Erfolg  zu  eurer  Genesung 
«gefruchtet  haben.  Ich  lebe  und  athme  noch,  und  ihr 
«habt  Beide  schon,  mit  eben  so  strafbarer  HolLiung  als 
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uGier,  meine  Erbscliaft  angetreten.  Ihr  wollt,  diifs  ich 
«so  lange  leben  «oil,  bi«  ich,  den  einen  von  euch  beiden 
« überlebend 'den  uuderu  durch  meinen  Tod  zuin  unbe- 
« zweifelten  Könige  mache.  liir  könnt  so  wenig  Bruder, 
«als  Vater  ertragen.  jNidits  ist  euch  tlieuer',  nichts  euch 
« elirwiirdig : iu_  die  Stelle  aller  dieser  Empfindungen  tritt 
«bei  euch  eine  unersättliche  Begierde  nach  dem  Einzigen,' 
« dem  Throne.  Wohlan  ! entweihet  eures  Vaters  Ohren 
I«  zu  Mitwissern  um  eure  Frevel : bekämpft  euch  mit  Be- 

tt schuldignngen , ihr,  die  ihr  euch  bald  mit  dem  Schwerte 
« bekämpfen,  werdet!  saget  laut  heraus,  was  ihr  entweder 
«mit  Wahrheit  s.vgen  könnt,  oder, was  euch  zu  erfinden 
«beliebt.  Mein  Ohr  ist  euch  aufgethan;  aber  allen  ge- 
« genseitigen  Beschuldigungen  hinter  des  Andern  Kücken - 
«wird  es  künftig  gescfiiossen  sein.»  Als  er  so,  wülheud 
TOr  Zorn,  gesprochen  hatte,  kamen  Allen  die  Tltränen, 
und  lange  herrschte  eine  traurige  Stille. 

9.  Darauf  sprach  Pe/'.seiw  .•  « Allerdings  mufste  ich 
«in  der  Nacht  meine  Thür  öffnen,"  mufste  die  bewaifaeten 
ti.Schwärmer  einlassen  und  meinen  Hals  ilirem  Mordstahle 
« darbieten-;  ,weil  man  freilich  liier  eine  Frevclthat  nicht 
«eher  glaublich  findet,  bis  sie  vollbracht  ist;  und  weil 
«ich,  dessen  Leben  es  galt,  mit  dem  Strafsenräiiber  und 
« Auflaurer  einerlei  anzuhSren  bekomme.  Nicht  umsQust 
«sagen  jene  Elenden,  du  habest  im  Demetrius  deinen 
«einzigen  Sohn,  und  nennen  micii  den  Untergeschobenen, 
«den  Jiuigfernsohn.  Denn  wenn  ich  bei  dir  Bang  und 
«Werth  eines  Sohnes  hätte,  so  würdest  du  nicht  gegen 
«mich  toben,  wenn  ich  dir  klage,  einen  Anschlag  auf 
«mein  Leben  entdeckt  zu  haben,  sondern  gegen  den,  der 
«ihn  gemacht  hatte;  und  mein  Leben  >vürde  nicht  bei  dir 
«in  so  geringem  Preise  st&hen,  dafs  du  bei  der  Gefahr, 
«der  ich  entging,  die  mir  aber, /Wenn  die  Meuchler  unge- 
«straft  bleiben,  noch  bevorsteht,  der  Gleichgültige  blei- 
«ben  könntest.  Wenn  ich  also  den  Tod  leiden  soll,  ohne 
«zu  mucksen,  so  will  ich  schweigen  und  nur  noch  die 
«Götter  bitten,  dafs  der  eiugeleitete  Frevel  bej.  mir  sein 
«Ende  finden  möge  und  der  Stofs  durch  meine  Brust  nicht 
Ltntf»  rjn  H r V s I m 9 1 n*  Th,  V,  y 
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«auf  dich  gehe.  Wenn  aber  auch  ich,  so  wie  dem  über- 
itfaUenen  Kinzelnen  die  Natur  selbst  es  eiugiebt,  Men- 
«scheu,  die  er  nie  vorher  gesehen  hatte')  dennoch  um 
« Hülfe  anzurufen ; wenn  ich  eben  so  bei  dem  Anblicke 
«des  auf  mich  gezückten  Dolchs  meine  Stimme  erheben 
«darf;  so  bitte  ich  dich  um  dein  selbst,  um  deines  Vater— 
«namens  willen  — du  fühltest  es  längst,  wem  vou  uns 
«beiden  er  heiliger  sei  — höre  mich  jetzt  so,  als  wärest 
«du,  von  meiner  Stimme,  von  meiner  nächtlichen  Weli- 
«klage  geweckt,  auf  mein  Hülferufen  dazugekommen,  uud 
«fändest  den  Demetrius  mit  seinen  Bewalfneten  in  tiefer 
«Nacht  auf  meinem  Vorplätze  über  der  That.  Was  ich  ‘ 
«dir  da  im  Augenblicke  der  Gefahr,  als  der  Bestürzte  ent- 
« gegenschreien  würde,  das  klage  ich  dir  jetzt,  den  Tag 
«nachher.« 

«Bijuder,  wir  leben  unter  uns  schon  lange  nicht  mehr 
«auf  den  Fufs  nachtscliwärmender  Zecher.  Du  willst 
«durchaus  regieren.  Entgegen  steht  dieser  deiner  HolF- 
«nung  mein  Alter,  entgegen  steht  ihr  das  Völkerrecht, 
«entgegen  Macedoniens  alte  Sitte,  entgegen  endlich  selbst 
«des  Vaters  Ausspruch.  llber  das  Alles  hinaus  kannst 
«du  nirht  anders,  als  durch  mein  Blut.  Du  bietest  Alles 
«auf,  du  versuchst  Alles.  Bis  jetzt  hat  entweder  meine 
«Vorsicht  oder  mein  Glück  deinem  Brudennorde  gewehret. 
«Am  gestrigen  Tage,  bei  der  Musterungsweihe,  bei  Ent- 
« Wickelungen  zur  Übung,  bei  einer  zum  Spiele  nachgebil— 
«deten  Schlacht,  machtest  du  das  Gefecht  beinahe  zuns 
«Leichenzuge,  uud  ich  rettete  mkh  nur  dadurch  vom 
«Tode,  dafs  ich  mirl),  und  meine  Leute  besiegen  liefe. 
«Nach  diesem  feindlichen  Treffen  wolltest  du  mich,  als' 
«wäre  dies  ein  brüderliches  Spiel  gewesen,  an  deine  Ta- 
«fel  locken.  Glaubst  du,  Vater,  dafs  ich  dort  unter  un- 
« bewaffneten  Gästen  würde  zu  l'ische  gesessen  haben,  da 
«sie  mit  ihren  Waffen  zu  mir  herüber  geschwärmt  sind? 
«Glaubst  du,  dafs  ich  bei  Nacht  nichts  von  ihren  Dolchen 
«zu  fürchten  gehabt  liätte,  da  sie  mich  vor  deinen  Augen* 
«beinahe  mit  Fechtstäben  mordeten?  Warum  kämest  du 
«zu  dieser  Nachtzeit?  warum  als  Feind  zu  dem  Zürnen- 
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«den?  ■warum  mit  heimlich  bewalFiieten  Jünglingen  ? Ich 
«hatte  es  nicht  gewagt , inich  dir  als  Gust  anzuvertraueu, 
«and  sollte  dich  auCnelunen , wenn  du  schwärmend  mit 
»Gewaffneteu  kämest?  Stand  m^eiue  Thür  offen,  Vater,  so 
«dächtest  du  in  diesem  Augenblicke,  da  du  meine  Klage 
«hSrst,  auf  meine  Beerdigung.  Icti  lasse  mich  nicht  dar- 
«auf  ein,  im  Tone  des  Anklägers  die  Sache  zu  verschlim>. 
«mern  oder  ungewisse  Beschuldigungen  durch  Folgerungen 

• anfzustellen.  Denn  wozu?  Leugnet  er  etwa,  dal's  er, 
«mit  einem  Schwarme  vor  meine  Thür  gekommen  sei? 

« dafs  er  heimlich  Bewaffnete  bei  sich  gehabt  habe  ? Lal's 
«sie  rufen,  so  wie  ich  ^ie  dir  nennen  -«r^rde.  Leute,  die 
«sich  hierzu  erfrechen  konnten,  können  zwar  Alles  wa- 
«gen;  aber  dies  zu  leugnen  unterstehen  sie  sich  nicht. 
«Brächte  ich  sie,  als  innerhalb  meiner  Schwelle  Ergriffene, 
«mit  ihren  Dolchen  vor  dich,  so  nähmest  du  die  Sache 
«für  erwiesen:  so  sieh  sie  doch,  da  sie  Alles  eiugestehen, 
«als  Ergriffne  an.» 

10.  «Verfluche  nun  die  Herrschsucht,  und  ruf  die 
«Rachgöttiunen  des  Bruderhasses  auf.  Allein  damit  deine 
«Flüche,  Vater,  nicht"  blindlings  treffen,  so  unterscheide 
«und  sondere  den  Laurer  von  dem  Belauerten.  Belege 

• mit  ihnen  *8^  das  Haupt  des  Schuldigen.  Wer  seinen 
«Bruder  morden  wollte,  dem  bleibe  der  Zori^  der  väterli- 
«chen  Götter:  Wer  durch  das  Bubenstück  des  Bruders  fal- 
«len  sollte,  dem  bleibe  in  des  Vaters  Erbarmung  und  Ge- 
«rechtigkeit  eine  Zuflucht.  Denn  wohin  sonst  soll  ich 


**)  uoxiuin  Kuic  esse  caputj.  — Ich.folpe  dem  von  Crevier  ergänzten 
VorscUlage  des  Rubenius  ^ \ind  lese  noxiuui  hi»  incesse  caput.  Öie 
Letart , Uuic  esse,  enUtajul  aus  hificeffe.  'Wenn  der  Kopf  des  f mit 
8txtcUe  über  dem  i erio-seben  oder  nur  durch  einen  Fleck,  verdeckt 
wsr,  so  war  die  Lesart  liuio  esse  gemacht.  Selbst  die  Zahl  der  uclista- 
^tathclie  trilFt  zu.  Ks  läfst  sich  b^uehiu  wünschen,  da  bei  iucesoere  , ia 
dieser  Bedeutung,  gewohnlicls  ein  Ablativ  steht  (lapidihus,  uialedictis, 
ditis  etc.  etc.),  dafs  er  hier  nicht  fehle.  Und  Crevier  .‘.agt  Dralc,  aus- 
drücklich, er  setze  dies  his  hinzu  , i)  ut  «ensus  ch'trior  hat;  2)  ut  veiba 
pro|hus  ad  vetcris  icripi ut  ae  vestigia  accedaiit.  Rraki'nb,  will  dem  7?u&c— 
»ÜU4  , welcher  (ohne  his)  hlofs  incesse  vorochlug,  darum  lieber  folgen,  weil 
di«i  der  Lesart  zweier  Msc.,  Ainc  esse,  so  nahe  komme.  Aber  auch  selbst 
ia  diesen  bewei.  «k  h,  das  er  uun  gauz  herauswerfen  luuXs , dafs  hi» 

dagesuAden  habe. 
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“fliehen,  ich,  dem  die  Opferfeier  bei  deiner  Heeres'muste- 
“rung,  dem  die  Übungen  deiner  Truppen,  sein  eignes 
“ Haus,  sein  Gastmahl,  ^dem  selbst  die  Nacht,  die. durch 
« die  Wohlthat  der  Natur  den  Sterblichen  zur  Ruhe  be- 
« schieden  ist,  keine  Sicherheit  gewähren?  Gehe  ich  auf 
“ seine  Einladung  zu  meinem  Bruder  hin , so  mufs  ich 
«sterben:  lasse  ich  meinen  Bruder  als  herübergekoinine> 
«uen  Trinkbesuch  ih  meine  Thür,  so  mufs  ich  sterben. 
«Ich  niag.  gehen  oder  bleiben,  ich  entwinde  mich  der 
«Schlinge  nie.  Wohin  soll  ich  mich  wenden?  Ich  habe 
« mich  an  niemand  gehalten,  als  an  die  Gütte'r  und  an  dich, 
«Vater.  Ich  habe  keine  Römer,  zu  denen  ich  fliehen 
«könnte.  Mein  Tod  käme  ihnen  erwünscht,  weil  es  mir 
«wehe  thut , wenn  sie  dich  kränken;  weil  ich  mich  är- 
«geve,  dafs  sie  dir  so  viele  Städte,  so  viele  Völker  nah- 
« men , und  so,  eben,  noch  die  ganze  Küste  Thraciens.  So 
«lange  ich  und  du  leben,  das  sehen  sie' voraus,  gehört 
Maeedunien  niclit  ihnen.  Nimmt  aber  mich  meines 
«Bruders  Bubenstück,  dich  das  Alter  hinweg,  oder  Avird 
«auch  dies  nicht  einmal  abgewartet,  danu  wissen  sie,  sind 
«der  König'  und  das  Reich  von  Macedonien  ihr  Eigen- 
«tliuin.  Hätten  dir  die  Römer  irgend  etwas  aufserhalb 
«Macedonien  gelassen,  so  wollte  ich  glauben,  dies  sei 
«auch  mir  als  Zufluchtsort  gelassen.  Du  hast  ja,  ruft  inan 
«mir  zu,  Schutz  genug  au  den  Macedoniern.  Gestern 
«hast  du  den  Angriif  der  Truppen  auf  mich  gesehen.  Was 
«fehlte  diesen,  als  das  Schwert?  Und  was  diesen  bei 
«Tage,  fehlte , nahmen  sich  meines  Bruders  Gaste  bei 
«Nacht.  Und  was  soll  ich  von  so  vielen  der  Grofsen  sa- 
«geii,  ■welche  die  ganze  Hoifnung  ihres  Ansehens  und 
«Glücks  auf  die  Römer  gesetzt  haben',  und  auf  ihn,  der 
«bei  den  Römern  Alles  vermag?  und  ihn  nicht  blofs  mir, 
«dem  älteren  Bruder  vorziehen,  sondern  beinahe  selbst 
«dir,  seinem  Könige  und  Vater?  Denn  er  ist  es  ja,  dem 
«du  die  Wohlthat  der  vom  Senate  erlassenen  Strafe  zu 
«verdanken  hast,  unter  dessen  Schutze  du  jetzt  von  den 
«Römern  unangegrifl'en 'bleibst , nach  dessen  Meinung  dein 
« Alter  seiner  Jugend  verpflichtet  und  unterwürfig  sein 
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«ciMufs.  Für  ihn  stehen  die  Römer,  für,  ihn  alle^  von  dei- 
« ner  Oberherrschaft  befreieton  Städte,  für  ihn  die  Mfic.e~ 
neionier,  die  sich  den  Frieden  mit  Rom  gefallen  lassen.^ 
«Wo  aber  gtebt  es  für  mich  aufser  bei  dir,  Vater,  irgend 
R eine  Aussicht  oder  Schutz  ? » 

- 11.  «Was  meinst  du,  Vater,  was  bezwecket  (TYru* 
« Quinetius  jetzt  mit  seinem  Briefe  an  dich , wenn  er  dich 
«versichert,  du  habest  darin-  deinen  Vortheil  gekannt,- 
« dafs  du  nach  Rom  den  Demetrius  schicktest , und  dich 
«zugleich  auffordert,  ihn  wieder  hinzuschicken , an  der 
«Spitze  eiper  ^-zahlreicheren  Gesandschaft,  und  zwar  der 
«vornehmsten  Macedonier9  1'itus  (tuinctius  ist  jetzt-  für 
»■ihn  der  Angeber  seines  ganzen  Verhaltens  und  sein  Lehr- 
«meister.  Ihn  hat  er  sich,  nachdem  er  sich  von  dir  los> 
«gesagt,  an  deine  Stelle  gesetzt:  dort  sind  alle  die  gehei- 
« inen  Anschläge  vorher  ausgebrütet.  Jetzt  sucht  man  für  ’ 
«diese  Plane  auch  Helfershelfer,  wenn  man  dich  mehrere, 
«in  seiner  Begleitung  und  die  ersten  Macedonier  senden 
«heifst.  Gehen  sie- von  hier  unbefangen  und  unverführt 
«nach  Rom,  des  festen. Glauben^,  Philipp  sei  ihr  König) 
«so  kommen  sie  als  die  Eingeweiheten  und  von  Römischen 
-«Lockungen'  Augesteckten  zurück.  Demetrius  allein  ist' 
*ihr  Alles:  schon  jetzt  nennen  sie  ihn,  bei  del  Vatera 
«Lebzeiten,  König f Und  wenn  ich  nun  darüber  unwil- 
«lig  werde,  gleich  geben  mir  nicht  allein  Andre,  sondern 
«selbst  du,  den  Vorwurf  anzuhören,  dafs  ich  nach  dem 
«Throne  trachte.  Ich  aber  für  mein  Theil,  wenn  der  Vor- 
«wurf  einen  von  uns  beiden  treffen  soll,  kann  mich 
«nicht  dazu  bekennen.  Denn  wen  verdrängte  ich  denn 
fl  aus  seinem  Platze,  um  selbst  an  seinen  Platz  zu  treten? 
«Vor  mir  habe  ich  den  Vater  ganz  allein;  und  dafs  er  es 
«noch  lange  sein  möge,  darum  bitte  ich  die  Götter.  Über- 
«lebe  ich  ihn  — und  dies  wünsche  ich  jnir  nur,  wenn 
«ichs  verdientp^  werde,  dafs  er  selbst  es  mir  wünscht  — • 
«so  will  ich,  wenn  ich  sie  aus  Vaterhand -erhalte , die 
«Erbschaft -des  Reiches  apnehmen.  Der  aber  gieret  nach 
«diin  Throne,  und  gieret  als  Bösewicht  nach  ihm,  wer 
«über  die  .Folgereihe  des  Alters,  ‘ der  Natur,  der  Macedo- 
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«nischcn  Sitte,  des  Völkerreclits  nicht  geschwind  genug 
'«sich  wegsetzeii  kann.»  ««Mein  älterer  Bruder  ist  mir 
««im  Wege,  dem  der  Thron  von  Rechts  wegen,  auch  nach. 

,«« des.  Vaters  Willen,  gebührt.  Weg  mit  ihm!  ich  werde 
««nicht  der  Erste  sein,  der  durch  Brudermord  zum  Throne 
««hinansteigt.  Der  alte  Vater,  in  seiner  kinderlosen  Ein- 
««snmkeit,  wird  um  sich  selbst  zu  sehr  besorgt  sein,  al» 
««d.ifs  er  den  Mord  des  Sohnes  rächen  könnte.  Meine 
««Römer  werden  )ubeln,  meine  Tliat  genehmigen,  werden 
««sie  rechtfertigen.»»  «Diese  lloiTnungen  , Vater,  sind 
«noch  nicht  fest  gegründet,  aber  auch  nicht  ohne  GrundT. 
«Denn  die  Sa^he  steht  so:  Vor  der  Lebensgefahr  kannst 
«du  mich  sichern,  wenn  du  diejenigen  bestrafst,  die  um 
«mich  zu  morden,  das  Schwert  zu  sich  steckten:  gelingt 
«es 'aber  ihrem  Frevel,  dann  wirst  du  für  deme  Person 
«meines  Todes  Rächer  nicht  sein  können«» 

12.  Als  Perseus  aiifgehört  hatte  zu  reden,  richteten 
die  Anwesenden  ihre  Augen  auf  den  Demetrius,  lu  der, 
Erwartung,  dafs  er  sogleich  antworten  werde.  Es  erfolgte 
aber  eine  lange  Stille,  und  sie  sahen  Alle,  dafs  der  in 
Thränen  Schwiinifiende  nicht  reden  konnte.  Endlich,  als 
sie  ihn  aulTorderten , zu.  sprechen  , besiegte  die  Nothwen- 
digkeit  den  Schmerz,  und  er  begann  so: 

«Vater,  mit  allem  dem,  was  bis  jetzt  Beklagten  zu 
«statten  kommen  konnte,  hat  sich  schon  mein  Ankläger 
«in  den  Vortheil  gesetzt.  Durch  falsche  Thränen,  zum 
«Verderben  seines  Nächsten  geweint,  hat,  er  dir  meine 
« ungelienchelten  verdächtig  gemacht..  Während  er  selbst, 
«seit  meiner  Rückkunft  von  Rom,  Tag  und  Nacht  in  ge-  ’ 
«keimen  Unterredungen  mit  seinen  Helfern  mir  Schlingen 
«legt,  hängt  er  noch  oben  ein  mir  selbst  die- Larve  des 
«Laurers,  ja  die  des  offenbaren  Strafsenräubers  und  Meu- 
«chelmörders  vor.  Mit  seiner  Gefahr  setzt  er  dich  in 
«Schrecken,  um  eben  durch  dich  seinem  unschuldigen  Brur 
«der  den  Untergang  zu  beschleunigen.  Für  ihn,  sagt  er, 

«sei  in  der  ganzen  Welt  keine  Zuflucht  mehr,  damit  nur 
«mir,  auch  nicht  einmal  bei  dir  die  mindeste  Hoffnung 
«übrig  bleiben  soll.  Dem  Umstellten,  einsam  Dastehen-  < 
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«deo,  Hiililosen  legt  er  noch  die  Liebe  im  Ausl  mde  zur 
«Last,  die  ohnehin  für  mich  TOn  gröfserem  Nachtheile, 
«als  Nutzen,  ist.  Wie  ganz  itn  Geiste  des  Anklägers 
«w^eifs  er  in  die  Beschuldigung  von  dieser  Nacht  Jede  an- 
i<dre  Verunglimpfung  meines  Wandels  einzuflechten , um 
cmioli  zugleich  durch  den  ganzen  übrigen  Gang  meines  Le> 
«bens  , dieses  Vorwurfs  , dessen  wahre  BeschalTeiiheit  du 
«gleich  erfahren  sollst,  verdächtig  zu  machen,  und  jene 
«nichtige  Verläiiradung  meiner  Aussichten,  meiner  Wün- 
«sche  uud  Anschläge  durch  dies  ersonnene  und  verabre- 
«dete  Nachtstürk  zu  stütsjen.  Auch  sucht  er  dadurch  der 
« Anklage  den  Schein  zu  geben , als  sei  sie  Wirkung  des 
«Augenblicks  und  ohne  alle  Vorbereitung,  insofern  'sie 
«erst  durch  seine  Angst  in  dieser  Nacht  und  durch  den 
« unvorhergesehenen  Lärm  veranlasset  sei.  War  ich  aber 
« meines  Vaters  und  seines  Reichs  Verräther,  hatte  ich 
« mit  den  RSmern  und  andern  Feinden  meines  Vaters  mich 
« auf  Entwürfe  eingelassen , dann,  Perseus,  mufstest  du 
«nicht  erst  das  Mährchen  dieser  Nacht  abwarten , sondern 
«meines  Verrathes  mich  früher  zeihen:  auch  mufstest'  du 
<*)enc  Anklage,  *wenn  sie  nicht  etvrsL  getrennt  voa 

«dieser,  unhaltbar  wurde,  und  mehr  deinen  Hafs  gegen  ^ 
«mich,  als  den  mir  gemachten  Vorwurf  darthat , heute 
«entweder vungeriigt  lassen,  oder  bis  auf  eine  andre  Zeit 
«verschieben,  damit  es  klar  werden  konnte,  ob  ich  dir, 
«oder  du  mir,  freilich  aus  einem  seiner  Art  nach  iiner- 
«hCrten  und  einzigen  Hasse,  na<5h  dem  Lehen  gestanden 


fii  illa  »ephrata  ab  bar  rana].  ~ Ich  sehe,  dafs  mehrere  DrKlärer 
vud ‘Ühersetrer  das  Wort  rana,  meiner  Meinung  nach  sehr,  unrirhti^  , aU 
gu  ab  hac  ziehen.  Ich  kaim  der  Stelle  den  hier  erlerderlichen 
Sinn  nicht  anders  abgewinnen,  als  wenn  ich,  nach  Drakenh.  Vornchlage, 
«nnehme , dats  wegen  de*  unmittelbar  rorhergehenden  in  tou  accusatum 
8ilbe  ni  ron  nisi  illa  separate  für  dies  in  angesehen  und  so  aus^elaU 

sei.  Dann  ist,  meiner  Meimms  nach,  der  schon  ron  Drakenh,  nur 
V“  . ’ 

»urzer  angedeutete  Zusammenhang  dieser:  eam  quoque  arcusationern  (pro- 
^lionift  a me  paratae)  hodie  aut  a te  praetermitti  oportuil , aut  in  aliud 
difterri , ut  hodie  id  solum  ac  potissimum  perspiceretur , utriiiu  egro 
tihi  y an  tu  mihi  — — insidias  fecis«es  ; nist  inetuehas  iure,  ut  illa  (pro> 
^itionis  arcusatio),  separate  ah  h«ic  (nocturni  iinpelus  accusatione) , rana 
^®>^t , hac  jpsa  separatione  evanesceret,  et  uiagis  invidUiu  tuam  advcrsus 
quam  crimen  meum  (proditionis  , mihi  intentatum)  indiraret. 

■ \ 
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> ' " 

c( habest.  Ich  aber  werde,  io  viel  ich  bei  diesem  plützli- 

«eben  Gemüt hssturjne  kann,  ^was  du  vermengt  hast,  von. 
«einander  sondern,  und  den  von  dir,  oder  von  mir,  in. 
«dieser  Naclit  versuchten  Meuchelmord  aufdecken.» 

«Es  soll' so  scheinen,'  als  hätte  ich' den. Plan  gehabt» 
«ihn  umzubringen , in  der  Absicht  nämlich;  -wenn  ich  den 
«älteren  Bruder  aus  dem  Wege  geräumt  hätte,  welche«» 
«nucli  dem  Völkerrechte,  nac^li  Macedonischer  Sitte,  ja, 
«wie  er  sagt,  auch  nach  deinem  Willen,,  der  Thron  wer- 
«den  soll,  dafs  ich,  der  jüngere,  dann  in  seine,  des  Ge- 
«mordeten,  Stelle  rückte.  Was  soll  denn  nun. der  an-, 
«idere  Punkt  seiner' Angabe , nach  welchem  ich  mich  aa 
«die  Römer  gehalten  und  mir  im  Vertrauen  auf  sie  Hofl- 
«nung  zum  Throne  gemacht  haben  soll?  Denn  wenn  ich, 
«den  .Römern  so  viel'  Gewicht  zutraute,  dafs  sie,  wea 
« sie  wollten  , zum  Könige  über  Muredonien  setzen  könn<> 

« teji , und  mich  auf  meine  Liebe  bei  ihnen  so  sehr  ver- 
«liefs,  -wozu  bedurfte'es  dann  eines  Brudermordes?  Et'Wa 
«dazu,,,  die  Königsbinde  befleckt  mit  Bruderblut  zu  tra- 
«gen?  .selbst  . ihnen , bei  denen  ich  mir  entweder  durch 
«wahre,  oder  wenigstens  durch  geheuchelte  Rechtschalfen- 
«heit  Liebe  erwarb,  wenn  ich  mir  anders  einige  erworben, 
«habe,  der  Fluchwürdige  und  VerabscheUete  zu  sein? 
«wenn  du  nicht  etwa  glaubst,  eben  der  Titus  QutnctiuSf 
«dessen  mannhafte  Anschläge  mrch  ja  jetzt  leiten- sollen, 
«habe  mir  bei  der  zärtlichen  Liebe,  worin  er  mit  seinen» 
«Bruder  lebt,  zum  Brudermorde  gerathen.  — Derselba 
«Ankläger,  der  nicht  allein  meine  Liebe  bei  den  Römern, 
«sondern  auch  die  Urtheile  der  Macedonier,  imd,  ich 
«möchte  sagen,  die  Beistimmung  des' Himmels  und  der 
«Erde  als  lauter  Gründe  zusammenstellt,  nach  welchen  er 
«glauben  müsse,  piust  im  Kampfe  mit  mir  zu  uuterlieggn ; 
«eben  der  beschuldigt  mich,  ich  hätte,  ‘gleich  als  stände 
«ich  in  jeder  andern  Rücksicht  ihm  nach , meine  letzte 
«Zuflucht  zum  Entwürfe  eines  Frevels  genommen.  Willst 
«du  bei  der  IJntersnchung  uns  dies  zur  Rfcht schnür  an- 
«nehmen  lassen,  dafs^  demjenigen  von  uns  beiden,  wel- 
n eher  fürchten  konnte , der  andre  möge  des  Thrones  wür- 
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' ■ ■ > I ' III.  -I  ....  , - I 

) ' ’ , 

« diger  erscheinen,  der  Anschlag,  des  Brudermordes' zuge- 

«sproclien  werde  ?^» 

13.  »Doch  lafst  uns  einmal  die  Beschuldigung,  so 
«elend  sic  zusainmengefiinden  sein  mag,  in  ihrem  Gange 
«verfolgen.  Er  giebt  mir  Schuld,  ihm  auf  mancherlei 
«Art  nacligestellt  zu  haben;  und  alle  die  Einleitiuigen  zum 
« Ale.uchelmorde  stellt  er  auf  Einen  Tag  zusa.minen.  Ich 
«habe  ihn  bei  Tage  ennorden  wollen,  nach  dem  £ntsündi-> 

« guugsopfer,  als  wir  den  AngtilT  thaten , und  — ist  es 
«vor  Golt  erhürt?  — selbst  am  Tage  der  Entsündiguiigen: 
«ich  habe  ihn,  als  ich  ihn  zur  Tafel  Itid,  — vermuthlich 
«mit  Gift  — hinrichten  wollen:  ich  habe  ihn,  als  in  mei- 
tt  ner  Begleitung  Bewaffnete  zu  ihm.  hinUberschwarmten, 
n niedcrmachen  wollen.  Du  siehst,  welche  Zeiten  zum 
«Brudermorde  gewählt  wurden;  die  des  Lustgefechte^  des 
«Scliinauses,  des  Trinkschwärmens.  Und  nun?  was  für 
«ein  Tag?  Der,  ah  welchem  das  Heer  die  MusterungS" 
«weihe  feierte,  an  welchem  zwischen  dem  zertheiltcn 
«Opferlhiere,  unter  Vorlragung  der  königlichen  Waffen 
« von  allen  Macedonischen  Königen , die  es  jemals  gege- 
« ben  hat,  wir  beiden  allein,  indem  wir  dir,  Vater,  die 
«Seite  deckten,  voranritlcn  und  der  Zug  der  Macedonier 
«folgte.  An  diesem  Tage  also,  an  dem  ich,  wenn  ich 
« vorher  etw'as  Sülinungswerthes  begangen  hätte,  doch  jetzt 
■ der  Gereinigte  und  Entsündigte  war,'  beschäftigte  ich  ge« 

« rade  jetzt,  als  ich  das  Opfer  auf  beiden  Seiten  unsres 
«Ganges  vor  Augen  hatte,  meine  Gedanken  mit  einem 
«Brudermorde,  mit  Gift'  und  Dolchen’,  die  ich  für  die 
«Nachtschwännerei  bereit  halten  wollte;  um  mein  von  lau-  ■ 
«ter  Frevel  beflecktes  Herz  — mit  was  für  Opfern  denn 
«nun  noch?  — enlsündigen  zu  lassen.  Doch  vön  Ver- 
•däumdungssucht  geblendet,  stSfst  er,  indem  er  Alles  ver- 
«dächtig  machen  w'ill,  das 'Eine  durch  das  Andre  um.  > 
«Denn  war  ich  Willens,  di«;h  beim  Essen  zu  vergiften, 
«was  vertrug  sich  dann  hiermit  weniger,  als  durch  einen 
«hartnäckigen  Angriff  lim  Wettgefechte  dich  aufz'ubringen, 
«so  dafs  du  aus  gegründeten  Ursachen,  was  du  ohnehin 
«gethan  hast,  die  Einladung  zum  Essen  ausschlagea  koun-' 
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«test^  Und  wenn  du  sie  nun  fius  Venirtila  ausgeschlagen 
«hattest,  Miurste  ich  nicht  dann  mir  Nlülie  geben,  dich 
«KU  besänftigen,  hin  mir,  weil  Ich  durli  einmal  mein  Gift 
«in  Bereitschaft  hatte,  eine  andre  Gelegenheit  zu  ver- 
« schaffen;  oder  mufste  ich  vdn  iliesein  Plane  auf  den 
«neuen  gleichsam  hiniiberspringen.  dich  durch  Dolche,  und 
«7.war  noch  au  diesem  Tage,  unter  dem  Schutze  einer 
« Nachtschwärmeref  zu  morden  ? Und  wie  war -es  mir  nun 
«miiglich,  wenn  \cli  einmal  glaubte , du  habest  aus  Furcht 
«vor  l.ebensgefahr  meine  Tafel  geuiie<len,  dennoch  nicht 
«zu  glauben,'  dafs  du  aus  gleicher  Besorgnifs  auch  dem 
«Besuche  der  Trinkgesellschaft  nusweictieii  werdest?» 

14.  «Ich  finile  darin  keine  Frsaclie  zum  Krrölhen, 
«Vater,  wenn  ich  einmal  an  einem  Festtage  uiit^r  Jiigend- 
« genossen  etwas  reichlicher  getrunken  habe».  Ich  wünsch- 
« te , auch  <2u  möchtest  dich  darnach  umhiirrn,  wie  froh, 
«wie  lustig  es  bei  meinem  gestrigen  Schmause  zugegangen 
«sei,  da  auch  die  — vielleicht  tadclnsw erihe  — Freude 
«uns  auiforderte , dafs  in  dem  iugcntllichen  V\  alTeukaiupfe 
«unsere  Partei  nicht  die  schwächere^  gewesen  war.  ' Aur 
«einem  so  traurigen  Auftritte,  wie  «lieser,  und  seinen 
«Schrecken  wurde  es  leicht,  tinsern  Bausch  zü  vertreiben: 
«kamen  diese  niclit  dazwischen,  so  lägen  wir  Meuchel- 
«raürder  noch  in  tiefem  Schlafe.  W'enn  ich  illens  war, 

1 Perseus,-  dein  Haus  zu  erstürmen,  nach  dem  Kinbruche 
«den  Hausherrn  zu  morden,  sollte  ich  mich  dann  nicht 
«einmal  auf  den  einzigen  Tag  im  Weine  geinäfsigt,  nicht 
«meine  Soldaten  davon  zurückgehalten  haben?  Und  um 
«nicht  der  Einzige  zu  sein,  der  sich  mit  gar  zu  grofser 
ff Gutmüthigkeit  vertheidigt,  — mein  herzensguter,  von 
«Argwohn  weit  entfernter  Bruder  sagt  ja'  selbst:  ««Ich 
«ffweifs  weiter  nichts,  ich  habe  weiter  keinen  Beweis, 
««als  dafs  sie  bei  ihrem  Herübersch wärmen  zu  mir  bewaff- 
««net  gewesen  sind.»»  Wie',  wenn  ich  dich  nun  frage, 
«woher  du  selbst  dieses  weifst?  Dann  mufst  du  nothwen- 
«dig  gestehen,  entweder,  mein  Haus  sei  von  deinen  Spä' 
«hern  voll  gewesen,  oder,  jene  hätten  die  Dolche  so  of* 
fffenbar  zu  sich,  gesteckt,  dafs  es  Jedermann  habe  sehen 
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«können.  Und  um  sich  nicht  den  Schein  zu  geben,  als 
«habe  er-  d^e  Sache  schon  früher  erkundschaftet,  oder  ha- 
«sclie  .jetzt  als  Verläumder  nach  Beweisen,  forderte  er 
«dich  vorhin  auf,  Vater,  die  selbst,  die  er  dir  nennen  ' 
«würde,  zu  befragen,  ob  sie  nicht  Dolche  gehabt  hätten; 
«damit  sie  dann,  wenn  du  sie,  gleich  als  bei  zweifelhaf- 
«ter  Sache  , um  das  befragtest,  was  sie  doch  selbst  einge- 
« stehen,  als  die  IJberführten  erscheinen  soUen.  Warum 
«verlangst  di.i  nicht,  dafs  sie  darüber  befragt  werden, 'ob 
«sie  die  Dolche  beisteckten,  um  dich  zu  morden?  ob  auf 
«mein  Geheifs  und  mit  meinem  Wissen?  Denn  dahin  soll 
«doch,  nach  deiner  Absicht,  der  Scheid  fallen,  nicht  auf 
«das,  was  sie  eingestehen,  was  olFenbar  ist.  Sie  sagen  ja 
« selbst  30^  j dafs  sie  zu  ihrem  eigenen  Schutze  sie  beige« 
«steckt  haben.  Ob  sie  daran  recht  oder  unrecht  gethan 
* haben  , darüber  müssen  sie , als  über  ihre  That , Rechen- 
« Schaft  gehen.  Meine  Sache , die  mit  dieser  That  nichts 
«zu  tkun  hat,  inufst  du^nicht  hineinmischen,  oder  du 
«mufst  uns  aus  einander  setzen,  ob  wir  dich  haben  mit_ 
«offenbarer  Gewalt,  oder  heimlich  angreifen  wollen.  Sollte 
«es  offenbare  Gewalt  sein,  warum  waren  wir  denn  nicht 
«Alle  bewaffnet?  warum  weiter  niemand,  als  die,  welche 
«deinen  Horcher  geschlagen  hatten?  oder  heimlich?  was 
«war  alsdann  der  Gang  unsres  Plaijes?  Nach  geendigtem 
«Schmause,  da  ich  um  zu  dir  hinüberzuschwäfmen , weg- 
« gegangen  war,  ihrer  vier  aber  dort  zurückbliebeu  **)  — ^ 

*®)  af  SU»  se  sumsisse  dictmt],  — Dies  , unser /a  in 

diesem  Sinne , ist  (wie  ich  glaube , sehr  passend)  von  Hm.  Ruperli  vorge» 
ichUgen.  ‘Wenn  Gronov  und  Creuier  ,et  und  dicunt  wegstreichen  wollen, 
haben  sie  alle  Mse.  gegen  sich. 

quatuor  substitissent , »it  sopitum  1e  adgred^rentur?].  Dafs  diese 
^lelle  schwierig  sei , beweisen  .schon  die  mehreren  Vorschläge,  substitissent 
ein  andres  Wort  umzuschaffen;  euch  Dukers  und  Drakenb.  Meinung, 
dafg  das  Fragezeichen  hinter  adgrederentur  wegfallen  müsse.  , Ich  verstehe 
^ic  ersten  Worte  so : Quuin  «ionririo  soluto  comissator  (oder  comissatum) 

^i-'cessissem , ex  domo  men,  quatuor  autem  ibi  (qui  siki  ob  pulsatum 
^P^uiatorem  tuum  mefuentes  mecum  irt  noluerani)  substitissent  ~ und 
setzt  er , spöttisch  fragend , um  den  Vngmnd  zu  zeigen , hinzu : nt  te 
«opiium  (in  domo  tua)  adgrederentur?  Dann  da  er  kurz  vorher  den 
Perseus  aufgefordert  hatte:  Cxplica  1 und;  Qiiis  ordo  consilii  fuit?  so  kann 
uth  ihn  zu  widerlegen,  den  Gang  des  ihm  angeschuldigten  Plans  nicht 
**^gereiint  genug  zusautmenstellen ; und  gröfser  kann  die  Ungereimtheit 
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«um  (licli  hier  ini  Schlafe  zu  überlallen  i*  — [und  ich  nun 
«endlich  diese  ohne  mein  Wissen  Hewall'net^n  zu  deinem 


«Hause  mit  forlzog];  wie  hallen  sie'  da  als  Fremde,  als 


«meine  Leute,  und  nocli  dazu  so  verdächtig,  weil  sie  so 
«eben  bei  der  Schlägerei  gewesen  waren,  sich  einschlei- 
«chen  können?  wie  halten  sie  ferner,  wenn  sie  dich  nun 
«gemordet  hattep,  für  ihre  Person  entkommen  wollen? 
«Konnte  dein  Haus  mit  vier  Dolchen  genommen  und  er- 
«Stürnit  w'erden?«  • 

15.  «W'arum  giehst  du  nicht  lieber  die  ganze  nacht* 
«liehe  Geschichte  auf  und  kommst  auf  das  zurück,  was 
«dir  so  wehe  thul  und  deinem' Neide  zur  JMarter  wird? 
««Wie  kann  irgend  in  der  Welt,  Demetrius,  von  deiner 
««Regierung  die  Rede  sein?  warum  scheinst  du  diesem 
««und  jenem  ' ein  würdigerer  Nachfolger  in  des  Vaters 
««Rang,  als  ich?  warum  maclist  du  mich  in  meiner  HoiT- 
««niing,  die  mir,  wenn  du  nicht  wärest,  sicher  war,-  so 
««ungewifs  und  ängstlich?”«  5o  denkt  Perseus,  wenn  er 
«es  auch  nicht  sagt.  Dies  macht  ihn  zu  meinem  Feinde, 
«zu  meinem  Ankläger:  dies  macht  deinen  Pallast  und  dein 
«Reich  zum  Sammelplätze  der  Verläumdti'ng  und  iles  Arg- 
.«■wohns.  So^wenig  ich  aber  jetzt,  "Vater,'  auf  den  Thron 
«hoffen,  und  diesen  Punkt  deswegen  vielleicht  nie  zur 
«Streitfrage  machen  darf,  w'eil  ich  der  Jüngere  bin,  weil 
vdu  mich  dem  Altern  nachsteheii  lassen  rvillst ; so  wurde 
«ich  doch  nie,  und  werde  dadurch  auch  jetzt  noch  nicht 
«berechtigt,  mich  so  aufzuführen , dafs  mich  Alle  32)  fiit 


nicht  sein,  al«^  wenn  er  «agt-:  Ihrer  Vier  blichen  in  meinem  Hause,  um 

dich  im  detntgen  zu  inorrlen.  Allein  imn  JeliU  ein  liberpang  iu  der  Har- 
atellun^  des  ^ orfalla  von  dem  .siibFtiti.Heent  in  domo  mea  lu'«  zu  <lt*m  tpio- 
modb  fefelUssent.  Und  hier  verinuthe  ich  , et  sei  Jiinter  den  NVorten  qua- 
tnor  üuhstitissent , — - ut  aopitum  te  aflprederenlnr?  eine  l.iirke  , vielleiclit 
wegen  -ihrer  ähnliehen  Kndigung  mit  tc  ad^retlerentur  eine  Zeile  au<geral« 
len,  die  etwa  .«o  ausgeselien  haben  konnte:  quum  fandem  inacio  me  ar« 

Viati  nd  te  traherenfur  f aus  Cap.  7.  quum  eos  quoque  llemetriuh  traherets 
X>as  Ganze  hisfg:e  dann  kq  zufiammen : Convivio  ttolufo , qiimn  roini7.«ator 

ego  dijsaefi^isaeiB,  quatuor  aubstitissent,  — ut  «opitum  te  adgrederen/ur — 
quum  tandein,  inscio  ine  armati,  ad  te  traherentur ; quoinodo  iefellis.ient  ? 
Ich  habe  diese  Verbindung  in  d«9r  Übersetzung  dul'ch  Klammern  abge* 
xeirhnet.  ** 

indijinus  te  patre»  indignu»  omtiibus].  — leh  interpuncire  so;  «t 
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«unwürdig,  für  deiner,  meines  Vaters,  iin würdig  haltea 
«müssen.  Denn  dies  wiirde  die  Folge  meiner  Unartea 
«sein,  nicht  die  der  IN'adigiebigkeit  gegen  den,  dem  ich 
«nach  menschlichen, und  güttliclieii  Beeilten  iincligebeu  soll, 

»nicht  die  der  BescheiJeubeit.  — Du  wirfst  mir  die  Rö- 
«mer  vor,  und  machst  aits  dein,  was  mir  zum  Ruhme  ge- 
»reichen  inuTs,  eine,  Anklage.  Ich  habe  weder  darum  ge- 
■ beten,  den  Römern  als  Geisel  überliefert,  noch,  als  Ge- 
«sandter  nach  Rom  geschickt  zu  werden.  Weil  du  mich 
«hingeheh  lielsest,  setzte  ich  mich  nicht  dagegen,  hiiizu- 
«gehen.  Beide  Male  habe  ich  mich  so  betragen,'  dafs  ich  < 
«dir,  dafs  ich  deinem  Reiche,  dafs  ich  der  Macedonischen 
«Jiaiion  keine  Schande  machte.  Also  bist  du,  Vater,  zu 
«meiner  FreundsclKift  mit  den  Römern  die  Veranlassung 
«gewesen.  So  lange  dein  Frieden  mit  ibnhn  bleibt,  bleibt 
«auch  das  gute  Verneliinen  mit 'mir:  bricht  ein  Krieg  aus, 

«so  werde  icli , der  ich  auf  meines  Vaters  Partei  als  Gei- 
«sel,  als-Gesaudtei'',  nicht  der  Untaugliche  war,  eben  so 
«ihr  thätigster  F'eind  sein.  Und  auch  für  heute  verlange 
«ich  nicht,  -von  dem  Wohlwollen  der  Römer  Vortlieil  zu 
«ziehen;  nur.  dafs  es  mir  nicht  schade,  das  ist  meine 
«Bitte..  Es  nahm  seinen  Anfang  nicht  im  Kriege,  und 
«tvird  auch  nicht  für  den  Krieg  gehegt.  Ich  war  Unter- 
«pfand  des  Friedens,  war  der  zur  Beibehaltung  des  Frie-  . 

«dem  hingeschickte  Gesandte  : beides  gereicJie  mir  weder 

te  patre  indignus  » omnibus  ^idear«  Herr  Walch  hat  &e1ir  rieh« 
ti?  5'<*oietkt . dafs  dies  oiituibits  der  (regen.<atz  von  <{uibtisdam  (in  den  "NVor« 
cur  di^^nior  patri»  iortunae  ftucce8>ui*  quibundam  ^iderls?)  sei.«  und  also 
Birhl  in  oumibus  abgeündert  werden  dui-ie.  ^ur  darin  Jvann  ich  ihm  nicht 
fcci«UinÄfn,  dafs  /.wischen  te  und  patre  ein  Komuio  .stellen  und  beides  ge« 
idiivden  sein  soll;  denn  in  te  liegt  doch  imiuer  auch  patre,  und  in  patro 
«Wn  »g  le.  Dies  Aubeinande^^eif^c*n  würde  ich  mir  nur  <lann  gefallen  las— 
«€n,ve«n  hier  ausdrücklich  Stande:  indignus  te  rege  et  paire  cet.  Mei- 
Btr  Meiauni*  nach  sagt  Demelriva  auf  den  Vorwurf,  daCs  er  Einigen  dea. 
M'ürdiger  scheine:  IJaiuiii  darf  irli  mich  doch  nicht  so  aufführea, 

icli  null  Alten  als  unwürdig  (des  Thrones  nämlich,  wovon  die  Redo 
und  folglich  (als  fler  unwürdTge  N acf^olger)  auch  als  der  uiiwücdigo  , 
Sdhn  eroclieine  ; nich^  lilofs  als  Nachfolger,  sondern  auch  als  ^»ohn  deiner 
B>»iirdi^  erscheine.  Bei  dem  ersten  indlgini«  also  behalt  Demetrius  eia  ^ 

de  ijuü  loquiittiir  , 'i.  e.  rc.gno,  in  (ledankeu  : imd  irre  ich  nicht,  so 
I »ar  hier  gerade  die  Zurückbehaltung  des  dem  Vater  empfindlichen  NVorte* 
llr  (U-R 'bescheidMiaa.  sowohl , als  für  den  klugen  äelbstvei  theidiger,  an  der 
btelle.  t 
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«zum  Ruhme,  noch  zum  Vorwurfe.  Vater,  habe  ich 
amich  irgend  an  dir  gegen  die  kindliche  Liebe,  oder  au 
«meinem  Bruder  atis  frevelhafter  Absicht  vergangen,  so 
«weigere  ich  mich  keiner  Strafe:  bin  ich  aber  unschuldig, 
«so  bitte  ich,  nicht  vom  Neide  mich  stürmen  ku  lassen  , da 
' «es  die  Anklage  nicht  konnte.  Mein  Bruder  verklagt 
«‘mich  heute  nicht  zum  ersten  Male;  aber  heute  zum  er- 
nsten Male  so  offenbar,  ohne  alles  mein  Verschulden  um 
«ihn.  Zürnte. mein  Vater  auf  mich,  so  inufstest  du  als 
«älterer  Bruder  für  den  jüngeren  eine  Fürbitte  einlegen, 
«mufstest  seiner  Jugend,  seinem  Fehltritte,  Verzeilmng 
«aaswirken.  Aber  da,  wo  ich  für  mich  Schutz  finden 
«sollte,  gerade  da  finde  **)  ich  'mein  Verderben.  Vom 
«Schmause  ,' von  Nachtschwärmereien , beinahe  halbsclila- 
«fend,  werde  ich  fortgeschlej^pt , mich  wegen  eines  Bru- 
«dermordes  zu  verantworten.  Qhne  Beistände,  ohue  Sach- 
«führer,  mufs  ich  für  mich  selbst  sprechen.  Hatte  ich 
«für  einen  Andern;  zu  reden,  so  würde  ich  mir  doch  Zeit 
«zum  Nachdenken  und  .zur  Einkleidung  meines  Vortrags 
«genommen  haben,  ob  ich  gleich  dabei  — was  denn  für 
«grSfsere?  Gefahr  liefe,  als  die,  den  Ruf  eines  guten 
«Kopfes  einzubüfsen.  Unwissend,  warum  ich  geholt  sei, 
«höre  ich  dich  in  der  Sprache  des  Zürnenden,  und  deinen 
«Befehl,  mich  zu  verantworten,  und  meinen  Bruder  als 
.«Kläger.  Kr  greift  mich  in  einer  lange  vorbereiteten, 
«überdachten  Rede  an;  ich  bebake  nur  die  Zeit,  in  wel- 
«cher  ich  angeklagt  werde,  um  zu  erfahren,  worauf  es 
«ankomme.  Sollte  ich  in  diesen  wichtigen  Augenblicken 
«auf  meinen  Kläger  hüren?  oder  meine  Vertheidiguug  eut- 
« werfen?  Betäubt  von  dem  überraschenden  und  ungeahn- 
«ten  Unglücke  konnte  ich  kaum  verstehen,  was  man  mir 
«vorwarf,  geschweige  denn  wissen,  wie  ich  mich  verthei« 
«digen  sollte.  Was  für  Hoffnung  bliebe  mir,  wenn  ich 
«nicht  in  meinem  Richter  meinen  Vater  hätte;  und  stehe 

in  CO,  ulii  — ibi].  -i»  Ich  «che  nicht,  warum  die«  ibi  weggestricben 
werden  soll.  / ^nrserdein , dafs  es  liier  TCrstärkt , ist  die«  so  gans.  in  dec 
Manier  de«  laTin«.  Von  yielea  solchen  Stellen  nur  die  eine  von  der  Lu*  . 
«tfetia:  Cuhruan,  ^nem  sub  roste  abditum  hahebat,  eum  in  corde  defigit« 
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«ich  -gleich,  bei  ihm  in  der  Liebe  lueinein  ällerea  Bruder 
«nach,  so  darf  ich  -wenigsiens  al»  Beklagter  in  seiner  Er- 
«baruiung  diesem  nithi  iiachstehen.  Denn  ich  bitte,  dafs 
«du  mir  und  dir  mich  erhallen  mögest , er  aber  verlangt, 
«dafs  du  zu  seiner  iSicheriieit  mich  hinricliten  sollst.  Was 
«glaubst  du?  wie  wird  er  mich  behandeln,  weiui  du  ihm 
.«einst  die  Regierung  hinierlassen  hast,  da  er  schon  jetzt 
«die  Forderung  für  billig  hält,  ihm  zu  Gefallen  mich  blu- 
«ten'zu  lassen?»  . - ' 

16-  Bei  diesen  Worten  verschlossen  ihm  die  Thrä- 
nen  beides , Athem  und  Slunuie.  Fhilij/p.,  der  sie  abtre- 
ten liefs,  erklärte  nach  einer  kurzen  Rücksprache  mit 
seinen  Vertrauten:'  ‘«Er  wolle  ihre. Sache  so  wenig  durch 
«mündlichen  Ausspruch,  als  nach  einer  Ihitersuchung  von 
«Einer  Stunde,  entscheiden,  sondern  dadurch,  dafs  er 
«künftig  über  beider  Leben  und  Wandel  Nachfrage  hielte, 
«und  ihre  Reden  und  Handlungen,  bei  wichtlgeu  Dingen 
«und  in  Kleinigkeiten,  beobachtete:»  so  dafs  es  Allen 
elnleuchtete , die  Anklage  wegen  der  vorigen  Nacht  sei 
vollkommen  widerlegt,  nur  sei  ihm  des  Demetrius  gar  zu 
grofse  Freundschaft  mit  den  Rüinern  verdächtig.  So  wurde 
noch  bei  Philipps  Leben  zu  jenem  Macedonischen  Kriege 
gleichsam  der  Same  ausgestreut,  der  eigentlich  mit  Per- 
teus  geführt  werden  sollte.  * 

Die  Consnln  beide  brachen  nach  Ligurien  auf,'  wel« 

• ches  damals  der  einzige  consularische  Standort  war:  tmd 
Weil  sie  dort  mit  Glück  fuchten,'  wurde  ein  Dankfest  auf 
Einen  Tag  angesetzt.  Etwa  zweitausend  Ligurier  kamen  ' 
an  die  äiilserste  Gränze  der  ^ ros inz'  Gallien , wo  Mar- 
cellus sein  Lager  halte,  und  Baten  ihn,  ihre  'Übergabe 
anzunehmen.  Marcellus , der  die  Ligurier  da,  wo  sie 
»fänden,  bis  auf  weiter,  warten  hiefs,  fragte  deshalb 
schriftlich  bei  dem  Senate  ****•  D®*'  Senät  hiefs  den  Prä- 
lor  Marcus  Ogulnius  dem  Marcellus  antworten:  «Es 
“Wurde  besser  gewesen  sein,  die  Consnln,  die  dort  ihren 
«Stand  hätten,  entscheiden  zu  lassen,  was  hierbei  des 
“States  Bestes  sei,  als  den  Senat.  Auch  jetzt  stimme  der 
“Senat,  falls  Marcellus  die  Ligurier  vermittelst  einer 
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«Übergabe  annehinen  werde,  nicht  dafiir,  ihnen  nach  der 
«Übergabe  die  WalTen  zu  nehmen;  und  sei  überhaupt  der 
«Meinung,  sie  müfsfen  an  die  Consuln  gewiesen  werden. < 
Die  Prätoren  kamen  zu  gleicher  Zeit  auf  ihre  Standplätze, 
in  das  jenseitige  Sjianien  Publius  Manlius ; und,  was  je- 
ner *♦)  in  seiner  ersten  Prätur  zum  Standplatze  gehabt 
hatte,  in  das  diesseitige  Quiiitus'Fuluius  Flnct:us.  Hier 
übernahm  er  vom  Terentius  das  Heer:  im  jenseitigen  Spa- 
nien  aber  hatte  seit  dem  Tode  des  Proconsuls  Publius 
Sempronius  kein  Befehl  über  ein  H^fr  statt  gehabt.  Dea 
Fultius  Flaccus  grüfen  bei  der  Belagerung  einer  Spani- 
schen Stadt,  Namens  Urbicua,  die  Celtiberer  an.  Hier 
kam  es  zu  mehreren  harten  Gefechten.  Die  Römer  hattea 
viele  Verwundete  und  GetSdt^te.  Die  Celtiberer  erlagca 
der  Beharrlichkeit  des  Fulvius,  welchen  alle  ihre  An- 
griife  von  der  Belagerung^nicht  abzuziehen  vermochten,  uud 
erschöpft  durch  die  Gefechte  von  wechselndem  Ausgange 
zogen  sie  ab.  Die  Stadt,  die  sie 'ohne  Hülfe ' liefsen, 
wurde  wenig  Tage  nachher  erobert  und  geplündert.  Die 
Beute  überliefs  der  Prätor  den  Soldaten.  Als  Fulum 
diese  Stadt  erobert,  und  Publius  Manlius  blöfs  das  ver- 
theilt gewesene  Heer  zusainmengezogen  hatte , führten  sie, 
ohne  weiter  etwas  Denkwürdiges  gethan  zu  ,haben,  ihre 
Truppen  in  die  Winterquartiere.  Dies  sind  dip  Vorfälle 
dieses  Sommers  in  Spanien.  Terentius,  der  dort  ahge- 
gangen  war,  zog  im  kleinen  v Triumphe  in  die  Stadt  ein. 
Das  vorüber  gefahrne  Silber  betrug  *)  neuntausend  dreihun- 
dert zwanzig  Pfund,  das  Gold  achtzig  **)  Pfund,  zwei 
goldene  Kjränze  sieben  und  ***)  sechzig  Pfund. 

17.  In  diesem  Jahre  fanden  sich  auch' wegen  eines 

*♦)  ulteriorem  Hispaniam,  quam  et.priorej.  — Diese  Worte  mulste  IcS 
CigentUcU  ül>er«etzen,  wenn  ich  den  Livius  Widerspruch  mit  zwei  frü* 
hereu  £>tellen,  33,  43-  luid  34,  17.,  begehen  lnsBCn  wollte,  in  welchem  tt 
diesem  P,  Manlius  Hispaniam  citexiorein  gab.  Er  ist  aber  geilettet,  wena 
die  Abäehreiber  aeioe  Worte : P,  Manlius  in  ulterioreui  Hispaniam , tt 

^uarn  is  priure  praetura  provinciain  obtinuerat,  Q.  Fulvius  Flaccus,  in 
uteriorem  perrenit,  in  unsre  jetzige  unrichtige  Letart^uingeschaffen  habea. 


•)  291,948  Gulden  Cony,  M. 

••)  25,000  Gulden. 

***)  20,800  Gulden. 

' ■ ■ 
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S-vrischen  Carthago  und  dem  Küaige  Masinissa  streitigen 
Gebietes  Schiedsrichter  von  Rom  an  Ort  und  Stelle  eim 
Dea  Masinisaa  Vater j Gala,  hatte  es  den  Cdrthagern 
abgeuoinmen,  den  Gala  hatte  Syphax  daraus  vertrieben 
und  es  nachher  > aus  GeMligkeit  für  seinen  Schwiegerva-* 
ter  Haadrubal,  den  Carthagern  geschenkt.  Die  Car- 
thager  hatte  in  diesem  Jahre  Masinissa  hinaus  getrieben. 
Beide  führten  ihre  Sache  vor  den  Römern  mk  eben  der 
Erbitterung , mit  der  sie  in  bewaffneter  Linie  gefochten 
Ratten.  Die  Carthager  forderten  das  Land  zurück,  weil 
es  von  Anfang  ihren  Vorfal^ren  gehört  habe  und  dann  von 
Syphax  an  sie  gekommen  sei.  Masinissa  sagte:  «£r 
« habe  mit  diesem  Landstriche  ein  Stück  seines  väterlichen 
« Reichs  wieder  an  sich  gebracht  und  besitze  es  naqh  dem 
«Völkerrechte,  und  sei  sowohl  im  Sach-  als  ii9  Besitz-  , 
«rechte.  Er  furchte  bei  dieser  Untersuchung  weiter  nichts, 

« als  dafs  ihm  das  Ehrgefühl  der  Römer  naebtheilig  werden 
»möge,  wenn  sie  den  Schein  fürchteten,  einen  verbünde- 
« ten  und  be&eundeten  König  gegen  ihre  und  seine  ge- 
«meinschafflichen  Feinde  begünstigt  zu  haben.»  Die  Ab- 
geordneten machten  in  dem  Besitzstände  keine  Änderung, 
sondern  verwiesen  die  Sache  ohne  zu  entscheiden  an  den 
Senat.  — ln  Ligurien  geschah  nachher  nichts  weiter. 
Zuerst  zogen  sich  die  Feinde  in  ihre  unwegsamen  Wald- 
gebirge; dann  verliefen  sie  sich  mit  Entlassung  ihres  Hee- 
res in  ihre  Flecken  und  kleinen  Festungen.  Auch  die 
Consuln  wollten  ihr  Heer  entlassen  und  fragten  deshalb 
bei  den  Vätern  an.  Diese  befahlen,  der  Eine  von  ihnen 
solle,  nach  Entlassung  *5)  seines  Heers,  zur  Wahl  der  jäh- 
rigen Obrigkeiten  nach  Rom  kommen;  der  Andre  mit  sei- 
nen Legionen  zu  Pisä  überwintern.  Es  hiefs  nämlich, 
die  Gallier  jenseit  der  ^Zpen  bewaffneten  ihre  Mannschaft; 
und  man  wufste  nicht,  in  welche  Gegend  Italiens  dieser 
Schwarm  hinüberströmen  werde.  Also  verglichen  sich  die 
Consuln,  dafs  Cneus  Bäbius  zur  Haltung  der  Wahlen 


Altertim  ex  Itia,  dimiaso  exercit;u]p"^  Aus  Cap.  i9  und  95.  ergleLt 
sich,  dafs  dies  der  TTiülsfixd«  wegen  abgeandert  wurde;  Ainilius  blieb  bei 
seinem  Heere  in  Ligurien,  und  Bäbius  mit  seijieMi  in  Pisä.  Crtvier^ 
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nach  Rom  gehen  solle,  weil  sich  sein  Bruder  Marcus  Bii^> 
bius  um  das  Consulat  bewarb.  v 

' 18.  Die  ConsulnwaU  ging  vor  sich.  Die  gewählten  wa- 
ren^ PuWiits  Cornelius  Cethegus  Marcus  Bäbius  2'am~ 
philus.  Dahn  wurdeh  Präloren  zwei  Qiiintus  FabiuSf, 
der  Eine  mit  Zunamen  Maximus,  der  Andre  Buteo,  T£- 
berius  Claudius  Nero,  Quintus  Petillius  Spurinus,  MaY^ 
cus  Pinarius  Posca,  Lucius  Duronius.  Ihnen  bestimmte 
'das  Los  nach  dem  Antritte  ihres  Amts  folgende  Stand- 
plätze. Ligurien  den  Consüln;  den  Prätoren  Quintus 
Petillius  die  Rechtspflege  über  die  Bürger,  Quintus  Fa- 
bius  Maximus  die  über  die  Fremden,  Quintus  Fabius 
Buteo  Gallien,  Tiberius  Claudius  Nero  Sicilien,  Marcus 
Pinarius  Sardinien,  Luciics  Duronius  Apulien  nebst  dem 
zugegebenen  Istrien.  Denn  die  Tarentiner  und  Brundu- 
siner  berichteten,  ihre  Gegenden  am  Meere  litten  durch 
SeeräuberschilTc  von  der  jenseitigen  Küste.,  Dieselbe  Klage 
führten  die  Massilier  über  die  Schille  der  Ligurier.  Nun 
wurde  jedem  sein  Heer  angewiesen;  den  Consnln  vier  Le- 
gionen — jede  sollte  fünftausend  zweihundert  Mann  Rö- 
misches Fufsvolk  und  dreihundert  Ritter  haben  — und  je- 
dem funfzehntausend  Mann  Latinisehe  Bundestruppen 
nebst  achthundert  Rittern.  In  beiden  Spanien  sollten  die 
bisherigen  Prätoren  den  Oberbefehl,  nebst  den  Heeren, 
welche  sie  jetzt  hatten,  behalten;  und. man  bestimmte  ih- 
nön  als  Ergänzungstruppen  dreitausend  Rtimer  zu  Fufs 
nebst  zweihundert  Rittern,  und  sechstausend  verbündete 
Latiner  zu  Fufs  nebst  dreihundert  Rittern.  Auch  die  See- 
macht liefs  man  nicht' aufser  Acht.  Die  Consuln  wurden 
befehligt,  liierzu  Zweimänner  anzustellen,  um  durch  diese' 

■ zwanzig  Schiffe  in  See  gehen  zu  lassen  und  sie  mit  See- 
leuten zu  bemannen,  welche  jetzt  Römische  Bürger,  vor-  ' 
her  aber  Sklaven  gewesen  wären:  nur  ihre  Vorgesetzten 
sollten'  Freigeborne  sein.  Die  Beschützong  der  Küste 
wurde  jedem  der  Zweiinänner  mit  zehn  Schiffen  so  zuge- 
theilt,  dafs  sie  das  Vorgebirge  der  Minerva  *)  zu  ihrem 

*)  In  Cainpanienf  Ua?  recht3  und  Unkt  iit  Tou,  de»  zu  rerstehen , der 
in  Ro»  ge^n  Abend  lieht.  . , . 
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‘Wendepunkte  in  der  Mitte  hätten;  der  Eine  eollte  die 
. K-iiste  rechts  bis  nach  Massilia,  der  Andre  die  zur  Lin- 
ken bis  Barium  zu  decken  haben. 

J 9.  In  diesem  Jahre  liefsen  sich  riele  traurige  Schreck-  , 
Zeichen  in  Rom  sehen,  und  viele  wurden  von  auswärts 
einberichtet.  dem  dem  Vulcan  und  der  Eintracht 

geweiheten  Platze  regnete  es  Blut.  Die  Oberpriester  niel- 
'deten,  Spiefse  hätten  sich  geröhrt  und  zu  Lanuvium  habe 
das  Bild  der  Juno  Sospita  geweint.  Auch  wüthCte  auf 
dem  Laude,  in  den  Gerichtsorten  und  Marktflecken,  und 
in  Rom  selbst  eine  so  schlimme  Pest,  dafs  das  Libitinen- 
amt  kaum  alle  Leichen  bestatten  konnte.  Durch  diese 
Schreckzeichen  und  Sterbefdlle  in  Angst  gesetzt  gaben  die 
- "Väter  Befehl,  die  Consuln  sollten  denjenigen  Gottheiten, 
denen  sie  es  nüthig  fänden,  Opfer  mit  grofsen  Thieren 
bringen,  und  die  Zehiiherren  sollten  die  heiligen  Bücher 
befragen.  Auf  einen  Beschlufs  von  ihnen  wurde  eine  Bet- 
andacht  an  allen  Altären  zu  Rom  auf  Einen  Tag  verordnet. 
Auf  ihr  Gutachten  beschlofs  auch  der  Senat  und  die  Con- 
suln machten  es  bekannt,  dafs  durch  ganz  Italien  eine 
dreitägige  Betandacht  und  Ferien  sein  sollten.  Die  Pest 
war  so  arg,  dafs  die  Consuln,  als  der"^enat  wegen  einer 
Empörung  der  Corsen  und  eines  auf  Sardinien  von  den 
Jliern  erregten  Krieges,  achttausend  Mann  Latinische 
Bnndestruppen  zu  Fufs  und  dreihundert  zu  Pferde  auszuhe- 
ben befahl , um  sie  mit  dem  Prätor  Marcus  Pinarius 
nach  Sardinien  übersetzen  zu  lassen,  die  Anzeige  mach- 
ten , es'  wären  so  viele  Menschen  gestorben  und  lägen  al- 
lenthalben so  viele  krank,  dufs  man  diese  Anzahl  von  Sol- 
daten nicht  habe  aufbringen  können.  Also  erhielt  der 
Prätor  Befehl,  sich  die  fehlenden  Leute  vom  Proconsul 
Cneus  Bäbius  geben  zu  lassen,  welcher  zu  Pisä.  überwin- 
terte, und  von  hier  nach  Sardinien  Uberzugehen.  Dem 
Prätor  Lucius  Duronius,  welchem  Apulien  als  Standplatz 
zngeiallen  war,  wurde  auch  die  Untersuchung  wegen  der 
Bacchanalien  aufgetragen,  weil  sich  ein  von  diesem  frü- 
heren Übel  gleichsam  nachgebliebener  Samenstoif  schon 
im  vorigen  Jahre  gezeigt  halte : allein  bei  dem  Prätor  Lu- 
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cius  Pupius  -waren  die  Untersuchungen  mehr  eingeleitet 
gewesen, 'als  zu  irgend  einem  Ausgange  gediehen.  Di« 
Väter  befahlen  dem  Prätor,  diesen  neuen  K.rebs  völlig  aus'^ 
zuschneiden,  damit  er  nicht  noch  einmal  -weiter  mn  siclm 
greife.  Auch  brachten  die  Consuln  nach  einem  Gutachten, 
des  Senats  Gesetze  wegen  der  Amtsbewerbungen  an  das 
Volk.  , ‘ 

,20.  Dann  stellten  sie  dem  Semate  die  Gesandschaften 
vor.  Zuerst  die  der  Könige ; des  Euinenes ; des  Cappado- 
cischen,  Ariarathes;  und  des  Pontischen,  Pliarnaces.  Sie 
erhielten  weiter  keine  Antwort,  älsdie,  die  Väter  würden  zur 
Untersuchung  .und  Entscheidung  ihrer  Streitigkeiten  Ab- 
geordnete schicken.  Nun  Wurden  die  Gesandten  dsr  ver- 
triebenen Lacedqmonier  und  der  Achäer  eingeführt , und 
den  Vertriebenen  die  Hoffnung  gemacht,  dafs  der  Senat 
wegen  ihrer  Wiedereinsetzung  den  Achäern  schreiben 
werde.  Die  Achäer  setzten  den  Vätern  nicht  ohne  Bei- 
fall ihre  Wiedereroberung  von  Messen«  und  die  Beilegung 
der  dortigen  Angelegei/heiten  aus  ein^der.  Auch  von 
Philipp , dem  Könige  der  Macedonier,  kamen  zwei  Ge- 
sandte, Philocles  und  ApeU.es,  aber  ohne  etwas  bei  dem 
Senate  zu  suchen.  Sie  waren  mehr  als  Späher  abgeschickt, 
um  den  Unterredungen  nachzuspüren,  welche  Perseus  dem 
Demetrius  Schuld  gegeben  hatte,  als  ob  sie  dieser  mit 
Römischen  Grofsen,  besonders  mit  dem  Titus  Quinctius, 
seinem  Bruder  zum  Nachtlieile  über  die  Thronfolge  gehabt 
habe.  Der  König  hatte  sie,  als  wären  sie  die  Unparteii- 
schen, und  ohne  Vorliebe  für  einen  von  beiden,  abgehen 
lassen.  Aber  auch  sie  waren  Werkzeuge  und  Theilnehmer 
der  Bosheit  des  Perseus  gegen  seinen  Bruder.  Demetrius,, 
der  von  Allem  nichts  wufste , aufser  was  ihm  das  neu- 
lich an  den  Tag  gekommene  Bubenstück  seines  Bruders 
verrathen  hatte , hegte  anfangs  zwar  keine  grofse , - aber 
doch  einige  Hoffnung,  seinen  Vater  versöhnen  zu  können: 
nacliher  traute  er  der  Stimmung  seines  Vaters,  dessen  Ohr 


/ , 

praeterquam  fratemo  accletc].  — So  Uie  kh  Ait  Cre».,  Crn.,  Druk, 
wid  fait  allaa  M^c.  '■ 
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er  Ton  seinem  Bruder  besetzt  sah , von  Tage  zu  Tage  we- 
oiger.  Seine  eignen  Worte  und  Handlungen  beachtend,  i 
mn  niemandes  Verdacht  gegen  sich  zu  mehren,  enthielt  er 
sich  besonders  aller  Erwähnung  und  Annäherung  der  RiS- 
mer,  so,  dafs  er  nicht  einmal  Briefe  haben  wollte,  weil 
er  sah,  dafs  sein  Vater  hauptsächlich  über  Vorwürfe  die-« 
ser  Art  erbittert  v^de. 

21.  Philipp,  um  seine  Soldaten  nicht  durch  Unthär 
tigkeit  schlechter  werden  zu  lassen,  zugleich  um  allen 
Verdacht  von  sich  abzuwenden,  als  denke  er  auf  einen 
Hämischen  Krieg , beschied  sein  Heer  nach  Stobi  in  Päo- 
nien und  rückte  dann  mit  ilim  weiter  in  das  Gebiet  Md- 
dica.  Es  war  ihm  die  Lust  angekommen,  den  Gipfel  des 
Bämusgebirgs  zu  besteigen,  weil  er  der  allgemeinen  Mei- 
nung Glauben  beimäfs,  man  kSnne  dort  zugleich  das  Pon- 
tische  und  Hadriatiache  Meer,  die  Donau  und  die  Al~ 
pen  sehen ; und  er  versprach  sich  von  dieser  Übersicht  für 
seinen  Plan  zu  einem  Rümischbn  Kriege  Winke  von  Ent- 
scheidung. ' Als  er  die  der  Gegend  Kundigen  über  das' 
Hinaosteigen  zum  Hämus  befragt  hatte  und  Alle  darin 
nbereinstimnxten,  für  ein  Heer  gebe  es  gar  keinen  Weg 
nad  nur  für  Einzelne , Leichtbeladene  einen  äufserst  be- 
tchverlichen  Aufgang,  so  legte  er  seinem  jüngeren  Sohne, 
den  er  nicht  mitnehmen  wollte,  um  ihm  mit  ein  par  ver- 
trauten Worten  zu  liebkosen,  zuerst  die  Frage  vor:  «Ob 
«man  bei  einer  so  grofs  angegebenen  Schwierigkeit  des 
«Weges  bei  dem  Unternehmen  beharren,  oder  davon  abste- 
«hen  müsse.  Falls  er  aber  dennoch  weiter  ginge,  so  könne 
«er  unter  diesen  Umständen  nicht  umhin,  sich"  an  deu 
*dntigonus  zu  erinnern,  von  dem  man  erzähle,  er  habe 
«einst  in  einem  schweren  Seesturme,  als  ei^  die  Seinigen 
«alle  auf  demselben  Schiffe  bei  sich  hatte,  es  seinen  Söh- 
«nen  zur  Vorschrift  gemacht,  sowohl  für  ihre  Person  es 
«nie  zu  vergessen , als  auch  ihren  Nachkommen  die  Lehre 
«aiifzubehalten,  dafs  sich  keiner  ^von  .ihnen  bei  mifslichen 
«Umständen  zugleich  mit  allen  den  Seinigen  wagen  solle. 
«Und  so  wolle  er,  dieser  Lehre  eingedenk,  nicht  seine 
«beiden  Söhne  zugleich  auf  das  Spiel  dieser  augedeuteten 
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« Möglichkeit  getzen ; und  weil  er'  den  älteren  Soh^ . mit., 
«nehme,  wolle  er  zur  Stütze  seiner  Hoffnung  und  zur  Hut 
«seines  Throns  den  jüi^eren  nach  Macedonien  zurUckseii'* 
« den. » ^ £s  entging  dem  Demetrius  nicht , dafs  man  ihn 
wegschicke , damit  er  nicht  bei  der  Berathschlagung  zuge.< 
.gen  sei,  wenn  der  Vater  bei  dem  Überblicke  der  Gegen.> 
den  in  Erwägung  zöge,  welchen  Weg  er  zunächst  an  das 
Hadriatische  Meer  und  nach  Italien  zu  nehmen  hal^e,  und 
wie  der  Gang  des  Krieges  sein  mü^se.  Allein  jetzt  war 
es  Zeit,  dem  Vater  nicht  blofs  zu  gehorchen,  sondern  so* 
gar  beifällig  zu  sein , um  nicht  in  den  Verdacht  zu  kom- 
men, als  gehorche  er  ungern.  Damit  er  aber 'auf  .dem 
Wege  nach  Macedonien  Sicherheit  hätte,  wurde  Didas, 
einer  von  den  königlichen  Befehlshabern  und  Statthalter  in 
Päonien,  befehligt,  ihn  mit  einer  mäfsigen  Bedeckung  zu 
begleiten.  Aber  auch  dieser  stand  mit  dem  Perseus,  so 
wie  die  meisten  von  seines  Vaters  Vertrauten,  seitdem 
niems^nd  mehr  darüber  ungewifs^' war,  an  wen  bei  dieser 
Stimmung  des  Vaters  die  Erbschaft  des  Thrones  fallen  wer- 
de, zum  Verderben  seines  Bruders  im  Bunde.  Für  jetzt 
trug  dieser  ihm  auf,  sich  durch,  alle  Arten  von  Gefällig- 
keit bei  dem  Demetrius  auf  'den  Fufs  der  innigsten  Ver- 
traulichkeit zu  setzen,  um  ihm  alle  seine  Geheimnisse  ab- 
zulqcken  und  seine  verstecktesten  Gedanken  zu  erspähen. 
So  schied  Demetrius;  hei  dieser  Bedeckung  viel  unsiche- 
rer, als  wenn  er  allein  gereiset  wäre. 

22.  Philipp  , der  zuerst  durch  M'ddica,  dann  durch 
die  z'^ischen  Mädica  und  dem  JF/ämusdiegenden  Einöden 
zog,  gelangte  erst  in  sieben  Tagemärschen  an  den  Fufs 
des  Gebirges.  Hier  verweilte  er  Einen  Tag,  um  die  aus- 
zuwählen, die  er  mitnehmen  wollte.  Am  dritten  Tage 
unternahm  er  den  Gang.  ' Anfangs  war  auf  den  untersten 
Hügeln  die  Beschwerlichkeit  nur  mittelmäfsig : je  mehr  sie 
aber 'in  die  Höhe  stiegen,  trafen  sie  immer  mehr  und  mehr 
auf  Waldungen  und  unwegsame  Stellen.  Dann  kamen  sio 
auf  einen  so  dunkeln  Weg,  dafs  sie  vÄ  dichlstehenden 
Bäumen  und  dnrch  einander  strebenden  Asten  kaum  den 
Himmel  sehen  konnten.  Als  sie  aber  den  Bergrücken  na- 
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beten  , da  war  — was  anderwärts  nur  selten  geschieht  — - , 

Alles  in  einen  so  starken  Nebel  gehiillet , dafs  ihnen  deir 
Weg  so  beschwerlich  wurde,  als  machten  sie  'ihn  bei 
Nacbt.  Erst  am  dritten  Tage  gelangten'  sie  auf  den  Gi<i 
pfel.  Nach  ihrer  Herabkunft  liefsen  sie  den  gemeinen 
Glauben  ohne  allen  Widerspruch;  vermuthlich  mehr,  um 
einem  Spotte  über  ihre  yergebliche  Reise  zu,  entgehen , als 
dafs  sie  wirklich  dR  Meere,  Gebirge  und  Ströme  auf  so 
entgegengesetaten  Funkten  zugleich  von  diesem  einzigen 
Standorte  hätten  sehen  können.  Alle  waren  von  der  Be-  ' 
sci^werlichkeit  der  Reise  sehr  angegriffen , und  der  König, 
bei  seinen  Jahren  schon  mehr  der  Schwerfällige,  mehr  als 
Alle.  Nachdem  er  an  zwei  Altären , die  er  hier  dem  Ju- 
piter und  Sol  weihete,  geopfert  hatte,  machte  er  dgn 
Weg,  den  er  in  drei  Tagen  hinangestiegen  war,  bergab  in 
*wei  Tagen , weil  er  vorzüglich  die  Nachtfröste  fürchtete) 
Welche  hier  in  den  Hundstagen  den  Winterfrösten  glichen» 
Hatte  er  in  diesen  Tagen  mit  Vielen  Beschwerlichkeiten  zu 
kämpfen  gehabt,  so  fand  er  auch  in  seinem  Lager  keine 
frohere  Stimmung,  weil  es  in  einer  G-egend,  welche  auf 
allen  Seiten  von  Einöden  umschlossen  war,  den  höchsten 
Mangel  litt.  Um  denen,  die  er  bei  sich  gehabt  hatte,  ei- 
nige Ruhe  zu  gönnen,  verweilte  er  einen  einzigen  Tag, 
ttnd  rannte  dann , wie  auf  der  Flucht , in  das  Land  der 

hinüber.  Diese  waren  BandsgenossenU  allein 
ans  Mangel  plünderten  ihnen  die  Afucedö;? rer  das  Land, 
als  ob  es  Feinden  gehöre.  Raubend  verheerten  sie  an- 
fangs die  Landhöfe  hin  und  wieder,  dann  auch  iirehrere  . 
Flecken,  nicht  ohne  grofse  Beschämung  des  Königs,  der 
das  Klaggeschrei  seiner  Bundsgenossen  anhören  mufste, 
wenn  sie  vergeblich  die  Bundesgötter  und  ihn  namentlich 
um  Hülfe  anfleheten.  Als  er  hier  das  Getreide  wegge- 
nommen hatte  und  in  Mädica  zurückgekehrt  war,  unter- 
nahm er  die  Belagerung  einer  Stadt,  Namens  Petra.  Er 
selbst  lagerte  sich  da , wo  er  ihr  von  der  Ebene  aus  bei- 
kominen  konnte ; seinen  Sohn  Perseus  liefs  er  mit  'einem 

t ' 

mäfsigen  Kohre  einen  Umweg  nehmen , um  die  Stadt  aus 
höheren  Gegenden  anzugreifen.  Die  Bürger,  von  allen 
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Seiten  bedroht,  verstanden  sich  für  diesen  Augenblick  zus 
Stellung  von  Geiseln  und  zur  Übergabe. , Sobald  aber  das 
Heer  abzog,  entgehen  sie,  mit  Aufopferung  ihrer  Geisel 
und  Hinterlassung  ihrer  Stadt,  in  feste  Platze  und  auf  das 
Gebirge,  Als  PkiUpp  wieder  in  Macedonieti  ankam,  hatts 
er  *Ohue  den  mindesten  Erfolg  seine  Soldaten  durch  Be... 
«chyrerden  aller  Art  ermüdet,  und'  fand  den  Verdacht  ge.- 
gen  seinen  Sohn  durch  die  Bosheit  des  Statthalters  Didos 
noch  vergröfsert.  *■  . . t >' 

23.  Da  dieser  dem  Prinzen,  vrie  ich  oben  gesagt 
habe,  zugegebene  Begleiter,  die  Offenheit  des  unvorsichti- 
gen und  mit  Hecht  auf  die  Seinigen  zürnenden  Jünglings, 
unter  Beistimmungen  und  theilnehipendem.  Unwillen  über 
sein  Sch'cksal , belauschte , so  entlockte  er  ihm  durch  da* 
zuvorkommende  Anerbieten,  ihm  in  allen  Stücken  zu  die^ 
pen,  nach  zugesicherter  Verschwiegenheit  Seine  Geheim- 
nisse. Demetrius  dachte  auf  Flucht  in  das  Römische  t 
und  für  diesen  Plan  schien  ihm  durch  göttliche  Fügung 
der  Statthalter  von  PHortien  als  Beförderer  geboten  za 
werden,  durch  dessen  Provinz  er  sicher  entkommen  zu 
können  hoffte.  Begleich  wurde  dieser  Plan  seinem  Bruder 
verrathen  und  auf  dessen  Betrieb  dem  Vater  mitgetheilt, 
«Zuerst  bekam  dieser  einen  Brief,  als  er  Petra  belagerte* 
Nun  wurde  Uerodorus  — ^ er  war  der  Vornehmste  von  de» 
Demetrius  Freunden  — gefänglich  eingezogen,  und  Be- 
fehl gegeben,  den  Demetrius,  ohne  dafs  er  es  merkte,  in 
Obacht  zu  halten.  Dem  Könige  gab  aufser  den  übrigen. 
Veranlassungen  auch  diese  in  Macedonien  eine  traurige 
Ankunft.  Auch  jetzt  'angebrachte  Beschuldigungen  beun- 
rnhigten  ihn;,  doch  glaubte  er,  die  Rückkunft  derer  ab- 
warten  zu  müssen,  die  er,  um  sich  nach  allen  Umständen 
zu  erkundigen , nach  Rom  geschickt  hatte.  Von  diesen 
Sorgen  gemartert,  hatte  er  mehrere  Monate  zugebracht; 
da  kamen  endlich  die  Gesandten , denen  schon  längst  in 
Macedoniefi  angegeben  war,  was  sje  von  Rom  aus  berich- 
ten miifsten;  und  ohne  ihrer  übrigen  Schändlichkeiten  zn 
erwälinen , brachten  sie  sogar  dem  Könige  einen  unterge- 
schobenen Brief  vom  Titus  Quinctius,  mit  ‘dessen  nachge- 
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machtem  Petscliafte  versiegelt.  Der  Brief  bat  uiii  Ent- 
schEddigung , adafs  der  Jüngling,  durch  die  Lust  zum 
a Throne  verliebt,  sich  deshalb  an  ihn  gewandt  habe;  ob 

■ er  gleich  nie  das  Mindeste  gegen  Einen  der  Selnigen  un- 

■ ternehmen  werde.  Und  er  selbst  sei  nicht  der  Mann, 
«den  man  für  den  Angeber  irgend  einer  lieblosen  Mafsre- 

■ gel  ansehen  dürfe.»  Auf  diesen  Brief  fanden  des  Per- 
seus Verläumdungen  Glauben.  Sogleich  erging  über  den 
Herodorus  eine  lange  Folter ; er  starb  aber  unter  den  Mar- 
tern , ohne  irgend  etwas  ausgesagt  zu  haben.  • 

24  Perseus  klagte  den  Demetrius  abermals  bei  dem 
Vater  an.  Er  legte  viel  Gewicht  auf  die  eingeleitete 
Flacht  durch  Päonien  ; . auch  darauf,  dafs  einige  bestochen 
waren,  die  Reise  mitzumachen:  am  kräftigsten  wirkte  der 
dem  Titus  Quinctius  untergeschobene  P-ief.  Doch  wurde 
das- harte  Urtheil  über  den  Demetrius  nicht  (iffentlich  aus- 
gesprochen, um  iim  lieber  heimlich  morden  zu  können; 
und  auch  dies  nicht  aus  Rücksicht  auf  ihn  selbst,  sondern 
um  nicht  durch  seine  Hinrichtung  den  Plan  ge^en  die  Rö- 
mer aufzudecken.  Da  Philipp  selbst  von  Thessalonick 
nach  Demetrius  reisen  wollte , so  schickte  er  den  Derne- 
, trius,  von  eben  dem  Didas  begleitet,  nach  Asträum  in 
Päx^nien , und  den  Perseus,  die  Thracischen  Geisel  in 
Empfang  zu  nehmen,  nach  Amphipolis.  Beim  Scheiden 
toll  er  dem  Didas  den  Auftrag  gegeben  haben , den  Sohn 
zu  tödten,  , Didas  schickte  sich  entweder  zu  einem  wirk- 
lichen Opfer  an,  oder  traf  anscheinende  Vorkehrungen. 
Zu  dieser  Feier  eingeladen  kam  Demetrius  von  Asträum 
nach  Heraclea.  Bei  dem  Opfermahle  soll  ihm  Gift  gege- 
ben sein.  Er  hette  kaum  den  Becher  ausgetrunken,  als 
er  es  merkte.  Bald  stellten  sich  die  Schmerzen  ein,  er 
verliefs  das  Malil,  begab  sich  in  sein  Schlafzimmer,  und 
tmter  lauten  Klagen  über  seines  Vaters  Grausamkeit,  übet 
den  vom  Bruder  am  Bruder  verübten  Mord  und  über  di« 
Venätherei  des  Didas,  wand  er  sich  in  seinen  Qualen. 
Da  schickte  man  einen  gewissen  Thyrsis  von  Stubera  und 
den  Alexander  \on  Beröa  zu  ihm  hinein,  die  ilin  mit 
über  den  Kopf  und  Mund  geworfenen  Teppichen  erstick- 
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ten.  So  wurde  der  unschuldige  Jüngling  hingerichtet,  da 
seine  Feinde  sich  an  ihm  nicht  einmal  mit  Einer  Todes- 
art begnügften.  i , v 

25.  IVährend  dieser  Vorgänge  in  Macedonien  führte 
iMcius  Amilius  Pdullus,  welchem  nach  seinem  Consulate 
der  Oberbefehl  verlängert  war,  sein  Heer  gegen  die  In- 
gaunischem  Liguricr.  Sobald  ei;  sich  auf  . dem  Gebiete 
der, Feinde  lagerte,  kamen  Gesandte  bei  ihm  an,  die  sich 
unter  dem  Scheine  einer  Bitte  um  Frieden,  bei  ihm  umse> 
-hen  wollte^.  Als  Paullus  sagte,  er  schliefse  nur  mit  de- 
nen Frieden,  die  sich  ergäben,  so  weigerten  sie  sich  des- 
sen nicht  liowohl,  als  dafs  sie  sagten,  hierzu  hätten  sie 
Zeit  nöthig,  um  ihre  rohen  Landsleute  dazu  zu  bereden. 
Da  ihnen  deshalb  auf  zehn  Tage  WafEenstillstand  bewilligt 
wurde,  baten  sie  hinterher,  odie  Truppen  milchten  doch 
«nicht,  auf  ihren  Zügen  aus  dem  Lager  zum  Futter-  oder 
«Holzholen,  über  die  nächsten  Berge  gehen  r die  bestellten 
« Acker  dort  gehörten  zu  ihrem  Gebiete. » Als  ihnen  dies 
zugesagt  war,  zogen  sie  gerade  hinter  diesen  Bergen,  von 
denen  sie  den  Feind  entfernt  gehalten  hatten,  ihr  ganzes 
Heer  zusammen,  und  plötzlich  unternahmen  sie  mit  einer 
aufserordeutlichen  Menge  die  Bestürmung  des  Römischen 
Lagers  an  allen  Thoren  zugleich.  Den  ganzen  Tag  stürm- 
ten sie  mit  höchster  Anstrengung,  so  dafs  die  Römer  nicht 
eininal  dazu  kommen  konnten,  unter  den'  Fahnen  auszu- 
EÜcken,  auch  den  Platz  nicht  hatten,  sich  in  eine  Linie 
auszubreiten.  In  den  Thoren  zusammengedrängt  schützten 
sie  ihr  Lager  mehr  durch  diese  Sperrung  des  Weges,  als 
durch  Gefecht.  Als  sich  die'  Feinde  um  Sonnenuntergang 
zumckgezogen  hatten,  schickte  Paullus  zwei  Ritter  zum 
Froconsnl  Cneus  Bäöius  nach  Pisä  mit  der  schriftlichen 
Bitte , ihm  je  eher  je  lieber  zu  Hülfe  zu  kommen , da  man 
ihn  während  eines  Waffenstillstandes  eingeschlossen  habe. 
Bäbius  hatte  sein  Heer  an  den  Prätor  Marcus  Pinarius 
abgegeben,  als  dieser  nach  Sardinien  ging.  Doch  benach- 
richtigte er  durch  einen  Brief  den  Senat,  dafs  Lucius 
Ainiliu,s  von  den  Liguriem  eingeschlossen  sei,  und  schrieb 
, atich  dem  Marcus  Claudius  Marcellus , der  von  hier  den 
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nächsten  Standort  hatte,  wenn  es  ihm  recht  sei,  so  möge 
er  mit  seinem  Heere  aus  GaUitn  nach  higurien  überge- 
hen und  den  Lucius  Amilius  von  der  Einschliefsung  be- 
freien. Alle  diese  Hülfe  sollte  zu  spät  kommen.  Am 
folgenden  Tage  kamen  die  Ligurier  wieder  an  das  Lager. 
Amilius,  ob  er  gleich  wufste,  dafs  sie  kommen  würden, 
und  er  in  Linie  hätte  ausrückeu  können,  behielt  seine 
Leirte  in  der  Verschanzung , um  den  Kampf  bis  zu  dem 
Zeitpunkte  zu  verfängern,  wo  Bäbius  mit  seinem  Heere, 
von  Piaä  eintreffen  konnte. 

. ,,  26.  Zu  Rom  erregte  der  Brief  des  Bäbius  grofse  Be- 

stürzung, mn  so  viel  g^Öfser,  weil  wenig  Tage  nachher 
Marcellus , als  er  nach  Abgabe  seines  Heers  an  den  Fabius, 
zu  Rom  eintraf,  alle  Hoffnung  niederschlug,  das  in  GaL> 
lien  stehende  Heer  nach  Ligurien  gehen  lassen  zu  kön^ 
nen , weil  es  selbst  gegen  dib  Istrier  Krieg  führe , welche 
die  Anlegung  einer  Pflanzstadt  zu  Aquileja  nicht  gestatten 
wollten.  Fabius  sei  dorthin  vorgerückt  und  könne , da 
der  Krieg  im  Gange  sei,  von  dort  nicht  zurückkoramen. 
Die  einzige,  aber  für  die  dringenden  Zeitumstände  eben- 
falls zu  sehr  zögernde  Hoffnung  der  Hülfe  war  die,  wenn 
die'  Consuln  sich  beeilten,  auf  ihren  Standort  abzugehen. 
Die  Väter  alle,  jeder  auf  seine  Art,  erklärten  sich  laut  da- 
üir,  dafs  sie  dies  thun  möchten.  Die  Consuln  sagten,  vor 
beendigter  Werbung  würden  sie  nicht  abgehen;  und  dafs 
diese  so  viel  später  beendigt  werde,  sei  nicht  die  Schuld 
ihrer  Saumseligkeit,  sondern  der  wüthenden  Seuche.  Doch 
bei  der  einstimmigen  Zumuthung  des  Senats  konnten  sie 
nicht  umliin,  im  Feldherrnschmucke  auszurücken,  und  den 
Soldaten,  so  viele  sie  schon  geworben  hatten,  den  Tag  za 
bestimmen , auf  den  sie  sich  in  Pisä  zu  stellen  hätten.  £s 
wurde  ihnen  gestattet,  wo  sie  durchkämen,  ^f  dem  Mar- 
sche Truppen  für  diesen  Nothfall  auszuheben  und  mitge- 
hen zu  lassen.  Auch  die  Frätoren  Quintus  Petillius  und 
Quintus  Fabius  wurden  befehligt,  Petillius,  zwei  Legio- 
nen eilig«  geworbener  Römer  aufzuHchten  und  alle  unter 
fünfzig  Jahren  zur  Fahne  schwören  zu  lassen;  Fabius,  sich 
von  den  verbündeten  Latinern  funfzehntausend  Mamv  zu 
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Fafs  und  achthundert' Ritter  steJlen  zu  lassen.  Zu  Zwez- 
herren  beim  Seewesen  wurden  Cajua  Maticnus  und  Ca- 
jua  Lucretius  ernannt  xmd  ilinen  die  Schiffe  in  Stand  ge- 
setzt, auch  dem’Matienus , dessen  Standort  in  dein-  Gal- 
lischen Meerbusen  war,  Befehl  gegeben,  je  eher  je  lieber 
mit  seiner  Hotte  an  die  Ligurische  Küste  zu  gehen,  wenn 
er  etwa  dem  Lucius  Amilius  und  dessen  Heere  irgendi 
WO^u  nützlich  sein  könnte.  ' 

27.  Well  Amilius,  der  bei  dem  Ausbleiben  aller 
HüKe,  seine  Ritter  ftir  aufgefangeu  hielt,  mit  einem  Ver- 
suche aus  eigner  Kraft  nicht  länger  warten  zu  müssen 
glaubte,  so  stellte  er,  ehe  die  Feinde  wiederkamen,  dio 
aber  schon  saumseliger  und  sorgloser  bei  ihrem  Angriffe 
waren , seine  Truppen  an  den  vier  Lagerthoren  anf , um 
sie  zugleich  auf  allen  Seiten  ausbrechen  zu  lassen.  An 
die  vier  Cohorten  verbündeter  Auserlesenen  liefe  er  zwei 
andre  Cohorten  Bundestruppen  sich  anschliefsen , gab  ih-' 
nen  den  Unterfeldherrn  Marcus  Valerius  zum  Anfülirer, 
und  hiefs  sie  zum  Vorderthore  ausfallen.  An  das  rechte 
Seitenthor  stellte  er  das  erste  Treffen  der  ersten  Legion 
. und  gab  ihm  das  zweite  Treffen  zum  Rückhalte : über  diese  ‘ 
setzte  er  die  Obersten  Marcus  Servilius  und  Lucius  Sul- 
picius.  Die  dritte  LegioU  wurde  dem  linken  Seitenthore 
gegenüber  aufgestellt ; nur  mit  der  Abänderung , dafs  das 
zweite  Treffen  voran,  das  erste  in  den  Rückhalt  zu  stehen 
kam.  Uber  diese  Legion  wurden  die  Obersten  Sextus  Ju- 
lius Cäsar  und  Lucius  Aui'elius  Cotta  gesetzt.  Der  Un- 
terfeldherr Quintus  Fulvius  Flaccus  mit  der  rechten  Ab- 
theilung der  Bundsgenüssen  bekam  seinen  Platz  am  Hinter- 
thore.  Zwei  Cohorten  und  von  beiden  Legionen  das  dritte 
Treffen  mufsten  zur  Bedeckung  des  Lagers  bleiben.-  Der 
Feldherr  selbst  zeigte  sich  unter  Anreden  au  die  Seinigen 
an  allen  Thoren  und  schärfte  die  Erbitterung  der  Soldaten 
durch  alle  ihm  möglichen  Reizmittel;  bald  durch  laute  An- 
klage der  Arglist , mit  welcher  die  Feinde  nach  ihrer  Bitte 
um  Frieden,  mach  bewilligtem  Waffenstillstände,  selbst 
während  dieser  Zeit  des  Waffenstillstandes,  gegen  alles 
Völkerrecht  sich  aufgemacht  hätten,  das  Römische  Lager 
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anzugreifen;  bald  durch  die  Vorstellung,  wie  schimpflich i 
es  sei,  dafs  von  Liguriern,  mehr' Strafsenräubern,  als 
ordentlichen  Feinden , ein  Römisches  Heer  eingeschlossen 
werde.  «Mit  welcher  Miene  will  irgend  einer  von  euch, 

«falls  euch  hier  fremde  Hülfe,  nicht  eigne  Tapferkeit,  los« 
«machte,  ich  will  nicht  sagen,  jenen  Kriegern  unter  die 
«Augen  treten,  welche  den  Hannibal,  oder  welche  den 
».Philipp,  den  Antiochus,  die  grbfsten  Könige  und  Feld- 
aherren unsres  Zeitalters,  besiegten;  sondern  denen,  von  ' 
«welchen  eben  diese  Ligurier  zu  mehreren  Malen  als  > 

«flüchtige  Heerden  Vieh  in  unwegsamen^  Waldungen  ein» 

«geholt  und  zusammengehauen  wurden?  Was  keine  Spa- 
»nier,  keine  Gallier,  Maced.on.ier,  oder  Panier  sich  un- 
«terstehen  würden,  das  wagt  der  Ligurier  als  Feind,  vor 
«einen  Römischen  Lagerwall  Su'kommen,  von  seiner  Seite  ' - 
«der  Belagerer,  der  Stürmende  zu  sein!  ein  Feind,  den 
«wir,  wenn  wir  ihm  ehemals  in  unwegsamen  Waldgebir- 
cgen  nachspürten,  kaum  in  seinen  Löchern  und  Schlupf- 
« winkeln  auffinden  konnten!»  Hierauf  erwiederten  die' 
Truppen  durch  einstimmiges  Geschrei;  «Dies  sei  nicht  die 
«Schuld  der  Soldaten,  denen  niemand  ein  Zeichen  zum 
«Ausfälle  gegeben  habe.  Er  möge  ihnen  das  Zeichen  ge- 
«ben;  dann  solle  er  erfahren,  dafs  sowohl  Römer  als  Li- 
« gurier , noch  dieselben  würen , die  sie  sonst  gewesen. » 

28.  Die  Ligurier  hatten  diesseit  der  Gebirge  zwei 
Lager.  Aus  diesen  schritten  sie  in  den  ersten  Tagen  mit 
Sonnenaufgang  alle  zugleich  geordnet  und  schlachtfertig 
heran:  jetzt  .aber  griffen  sie  schon  nicht  eher  zu  den  Waf- 
fen, als  bis  sie  sich  völlig  in  Speise  und  Wein  gesättigt 
hatten.  Zerstreut  und  ohne  Ordnung  rückten  sie  aus, 

f ' » 

weil  sie,  ihrer  Hoffnung  gemäfs,  gewifs  waren,  die  Feinde 
würden  sich  mit  ihren  Fahnen  nicht  aus  der  Verschanzung  ' 
wagen.  Mit  einem  Gesch'reie,  das  alle  im  Lager  befindli- 
chen Römer,  samt  den  Trofsknechten  ünd  Marketendern, 
auf  einmal  erhoben,  thaten  sie  an  allen  Thoren  zugleich 
auf  die  in  dieser  Unordnung  Herankommenden  einen  Aus- 
falL  Dies  war*  den  Liguriern  so  unerwartet.,  dafs  sie 
eben  so  bestürzt  wurden , als  wären  sie  von  einem  Hm- 
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terlialte  belistet.  Ein  kleines  Weilchen  dauerte  nur  der 
Anschein  eines  Gefechts;  dann  vrurde  unaufhaltbare  Flucht 
und  das  Gemetzel  unter  den  Flüchtigen  allgemein.  Kaum 
hatte  die  Reuterei  den  Wink  zum  Aufsitzen  bekommen 
und  niemand  entrinnen  zu  lassen,  so  wurden  die  Feinde 
sämtlich  in  wilder  Flacht  zu  ihrem  Lager  hineingetrieben 
und  dann  des  Lagers  selbst  verlustig.  Man  machte  an  die>i 
,sem  Tage  über  funfzehntausend  Liguner  nieder,  und 
zweitausend  fünfhundert  Gefangene.  . Drei  Tage  nachher 
ergab  sich  in  Ligurien  Alles,  was  Ingauner  hiefs  und 
stellte-' Geisel.  Die  Steuerleute  und  Schüler,  welche  mit 
ihren  Fahrzeugen  Räuberei  getrieben  hatten,  wurden  ein- 
gezogen und  sämtlich  gefangen  gelegt.  Auch  eroberte  der 
Zweiherr  Cajus  'Matienus  an  der  Ligustischen  Küste 
zweiunddreifsig  Schiffe  dieser  Art.  Zur  Überbringung  die- 
ser Nachricht  und  eines  Schreibens  an  den  Senat  wurden 
Lucius  Aurelius  Cotta  und  Cajus  Sulpicius  Gallus'  oach. 
Rom  geschickt,  zugleich  um  zu  bitten,  dafs  man  dem  Lu- 
cius Ainilius  erlauben  möge,  nach  vollendeter  Eroberung 
von  seinem  Posten  abzugehen,  auch  die  Truppen  abzufuh- 
ren  und . zu  entlassen.  Beides  bewilligte  der  Senat  und 
verordnete  zugleich  ein  dreitägiges  Dankfest  an  allen  Al- 
tären. Die  Prätoren  erhielten  ßefelü,  Petillius,  die  Stadt- 
legionen zu  verabschieden,  Fabius , den  verbündeten  Lati- 
nern die  Werbung  zu  erl^assen:  auch  mufste  der  Stadtprä- 
tor den  Consuln  schreiben,  der  Senat  finde  für  gut,  die 
in  der  Eite  für  diesen  Nothfall  ausgehobenen  Truppen  je 
' eher  je  lieber  zu  entlassen. 

29.  In  diesem  Jahre  wurde  nach  Graviscä  auf  He- 
trurischem,  vormals  den  Tarquiniensern  abgenommenen 
Grund  und  Boden  eine  Pflanzung  abgefiihrt.  Jeder  bekam 
fünf  Morgcd  Landes.  Die  Abführung  hatten  die  Dreiher- 
ren Cajus  Calpurnius  Piso,  Publius  Claudius  Pülcher, 
Cajus  Terentius  Ifitra.  , Dies 'Jahr  zeichnete  sieh  durch 
Dürre  und  Unfruchtbarkeit  aus.  Man  findet  angegeben, 
dafs  es  in  sechs  Monaten  nicht  Einmal  geregnet  habe.'  In 
eben  dies'enr  Jahre  fanden  auf  einem  dem  Schreiber  Lucius 
Petillius  gehörigen  Acker  unten  am  Janiculum  die  Ar- 
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beiter,  als  sie  die  Erde  tiefer  aufgruben,  zweit  steinern« 
Kasten,  jeden  fast  acht  Fufs  lang  und  viet  Fufs  breit ^ und 
die  Deckel  mit  Blei  befestiget«  Beide  Kasten  hatten  eine 
"Lateinische  vtni.' Griechische  Inschrift:  in  dem  einen  sollt« 
Numa  PömpiliuSy  des  Pompo  Sohn,  KiJhig^»der  Römer, 
beigesetzt  sein,  der  andre  die  Bücher  des  Numa  Pörnpi- 
lius  enthalten.  Als  der  Besitzer  üuf  seiner  Freunde  Zu- 
reden die  Kasten  öffnete,  fand  sich  der  eine^  in  welchem 
der  Aufschrift  zufolge,  der  König  begraben  lag,  ganz  leer,  ' • 
ohne  alle  Spur  eines  menschlichen  Körpers , oder  sonst  ir- 
gend einer  Sache,  weil  durch  die  Verwesung  in  so  vielen 
Jahren  Alles  Verschwunden  war.  In  dem  andern  enthiel- 
ten zwei  mit  gewichsten  Schnüren  umwundene  Packete, 
jedes  sieben  Bücher,  die  «nicht  allein  unversehrt  waren^ 
sondern  auch  völlig  neu  aussahen.  Die  sieben  Lateini- 
schen handelten  vom  oberprifsterlichen  Rec'hte , die  siei)en. 
Griechischen  von  der  Wehweisheit,  wie  sie  in  jenem  Zeit- 
alter sein  konnte.  Valerius  von  Antium  setzt  hinzu,  sie 
seien  Pythagoriseh  gewesen,  so  dafs  er  sich  mit  seiner 
Versicherung  durch,  diese  glaubliche  Lüge  der  gemeinen 
Meinung  anschinicgt,  nach  welcher  Numa  ein  Zuhörer 
des  Pythagoras  gewesen  sein  soll.  Von  -den  Freunden 
des  Schreibers,  die  dabei  zugegen  waren,  wurden  die  Bü- 
cher zuerst  gelesen.  Als  sie  durch  die  mehreren  Leser 
bekannter  wurden,  liefs  sie  sich  der  Stadtprätor  Quintus 
Petillius,  neugierig  sie  zu  lesen,  vom  Lucius  Petilliua 
geben.  Sie' standen  in  näherem' Umgänge,  weil  Quinttis 
Petillius  als  Schatzmeister  jenen  in  der  Classe  der  Schrei- 
ber angestellt  hatte.  Als  er  bei  Übersicht  des  Hauptin- 
halts wahrnahm , dafs  sie  sich  meistens  auf  eine  Abstel- 
lung des  Gottesdienstes  bezögen,  so  sagte  er  dem  Lucius 
Petillius:  «Er  werde  diese  Bücher  ins  Feuer  werfen.  Ehe 
«er  das  thue,  wolle  er  ihm  überlassen,  von  jedem  Rechte, 
«von  jedem  Hülfsinittel  Gebrauch  zu  machen,  wodurch  er 
«sich  den  Wiederbesitz  der  Bücher  verschaffen  zu  können 
«glaube.  Er  könne  dies  ihrer  Freundschaft  unbeschadet 
« thun. » Der  Schreiber  wandte  sich  an  die  Bürgertribu- 
nen: die  Tribunen  verwiesen  die  Sache  an  den  Sehat.  Der. 
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Prätor  versicherte , er  sei  bereit  zu  schwören  ^ daTs  diese 
Bücher  nicht  gelesen  und>  aufbehalten  werden  müfsten« 
Darauf  erklärte  der  Senat:  «Es  sei  hinreichend,  dafs  sich 
m der  Prätor  zu  diesem  Eide  erbiete«  Die  Bücher  müsso 
«man  je  eher  je  lieber  auf  dem  yersamrnlüngsplatze  ver- 
«brennen.  Der  Preis  der  Bücher,  so  hoch  ihn  d6r  Prhtor 
mQuintus  PetilUus  und  der  grUfsere  Theil  der  Bürgertri- 
«bunen  bestimmen  würden,  solle  dem  Besitzer  ausgezalilt 
«werden.»  • Der  Schreiber  nahm  das  Geld  nicht  an.  Die 
Bücher  wurden  auf  dem  Versammlungsplatze  auf  einem 
von  den  Opferdienern  angezündeten  Feuer  vor  den  Augen 
des  Volks  verbrannt.  ^ 

30.  Im  diesseitigen  Spanien  kam  während  dieses 
Sommers  ein  ernsthafter  Krieg  zum  Ausbruche.  Gegen 
fünfunddreifsigtausend  Menschen,  mehr  als  jemals  vorher, 
hatten  die  Cdtiberer  zusammengebraoht.  Quintus 
vius  Flaccus  hatte  dort  seinen  Standort.  Weil  er  gehört 
hatte , dafs  die  Celtiberer  ihre  Mannschaft  bewaffneten , so  . 
hatte  auch  er  von  den  Bundsgenossen  so  viele  Hülfstrup- 
pen  als  - möglich  zusammengezogen:  allein  er  kam  dem 
Feinde  in  der  Anzahl  bei  Weitem  nicht  gleich.  Mit  Früh- 
lingsanfang führte  er  sein  Heer  in  Carpetanien,  und  nahm 
sein  Lager  bei  der  Stadt  Abura,  in  di»^  er  eine  mäfsige 
Besatzung  gelegt  hatte.  Wenig  Tage  nachher  schlugen 
die  Celtiberer  in  einer  Entfernung  von  beinahe  zweitau- 
send Schritten  unter  einer  Anhöhe  ihr  Lager  auf.  Als 
der  Römische  Prätor  ihre  Ankunft  erfuhr,  schickte  er  sei- 
nen Bruder  Marcus  Fulvias  mit  zwei  Geschwadern  Bun- 
desreuterei ab,  das  feindliche  Lager  in  Augenschein  zu 
nehmen,  mit  dem  Befehle,  sich  dem  Walle  so  viel  als 
möglich  zu  nähern,  um  zu  erfahren,  wie  grofs  es  sei.  Al- 
les Gefechts  aber  sollte  er  sich  enthalten,  und  wenn  er 
die  feindliche  Reuterei  ausrücken  sehe,  sich'zurückziehen. 
'Et  that , wie  ihm  befohlen  war.  Mehrere  Tage  über  wutrde . 
nichts  weiter  unternommen,  als  dafs  jene  beiden  Geschwa-; 
der  sich  zeigten,  und  dann,  wenn  die  feindliche  Reuterei 
aus  ihrem  Lager  hervorbrach,  wieder  abgefuhrt  wurden.. 
Endlich  traten  die  Cdtiberer,  die  zugleich  mit  allen  ihren: 
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Truppen  zu  Fufs  und  zu  Pferde  aus  ihrem  Lager  rückten, 
in  der  Richtung  einer  Schlachtreihe  fast  in  der  Mitte  des 
Raums  zwischen  beiden  Lagern  auf.  Das  ganze  Feld  war 
eben  und  eignete  sich  zu  einer  Schlacht.  Hier  standen  die 
Spanier,  deu  Feind  erwartend.  Vier  Tage  nach  einander 
behielt  der  Römische  Feldherr  die  Seinigen  in  seinem 
Walle  , und  jene  stellten  immer  aul  demselben  Platze  ihre 
Schlachtordnung'  auf.  Die  Römer  unternahmen  nichts. 
Seitdem  blieben  auch  die  Celtiberer  ruhig  im  Lager,  weil 
das  Treffeu  nicht  angenommen  wurde:  nur  die  Reuterei 
rückte  auf  ihren  Posten  aus,  um,  wenn  der  Feind  etwas 
unternähme,  in  Bereitschaft  zu  sein.  Hinter  ihrem  Lager 
gingen  beide  Parteien  auf  Futter-  und  Holzholungen  au§, 
ohne  dafs  eine  von  beiden  die  andre  -gehindert  hatte. 

31.  Der  Römische  Prätor,  als  er  glaubte,  sein  Still- 
aitzen  seit  so  vielen  Tagen  habe  den  Feinden  die  sichere 
Hoffnung  eingeflufst,  dafs  er  nicht  zuerst  auftreten  werde, 
hiefs  den  LuciviS  Acilius  mit  der  linken  Abtheil iiug  der 
Bundesgenossen  und  sechstausend  Mann  vom  Hülfskohre 
der  dortigen  Landestruppen  deu  Berg  im  Rücken  der  Feinde 
umgehen,  und  von  dort  herab,'  sobald  er  das  Schlachtge- 
schrei höre , über  ihr  Lager  herfallen.  Uin  nicht  sichtbar 
zu  werden,  brachen  sie  in -der  Nacht  auf.  Mit  dem 
sten  Morgenlichte  sandte  Flaccus  den  Obersten  der  Bun- 
destruppen Cajiis  Scribonius  mit  der  auserlesenen  Reute- 
rei def  linken  Abtheilung  gegen  das  feindliche  Lager.  (So- 
bald die  Celtiberer  diese  und  zwar  in  stärkerer  Anzahl, 
als  gewöhnlich,  sich  nähern  sahen,  strömte  ihre,  ganze 
Reuterei  zum  Lager  hinaus  und  zugleich  erhielt  das  Fufs- 
volk  das  Zeichen  zum  Ausrücken.  Scribonius  kehrte,  wie 
-ihm  befohlen  war,  s'obald  er  das  Getümmel  der  Reuterei 
vernahm,  mit  seine'u  Pferden  um  und  suchte  sein  Lager 
wieder.  So  viel  hitziger  stürzten  ilun  die  Feinde  nach. 
Zuerst  erschien  ihre  Reuterei,  dann  auch  die  Linie  ihres 
Fiifsvolks,  in  der  sichern  Erwartung,  heute  deu  Angriff 
auf  das  Lager  zu  thun.  Fünfhundert  Schritte,  nicht  w’ei- 
ter,  waren  sie  noch  vom  Walle  entfernt.  Wie  also  Flac- 
ous  glaubte,  sie  weit  genug  von  der  Beschützung  ihres 

IttrMVB  KBW  H M9 » i MQ  E m,  T*k.  V,  . y 


130 


Buch  XL.  Cxr.  32.  33.  Jahr  R.  571. 

• - * . » _ 

i / 

Lagers  weggezogen  zu  haben,  brach  er  mit  seinem  inner- 
halb des  Walles  aufgestellten  Heere  zugleich  auf  drei  Sei- 
ten aus , unter  einem  Geschreie , das  nicht  blofs  den  Mutlx 
zum  Rampfe  wecken,  sondern  auch  denen  auf  dem  Ge- 
birge hörbar  werden  sollte.  Und'  diese  säumten  nichts 
zum  Angriffe  auf  das  Lager,  wie  ihnen  befohlen  war,  hex- 
abzukommen,  in  welchem  fünftausend  Mann,  mehr  nicht, 
zur  Bedeckung  gelassen  waren.  Da  diesen  ihre  eigne 
Schwäche,  die  Stärke  der  Feinde  und  die  Überraschung 
den  Muth  benahm,  so  wurde  das  Lager  fast  ohne  ^efecht 
erobert:  und  die  Seite  vom, Lager,  die  den  Schlachtlie- 

fernden am  meisten  vor  dem  Blicke  lag,  steckte  Acilius 
in  Brand.  ' , 

32.  Die  letzten  Glieder  in  der  Linie  der  Celtiberer 
wurden  die  Flamme  zuerst  gewahr.  Dann  theilte  sich* 
die  ganze  Linie  mit,  ihr  Lager  sei  erobert;  gerade  jetzt 
stehe  es  in  vollen  Flammen.  Was  sie  in  Schrecken  setzte, 
erhöhete  den  Muth  der  Römer ; und  schon  vernahmen  sie 
das  Geschrei  der  siegenden  Ihrigen ; brennend  zeigte  sich 
ihifen  das  feindliche  Lager.  Ein  Weilchen  wankten  die 
Celtiberer  in  Unentschlossenheit:  weil  sie  aber,  wenn  sie 
geschlagen  wurden,  sich  aüf  Nichts  zurückziehen  konnten, 
uiid  nur  die  Schlacht  allein  sie  hoffen  liefs,  so  erneuerten 
sie  den  Kampf  so  viel  hartnäckiger.  Auf  ihrem  Mittel- 
punkte wurden  sie  von  der  fünften  Legion  heftig  bedrängt: 
aber  gegen  den  linken  Plügel,  wo  sie  die  Hiilfstruppen 
der  dortigen  Landeskinder  von  den  Römern  Qufgestellt  sa- 
hen, brachen  , sie  mit  gröfserem  Zutrauen  ein.  Und  es 
war  nahe  daran , dafs  der  linke  Flügel  der  Römer  geschla- 
gen wäre,  wäre  nicht  die  siebente  Legion  eingerückt.  Zu- 
gleich traf  aus  der  Stadt  Abura  die  dort  zurückgelassene 
Besatzung  mitten  im  hitzigsten  Kampfe  ein , und  im  Rü- 
cken zeigte  sich  Acilius.  Das  Gemetzel  unter  den  in  die 
Mitte  genommenen  Celtiberern  war  anhaltend.  Die  Übrig- 
gebliebcnen  ^nahmen  allenthalben  die  Flucht  nach  aRen 
Seiten.  Die  Reuterei,  die  in  zwei  Abtheilungen  ihnen 
nachgeschickt  wurde,  machte  sehr  viele  nieder.  ' Gegen 
dreiundzwanzigtausend  Feinde  wurden  an  diesem  Tage  er- 
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legt , Viertausend  siebenhundert  gefangen  genommen  und 
über  vierhundert  Pferde  erbeutet  nebst  acht undachtzig  Fah- 
nen. Der  Sieg  -w<^r  grofa,  er  hatte  aber  Blut  gekostet. 
Von  den  zwei  Legionen  fielen  etwas  über  zweihundert  Ri>- 
mer,  an  Latinischen  Bundsgenossen  achthundert  und/drei- 
fsig,  an  ausländischen  Hülfstruppen  fast  zweitausend  und 
vierhundert.  Der  Prätor  führte  das  siegreiche  Heer  in 
sein  Lager  zurück.  Acilius  mufste  in  dem  von  ihm  ero- 
berten Lager  bleiben.  Am  folgenden  Tuge  sammelte  man 
die  feindliche  Beute;  und  Alle,  deren  Tapferkeit  sich  aus- 
gezeichnet halte,  wurden  vor  der  Versammlung  beschenkt. 

33.  Nun  wurden  die  Verwundeten  ih  die  Stadt 
Äbura  gebracht,  und  die  Legionen  durch  Carpetanien  vor 
Contrebia  geführt.  Diese  Stadt  wurde  eingeschlossen  und 
sie  liefs  zu  ihrem  Entsätze  Celtiberer  herbeirufen:  als 
aber  diese  ausblieben,  nicht  etwa,  weil  sie  geflissentlich 
zögerten,  sondern  weil  auf  ihrem  Marsche  von  der 
Heimat  die  durch  anhaltende  Regengüsse  ungangbar  ge- 
wordenen Wege  und  angeschwollenen  Ströme  sie  aufhiel- 
ten, hoffte  sie  nicht  länger  auf  Hülfe  von  den  Ihrigen  und 
ergab  sich.  Auch  Flacpus  sah  sich  durch  die  abscheuli- 
che Witterung  genöthigt,  sein  ganzes  Heer  in  die  Stadt 
zu  legen.  Als  die  aus  ihrer  Heimat  aufgebrochenen  Cel- 
tiberer, sobald  die  Regengüsse  nachliefseti,  endlich  über 
die  Ströme  gingen,  und  ohne  von  der  Übergabe  zu  wissen, 
tich.  Contrebia  näherten,  so  glaubten  sie,  weil  sie  nir- 
gend ein  Lager  vor  den  Mauern  sahen,  entweder  sei  es 
auf  die  andre  Seite  verlegt,  oder  der  Feind  schon  abgezo- 
gen und  kamen  in  aller  Sorglosigkeit  zur  Stadt  herange- 
stürzt.  Da  thaten  die  Römer  aus  zwei  'l'horen  einen  Aus- 
fall auf  sie  und  warfen  die  Ungeordneten,  so  wie  sie  an- 
griffen.  Was  diese  nicht  zum  Widerstande,  uicht^  zum 
Gefechte  kommen  liefs,  dafs  sie  nämlich  nicht  in  Einem 
Zuge,  nicht  im  Schlüsse  unter  den  Fahnen  herankamen, 
gerade  dies  war  ihnen  grofspntheilS  zur  Flucht  sehr  heil- 
sam. Denn  allenthalben  über  das  ganze  Feld  zerstreuet, 
liefen  sie  aus  einander,  und  nirgend  konnte  der  Feind  sie 
in  Haufen  umringen.  Dennoch  verloren  sie  gegen  zwölf- 
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tausend  Mann,  an  Gefangenen  über. Fünftausend , vicrlmi^ 
dert  Pferde,  zweiundsechzig  Poldzeichen.  Die  verspreng- 
. ten  Flüchtlinge,  welche  ihre  Heimat  anfsiichten^  veran- 
\tafsten  durch  die  Erzählungen  von  der  Übergabe  Contre- 
bia's  und  ihrer  eignen  Niederlage  das  zweite  Heer  der 
•heranziehenden  Celtiberer  zur 'Umkehr.  Und  sogleich  ver- 
liefen sie  sich  Alle  in  ihre  Flecken  und  Schanzen.  Flao^ 
cus  machte  nach  seinem  Aufbruche  von  Contrebia  mit 
seinen  Legionen  einen  verheerenden  Zug  durch  Celtibe- 
rien,  und  erstürmte '3^)  viele  Schanzen,  bis  sich  der  grüfsta 
Theil  der  Celtiberer  ergab.  , < • ^ 

34.  So  weit  die  BegeJjenhelten  dieses  Jahres  im  dies- 
seitigen Spanien.  Auch  im  jenseitigen  lieferte  der  Prätor 
Manlius  den  Lusitanern  mehrere  glückliche  Treffen. 
Nach  Aquileja  auf  Gallischem  Gebiete  wurden  in. diesem 
Jahre  Latinische  Pflanzbürger  abgeführt.  Dreitausend 
Mann  zu  Fufse  bekamen  jeder  fünfzig  Morgen  Landes,  die 
Hauptleute  hundert,  die  Ritter  hundert  und  vierzig.  aDie 
Dreiherren,  welche  die  Hinfühnmg  hatten,  waren  Publiu* 
Cornelius  Scipio  Nasica,  Cajus  flaminius,  Lucius  Man- 
lius  Acidinus.  Zwei  Tempel  wurden  in  diesem  Jahre  ge- 
• weihet:  der  eine  der  Venus  Erycina  am  Collinischen. 
Thore.  Ihn  weihete  der  Zweiherr  Lucius  Porcius  Lici~ 
nus,  des  Lucius  Sohn;  verheifsen  hatte  ihn  im  Liguri- 
schen  Kriege  der  Consul  Lucius  Porcius.  Der  andre  war 
der  Tempel  der  Pietas  am  Kohlmarkte. , Diesen  weihete 
der  Zweiherr  Mänius  Acilius  Glabrio ; auch  stellte  er 
seines  Vaters  Glabrio  vergoldetes  Standbild  auf,  von  al- 
• Ten  vergoldeten  Standbildern  in  Italien  das  *®)  erste.  Die- 
ser hatte  den  Tempel  an  jenem  Tage  selbst  verheifsen,  an 
s — - 

castella  eaepugnaTit].  — Sö  lese  ich  hier,  und  eben  «o  Cap,  47  u» 
30*»  statt  o^pugn.Tvit,  mit  drron.,  Crev,,  Drai. 

**)  Prima  omnimn].  — Die  schon  38  > 35»  erwähnten  si^na  anrata  wi- 
dersprechen dieser  Behauptung  nicht:  denn  dort  sind  signa  Ontterbildee, 

~ hie^r  iat  stotua,  Ich  wUl  zwar  nicht  behaupten, 

daTs  statua  blofs  Menschenbilder,  im  Gegensätze  ron  Gotterhndeth , 'be- 
deute ; doch  erinnere  ich  laioK  keines  Beispiels , wo  statua  ein  Götterbild 
wäre.  Auch  finde  ich  keins  in  Gesn.  Thes.  pingo  statua  blofs  auf  Men- 
sehen, daun  wiire  die  Vermulhung  unnöllag,  dafs  rielleichl  die  Lesart  ou- 
niu»  aus  hominU  entstanden  sei,  , ' 
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dem-  er -sicli  bei  Tfiermopylä  de*  Sieges  über  den  KQoig 
jintioehus  versicliero  “wollte,  hatte  ihn  auch  nach,  einem 
SeüataschluBse  in  Verding  gegeben,  -ln  eben  den  Tagen, 
an  “vrelcheh  diese  Tempel  geweihet  wurden,  hielt  Lucius 
Amilius'  Paullus  als  Froconsul  seinen  Triumph  über  die 
Ingaunischen  Ligurier.  * Er  führte  ftinfundawauzig  goU 
dene  Kränze  auf;  aufser  diesen  kam  in  diesem  Triumphe 
weiter  kein  Gold  und  Silber  ein.  Viele,  vornehme  Ligu-> 
rier  zogen  als  Gefangene  seinem,  Wagen  voran.  Jedem^ 
Soldaten,  gab  er  zum -Antheile  dreihundert  Ass*).  Wa* 
den  Ruf  dieses  Triumphes  noch  vergrüfserte , waren  die 
angekommenen  Lf^mchen  Gesandten,  welche  run  einen 
beständigen  I^rieden  baten:  «denn  die  Ligurische  Nation 

■ sei  entschlossen,  nie  wieder  eine  Waffe  auzunihren,  au>i 

■ fser  .wenn  sie  ihnen  vom  Römischen  Volke  auferlegt 
■ • werde,  m Auf  Befehl  des  Senats  gab  der  Prätor  Quintus 

Fabius  äen  Liguriern  zut  Antyrorl:  «Diese  Sprache  der 

• Ligurier  sei  nicht  neu;  ob  sie  aber  neue,  mit  dieser 
«Sprache  übereinstimmende  Gesinnungen  hegten,  dies 

■ könne  niemanden  so  viel  verschlagen,  als  ihnen  selbst. 
«Sie  möchten  sich  an  die  Consuln  wenden,  und'thun,  was 
« ihnen  von  diesen  befohlen  würde.  Die  Consuln  seien  die 

■ Einzigen,  denen  es  der  Senat  zuglanben  wolle,  dafs  die 

• Ligurier  es  mit  dem  Frieden  ehrlich  meinten.  » ln  Li- 
gurien blieb  es  wirklich  beim  Frieden.  In  Corsica  aber 
wurde^  den  Corsen  eine  Schlacht  geUefert.  Der  Prätor 
Marcus  Pinarius  hieb  ihrer  an  zweitausend  im  Treffen 
nieder,  und  ihtrch  diesen  Verlust  bewogen  lieferten  sio 
Geisel  und  liunderttausend  Pfund  Wachs.  Von  hier  ging 
das  Heer  nach  Sardinien  über  und  lieferte  den  Iliensern^ 
einem  selbst  jetzt  noch  nicht  völlig  beruhigten  Volke,  ei- 
nige glückliche  Treffeu.  Den  Carthagern  gaben  die  Rö- 
mer in  diesem  Jahre  die  hundert  Geisel  wieder,  und  er- 
hielten ihnen  für  diesmal  39)  nicht  nur  den  Frieden  Von 


•)  Etwa  5 Tlilr.  IO  Ggr. 

•^)  pcteinq^ia  cum  iir].  — Gronov  und  Crevier  renrorfen  mit  Dri- 
Icenhorch  diese«^  cum  aus'  guten  Gründen , und  der  I.«t*tere  zieht  die  Les- 
art turn,  dor  ich  folge»  aus  dem  Cod.  Uarl.  vor.  EWan  dieser  Cod.  Har- 
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ihrer  Seite , sondern  auch  mit  dem  Könige  Masinissa, 
■welcher  das  streitige  Gebiet  mit  Truppen  besetzt  hatte.' 

35.  Die  Consuln  fanden  auf  ihrem  Standorte  nichts 
zu  timn.  Marcus  Bäbius,  der  zum  Wahlgesch'äfte  nach 
Rom  zurückgerufen  -wurde,  hatte  den  Vorsitz,  als  Aulus 
Postumius  Albihus  Luscus  und  Cajus  Calpumivs  Piso 
zu  Consuln  gewählt  -wurden.  Darauf  wurden  zu  Prätoten 
ernannt  Tiberius  Sempronius  Gracchus,  Lucius  Postu- 
mius  Albinus,  Publius  Cornelius  Mammula,  Tiberius 
Minucius  Molliculus,  Aldus  Hostilius  Mancinus,  Cajus 
Mänius.  Sie  alle  traten  auf  den  fünfzehnten  März  ihr  Amt  an. 

- Mit  dein  Anfänge  des  Jahrs , in  welchem  Aulus  Po- 
stumius  Albinus  und  Cajus  Calpurnius  Piso  Consuln 
waren , wurden  vom  Consul  ‘Aulus  Postumius  dem  Senate 
die  Abgeordneten  vorgestellt  j welche  Quintus  Fulvius 
Flaccus  aus  dem  diesseitigen  Spanien  geschickt  hatte; 
'sein  Unterfeldherr  Lucius  Minucius.  und  zwei  Obersten, 
Titus  Mänius  und  Lucius  Terentius  Ma'ssiliota.  Sie 
berichteten  zwei  Siege,  die  Übergabe  Celtiberiens,  die  voll- 
endete Eroberung,  und  dafs  es  für  dieses  Jahr  nicht  n&- 
thig  sei , den  gewöhnlich  zu  überschickenden  Sold  oder  Ge- 
treidezufuhren zum  Heere 'abgehen  zu  lassen:  dann  baten 
sie  den  Senat,  Einmal,  «für  diese  glücklichen  Thaten  den 
«unsterblichen  Göttern  den' Ehrendank  darbringen  zu  las- 
« sen : » zum  Andern , « dem  Quintus  Fulvius  zu  erlauben, 
«dafs  er,  beim  Abgänge  von  seinem  Standplatze,  das  Heer, 

^ « von  dessen  tapfren  Diensten  sowohl  er , als  schon  viele 
«Prätoren  vor  ihm,  Gebrauch  gemacht  hätten,  dort  abfüh- 
«ren  dürfel  Aufserdem  dafs  dies  pflichtmäfsig  sei,  werde 
«es  auch  fast  selbst  durch  die  Noth  geboten.  Denn  die 
«Soldaten  rechneten  so  fest  darauf,  dafs  es  dem  Anscheine 
«nach  unmöglich  sei,  sie  länger  dort  im  Auslände  zu  hal- 
ft ten;  und  dafs  sie,  wenn  man  sie  nichti  eotliefse,  ohne 
«Befehl  dort  abziehen,  oder,  wollte  man  sie  mit  Ernst  zu- 
«rückhalten,-  zu  einem  höchst  verderblichen  Aufruhre  los- 
R schlagen  -würden.»  

lej.  lieset  naeliber:  qui  cum  praesidio , irelclie«  Crevier  a»5  dem  Coil.  T»- 
ctor.  bestitigt«  ' 
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Beiden  Con&uln  be8tlnunte  der  Senat  Ligurien  zu  ih- 
rem Kriegspo8ten.  Nun  loseten:  die  Prätoren.  Den  Au~ 
lus  Hostilius  traf  die  Gerichtspflege  in  der  Stadt , den  Ti~ 
berius  Minucius  die  über  die  Fremden ; den  Publius  Cor- 
nelius Sicilien,  den  Cajus  Mänius  Sardinien.  -Die  bei- 
den. Spanien  fielen , da»  jenseitige  dem  Lucius  Postumius  ' 

»u , da»  diesseitige  dem  Tiberius  Sempronius.  Weil  die- 
ser des  Quintus  Fulvius  Flaccus  Nachfolger  werden  sollte, 

BO  sprach  er,  um  sich  auf  seinem  Posten  das  alte  Heer 
nicht  nehmen  zu  lassen:  «Ich  frage  bei  dir  an,  Lucius 
K Minucius,  da  du  uns  eine  vUllige  Eroberung  berichtest, 

«ob  ,du  glaubst,  dafs  die  CeLtiberer  ununterbrochen  bei  ^ 
«ihrer  Pflicht  beharren  werden,  so  dafs  sich  jene  Provinz 
« ohne  Heer  behaupten  lasse.  Kannst  du  dich  aber  für  ( 

«die  Treue  der  Barbaren  nicht  verbürgen  oder  sie  uns  ver- 
asprechen, und  flndest  es  nüthig,  dort  ein  I^eer  zu  hal- 
«ten;  yrürdest  du  dann  dem  Senate  dazu  rätheri,  Ergän- 
« zuugstruppen  nach  Spanien  abgehen  zu  lassen , so  dafs, 

«blofs  nach  Entlassung  solcher  Truppen,  welche  ihre  Dienst- 
« zeit  au8gehalt»n  haben,  die 'Neulinge  unter  die  übrigen 
«Altkrieger,  eingereihet  werden;  oder  nach  Abführung  der 
«alten  Legionen  aus  der  Provinz,  neue  zu  errichten  und  ' 

« hingehen  zu  lassen ; obgleic)i  die  Nichtachtung  der  Neu- 
«linge  selbst  friedsamere  Barbaren  zur  Erneurung  des 
«Krieges  aulfordern  könne.  Ferner,  ob  nicht  die  völlige  ^ 
«Unterwerfung  eines  so  trotzigen , so  empörungssüchtigen 
«Volks,  • den  Worten  nach  leichter  sei,  als  in  der  Wirk- 
«lichkeit.  So  viel  ich  höre,  haben  sich  nur  wenige 
«Städte,  die  am  meisten  durch  die  Nähe  unsrer  Winter- 
«quartierungen  bedrohet  wurden , unsrer  Verfügung  und 
«Oberherrschaft  unterworfen;  die  entlegneren  sind  in  den 
«Waffen.  Unter  solchen  Umständen,  versammelte  Väter, 

«kann  ich  schon  von  hier  aus  Vorhersagen,  ich  werde  mit  ' 

■ dem  Heere,  welches  jetzt  dort  steht,  der  Sache  des  Stats 
«mich  unterziehen:  nimmt  aber  Flaccus  die  Legionen  mit 
« sich , so  werde  ich  mir  zu  Winterquartieren  unangefoch- 
«tene  Gegenden  aussuchen,  nicht  aber  meine  neuen  Solda-  ■ 

«ten  dem  kecksten  Feinde  pieisgeben.a  . 

\ • i . 
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36-  Auf  die  au  ihn  ergangenen  Fragen  antwortete 
der  Unterfeldherr:  «Weder  er  hoch  irgend  jemand  könne 
«ahnen,  wie  die  Celtiberer  dächten,  oder  künftig  denken 
« würden.  ‘ Er  könne  aleo  nicht  leugnen , dafs  es  besser 
«sein  w»de , selbst  nach  ruhigen  Barbaren,  wenn  sie  noch 
« nicht  ganz  an  den  Gehorsam  gewöhnt  wären , ein  Heer 
«zu  schicken.  Ob  aber  hier  ein  neues,  oder  das  alte 
«Heer  uöthig  sei,  habe  nur  der  zu  bestimmen,  der  yor- 
«herwissen  könne,  wie  treu  die  Celtiberer  den  Frieden 
«hallen  würden,  und  der  zugleich  auch  darüber  gewif* 
« sei , ob  die  Sbldaten , wenn  sie  länger  in  der  Provinz  zu> 
yrückbleiben  müfsten , sich  ruhig  verhalten  würden.  Wenn 
man  aus  dein,  was  sie  entweder  in  Gesprächen  unter  ein> 
«ander,  oder  durch  laute  Antworten  auf  die  Vorträge  des 
'«Feldherrn  zu  erkennen  gäben,  auf  ihre  Stimmung  schlie- 
«fsen  müsse;  so  hätten  sie  frei  genug  ausgerufen,  sie 
«wollten  entweder  ihren  Feldherrn  in  der  Provinz  behal- 
«ten,  oder  mit  ihm  nach  Italien  kommen.»  Diese  Aus- 
einandersetzung des  Prätors  mit  dem  Unterfeldherrn  wurde 
durch  den  Antrag  der  Consuln  unterbrochen , welche  es 
für' schicklich  erklärten,  dafs  ihnen  selbst)  ehe  vom  Heere 
eines  Prätors  die  Rede  sein^  könne,  ihre  Standplätze  be- 
stellt würden.  Den  Consuln  wurde  ein  ganz  heues  Heer 
bestimmt,  jedem  zwei  Römische  Legionen  mit  der  gehöri- 
gen Reuterei,  und  an  Latinischen  Buudestruppen  so  viel, 
wie  immer,  funfzehntausend  zu  Fufs  und  achthundert  Rit- 
ter. Mit  diesem  Heere  sollten  sie  die  ^puanischen  Li~ 
gurier  bekriegen.  Dem  Publius  Cornelius  und  Marcus 
Bäbius  wurde  der  Oberbefehl  verlängert , und  ,sie  sollten 
ihre  Standplätze  so  lange  behalten,  bis  die  Consuln  kämen, 
dann  aber  nach  Entlassung  ihres  jetzigen  Heeres  nach  Rom, 
zurückkominen.  Nun  kam  man  über  das  Heer  des  Tibe- 
rius  Sempronius  zur  Sprache.  Die  Consuln  erhielten  Be- 
fehl , für  ihn  eine  neue  Legion  von  fünftausend  zweihun- 
dert Mann  zu  Fufs  und  vierhundert  Rittern  aüszuheben, 
und  aufserdem  noch  an  geboruen  Römern  , tausend  zu  Fufs 
nebst  fünfzig  Rittern  ; ferner  die  Bundesgenossen  des  Lati- 
nergebiets siebentausend  Mann  Fulsvölk  und  dieihuudeit 
/ 


^ bigitizßd  by  Google 


' A.  Powüuirs.  C.  CAuruRincs. 


137 


Ritter  stellen  za  lassen.  Mit  diesem  Heere  sollte  Tibe^ 
rius  Sempronius  nach  dem  diesseitigen  Spanien  abgehen. 
Dem  Quintus  Fulvius  wurde  freigestellt , diejenigen  Sol-  ^ 
daten;  machten  sie  geborne  Römer  oder  Bundesgenossen 
sein , die  vor  dem  Consulate  *)  des  Spurius  Postumius 
und  Quintus  Marcius  nSch  Spanien  abgefiihrt  wären, 
^ferner  was  nach  **)  Ankunft  der  Ergänzungstruppen  in 
zwei  Legionen  über  zehntausehd  vierhundert  Mann  zu  Fufs 
und  sechshundert  Ritter,  und  an  Latiner  Bundestruppen 
über  zwölftausend  Mann  und  sechshundert  Ritter.zu  viel 
sei,  solche  nämlich,  die  dem  Quintus  Fulv/us  in  den  bei- 
den Schlachten  gegen  die  Celtiberer  tapfre  Dienste  gelei- 
stet hätten,  wenn  er  nichts  dawider  habe,  hei  seinem  Ab- 
züge mitzunehmen.  Auch  wurde  wegen  seiner  glückli- 
chen Verrichtungen  im  Amte  ein  Dankfest  bewilligt ; und 
die  übrigen  Frätoren  mufsten  auf  ihre  Posten  abgehen. 
Dem  Quintus  Fabius  Buteo  wurde  der  Oberbefehl  in  Gal- 
lien verlängert.  Mau  setzte  die  Zahl  der  Truppen , auf|er 
dem  alten  Heere,  welches  in  Ligurien  seiner  nahen  Ver- 
abschiedung entgegen  sah,  für.  dieses  Jahr  auf  acht  Legio- 
nen. Und  selbst  dieser  Heeresmacht  gab  man  die  Voll- 
zähligkeit nur  mit  Mühe,  weil  jene  Seuche  schon  ins  dritte 
Jahr  die  Stadt  Rom  und  Italien  verheerte.'’ 

37.  Es  starben  der  Prätor  Tiberius  Minucius,  nicht 
lange  nachher  der  Consul  Cajus  Calpurnius,  und  viele 
andre  angesehene  Mäuner  von  allen  Ständen.  Zuletzt 
hieh  man  dies  Unglück  für  ein  Zeichen  göttlicher  Ungnade. 
Der  Hohepriester  wurde  befehligt,  Sühnmittel  des  göttli- 
chen Zorns  aufzufinden;  die  Zehnmänner,  die  heiligen  Bü- 
chet pachzuschlagen;  der  Consul,  dem  Apollo,  dem  As- 
eulap , der  Salus  Geschenke  zu  verheifsen  und  ihnen  ver- 
goldete Standbilder  zu  weihen.  Er  verhiefs  und  weihete 
sie.  _ Die  Zehnmänner  verordneten  eine  zweitägige  Andacht 
mit  Gebeten  um  Genesung,  sowohl  in  der  Stadt,  als  an 
allen  Gerichlsorten  und  Marktplätzen.  Alles,  was  über 
— 

*)  Biese  waren  im  Jabre  566  Confiuln  gewesen*  Folglich  batten  dies« 
Truppen  über  sechs  Jahre  in  Spanien  gedient. 

•**)  Biese  tollten  jetst  mit  dem  Xib.  Graeebut  nach  Spanien  abgeben» 
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zwtilf  JahTQ  alt, war,  verrichtete  die  Andacht  bekränzt  und 
mit  Lorberzweigen  in  der  Hand.  Man  hegte  sogar  Ver- 
dacht auf  menschliche  Bosheit,  und  nach  einem  $enats- 
schlusse  wurde  dem  Prätor  Cafus  Claudius,  der  in  die 
Stelle  des  Tiberius  Minucius  gewählt  war,  eine  Untersu- 
chung über  Vergiftungen  aufgetragen,  die  in  der  Stadt 
und  diesseit  des  zehnten  Meilensteins  verübt  wären:  die 
über  den  zehnten  Stein  hinaus  in  den  Gerich^sorten  und 

^ l ^ 

Marktplätzen,  dem  Cajus  lHatienus , ehe  er  auf  seinen 
Standort  nach  Sardinien  überginge.  Vorzüglich  war  der 
Tod  des  Consuls  verdächtig.  Es  hiefs,  seine  Gattinn  Ho- 
»tilia  Quarta  habe  ihn  vergeben.  Und  wie  nun  ihr  Sohn 
Quintus  Fulvius.  Flaccus  an  des  Stiefvaters  Stelle  zum 
Cousul  erklärt  wurde,  k.Ttn  der  Tod  des  Piso  noch  weit 
mehr  in  Verruf.  Es  fanden  sich  Zeugen , welche  aussag- 
ten , nach  der  Erklärung  des  Albinus  und  Piso  zu  Con- 
suln,  |bei  welcher  Wahl  Flaccus  abgewieseU  war,  habe 
ihm  die  Mutter  Vorwürfe  gemacht,  dafs  ihm  nun  schon 
zum  dritten  hiale  die  Bitte  ^m  das  Consulat  abgeschlagen 
sei,  und  habe  hinzugesetzt : «Er  möge  sich  auf  das  Ansn- 
achen  gefafst  machen;  binnen  z\/ei  Monaten  wolle  sie  be- 
« wirken,  dafs  er  Consul  werde.»  Unter  vielen  andern 
Zeugnissen,  die, auf  die  Sache  Einflufs  hatten,  waren  auch 
diese  durch  ihren  nur  zu  wahren  Erfolg  bestätigten  Worte 
' ein  Grund  zur  Verurtheilung  der  Hostilia.  pa  Anfänge 
dieses  Frühjahrs  rückten  unterdessen,  dafs  die  neuen  Con- 
suln  die  Werbung  zu -Rom  festhielt,  und  danu  der  Tod 
des  Einen  und  die  zur  Wiederbesetzung  seiner  Stelle  zu 
haltende  WaW  Alles  verspätete,'  Publius  Cornelius  und 
Marcus  Bäbius,  die  in  ihrem  Gonsulate  nichts  Denkwür- 
diges gethan  hatten,  mit  ihrem  Heere  gegen  die  Apuani- 
schen  Figurier  vor. 

38.  Die  Figurier,  die  vor  der  Ankunft  der  Consuln 
auf  ihren  Standort  keinen  Krieg  erwartet  hatten,  sahen 
sich  unvermuthet  überfallen,  und  ihrer  an  zwölftausend 
Menschen  ergaben  sich.  Cornelius  und  Bäbius,  über- 
zeugt, dafs  der  Figurische  Krieg  nicht  eher  sein  Ende  er- 
reichen werde , beschlossen  nach  vorhergegangener  schrill-* 

/ 
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liehen  Anfrage  bei  dem  Senate , diese  Leute  von  iliren  Ge- 
birgen in  ein  flaches  Land  herabzufUhren , weit  genug  von 
ihrer  Heimat,  so  dafs  sie  keine  Rückkehr  zu  hoffen  hät- 
ten. Rom  hatte  Statsländereien  im  SamnitiscJien , ehe- 
mals  Tauraainisches  Eigenthum.  Anf  diese  wollten  sie 
die  Apuanischen  Ugurier  herüberführen  und  machten 
bekannt : « Die  Apuanischen  Ligurier  sollten  mit  Weib 
«uud  Kind  von  den  Gebirgen  herabkommen  und  alles  Ih- 
« rige  mitbringen. » Die  Ligurier  liefsen  zu  wiederholten 
Malen  durch  Gesandte  bitten , man  möge  sie  nicht  zwin- 
gen, ihre  HausgiUter,  den  Wohnsitz,  wo  sie  geboren  wä- 
ren, die  Gräber  ihrer  Vorfahren  zu  verlassen,  und  ve^ 
sprachen  ihre  Waffen  zu  liefern  und  Geisel  zu  geben.  Weil 
sie  durchaus  kein  Gehör  fanden  und  zum  Kriege  zu  schwach 
waren,  leisteten  sie  der  Bekanntmachung  Gehorsam.  Ge- 
gen vierzigtausend  Freigeborne  wurden  mit  Weibern  und 
Kindern  auf  Kosten  des  Stats  versetzt.  Man  gab  ihnen* 
hundert  Funfzigtausend  Silberdenare  um  sich  die  zu  ih- 
rem neuen  Anbaue  uütbigen  Bedürfnisse  anzuschaffen.  Zu 
Aufsehern  bei  der  Vertheilung  und  Einräumung  der  Lände- 
rei machte  man  den  Cornelius  und  Bäbius,  welche  die 
Ausführung  geleitet  hatten.  Weil  aber  diese  selbst  es  ' ■ 
verlangten,  so  gab  ihnen  der  Senat  Fünfherren  zu,  nach 
deren  Rathe  sie  verfahren  könnten.  Als  sie  nach  vollen- 
detem Geschäfte  ihr  altes  Heer  nach  Rom  führten,  wurde 
ihnen  vom  Senate  ein  Triumph  zuerkannt.  Sie  waren  die 
Ersten , die  ohne  Krieg  gefülirt  zu  haben , triumpliirten, 
doch  so,  dafs  hur  die  feindlichen  Gefangenen  dem  Wagen 
voraufgingen;  denn  es  gab  bei  ihren  Triumphen  keine 
Beute  zur  Schau  zu  tragen  oder  zu  fahren,  eben  so  wenig 
als  eine  unter  die  Soldaten  zu  vertheilende  Summe. 

/ 39.  lu  eben  diesem  Jahre  führte  Fulvius  Flaccus 


^ ut  X^gure«  Apuani  de  montibus  descenderemt],  — Se  lese  ich  nach 
^lureius.  Auch  darf  uns  die  W'iederholung  der  'Worte  Ligvres  Apuani 
nicht  anstöffiig  lein.  Sie  werden  hier  ale  Formel  wiederholt.  Crevier^  sagt 
sehr  richtig:  Verba  sunt  edicti  consuluin. 

CL  millia]«  — Nach  Crev.  wahrscheinlich  Dinare»  Biese  gäben 
etwa  46)880  Gulden  Conv.  M.  Kr  glaubt  aber  auch,  dafs  die  Abschreiber 
die  Suuune  zu  klein  angegeben  haben« 
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als  consularischer  Stellvertreter  in  Spanien,  weil'scia 
Naclifolger  spater  aaf  seinem  Posten  eintraf,  das  Heer  auaT 
den  Winterquartieren  und  liefe  sich  es  angelegen  sein^ 
das  jenseitige  Celtiberien  zu  verheeren,  weil  sich  von | dort 
niemand  zu  einer  Übergabe  eingefuiiden  hatte;  Hiedurda- 
erbitterte  er  die  Barbaren  mehr,  als  er  sie  schrecktet 
Heimlich  sammelten  sie  Trbppeu  und  besetzten  den  Man-^ 
lianischen  Waldpafs,  durch  welchen,  wie"  sie " gewif» 
Wufsten,  das  Komische  Heer  seinen  Weg- zu  nehmen  hatte. 
Seinem  Amtsgenossen  Lucius  Postumius  Albinus,  als  er 
nach  dem  jenseitigen  Spanien  abging,  hatte'  Graccku» 
aufgctrageu,  dem  Quintus  Fulvius  anzuzeigen,  dafs  er  da»* 
Heer  nach  Tarraco  führen  möge:  denn  hier  wolle  er  das 
alte  Heer  verabschieden  lassen  , die  Ergänzungen  verthei- 
len Und  das  ganze  Heer  einordnen.  Auch  wurde  dem 
Flaccus  ein  Tag,  und  zwar  ein  nicht  entfernter  ,“  angege^ 
ben,  auf  welchen  sein  Nachfolger  eiutrelTen  wolle.  D* 
diese  neue  Mittheilung  den  Flpccus  nöthigte,  seine  Unter- 
nehmung aufzugeben  und  das  Heer  eiligst  aus  Celtiberien. 
ab^ufiihren,  so  besetzten  die  Barbaren,  die  mit  der  Ver- 
anlassung unbekannt,  sich  efnbildeten,  er  habe  ihren  Ab- 
fall und  ihre  geheimen  Rüstungen  erfahren  Und  sei  ia 
Furcht  gerathen,  den  Wald  mit  so  viel  gröfserer  Zuver- 
sicht. Als  der  Zug  der  Römer  bei  frühem  Morgen  den 
Pafs  betrat,  griffen  plötzlich  die  auf  zwei  Seiten  zugleick 
hervorbrechenden  P'einde  die  Römer^an.  Kaum  wurde  es 
Flaccus  gewähr,  so  stilUe  er  das  erste  Getümmel  dadurch, 
dafs  er  durch  die  Haiiptleute  befehlen 'liefs,  Alle  sollten 
iiu  Zuge  stehen  bleiben,  jeder  auf  seinem  Platze  und  die  -- 
Waffen  zur  Hand  nelimen:  und  sobald  das  Gepäck  und  die 
Lastthiere  auf  Einen  Ort  geschaffet  waren , stellte  er,  ohne 
die  mindeste  Übereilung,  .theils  selbst,  theils  durch  die 
Unt^erfeldherren  und  Obersten  , so  wie  Zeit  und  Ort  es 
verlangten,  alle  seine  Truppen  auf,  nicht  ohne  die  Erin- 
' nerung,  «sie  hätten  piit  einem  Feinde  zu  thun,  der  sich 
II  schon  zweimal  er^ben  habe.  In  Bosheit  und  Tveulosig-  , 
«keit  habe  es  dieser  weiter  gebracht,  nicht  in  Tapferkeit 
II  und  hluth.  Ihre  sonst  rühmlose  Heimkehr  ins  Vaterland 

■'  •i 
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• •werde  jetzt  durch  diese  verherrlicht  und  denkwürdig  ge- 
«macht.  Nun  künnten  sie  Schwerter,  ^voui  frischen  Blut- 
«bade  der  Feinde  gerüthet,  Beute  noch  von  Blute  triefend, 
«zum  Triumphe  nach  Rom  mitbringen. » Die  Zeit  gestat-^ 
tete  keinen  langem  Vortrag.  Die  Feinde  drangen  ein; 
auf  den  äufsersten  Ecken  wurde  schon  gelochten.  Nun 
trafen  die  Schlachtreihen  auf  einander. 

40.  Schrecklich  war  der  Kampf  überall,  aber  nicht 
von  gleichem  Erfolge.  Die  Legionen  fochten  mit  Aus- 
zeichivung;  mit  nicht  minderem  Eifer  beide  Abtheilungen 
der  ■ Bundesgenossen : nur  die  fremden  Hülfsvölkcr  litten 
Unter  einem  Feinde,  der  mit  ihnen  gleiche  Rüstung,  aber 
bei  weitem  bessere  Krieger  hatte,  und  konnten  ihren  Platz 
nicht  behaupten.  Als  die  Celtiberer  sahen,  dafs  sie  in 
geordneter  Reihe  und  M^nn  gegen  Mann  den  Legionen 
nicht  gewachsen  •waren,  drangeti  sie  im  Keilschlusse  vor: 
und  in  dieser  Kampfstellung  geben  sie  sich  eine  Überle- 
genheit, dafs  sie  da,  wo  ihr  Angriff  zum  Einbrüche  kommt, 
unaufhaltbar  werden.  Auch  jetzt  gerietlien  die  Legionen 
in  Unordnung  und  beinahe  war  die  Linie  getrennt.  Als 
FIojccus  diese  Verwirrung  sah,  jagte  er  zu  den  Rittern 
der  Legionen  hin  und  rief:  «Ob  noch  wohl  Hülfe  bei  euch 
«zu  erwarten  steht?  oder  soll  es  jetzt  um  dies  Heer  ge- 

• schehen  sein?»  Auf  ihren  Zuruf  von  allen  Seiten:  Er 
müge  ihnen  kund  thun,  was  er  gethan  wissen  wolle;  un- 
gesäumt würden  sie  den  Befehl  vollziehen , sprach  er : 
«Schiebt  eure  Geschwader,  ihr  Ritter,  von  beiden  Legio- 
«nen  zusammen  und  lafst  eure  Pferde  äuf  den  Keil,  mit 
«dem  die  Feinde  die  Unsrigen  bedrängen.  Sprengt  ihr  mit 

• entzügelten  Pferden  gegen  sie,  so  werdet  ihr  von  den 
«Pferden  selbst  so  viel  mehr  Wirkung  haben:  und  oftiha- 
«ben  es  Roms  Ritter,  so  sagt  die  Geschichte,  zu  ihrer 
«grofsen  Ehre  eben  so  gemacht.»  Sie  gehorchten  aufs 
W.ort,  nahmen  die  Zügel  ab  und  durchbrachen  die  Feinde 
Unter  grofsem  Gemetzel  zweimal  hin  und  zurück , obgleich 
auch  keiner  von  ihnen  seine  Lanze  ungeknickt  behielt. 
Als  der  Keil  gesprengt  war , auf  welchen  die  Celtiberer 
ihre  ganze  Hoffnung  gesetzt  hatten,  geriethen  sie  in  V«r- 
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legeuheit  und  sahen  sich,  fast  mit  Aufgebung  des  Gefechts, 
nach  Auswegen  zur  Flucht  um.  Die  BundesrUter,  welche 
‘ die  denkwürdige  That  der  Römischen  Ritter  vor  Augen 
hatten,  sprengten  ebenfalls,  durch  die  Tapferkeit  jener 
befeuert,  ohne  allen  Befehl  auf  die  schon  in  Verwirrung 
gerathenden  Feinde.  Und  nun  strömten  die  Celtiberer 
sämtlich  zur  Flucht  hinaus ; und  der  Römische  Feldherr 
Verhiefs,  als  er  den  Feinden  auf  den  Rücken  sah,  der 
(Fortuna  Equestris)  Göttinn  Ritterglück  einen  Tempel 
und  dem  allmächtigen  Jupiter  feierliche  Spiele.  Im  gan- 
zen Walde  wurden  die  auf  ihrer  Flucht  zerstreuten  Cdti~ 
berer  niedergehauen.  Siebzehntausehd  Feinde  sollen  an 
diesem  Tage  getödtet  sein;  über  viertausend  wurden  ge- 
fangen genommen  mit  zweihundert  siebenundsiebzig  Feld- 
zeichen und  beinahe  tausend  einhundert  Pferden.  Das 
siegreiche  Heer  übernachtete  für  dasmal  ohne  Lager.  Der 
Sieg~war  nicht  ohne  Verlust.  Vierhundert  zweiundsiebzig 
Römer,  tausend  und  neunzehn  Latinische  Verbündete  und 
dreitausend  von  den  Hülfstruppen  waren  gefallen.  So 
wurde  das  siegreiche  Heer,  nach  Erneurung  seines  frühe- 
ren Ruhms,  weiter  nach  Tarracq  geführt.  Dem  kommen- 
den Fulvius  giag  der  Pr'itOT  Tiberius  Sempronius,  der 
zwei  Tage  früher  angekommen  war,  entgegen,  und  wünschte 
ihm  zu  der  Auszeichnung  in  den  Thaten  seines  Amtes 
Glück.  Mit  grofser  Eintracht  verabredeten  sie,  wHche 
Soldaten-  sie  entlassen,  und  welche  sie.  zurückbehalten 
wollten.  Von  hier  ging  Fulvius,  der  die  verabschiedeten 
Krieger  einschilfte , nach  Rom  ab , Sempronius  führte  die 
Legionen  nach  Celtiberien. 

' , 4l.  Die  beiden  Consuln  rückten  mit  ihren  Heeren 

auf  zwei  verschiedenen  Seiten  in  Ligurien.  Pastumius 
schlofs  mit  der  ersten  und  dritten  Legion  die  Berge  Ba~ 
lista  und  Sui^montium  ein  ; schnitt  den  Feinden  dadurch, 

/ dafs  er  ihre  engen  Pässe  von  seinen  Truppen  sperren  liefs, 
^die  Zufuhr  ab , und  zwang  sie  durch  den  Mangel  an  Al- 
lem zur  Unterwerfung.  Fulvius,  der  von  Pisä  aus  die 
Apuanischen  Ligurier  angrifif,  liefs  die  am  Flusse  Macra 
wohnenden,  die  sich  ihm  ergaben,  an  siebentausend  Men- 
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sehen  , sich  einschiffen  und  schickte  sie  an  der  Küste  des 
Tuskermeeres  hin  nach.-  Neapolis.  Von  da  fölirte  man 
sie  nach  Samnium  über  und  gab  ihnen  Ländereien  bei  ih- 
ren Landsleuten.  Den  Berg~Liguriern  vernichtete  Au- 
lus  Postumius  die  Weinberge  und  verbrannte  ihnen  die 
Feldfrüchte,  bis  sie  endlich,  von  allem  Ungemache  des 
Krieges  bedrängt  sich  ergaben  und  ihre  Waffen  abiieferten. 
Von  hier  ging  Pustumius  mit  der  Flotte  weiter  auf  Un- 
tersuchungen an  der  Küste  der  Ingaunischen  und  Interne- 
lischen  ligurier.  Ehe  diese  Consnln  bei  ihrem  nach  Pisd 
beschiedenen  Heere  eingetroffen  waren,  stand  es  unter 
dem  Aldus  Postumius  und  des  Quintus  Fulvius  Bruder, 
Marcus  Fulvius  Nobilior.  Dieser  Fulvius  war  Oberster 
der  zweiten  Legion.  In  den  Monaten  seines  Reihebefehls 
entliefe  er  die  Legion,  nachdem  er  die  Hauptleute  batte 
schwören  lassen,  dafs  sie  die  Löhnungsgeldcr  an  die  Schatz- 
meister in  die  Kammer  zurückliefern  wollten.  • Als  dies 
dem  Aulus , welcher  eben  verreiset  war , nach  PlaccntioL 
gemeldet  wurde,  setzte  et  mit  leichter  Reuterei  den  Ver- 
abschiedeten nach  und  brachte  aUe,  die  er  einholen  konnte, 
unter  Verweisen  nach  Pisä.  Von  den  übrigen  that  er  dem 
Consul  Anzeige;  auf  dessen  Antrag  der  Senatsschliifs  er- 
ging, dafs  Marcus  FulviUs  nach  Spanien  über  Neu -Car-  ' 
thago  hinaus  verwiesen  sein  solle:  und  der  Consul  gab 
ihm  ein  Schreiben,  das  er  nach  dem  jenseitigen  Spanien 
an  den  Publius  Manlius  mitnehmen  mufste.  Die  Solda- 
ten wurden  be'schieden , sich  wieder  zur  Fahne  zu  stellen. 
Zu  ihrer  Beschimpfung  erging  der  Befehl,  dafs  diese  Le- 
gion für  dies  Jahr  nur  halbjährigen  Sold  haben  solle;  und 
fände  sich  ein  Soldat  nicht 'wieder  beim  Heere  ein,  so 
sollte  der  Consul  ihn  selbst  und  seine  Güter  verkaufen.  , 
42.  Als  Lucius  Duronius , der  als  Prätor  im  vorigen. 
Jahre  aus  Illyricum  mit  zehn  Schiffen  nach  Brundusium  \ 
zurUckgekebrt  war,  in  diesem  Jahre  von  dort,  mit  Zu- 
tücklassung  seiner  Schiffe  im  Hafen,  zu  Rom  ankam,  gab 
er  in  dem  Berichte,  den  er  von  seinen  dortigen  Unterneh- 
mungen aßlegte,  die  Schuld  von  allen  den  Seeräubereien 
geradezu  dem  Illyrischen  Könige  Gentiws:  nDie  sämtli- 
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«chen  Schiffe,  -welche  die  Küste  des  Obermeers  geplün- 
«dert  hätten,  kämen  aus  dessen  Reiche.  Er  habe  desw^ 
« gen  Gesandte  au  ihn  geschickt , ^ die  aber  keinen  Zutritt 
«zum  KSnige  hätten  erhalten  können.»  Auch  vom  Gen- 
tiiis  waren  Gesandte  in  Rom  angekommen.  Er  liefs  sa. 
gen:  «Gerade  damals,  als  die  Römer  gekommen  wären, 
«den  König  zu  frechen,  habe  er  in  den  entferntesten  Gs' 
« genden  semes  Reiches  krank  gelegen.  Gentius  bitte  den 
«Senat,  den  erdachten  Beschuldigungen,  welche  seine 
«Feihde  gegen  ihn  vorgebracht  hätten,  nicht  zu  glauben.» 
Dies  beantwortetete  Duronius  mit  dem  Zusätze,  man 
habe  viele  Rüiiiische  Bürger  und  Latinische  Bundesgenos- 
sen im  Reiche  des  Gentius  gemishandelt , und  wie  es 
heifse,  würden  viele  Römische  Bürger  &\xf  Coreyra 
festgehalten.  Man  besclilofs,  diese  alle  nach  Rom  holen 
zu  lassen ; der  Prätor  Cajus  Claudius  solle  die  Untersu- 
chung haben,  und  bis  dahin  dem  Könige  Gentius  oder 
«einen  Gesandte>i  keine  Antwort  erthcilt  werden. 

' Unter  viMen 'Andern,  welche  die  Seuche  in  diesem 
Jahre  wegraffte,  starben  auch  mehrere  Priester.  Es  starb 
der  Hohepriester  Lucius  Valerius  \Flaccus,  an  dessen 
Stelle  Quintus  Fabius  Laheo  gewählt  wurde.  Ferner 
Publius  ManliuSy  welcher  neulich  aus  dem  jenseitigen 
Spanien  zurückgekommen  war,  einer  von  den  Dreiherren 
der  heiligen  Opfermahle.  An  dessen  Stelle  wählte  das  Ge- 
sumtamt  den  Quintus  Fulvius,  des  Marcus  Sohn,  der 
jetzt  noch  im  Jünglingsrocke  ging.  Uber  den  in  die  Stelle 
des  Cneus  Cornelius  Dolabella  zu  wälilenden  Opferkönig 
entstand  ein  Streit-  zwischen  dem  Hohenpriester  Cajus 
Servilius  und  dem  Zweiherrn  beim  Seewesen  Lucius  Cor- 
nelius Dolabella , welchen  der  Hohepriester  sein  Amt  nie- 
derlcgen  hiefs,  damit  er  ihm  die  Weihe  geben  könne.  Als 
dieser  sich  dessen  weigerte,  erkannte  der  Hohepriester 
dem  Zweiherrn  eine.  Geldstrafe  zu , über  welche  es , als 

Cbpcjrrae].  — Weil  da»  gtSfser«  Coreyra  aralitscbeialieh  daroal* 
«licht  zum  manschen  Reiche  gehörte,  »o  vermuthet  Drakenb. , dafs  hier 
Corcjra  nigra  gemeint  «ei  , eine  Insel  am.  der  Dalinaiisehen  K,u8te  ^ der  Ita* 
litchen  Stadt  Hadna  gegenüber. 
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der  Zweiherr  Ansprache  that,  bei  dem  Gesamtvolke  zum 
Stimmen  kam.  Wie  nun  schon  mehrere  Bezirke  nach  ihrer 
Einberufung  in  die  Schranken  dafür  gestimmt  hatten , der 
Zvveiherr  habe' dem  Holieppriester  Folge  zu  leisten,  und 
wenn  er  sein  Amt  niederlege,  solle  ihm  die  Strafe  erlassen 
sein , so  kam  noch  zuletzt  eins  der  Ereignisse  am  Himmel 
dazwischen  , welche  die  Versammlung  aufheben.  Und  nun 
hielten  es  die  Oberpriester  für  bedenklich,  dein  Dolahella 
die  W'^eihe  zu  geben.  Sie  gaben  diese  dem  Publius  Clöliua 
Siculus,  der  unter  den  Augurn  die  zweite  Stelle  hatte 
Am  Ende  des  Jahres  starb  auch  der  Hohepriester  Cafus 
Servilius  Geminus.  Er  war  zugleich  Zehnherr  der  Gottes- 
verehrungen  gewesen.  An  seine  Stelle  als  Oberpriester 
wurde  vom  Gesaintamte  Quintus  Fulvius  Flaccus  gewählt : 
Hoherpriester  aber  wurde  Marcus  Amilius  Lepidus,  ob 
sich  gleich  viele  angesehene  Männer  mit  ihm  beworben, 
hatten : und  zum  Zehnherrn  der  Gottesverehrungeu  nahm 
ebenfalls  statt  seiner  das  Gesaintamt  den  Quintus  Marcius 
Philippus  auf.  Auch  starb  der  Augur  Spurius  Postumius 
Alhinus,  an  dessen  Stelle  die  Vogelschauer  den  Publiu» 
Scipio,  des  AJ’riainus  Sohn,  unter  sich  aufnahmen.  Den 
Bewohnern  von  Cumä  wurde  in  diesem  Jahre  auf  ihre 


qui  «ecundo  loco  inauguratus  — Ich  nehme,  mir  ea  nicht  her- 

aus, die&e  einem  Gronor , Duker,  Crevler,  Drakenborch  unheilbare  Stelle 
heilen  zu  wollen.  >»I1  ich  hie  doch  aber  übersetzen  inufsU  , so  habe  ich 
(mit  Auslassung  eines  einzigen  s)  so  gelesen';  qui  secundo  loco  in  augu- 
ro/u  eratj  welches  sich  auch  so  ausdriicken  Hefse  ; qui  inter  augures  st- 
aundum  locum  obtiuebat.  Livius  scheint  einen  Grund  angeben  zu.woliea, 
warum  man  den  Cloelius  ztun  Kex  sacriftculus  machte  , und  diesen  hnde 
ieh  darin  angegeben,  wenn  er  schon  eihe  Art  heiliges  Amtes,  gar  eine  der 
höheren  Stellen  iui  Augurate  hatte.  Nun  bekommt  er  nur  noch  die  beaoBi- 
dere  Weihe,  die  ihm  zur  Anstellung  als  Rex  sacriftculus  unthig  war.  — 

Bei  der  gleich  folgenden  Schwierigk^t  in  den  Worten:  At  pontifex  Max. 

M.  Aeinilius  Lepidus,  mufs  ich  gestehen,  dafs  ich  deswegen,  'weil  LiViua. 

er  gleich  kurz  vorher  gesagt  hatte:  pontifex  cooplaiua  est  Q.  FuWr^ 

Flaccus,  und  nun  die  Worte  At  pontifex  Max.  eingeschoben  hatte) 
dennoch  hei  dem  decemvir  sacrorum  Q.  Itlarcius  die  Worte  cooptatus  est 
ausdrücklich  wiederholt,  — der  Meinung  beilrele  , dafs  Livius  eben  durch 
dies«  hei  dem  Marcins  gemachte  geflisbentlichc'NV'iederholung  des  coopta- 
ius  est  zu  erkennen  giebt,  dafs  dej  JponlifeX  Maximus  kein  cooptatua 'War, 
also  ein  ereatus  auslässet,  da  ohnehin  seina  Römer  wjifsten  , dafs  der  Fon- 
tifex  Max.  allemal  ein  ereatus  (a  populo)  war  und  kain  cooptatua  tain 
kannte»  : 
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Bitte  erlaubt,  in  Angelegenheiten  ihrer  Stadt  sich  der  L.a- 
teiuischen  Sprache  zu  bedienen,  dafs  auch  die  Ausrufer  die 
zu  verkaufenden  Sachen  Lateinisch  ausbietcu  künnten. 

' 43.  Die  Bewohner  von  Pis'd  erhielten  vom  Senate 

für  die  Zusage  von  Ländereien,  auf  welche  Latinisch* 
Pflanzer  geführt  werden  könnten,  eine  Danksagung.  Die 
hierzu  ernannten  Dreimäuner  waren  Qiiinfus  Fabius  Bu- 
teo  und  die  beiden  PopilUus,  Marcus  und  Publius,  beide 
mit  dem  Zunamen  Länas.  Vom  Prätor  Cajus  Müniut 
— nachdem  ihm  das  Lo's  Sardinien  zu  seinem  Standorte 
bestimmt  hatte,  war  ihm  als  Zugabe  die  Untersuchung 
über  die  Vergiftungen  aufgetragen,  die  Uber  den  zehnten 
Meilenstein  hinaus  Statt  gehabt  hätten  — liefvein  Schrei- 
ben mit  der  Meldung  ein : « Er  habe  schon  dreitausend 
«Menschen  verurtheilt,  und  durch  die  Aussagen  werde  die 
«Untersuchung  immer  weitläufiger.  Entweder  müsse  er 
«von  dieser  äbgehen,  oder  seinen  Standposten  aufgeben.« 
Aus  Spanien  kehrte  Quintus  Fulvius  Flaccus  mit  grofsem 
Thatenruhme  nach  Rom  zurück.  Als  er  sich  des  Triumphs 
wegen  vor  der  Stadt  aufliielt,  wurde  er  mit  dem  Lucius 
Manlius  Acidinus  zum  Consul  ernannt,  und  wenig  Tage 
darauf  zog  er  mit  den  Truppen,  die  er  mit  sich  abgeführt 
hatte,  triumphirend  zur  Stadt  ein.  In  diesem  Triumphe 
lieferte  er  hundert  vierundzwanzig  goldene  Kränze ; aiifser- 
dem  einunddreifsig '*')  Pfund  Gold  und  an  geprägtem  Osker- 
silber hundert  dreiundsiebzigtausend  zweihundert  **)  De- 
nare. Von  der  Beute  gab  er  jedem  Soldaten  fünfzig  ***) 
Denare,  dem  Hauptmanne,  das  Doppelte,  dem  Ritter  das 
Dreifache ; und  eben  so  den  Latinischen  Bundesgenosseu  \ 
auch  Allen  doppelte  Löhnung. 

44.  In  diesem  Jahre  wurde  auf  den  Antrag  des 'Bür- 
gertribuns Lucius  Villius  zum  ersten  Male  festgesetzt,  wie 
viel  Jahre  Jeder  haben  müsse , um  ein  obrigkeitliches  Amt 
suchen  und  übernehmen  zu  können.  Dies  gab  seiner  Fa- 
milie einen  Zunamen,  nämlich  den:  die  Annalen  (Jahr- 


*)  Etwa  9)700  Guldan  C«air/  M. 

13,500  Gulden.* 
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Zähler).  Nach  vielen  Jahren  wurden  diesmal  nur  vier  Prä- 
toren, dem  Bäbischen  Gesetze  geinäfs,  ernannt,  nach  wel- 
chem ein  Jahr  ums  andre  ihrer  vier  gewählt  werden  mufs- 
ten.  Sie  waren  Cneua  Cornelius  Scipio,  Cajus  Valerius 
Uivinus,  die  beiden  Mucius  Quintns  und  Publius,  des 
Quintus  Sühne  beide  mit  Zunamen  Scävola. 

Den  Consuln  Quintus  Fulvius  und  Lucius  Manliu» 
wurde  derselbe  Standort,  wie  den  vorigen,  bestimmt,  mit 
einer  gleichen  Truppenz^hl  an  Fufsvolk  und  Reuterei,  an 
Römern  und  Bundsgenossen.  In  beiden  Spanien  wurde 
dem  Tiberius  Sempronius  und  Lucius  Postumius  bei  den- 
selben Heeren,  welchen  sie  jetzt  vorstanden,  der  Oberbe- 
fehl verlängert:  und  die  Consuln  erhielten  den  .Auftrag, 
zur  Ergänzung  an  dreitausend  Römer  zu  Fufs  nebst  drei- 
hundert Rittern,  und  fünflausend  Latinische  Bundestrup- 
pen nebst  vierhundert  Rittern  auszuheben.  Dem  Publius 
Mucius  Scävola  bestimmte  das  Los  die  Gerichtspflege  in 
der  Stadt  und  zugleich  die  Untersuchung  über  die  Vergif 
, tungen  in  Rom  und  diesseit  des  zehnten  Meilensteines;  ' 
dem  Cneus  Cornelius  Scipio  die  Rechtspflege  über  die 
Fremden,  dem  Quintus  Mucius  Scävola  Sicilien,  dem  Ca- 
jus Valerius  Lävinus  Sardinien.  Der  Consul  Quintus 
Fulvius  sagte:  «Ehe  er  irgend  ein  öffentliches  Geschäft 
a unternähme , -wünsche  er  durch  Erfüllung  seiner  Gelübde 
« sich  und  den  Stat  der  Verantwortung  zu  entbinden.  An 
«dem  Tage,  da  er  zum  letzten  Male  gegen  die  Celtiberer 
u gefuchten  habe , habe  er  dem  allmächtigen  Jupiter  Spiele 
B und  der  Fortuna  Equestris  einen  Tempel  verheifsenu 
« Hierzu  hätteu  ihm  die  Spanier  eine  Geldsumme  zusam- 
« mengebracht. » Die  Spiele  und  die  Ernennung  der  Zwei- 
herren, welche  den  Tempelbau  verdingen  sollten,  wurden 
verordnet.  Wegen  der  Geldsumme  wurde  festgesetzt:  «Die 
« auf  die  Spiele  zu  verwendende  Summe  solle  die  nicht 
« übersteigen , die  dem  Fulvius  Nobilior  für  die  Spiele  be- 
B stimmt  sei,  die  er  nach  dem  Ätolischen  Kriege  ange- 
« stellt  habe.  Er  dürfe  also  zu  diesen  Spielen  nichts  kom- 


Mucii  Q.  F.]  — Bichtiger , Slucii  Q.  F. 
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«men  lassen,  zusammenbringen,  in  Empfang  nehmen  oder 
«veranstalten,  was  dem  iin  Consulate  des  Lucius  Amilius 
«und  Cneus  Bdbius  über  die  Spiele  erlassenen  Senats- 
« Schlüsse  zuwider  sei.«  »Diese  Verordnung  hatte  der  Senat 
damals  wegen  des  ungeheuren  Aufwandes  bei  den  Spielen 
des  Adlls  Tiberius  Semproniu^  gemacht,  der  nicht  allein 
Italien  und  den  verbündeten  Latinern , sondern  auch  den 
auswärtigen  Provinzen  lästig  geworden  war. 

45.  Der  Winter  in  diesem  Jalire  wurde  durch  Schnee 
und  alle  möglichen  Wetterstiirine  fürchterlich.  Die  Bäume, 
die  von  der  Kälte,  leiden,  tüdtetc  er  alle,  und  er  hielt  auch 
weit  länger  an , als  sonst.  So  wurden  die  Latiniscfien 
Festlichkeiten  auf  dem  ,Bei;ge  Albanus  bald  von  einem 
plötzlich  entstandenen  unerträglichen  Wetter  unterbrochen, 
und  nachher  auf  Verordnung  der  Oberpriester  wieder  an- 
gefangen. Eben  dieser  Sturm  w^arf  auch  auf  dem  Capitols 
mehrere  Götterbilder  zusammen  ^und  verunstaltete  durch 
Wetterschläge  verschiedene  Gebäude;  zu  Tarracina  den 
Tempel  Jupiters,  zu  Capua  (\en  IVeiJsen  Tempel  und  das 
Römische  Thor:  an  mehreren  Orten  waren  die  Zinnen 
von  den  Mauern  herun'tergeschlagen.  Bei  diesen  Schreck- 
zeichen wurde  auch  von  Rente  gemeldet,  es  sei  ein  Maul- 
thier mit  drei  Beinen  zur  Welt  gekommen.  Die 'Zehn- 
männer,  die  deshalb  die  heiligen  Bücher  nachschlageu  mufs- 
ten,  gaben  an,  welchen  Göttern  lind  mit  wie  vielen  Opfer- 
thieren  man  ihnen  opfern  müsse ; und  wegen  der  an  meh- 
y reren  Orlen  durch  den  RElz  angerichtetcu  Verwüstungen 
solle  im  Tempel  Jupiters  ein  Bettag  gehalten  werden.  Dar- 
auf wurden  die  vom  Consul  Quintus  Fulvius  verheifsenen 
Spiele  »zehn  Tage  lang  mit  grofsein  Aufwande  gefeiert, 
Daun  folgten  die  Versammlungen  zur  Censornwahl.  Diej 
gewählten  waren  Marcus  Amilius  Lepidus , der  Hohe-' 
priester,  und  Marcus  Fulvius  Nobilior,  der  über  die  Ato-^ 
ler  triumphirt  hatte.  Die  Feindschaft  zwischen  diesenj 
Männern  war  stadtkundig  und  hatte^  oft,  durch  ihre  vielen 
und  heftigen  Streitigkeiten  sowohl  im  Senate  als  vor  dem 
Volke,  Aufsehen  erregt.  Nach  vollzogener  Wahl  setzten 
sich  die  Censern  — so  will  es  die  alte  Sitte  — auf  demj 
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M[ar^elde  neben  dem  Altäre  des  Mars  auf  ihre  Thron- 
sessel ; und  hieher  kamen  auf  einmal  die  Vornehmsten  der 
Senatoren  mit  einem  Zuge  von  Bürgern.  Quintus  Cäci~  ‘ 
Utes  Metellus  aus  ihrer  Mitte  nahm  das  Wort. 

46.  «Wir  haben  es  niclit  vergessen,  ihr  Censom,  dafs 
« ihr  so  eben  vom  gesammten  Kölnischen  Volke  zu  Auf- 
« Sehern  unsrer  Sitten  bestellt  seid,  und  dafs  wir  von  euch 
« erinnert  und  geleitet  werden  müssen  , nicht  ihr  von  uns. 

« Gleicliwohl  müssen  wir  euch  anzeigeii,  was  alle  Recht- 
« schaffenen  an  euch  entweder  anstöfsig  finden , oder  Wf- 
■«  nigstens  abgeändert  wissen  milchten.  Rkliten  wir  unsern 
«Blick  auf  jeden  von  euch  einzeln,  Marens  Amilius,  Mar- 
xens Fulvius,  so  haben  wir  im  State  niemand,  dem  wir, 
«wenn  wir  wieder  zur  Stiminensammlung  gerufen  würden, 
«vor  euch  den  Vorzug  gegeben  wünschten ; sehen  wir  aber 
«auf  euch  beide  zugleich,  so  müssen  wir  nothwendig 
«fürchten,  dafs  ihr  übel  zusammengestellt  seid;  und  dafs 
«dem  State  kein  so  grofser  Vortheil  daraus  erwachse, 
«wenn  ihr  unser  Aller  so  vorzüglichen  Beifall  habt,  als 
«IVachtheil  daraus,  wenn  ihr  euch  selbst'uutcr  einander 
«/nzsfallet.  Ihr  hegt  seit  vielen  Jahren  eine  Feindschaft, 
«die  euch  selbst  drückend  und  furchtbar  wird;  die  uns 
«fürchten  läfst,  dafs  sie  von  diesem  Tage  an  uns  und  dem 
«State  drückender  sein  werde,  als  euch  selbst.  Sollen  wir 
«angeben,  aus  was  für  Gründen  wir  dieses  fürchten,  so 
« fällt  uns  dessen  die  Menge  .ein , was  wir  erzählen  müfs- 
« teil , wenn  es  nicht  eure  Herzen  vielleicht  in  einen  un- 
« versöhnlichen  Hafs  verstricken-  möchte,  (da  ihr,  ohne  dar- 
« an  grinnert  zu  werden,  aus  eigner  Stimmung *5)  wenig- 


quae  dicerentur;  nisi  forte  impUcalitles  ftieritis  iinpHcarerint  aiitioo.« 
▼eitroi*].  — «So  sind  «ns  diese  Woiie  nfeerliefert.  Vestrae  ira»,.*taH 
fueritis , liat  Glareanus  eiiigeschoben , ohne  Beifall.  SigoniuS}  Crevier, 
Drakenborch  liahen  die  Stelle  als  uiiheilhar  aufgepeben.  So  haben  wir  die 
Freiheit,  nns  z«  helfen,  so  g«l  wir  können.  Ich  folge  dem  Sinne,  den 
Oronov  hier  nach  meiner  Meinung  aus  dem  Zusammenhänge  richtig  ver- 
niulliele , und  spüre  der  Veranlassung  nach  , wt^lche  den  Abschreiber  irre 
führte.  Da  Droi-end.  die  Auslassungen  bei  viederkouimenden  Uholicben 
‘Worten  zu  wiederboUen  Malern*  eoftfum  librariis  errorein  nennt,  so  lifst 
es  sich  als  mhglieh  annehmen,  dafs  auch  au  unserer  Stelle  vielleicht  ge- 
schrieben  stand:  quae  dicerentur;  nisi  forte  implacab i7t  edi'o  (quum 
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KStens  nicht  die  UnvprsUhnliehcn  gewesen  sein  würdet) 
«Dafg  ihr  diese  Misverhältnisse  heute,  dafs  ihr  sie  an  die- 
« ser  heiligen  Stätte  aufgeben  wollet , ist  unser  Aller  Bitte 
«an  euch,  und  dafs  ihr  uns  erlauben  niöget,  Männer,  wel- 
« che  das  Römische  Volk  durch  seine  Stiininenwahl  ver- 
aband, auch  durch  diese  Aussöhnung  zu  verbinden.  Einet 
«Muthes,  Eines  Sinnes  leset  künftig  den  Senat  ab,  mustert 
»so  die  Ritter,  haltet  so  die  Schatzung;  schliefset  sd  die 
a Schatzungsfeier.  Was  ihr  fast  fn  allen  euren  Gebeten 
«durch  Worte  aussprechen  werdet:  ««Möge  dies  mir  und 
« « meinem  Aintsgeiiossen  zum  Guten  und  zum  Glücke  ge- 
««deihen!»»  dies  müfst  ihr  auch  so  in  der  Wahrheit,  aus 
«ganzer  Seele  gewünscht  haben  ; müfst  bei  uns  bewirken, 
« dafs  in  dem,  warum  ihr  die  Götter  anflehen  werdet,  auch 
«wir  Menschen  den  Wunsch  eUres  Herzens  lesen.  Titut 
iTatius  und  Romulus  herrschten  einmüthig  in  derselben 
«Stadt,  in  der  sie  mitten  auf  dem  Marktplätze  als  Feinde 
«in  Linie  gefochten  hatten.  Nicht  blofs  Feindschaften, 
«Kriege  sogar,  werden  geendigt:  aus  erbitterten  Feinden 
«werden  gewöhnlich  treue  Bundsgenossen,  zuweilen  selbst 
«Mitbürger.  Die  Albaner  wurden  nach  der  Zerstörung 
«von  Alba  nach  Rom  übergeführt:  Latiner,  Sabiner  wur- 
«den  in  das  Bürgerrecht  aufgenommen.  Und  das  bekannte: 
««Freundschaften  müssen  unsterblich  sein,  Feindschaften 
««sterblich!»»  wurde,  weil  es  Wahrheit  enthielt,  ^um 
« Sprichworte. » Hier  unterbrachen  ein  .laut  werdender 
Beifall  und  dann  die  durch  einander  tönenden  Worte  der 
ganzen  zu  gleicher  Bitte  einstiinmenden  Versammlung  die 
Rede.  Darauf  beklagte  sich  Amilius  über  mehrerlei,  haupt- 
sächlich aber,  dafs  ihn  Marcus  Fulvius  zweimal  von  dem 
ihm  schon  gewissen  Consulate  verdrängt  habe.  Fulvius 
dagegen  klagte,  jener  sei  immer  der  angreifehde  Theil  ge- 
wesen und  habe  sich  sogar  bei  seiner  Behauptung,  Fvl- 
vius  sei  ein  schlechter  Mensch,  zu  Bezahlung  einer  Summe 


non  a<?moniVi , ipsi  cerfe  non  impJacah  — lies  fucritis)  impHcarerint  mi- 
mo8  Yeiilros , «nd  daf*  der  Abschreiber,  weil  er  aus  dem  erBten  iinplacab  • 
— “ in  das  zweite  uhergin»,  die  dazwischen  stehende  Zeile,  die  ungeßb^ 
den  oben  angegebenen  Inhalt  gehabt  haben  mag , ausfallen  liefa. 
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anbeiadiig  gemadit,  'w^eno  er  Unrecht  habe:  doch  gaben 
üeide  zu  erkennen,  'vrenn  es  der  Andre  wünsche,  so  woll- 
ten sie  sich  dem  Willen  der  ersten  Alänner  des  States  fü- 
gen. Da^nun  alle  Anwesende  in  sie  drangen,  so  gaben 
sie  sich  die  Hand  mit  dem  Versprechen,  allem  Hasse  auf- 
richtig zn  entsagen  und  ihm  ein  Ende  zu  machen.  Unter 
allgemeinem  Beifalle  wurden  sie  nun  auf  das  Capitol  be- 
gleitet. Sowohl  die  Bemühung  der  Grofsen  in  dieser  An- 
gelegenheit, als  die  Nachgiebigkeit  der  Censoren  fand  im 
Senate  eine  ausgezeichnete  Billigung  und  ehrenvolle  Er- 
wähnung. Dann  wurde  den  Censoren  auf  ihren  Antrag, 
zu  den  Kosten  öffentlicher  Anlagen  ihnen  eine  Geldsumme 
anzuweisen,  eine  .einjährige  Abgabe  zur  Einnahme  bestimmt. 

47*  ln  Spanien  verglichen  sich  in  diesem  Jahre  die 
Proprätoren  Lucius  Postumius  und  Tiberius  Semproniua 
dahin,  dafs  Albinos  durch  Lusitanien  gegen  die  Vaccäer 
gehen  und  von  dort  nach  Celtibericn  zurückkoinmen,  Grac- 
c/ius  aber  in  die  entfernteren  Gegenden  Celtiberiens  Vor- 
dringen sollte , falls  hier  der  Krieg  von  gröfserer  Bedeu-  , 
tung  sei.  Hier  eroberte  er  gleich  zuerst  die  Stadt  Munda 
durch  nächtlichen  Überfall.  Er  liefe  sie  Geisel  geben,  legte 
eine  Besatzung  hinein,  erstürmte  kleine  Festungen  und 
brannte  die  Dörfer  nieder,  bis  er  an  eine  andre  sehr  mäch- 
tige Stadt  gelangte,  die  bei  den  Celtiberern  Cer/rma  hiefs. 
Als  gegen  diese  schon  seine  Werke  anrUckten,  kamen  aus 
der  Stadt  Gesandte,  welche  ganz  im  Tone  der  alten  Offen- 
herzigkeit gestanden,  dafs  sie  sich  zur  Wehre  setzen  wür- 
den, wenn  sie  stark  genug  wären.  Sie  baten  nämlich,  er 
möge  ihnen  erlauben,  in  das  Lager  der  Celtiberer  zu  ge- 
hen, um  sich  Entsatz  zu  holen.  Wenn  ihnen  dieser  abge- 
schlagen würde,  dann  wollten  eie  ohne  weitere  Verbin- 
dung mit  jeuen  sich  mit  ihren  Bürgern  berathen.  Mit 
des  Gracchus  Erlaubnifs  gingen  sie  hin,  und  brachten  we- 
nig Tage  darauf  von  dort  zehn  andre  Gesandte  mit.  Es 


teparatim  aos].  — Unter  diesem  eos  verstelle  ich  oppidenoi  oder 
cives  8U05.  Tum  se  ^ niilla  Celtibvroruu  ratioi)e  habita , oppidanos  suoa 
consultiiros.  So  erklSrt  dies  auch  Hr.  Walch;  doch  scheint  er  atislassen 
sn  wallen,  wodurch  jFretlich  das  Ganze  noch  mehr  T..eicht)gkeit  beküme. 
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rrar  gerade  Mittag.  Ihre  erste  Bitte  bei  dem^  Prätor  vrar 
die,  er  möge  ihnen  zu  trinken  geben  lassen.  , Kack  Lee- 
rung der  ersten  Becher  erneuerten  sie  die  Forderung, 'nicht 
ohne  grofses  Gelächter  der  Anwesenden'  über  die  ungebil- 
deten , aller  Sitte  so  uukundigen  Menschen.  Dann  sprach 
der  Älteste  von  ihnen:  «Wir  sind  von  unsrem  Volke  her- 
« geschickt,  um  dich  zu  befragen,  was  dir  denn  eigenUich 
«Muth  mache,  uns  feindlich  anzugreifen?»  Auf  diese  An- 
frage erwiederte  Gracchus,  ■<  er  komme  voll  Vertrauen  auf 
«ein  treffliches  Heer.  Hätten  sie  Lust,  dies  in  Augen- 
Kschein  zu  nehmen,  um  den  Ihrigen  so  viel  gewisseren 
«Bescheid  zu  bringen,  so  wolle  er  ihnen  dazu  behUlflich 
«sein;»  und  er  befahl  seinen  Obersten,  die  sämtlichen 
Truppen  zu  Fufs  und  zu  Pferde  sich  in  Stand  setzen  und 
unter  den’Waffen  eine  Übung  machen  zu  lassen.  Die  Ge- 
sandten, nach  diesem  Schauspiele  entlassen,  riethen  den 
Ihrigen,  der  belagerten  Stadt  keinen  Entsatz  zu  schicken. 
Da  also  die  Bürger  ihr  verabredetes  Zeichen  , ihre  Nacht- 
feuer auf  ihren  Thürmen  vergeblich  ausgesteckt  hatten , so 
schritten  sie , vdn  der  einzigen  zu  hoffenden  Hülfe  verlas- 
sen, zur  Übergabe.  Sie  mufsten  zwei  Millionen  und  vier- 
mal hunderttausend  Scstertien  *)  und  vierzig  ihrer  Vor- 
nehmsten als  Reuter  liefern;  zwar  nicht  dem  Namen  nach 
als  Geisel,  — denn  sie  mufsten  im  Heere  dienen  — in  der 
That  aber  doch  als  Unterpfand  der  Treue. 

48.  Von  hier  zog  er  nun  schon  selbst  gegen  die  Stadt 
Alce,  wo  jene  Celtiberer,  von  welchen  neulich  die  Ge- 
sandten gekommen  waren , ihr  Lager  halten.  Nachdem  er 
sie,  mehrere  Tage  über,  durch  seine  gegen  ihre  Posten 
ausgesandten  leichten  Truppen  in'  kleinen  Gefechten  ge- 
neckt hatte , leitete  er  täglich  ernsthaftere  Kämpfe  ein, 
um  sie  alle  zugleich  aus  ihren  Verschanznngen  zu  locken. 
Als  er  seinen  Zweck  erreicht  zu  haben  glaubte,  gab  ec 
den  Obersten  der  Hülfsvülker  den  Befehl,  wenn  sie  sich 
auf  das  Gefecht  eingelassen  hätten,  dann  auf  einmal,  als 
^ ob  sie  sich  übennannet  sähen,  dem  Feinde  den  Rücken  zu 


*)  Crev»  187)500  CoiiTeiitionsgulden. 
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Iteliren  und  in  voUer  Flucht  ihrem  Lager  zuzueilen.  'Er 
selbst  stellte  innerhalb  des  Walles  an  allen  Thoren  seine 
Truppen  anf.  Es  währte  nicht  lange,  so  sah  er  schon  den 
Zug  der  Seinigen  auf  der  verabredeten  Flucht,  und  in  den 
Barbaren  die  ^.itzlgslen  Verfolger.  Gerade  für  diesen  Zeit- 
punkt hatte  er  ja  die  Seinigen  innerhalb  des  Willes  ge- 
stellt behalten.  Er  zdgerte  also  nur  noch,  um  seinen  Flie- 
ßenden den  Eintritt  in  das  Lager  fre'i  zu  lassen,  und  stürzte 
dnnn  mit  Feldgoschrci  zugleich  aus  allen  Thoren.  Diesen 
unerwarteten  Angriff  hielten  die  Feinde  nicht  aus.  Sie, 
die  sein  Lager  zu  stiiripen  gekommen  waren , konnten 
nicht  einmal  das  ihrige  behaupten.  Denn  sogIei9li  waren 
sie  geworfen,  in  die  Flucht  gebracht,  bald  in  voller  Be- 
stürzung in  ihren  Wall  hiueingetrieben  und  zuletzt  ihres 
Lagers  verlustig.  Neuntausend  Feinde  wurden  an  diesem 
Tage  getbdtet,  dreihundert  und  zwanzig  fielen  den  Römern 
lebendig  in  die  Hände,  hundert  und  zwölf  Pferde,  sleben- 
unddreifsig  Fahnen.  Der  Verlust  des  Römischen  Heeres 
betrug  hundert  und  neun. 

, 49.  Nach  diesem  Trelfen  führte  Gracchus  seine  Lef- 

gionen  zur  Plünderung  Celtiheriens : und  da  er  überall  Al- 
les wegnahm  und  weglrieb,  und  einige  Völker  sich  willig, 
✓ 

andre  aus  Furcht  das  Joch  auüegen  liefsen,  so  waren  der 
Städte,  die  sich  ihm  ergaben,  in  wenig  Tagen  hundert  und 
drei:  und  er  machte  aufscrordeutliche  Beute.  Dann  wandte 
er  seinen  Zug  rückwärts,  woher  er  gekommen  war,  nack 
j4lce,  und  liefs  sich  die  Belagerung  dieser  Stadl  angelegen 
sein.  Zuerst  hielteu  die  Bewohner  den  Angriff  der  Feinde 
aus,  als  sie  aber  schon  nicht  mehr  mit  blofsen  Waffen, 
sondern  auch  aus  Werken  bestürmt  w'nrden,  zogen  sic  sich 
aus  Mistrauen  auf  den  Schutz  ihrer  Stadt , zusaimiien  auf 
die  Burg.  Auch  von  hier  aus  gaben  sie  zuletzt  durch  vor- 
aufgeschickte Gesandte  sich  und  alles  Ihrige  unter  Römi- 
sche Hoheit.  Hier  wurde  grofse  Beute  gemacht , und  viele 
Vornehme  kamen  als  Gefangene  iu  die  Gewalt  der  Büincr, 
unter  ihnen  auch  zwei  Söhne  und  eine  Tochter  des  Thur~ 
rus.  Er  war  ein  Fürst  dieser  Völkerscliafteu  und  hei  wei- 
tem unter  alle»  Spiiniern  der  mächtigste.  Als  er  von  dein 
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IJnglUcke  der  Seiaigcti  hörte , erbat  er  sich  bei  dem  Grac- 
chus durch  Abgeordnete  sicheres  Geleit  zu  einem  Besuchs 
im  Lager,  und  kam.  Seine  erste  Frage  an  den  Gracchus 
war  diese!  «Qb  er,  wenn , er  sich  ergäbe  *7),  sich  und  den 
«Seinigen  leben  dürfe.»  Als  der  Prätor  dies  I>#jahete,  fragte 
er  weiter:  «Ob  er  iip  Heere  der  Römer  dienen  dürfe.»  Als 
ihm  Gracchus  auch  dies  freistellte , sprach  er : «So  folge 
«ich  euch  gegen  meine  alten  Verbündeten,  da  es  ihnen 
«nicht  gefallen  hat,  auf  mich  länger  Rücksicht  zu  ueh* 
« men. » Er  schlofs  sich  nachher  an  die  Römer  und  leistete 
der  Sache  Roms  bei  vielen  Gelegenheiten  tapfre  und  treue 
Dienste. 

50.  Nun  Öffnete  Ergavica,  eine  angesehene  und 
mächtige  Stadt,  durch  die  Niederlagen  der  andern  umlie* 


Rb  eO)  ne  «ibi].  — ~ Dafs  hier  ein  VTort  ausgefallen  sei,  haben  »cKoa 
Mehrere  verinuthet.  Mir  scheint  dedito  da.t  paosendfite  2u  sein.  £s  fiel 
•US|  weil  der  Abschreiber  die  ähnlich  endenden  AVorter  co  und  dedits 
Terwechselte  I oder  weil  er  ddto  für  dedit  las,  welches  er  als  unpassend 
verwarf.  Ich  sehe  aber  in  den  Worten  quaesivit  ab  eo  » deditione  sibi  li« 
eeret  ac  aius  vivere  nicht  eine  Bitte  um  das  Leben.  Die,  glaube  ich, 
würde  Liviu3  anders  ausgedrürkt  haben,  als  durch  sibine  Jicercf  viTCie; 
ohnehin  war  die  Anfrage  und  Bitte  für  ihn  selbst  sehr  iiunothig,  da  er, 
wenn  er  unter  sicherem  Geleite  zurürkgegangen  war,  sich  den  Romera 
nicht  zu  stellen  brauchte.  Das  aber  Aieht  er  ein,  dafs  er,  wenn  er  .«ich 
ergiebt,  nicht  mehr  als  Regent  der  Unabhängige  sein  kann.  Da  aUo  fragt 
er,  ob  er,  ohne  Thron,  von  Seiten  der  Römer  ungehindert,  aU  Prirat« 
snann  sich  und  den  Seinigen  leben  kirnte.  Ich  iieluiic  also  die  Frage  nicht 
so:  licerelne  sibi  ac  suis,  vivere,  sondern  so:  liceretne  (sibi)  dcdiiu,  sibi 
ac  suis  vivere.  AU  kriegerisrhoia  Spanier  aber  ist  ihm  die  UnlUätiskeit 
unerträglich:  darum  folgt  die  zweite  Frage:  liceretne  iiulitare.  ln  dea 

bald  folgenden 'Worten ; quoniam  iltoa  ad  me  pm/nunt  stispicere,  hallen  mir 
Olareans  i Quidam  emendandum  putaiit : ’piguit  suspicerc  , ttnd  Cronovsi 
Forte:  piguit  respicere,  auf  den  rechten  Sinn.  Nur  ist  piguit  dem  Worte 
propiiint  nicht  so  ähnlich,  als,  was  ich  hier  als  das  rirlitigcre  vermutlie, 
poenituit.  Poe  tmd  pro  waren  leicht  verwechselt ; war  vom  n in  poenituit 
der  erste  Fufs  zu  lang,  so  gab  der  ein  p,  und  in  ituit  sind  eben  so  viele 
Striche  als  in  iunt.  Poenitet  ist  dann  nicht'daa  gereuen,  sondern  wie  es  so 
iinzäliligemal,  selbst  oft  im  Livius,  vorkommt,  das  womit  unzufrieden  seiitf 
lllisfallen  finden,  sich  nicht  langer  gefallen  lassen.  ln  der  fjbersetzung 
habe  ich,,  um  nicht  steif  oder  umschreibend  zu  werden,  da«  AVort  sus|ii- 
eere  durch  Jißcksicfit  nehmen  übersetzt,  wie  Oronov  es  .durch  respicere 
richtig  erklärte.  Allein  hei  der  Krklärung  hätte  er  es  bewenden  lassen 
•ollen:  er  jnufste  nicht  suspicere  durch  respicere  verdrängen  wollen.  Denn 
da  suspicere  nach  einem  Höhereu  hinsehen  ^ auftdicken  heifst,  so  war  im 
Munde  eines  Königs,  da  wo  ein  Anderer  re«pirere  sagen  konnte,  suspicere 
gerade  der  schickliche  Ausdruck  , well  der  König  Nachacliiung  und  Kbr- 
fureht  erwartet. 
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genden  Völker  geschreckt,  den  Römern  die  Thore.  Diese. 
Übergabe  der  Städte,  sagen  einige  Berichte,  sei  nicht  auf- 
richtig gewesen.  Wo  Gracchus  die  Legionen  abgefuhrt 
habe,  da  sei  sogleich  der  Krieg  wieder  ausgebroclien , und 
er  habe  nachher  am  Berge  Chaunus  den  Celtibcrem  in 
förmlicher  Schlachtordnung  yon  Tages  Anbruche  bis  Mit- 
tags um  zwölf  ein  schweres  Treffen  geliefert ; auf  beiden 
Seiten  habe  es  viele  Todte  gegeben;  und  die  Römer  hät- 
ten , um  nicht  für  die  Besiegten  zu  gelten , nichts  weiter 
für  sich  gehabt,  als  dafs  sie  am  folgenden  Tage  die  im 
Lager  bleibenden  Feinde  zum  Treffen  aufgefordert,  den 
ganzen  Tag  über  die  Beute  zusammengesiicht  und  am  drit- 
ten Tage  ein  noch  grüfseres  Treffen  geliefert  hätten.  Da 
endlich  seien  die  Celtiberer  völlig  besiegt,  und  ihr  Lager 
erobert  und  geplündert.  Der  Feinde  seien  an  dem  Tage 
zweiundzwanzig  tausend  gefallen , über  dreihundert  zu  Ge- 
fangenen gemacht,  ungefähr  eine  gleiche  Anzahl  Pferde  er- 
beutet und  zweiundsiebzig  Fahnen.  Hier  habe  der  Krieg 
sein  Ende  erreicht,  und  die  Celtiberer  hätten  im  Ernste, 
ohne,  wie  vorhin,  in  der  Treue  zu  wanken,  Frieden  ge- 
macht. Auch  melden  sie,  in  eben  diesem  Sommer  habe 
Lucius  Postumius  im  jenseitigen  Sjmnien  zweimal  gegen 
die  Vaccäer  mit  Auszeichnung  gefuchten ; habe  gegen  fünf- 
unddreifsig  tausend  Feiude  getödtet  und  ihr  Lager  **)  er- 
stürmt. Wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  er  auf  seinem  Stand- 
orte zu  spät  ankam,  um  noch  in  diesem  Sommer  Thaten  , 
thun  zu  können. 

51-  Die  Censorn  lasen  mit  aufrichtiger  Eintracht  das 
Senatsverzeichnifs.  ab.  Der  zuerst  Vorgelesene  war  der  Cen- 
sor  selbst,  Marcus  Amilius  Lepidus  der  Hobcpricster. 


^ castra  oppugnasse].  — Icli  läse  hier,  wie  Cap:  33.  und  47.  mit 
Gronor , Crev.  und  Brak,  rxpugnaga«.  Sollte  Livius  in  dem  unmittelbar 
Folgenden  vielleiclit  gesrbrieben  haben : Propiua  vero  ea/,  quaui  <}tiod  tra* 

dituin  a VaJerio  estf  seriua  in  prorinciam  cet.  *Will  man  ihn  sich  lieber 
auf  die  gröbste  Art  widersprechen  lassen,  so  folge  inan  der  aurgenomme« 
aen  Lesart.  Das  doppelte,  sich  ähnliche  vero  est  und  J^alerio  eet  vertir» 
aachte  die  Lücke  , die  nun  der  unschuldige  Autor  büfsen  soll.  Siebe  Dut, 
und  Crev,  Fände  mein  Vorschlag  Gehör,  tö  würde  die  iJbersetzung  diese 
sein:  Es  ist  wahrseheinlivher  y als  äafs  er  y tcaa  VtUeriu*  berichtet  y •«/ 

setneifi  Siendorte  u.  s.  w. . . S.  Cap.  39  n.  47« 
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Drei  wurden  aus  dem  Senate  gestofgen:  einige  von  seinem 
Amtsgenossen  Übergangene  behielt  Lepidus  bei..  Von  dem 
ihuen  angewiesenen  Oelde  machten  sie,  so  weit  sie  es  mit 
einander  iheilten,  folgende  Anlagen.  Lepidus  einen  Damm 
bei  Tarracina,  eil»  Werk,  das  ihm  verdacht  wurde,  weil 
er  hier  Landgüter  besafs,  und  eine  Ausgabe,  die  er  hatte 
für  sich  machen  müssen,  auf  den  Stat  brachte.  Den  Stand- 
platz bei  den  Schauspielen  neben  dem  ApoUotempel  nebst 
“dem  Voqdatze,  den  Tempel  Jupiters  auf  dem  Capitole  und 
die  ihn  umgebenden  Säulen  gab  er  in  Verding,  um  dem 
Allen  mit  weifser  Farbe  einen  frischen  Glanz  zu  gehen; 
liefs  die , zu  den  Säulen  unpafslich  in  den  W^g  gestellten, 
Götterbilder  wegbringen,  und  die  aufgehängten  Schild« 
und  Fahnen  aller  Art  von  diesen  Säulen  herabnehmen. 
Marcus  Fulvius  gab  mehr  und  nützlichere  Werke  in  Ver- 
ding ; einen  Hafen  und  die  Pfeiler  zu  einer  Brücke  über 
die  Tiber;  — die  diesen  Pfeilern  aufzulegenden  Schwib- 
bogen besorgten  erst  nach  mehreren  Jahren  die  Gensom 
Publius  Scipio  Africanus  und  Lucius  Mummius  — den 
Stalspalast,  hinter  den  neuen  Wechselbuden  und  dem  Fi- 
schermarkte, mit  rundum  angelegten  Krajnladen , die  er  an 
Privatleute  verkaufte;  auch  einen  Markt  und  Sänlengang 
vor  dem  Drillingsthorq ; einen  andern  hinter  dem  Holme, 
auch  bei  dem  Heiligthume  des  Hercules,  und  an  der  Tiber 
hinter  dem  Tempel  der  Hoffnung  dem  Ärztlichen  Apollo 
einen  Tempel.  Auch  bahielteu  sie  eine  Somme  ungethcilt: 
aus  dieser  liefsen  sie  gemeinschaftlich  Wasser  zur  Stadt 
leiten  und  dazu  die  Schwibbogen  anlegen.  Marcus  Lici~ 
tiius  Crassus  machte  ihnen  bei  diesem  Werke  eine  Hinde- 
rung, well  er  die  Leitung  durch  sein  Grundstück  nicht  zu- 
gab. Auch  führten  sie  mehr  Zölle  und  Abgaben  ein.  Sie 
sorgten  dafür,  dafs  mehrere  ölTentliche  Kapellen,  deren 
sich  Privatleute,  ajs  ihres  ♦s)  Eigenthums,  angemafst  hal- 
ten, wieder  Stalseigenthum  und  geheiligt  werden,  und  dem 

(fuae  fuerant  occupata].  Bia  alte  T^esart  ist:  que  sua  oerupata« 

Aus  dieser  hat  inan  fuerant  gemacht.  Ich  folge  lirn.  V/alch  f weichet*  itia 
mit  Recht  helmH , und  (atalt  que  oder  quae)  quasi  lieset,  so:  quasi  su% 

«ccupata  a iiriratis. 
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Volke  offen  stehen  mufsten.  In  der  Stimmensammlung 
machten  sie  eine  Änderung:  sie  verlheilten  nämlich  die  ' 
Bezirkbewohner,  von  Gegend  zu  Gegend,  nach  ihrem 
Stande,  Vermögen  und  Gewerbe  in  Gassen. 

52.  Auch  hielt  der  eine  von  deu  Censoren  3Iarcut 
Amilius  bei  dem  Senate  an,  ihm  zu  den  Spielen  bei  der 
Einweihung  der  Tempel  der  Küniginn  Juno  und  der 
Diana,  die  er  vor  acht  Jahren  im  Kriege  ver- 

heifsen  .habe,  eine  Summe  zu  bewilligen.  Zwanzigtausend*)  - 
Kupferass  wurden  ihm  bestimmt.  Er  weihete  diese  Tem- 
pel, beide  auf  der  Flaminischcn  Rennbahn,  und  gab  nach 
der  Weihe  des  Jiinotempels  drei  Tage,  nach  der  des  Dia-  ’ 
nentempels  zwei  Tage  lang  Biihuenspiele , und  auf  der 
Rennbahn  für  jede  noch  einen  Tag.  Ferner  weihte  er  den 
Schutzgöttern  zur  See  einen  Tempel  auf  dem  Mar^eldg. 
'Verheifsen  hatte  diesen' elf  Jahre  ixvihti  Lucius  Amiliua 
RegiVus  io  der  Seeschlacht  mit  den  Befehlshabern  des  Kö- 
nigs Antiochus.  Über  den  Thorflügeln  des  Tempels  wurde 
eine  Tafel  mit  folgender  Inschrift  aufgehängt:  «5°)  Als  be- 


•)  625  GuMen  Conr.  M. 

^ BufiUo  magno  ret.]  Ich  gelio  diese  rerstüimnclle  Inschrift \nAch 
den  Ergänzungen.,  welche  sie  aus  MarrohiiiA  und  ForUinatianus  durch  Gla- 
rean  , ^igonius  und  Ursinus  unter  Perizons  und  Drakenborchs  Berichtigung 
^en  erhalten  hat,  so:  Duello  magno  diriinendo,  regibus  subigendis,  caussA 
patrandae  pacia  bac  pugna  exeunti  L.  Aeuiilio , M.  Armilii  Regilli  Filio, 
Praetori , auspicio,  iinperio,  ielicitate  ductuque  eins  inter  Ephesuui , 8a« 
Bium  Chiumque  , inspeclante  eus  ipso  .Antiorho,  exercitu  omni,  ecjiiitatu 
elephantisque  , classis  regis  Antiochi  a.  d.  XI.  kal.  Jan.  vicla,  fusa,  con« 
tusa  fugataque  est ; ibique  eo  die  nares  iongae  cum  omnibus  aoeiis  capto# 
xin.  £a  pugna  pugnata  rex  Aiitiocbus  regnumque  eius  [mari  debellatmnj« 
Eins  rei  ergo  aedem  Laribus  Permarinis  vovit.  Ich  bemerke  noch  i)  der 
Dativ  exeunii  prutlori  classis  Antiorhi  virta  est  kann  vielleicht  entweder 
im  feierlichen  8tile,  wie  Horazens  Scriberis  Vario,  so  viel  lieiTsen  sollen, 
#ls  a praetore  exeunte  , odee  es  ist  so  zu  verstehen:  in  gloriam  praetoria 

a uilitibus  Romanis  victa  est.  3)  Den  Namen  des  Prators  würde  icli  lie« 
ber  mit  Perjznnius  so  stellen:  L.  Aemilio,  M.  F.  Regillo , wenn  er  nicht 
im  Mac.  mit  F schlösse.  3)  Es  ist  nicht  walirscheinlich  , dafs  die  Zahl  dee 
versenkten  und  verbrannten  8chifTe  verschwiegen  sei  * cs  inufs  also  hier 
noch  eine  Lücke  sein.  4)  Wenn  UnAinus  nach  den  Worten  Hac  pugi^fs 
pugnata  rex  Ant.  regnumque  eius  einsrbieben  will : in  potestatem  popuU 

R.  redactum  , dies  aber  nicht  einmal  von  der  entscheidenden  Schlacht  de» 
L.  Scipio  bei  Magnesia  gesagt  werden  kann , so  habe  ich  (wenigstens  mehr 
der  Wahrheit  gemürs)  da«  kürzere  mari  debellatum  gewühlt.  3)  Auch  bei 
der  Angabe  des  Sbhlachttages  scheinen  die  Consuln  des  Jahres  ausgefallen 
zu  aeiji.  6)  Die  W^orie  durcA  Bezwingung  der  Könige  (im  Aufaa««)  ftUi* 
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«huf  des  durch  Entscheidung  des  Krieges,  durch  Bezwin— 
«gung  der  Könige  zu  erwirkenden  Friedens  Lucius  Amt— 
»lius,  des  Marcus  Amilius  Regillus  Sohn,  der  Prätor, 
«zur  Schlacht  auslief,  wurde  unter  Obwaltung,  Oberbefehl, 
a Scgenseinflufs  und  Führung  desselben,  zwischen  Ephesus, 
tcSamus  und  Chius,  da  ihnen  Antiochus  selbst,  sein  gan- 
«zes  Heer,  seine  Keuterei  samt  den  Elephanten  zusahen, 
«die  Flotte  des  Königs  Antiochus  am  zweiundzwanzigsten 
«December  besiegt,  gejagt,  zerschellet  und  versprengt,  und 
«wurden  dieses  Tages  allhier  dreizehn  ReiheschiiTe  mit  al» 
«len  Seeleuten  genommen.  Diirch  diese  gelieferte  Schlacht 
« wurde  König  Antiochus  und  «ein  Reich  zur  See  bezwun- 
« gen.  Derowegen  hat  der  Prätor  den  Schutzgöttern  zur 
fiSee  diesen  Tempel  verheifsen. » Eine  Tafel  mit  gleich^ 
lautender  In  schrill  wurde  auch  über  den  Thorflügeln  aui 
Tempel  Jupiters  auf  dem  Capitole  aufgehängt. 

53.  In  den  zwei  Tagen,  an  welchen  die  Censorn  den 
.Senat  ablasen,  brach  der  Consul  Quintus  Fulvius  gegen 
die  Ligurier  auf,  zog  mit  seinem  Heere  durch  unwegsame 
Gebirge  .und  Waldthäler,  und  lieferte  dem  Feinde  eine 
förmliche  Schlacht;  besiegte  ihn  nicht  allein  in  der  Linie, 
sondern  eroberte  noch  an  dem  Tage  dessen  Lager.  Drei- 
tausend zweihundert  Feinde  ergaben  sich,  und  diese  ganze 
Gegend  Liguriens.  Der  Consul  führte  sie  nach  der  Über- 
gabe auf  ebene  Ländereien  herab  und  belegte  die  Berge 
mit  Besatzungen.  Schnell  gelangte  auch  von  seinem  Stand- 
posten ein  Brief  nach  Rom.  Seiner  Thaten  wegen  wurde 
ein  dreitägiges  Dankfest  angeordnet.  Bei  dieser  Dankfeier 
liefsen  die  Prätoren  den  Gottesdienst  mit  vierzig  grofsea 
Opferthieren  besorgen.  Der  andre  Consul  Lucius  Man., 
lius  verrichtete  in  Ligurien  nichts  Denkwürdiges.  Die 
Gallier  jenseit  der  Alpen,  welche  dreitausend  Mann  stark 
nach  Italien  herüberkamen,  ohne  irgend  jemand  feindlich 
Zu  behandeln,  baten  sich  von  den  Consuln  und  dem  Senate 
ein  Stück  Landes  aus,  um  imter  Römischer  Hoheit  in  Frie- 

V 

nielit  durchaus  auf  deu  Aatiochu»  und  deu  Prinzen  Seteucu« , oder 
auf  Antiochus  und  Eumenes : cs  kann  ja  lucc  di«  Sprackc  des  «dü  Koiua» 
mi  in  re$«s  oinaes  sein«  * 
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den  zu  leben.  Der  Senat  befahl  ihnen , Italien  zu  räumen, 
und  dem  Consul  Quintus  Fulvius,  Untersuchungen  anzu- 
stellen, und  diejenigen  zu  bestrafen,  welche  Führer  und 
Anstifter  des  Zuges  über  die  Alpen  gewesen  wären. 

54.  In  diesem  Jahre  starb  auch  Philipp,  König  ron 
Macedonien , nach  dem  Tode  seines  Sohns  von  Alters- 
scliwäche  und  Gram  verzehrt.  Er  verlebte  den  Winter  zu 
Demetrius  unter  Qualen  der  Sehnsucht  nach  seinem  Sohne 
und  der  Reue  über  seine  Grausamkeit.  Auch  machte  das 
ihm  Kummer,  dafs  der  andre  Sohn  schon  offenbar  seiner 
eignen  und  Andrer  Meinung  nach  König  war,  dafs  Aller 
Augen  auf  diesen  gerichtet  waren,  und  er  selbst  im  Alter 
der  Verlassene  war,  weil  die  Einen  seinen  Tod  erwarteten, 
die  Andern  ihn  nicht  einmal  abwarteten.  Dies  machte  ihn 
noch  unruhiger , und  mit  ihm  den  Antigonue , den  Sohn 
des  Echecrates,  der  nach  seines  Vaters  Bruder  Antigonus 
hiefs,  dem  gewesenen  Vormunde  Philipps,  einem  Manne 
von  königlicher  Hoheit,  der  sich  auch  durch  die  berühmte 
Schlacht  mit  dem  Lacedämonier  Cleomenes  ausgezeichnet 
hatte.  Die  Griechen  nannten  ihn  den  Vormund,  um  ihn 
durch  diesen  Zunamen  von'  den  übrigen  Königen  zu  unter- 
scheiden. Seines  Bruders  Sohn  Antigonus  war  unter  den 
höheren  Umgebungen  Philipps  der  einzige  Unverführte  ge- 
blieben, und  diese  Treue  hatte  den  Perseus,  der  ohuehin 
sein  Freund  nicht  war,  zu  seinem  Todfeinde  gemacht.  Im 
Geiste  vorausschend , mit  wie  grofser  Gefahr  für  ihn  die 
Erbschaft  des  Throns  dem  Perseus  zufallen  werde , hatte 
er  dem  Könige , sobald  er  ihn  in  seinen  Gesinnungen  wan- 
ken und  oft  aus  Sehnsucht  nach  seinem  Sohne  seufzen  sah, 
bald  als  der  gefällige  Zuhörer,  bald  durch  eingeleitete  Er- 
wähnung jener  übereilten  That,  in  seinen  wiederholten 
Klagen  nicht  ohne  eigne  Klage  Recht  gegeben:  und  da 
tms  die  Wahrheit  gewöhnlich  mehrere  Spuren  ihres  Da- 
seins zu  bieten  pflegt,  so  war  er  aus  allen  Kräften  dazu 
behülflich.  Alles  so  viel  schneller  an  den  Tag  kommen  zu 
lassen.  Ohnehin  hatte  man  die  Werkzeuge  der  That,  vor- 
züglich de'n  Apelles  und  Philocles,  in  Verdacht,  da  sie  als 
Gesandte  nach  Rom  gegangen  waren  und  den  für  den  Dt- 

t . 
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metrius  so  verderblichen  Brief  unter  des  Flamininus  Na- 
men initgebrachl  butten.  < 

55.  Dals  er  unächt  gewesen,  die  Hand  vom  Schreibet 
Xychus  5t)  erkünstelt  und  das  Siegel  n/ichgeinacht  sei,  sagte 
man  sich  am  Hure  laut  genug.  Als  aber  immer  noch  die 
Sache  mehr  verdächtig,  als  erwiesen  war,  begegnete  zufäl- 
lig Antigonus  dem  Xjrchus,  zog  ihn  mit  sich  fort,  brachte 
,ihn  auf  das  Sclilofs,  liel's  ihn  unter  Wache)  und  ging  zu 
Philipp  hinein.  «Aus  mehreren  Gesprächen,  fing  er  an, 
«glaube  ich  abgetiojnmen  zu  haben,  dafs  es  dir  viel  werth 
«sein  werde,  über  deine  Söhne  die  völlige  Wah;heit  zu 
«erfahren,  wer  cs  von  beiden  war,  dem  der  Andre  nach- 
« stellte  und  auflauerte.  Der  unter  allen  Menschen  am 
«besten  den  Knoten  dieser  Verwickelung  lösen  kann,  Xy~ 
Kchus,  ist  in  deiner  Gewalt.»  Kr  erzählte  nun,  dafs  er 
ihn  zufällig  getroffen  und  mit  auf  das  Schlofs  genomuma 
habe.  Der  König  möge  ihn  rufen  lassen.  Der  Vorgeführte 
leugnete  anfangs,  allein  mit  so  wenig  Festigkeit,  dafs  mau 
gleich  sah,  er  werde,  nur  einigermafsen  bedroht,  mit  der 
Anzeige  nicht  säumen.  Den  Anblick  des  Peinigers  und  der 
Peitsche  hielt  er  nicht  aus,  und  erzählte  deu  ganzen  Her- 
gang des  Bubenstücks  der  Gesandten  und  seiner  Handrei- 
chung dabei.  Die  zur  Ergreifung  der  Gesandten  sogleich 
Abgeschickten  bemächtigten  sich  des  P/iilocles,  welcher  im 
Orte  W'ar:  Apclles,  der  zur  Verfolgung  eines  gewissen 
Pliärea  ausgeschickt  war,  schiffte,  als  er  von  der  Aussage 
des  Xychus  hörte,  nach  Italien  über.  Über  den  PhilocleS' 


$1)  a sci'iba  viliatas].  — Aus  den  nachher  folgenden  Wnrlen:  ordinem 
^ — oinnem  facinoris  ininisteriicjue  &ui  icli  setze  hinzu,  auch  aus 
Homo  unus  omniuiu,  qui  nodiim  u.  s.  w.  — .)  erhellet  n«rh  Crevier  und 
Xirakcnh.y  dafs  dieser  sciiha  kein  Anderer  gewesen  tci,  als  Xvchus.  'W^etL 
nun  nachher  der  Name  Xychus  so  unerwartet  einfritt,  und  rrcindü , Tol- 
lends  seltene,  Namen  so  oft  von  den  Ahschreibern  ganz  ausgelai-^en  wer- 
den, Io  glaube  ich,  er  sei  hier  blofs  duecli  die  Schuld  der  Abschreiber 
— der  eine  konnte  Xycho  nirhr  lesen  , der  andere  das  zusam- 
inengelesene  Xyrho-enhÄ  sich  niclit  erklären  — und  7>iviu6  habe  geschrie- 
ben a Xycho  scriba«  Am  Hole  wufste  freilich  Jeder,  wer  der  Gesnnd- 
schaftsseoretar  gewesen  war.  ln  dieser  Hücksicht  wäre  der  Nauie  bei  den 
Worten  vulgo  in  regia  freinehant  unu  jthig;  allein  seinen  Lesern  war  ihn 
Lirius  schuldig,  wenn  er  nachher  so  fortfahren  wellte:  forte  Xvehus  eh- 

vlui  fit,  ^ 
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ist  nichts  Zuverlässiges  bekannt  geworden.  Einige  ver- 
sichern, er  habe  nach  eufängllcheui  dreisten  Leugnen  , als 
ihm  XychuJt  vorgefiihrt  sei,  alle  weiteren  Versuche  auf- 
gegeben: Andre,  er  habe  sogar  die  Folter  ausgehalten, 
ohne  zu  gestehen.  Philipps  Trauer  erneuerte  und  ver- 
doppelte sich,  und  er  erklärte  sein  Unglück  an  seinen 
K.indem  darum  für  so  viel  härter,  weil  gerade  der  Sohn 
noch  lehe  durch  dessen  Bosheit  der  Andre  seinen  Tod 
gefunden  habe.  ’ . , , 

56.  Perseus,  als  er  erfuhr,  es  sei  Alles  entdeckt, 
war  freilich  schon  zu  tnächtig,  als  dafs  er  die  Flacht  hätte 
für  nSthig  halten  sollen.  Er  sorgte  nur  dafür,  weit  ge- 
nug entfernt  zu  bleiben,  um  iiidefs,  so  lange  Philipp 
noch  lebe , der  Flamme  seines  brennenden  Zorns  sich  za' 
erwehren.  Dieser,  ohne  Hoffnung,  sich  seiner  Person  zu  ' 
hemächtigen,  sann  nur  darauf,  ihn  auTser  der  Ungestraft- 
beit nicht  noch  dazu  eine  Belohnung  seines  Frevels  ge- 
Biefsen  zu  lassen.  Er  wandte  sich  also  an  den  Antigo- 
nus,  dem  er  nicht  allein  für  die  Entdeckung  des  Brudeiv' 
Biordes  verpflichtet  war,  sondern  von  dem  er  auch  glaubte, 
er. werde,  bei  dem  noch  frischen  Andenken  an  den  Ruhm 
seines  Oheims  Antigonus , für  die  Macedonier  ein  K,Ö- 
hig  sein,-  dessen  sie  sich  zu  schägien,  oder  mit  ihm  Unzu-' 
frieden  zu  sein,  keine.  Ursache  hätten.  •Antigonus,»' 
sprach  er,  «weil  ich  in  eine  Lage  gekommen  bin,  in  dec 
«mir  die  Kinderlosigkeit,  die  andre  Altern  so  sehr  verab« 
«scheuen,  -wünschenswerth  sein  mufs,  so  ist  mein  Voiv 
vsatz,  mein  Reich,  das  ich  von  deinem  Oheime  durch 
«seine  kraftvolle,  nicht  Wofs  treue,  Vormundschaft  ge— 
«schützt  und  erweitert  in  Empfang  nahm,  dir  zu  hiiiter- 
« lassen.  In  dir  habe  ich  den  Einzigen,  den  ich  des.-Thro- 
«nes  würdig  halten  kann.  Hätte  ich  niemand,  so  wollte  ' 

t 

'*•)  quod  «Itet  perisVet].  Dag  ron  ßfuretti^  so  glricklick 
gene  und  TOii  Alien  gebilligte  superesset  nehme  ich  elleidihgs  als  richtig 
•ufy  nur  mufs  es  das  frühere  perisset  nicht  Terdrüngen.  Daun  gerade  er* 
klirt  es  aieh,  wie  der  Abschreiber  aus  dem  einen  alter  in  das  andre  über* 
ging,  und  dämm  die  Z-vn.«chenworte  ausliefs,  wenn  man  anniiivuit,  dafs  im 
Grundtexte  geschrieben  stand  i quod  alter  $upttestet  f <uius  3celere  fdtcf 
perisset  ; noch  um  so  viel  eher,  weil  sich  sugesset  und  ^i««et  so  ehalich^ 
waren« 

Ltrtwi  re*  ti  pwi  t t m.  Th,  V. 
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, «ich  lieber,  dafs  er  uuterginge  und  ausstürbe,  als  di^s 
•t  Perseus  durch  ihn  für  seine  verruchten  Tücke  belohnt 
«würde.  Ich  werde  glauben,  t)emetrius  sei  von  deü 
«Todten  erstanden  und  mir  wiedergegeben.  Wenn  ich  dibh, 
«den  Einzigen,  der  dem  Tode  des  Unschuldigen,  der  mei~ 
«ner  unglücklichen  Verblendung  eine  Thräne  weihete,  als 
«den  in  seine  Stelle  Eingesetzten  hinterlassen  kann. »_ 
Nach  dieser  Unterredung  machte  er  sichs  zum  Geschiffte, 

' ihn  mit  allen  Arten  der  Ehrenbekleidnng  ülFsntlich  seheia 
zu  laisen.  ' Während  Perseus  in  Thracien  abwesend  war, 
besuclite  Philipp  die  Städte  Macedoniens,^  empfahl  hieic 
' den  Antigonus  den  ersten  Männern,  und^würde  ihn,  hätte 
er  selbst  länger  gelebt,  unstreitig  im  Besitze  des  Throns  . 

. hinterlassen  haben.  Nach  seiner  Abreise  von  Demetrius 
^ hatte  er  sich  meistens  zu  Thessalonich  aufgehalten.  ' Als 
er  von  hier  nach  Amphipolis  kam,  fiel  er  in  eine  schwere 
Krankheit.'  Man  weifs,  dafs  er  mehr  am  Gemüt^e,  al» 
am  Körper  litt;  und  dafs  er  vo:^Gram  und  Schlaflosigkeit, 
weil  ihn  immer  wieder  die  Gestalt  und  der  Schatten  sei- 
nes  unschuldig  hingerichteten  Sohns  beunruhigten,  unter 
schrecklichen  Vervfiinschungen  des  andern,  erlag.  Den- 
noch hätte  Antigonus  gewarnt  werden  können , wenn  der 
Tod  des  Königs  *5)  sogleich  bekannt  gemacht  wäre.  ' Al- 
lein der  Arzt  Calligenes , der  die  Kur  leitete,  Uefs,  Ohne 
den  Tod  des  Königs  abzuwarten,  gleich  bei  den  ersten  die' 
Rettung  absprechenden  Zeichen , ' seine  nach  der  Verabre- 
dung' zum  voraus  vertheilten  Boten  an  den  Perseus  abge- 
hen , und  hielt  bis  zu  dessen  Ankunft  den  Tod  'des  Kö- 
nigs  vor  Allen  auTserhalb  des  Schlosses  geheim. 

57«  Folglich  überraschte  sie  Perseus  insgesamt  wider 
ihr  Vermuthen  und  Wissen,  und  erbeutete  den  durch  Fre-'  ^ 
vel  errungenen  Thron.  Den  Krieg  gegen  die  Römer 
noch  aufzuschieben  und  sie  Kräfte  dazu  sammeln  zu  las- 


SS)  haud  statim  palaitt  facta].  Ich  haba  nach  Urahtnh^rclu  Oründaa^ 

dieses  haud  weggdassan, 

Peropportuiie].  — * Es  ist  vom  Geschichtschreiber  nicht  recht/ lein^ 
I^ser  errathen  zu  lasten)  dafs  dies  peropportune  in  Rücksicht  auf  die  Ad*'  ' 
nvr  geaaj^t  cei.  Seilte  nicht  hintec  diesem  Werte  ^ wegen  der  Ühnlichkeit 
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8«n  , erfolgte  Philipps  Tod  zu  rechter-  Zeit.  - Denn  wenig 
Tage  naclilier  kamen  die  , dies  lange  von  ihm 

aufge^viegelte  Vplk , aus  ihrer  Heimat  mit  einem  grofsen 
Schwarme  von  Fufsvolk  und  Reutern  über  die  Dunaiu 
Dem  Antigonus  und  Cotto  — dieser  war  ein  vornehmer 
Bastarhe , »nA  ylntigonus  hatte  sich,  wiewohl  höchst  un-« 
gern,  mit  eben  diesem  Cotto  als  Gesandten  an  die  Bastar^ 
nen -'Schicken  lassen,  um  eie  in^Bewegung  zu  setzen,  — 
als  sie /Von- dort  voransgiugen,  um  dem  Könige  die  Kach> 
zieht  zu  bringen,  kam  man  schon  nicht  weit  von  Amphi- 
folis  mit  dem  Gerüchte,  'und  weiter  hin  mit  der  sichern 
' Anzeige  entgegen , der  König  sei  todt.  Dies  störte  den 
ganzen  Gang  des  Planes.  £r  war  aber  so  verabredet! 
Philipp  sollte  den  Bustarnen  'für  den  sichern  Durchmarscli 
durch  Thraeien  und  für  die  Zufuhr  stehen.  Di0s  zu  kön> 
'nen , hatte  er  den  Fürsten  dieser  Gegenden  Geschenke^  ge*> 
macht , und  sich  verbürgt , dafs  die  Bastarnen  auf  ihrem 
Durchzüge  sich  friedlich  verhalten  würden.  Sein  Zweck 
war,  dag  Volk  der  Dardaner  anszurotten,  und  ihr  Land 
den  ßastfi.men  zu  einem  festen  Sitze  einzuräumen.  Hier* 
•US  sollte  ihm  ein  doppelter  Vortheil  erwachsen  wenn 
Einmal'  die  Dardaner,  diese  immer  gegen  Macedonien  et- 
' bitterte  und  auf 'die  ungünstigen  Umstände  seiner  König* 
laurende  Nation,  vertilgt  würden;  zum  Andern,  wenn  man 
die  Bastarnen  mit  Zurücklassung  ihrer  Weiber  und  Kin- 
der, in  Dardanieji,  zur  Verheernng  Italiens  abschicken 
könnte.  «Der  Zug  zum  Hadriutischen -Meere  und  nach 
« Italien  gehe  durch  das  Land ' der  Scordisker»  Für  ein 
«Heer  gebe  es  keinen  andern  Weg.  Die  Scordisker  ymx- 
A den  den  Bastarnen  den  Durchmarsch  leicht  gestatten. 
«Denn '[an  Muth  zum  Plündern]  ihnen  ää]  gleich,  wären 
' . sie  a'ueh  in-. Sprache  und  Sitten  ihnen  nicht  unähnlich ; ja 


mit  dem  unmittelbar  {ölenden  uior>  ein  roina  (Rötnsnie)  ausgefallen  aeia? 
Perqpportiine  Romanis  ^or«  Philippi  etc.  ^ 

**)  aaquales  abhorrere]»  — Wegen  def  folgenden  WoHe  ipsoi  adtun* 
ttvros  se  , quum  ad  praedam  u«  s.  w.  möchte  ich  (aucIT  von  t>rah» 

btibehaltene)  aequates  iiictib  mit  Daher  für  eitie  blöfse  Randglosse  haltelLs 
Ich  denke  mir,  Livitta  habe  geschrieben:  nee  eniin  aut  lingiia  aut  inoribUl) 
praedanii  animo  a«quo7f«>  abhortere*  sagt  Ovid  Vom  Epaphui  t ^ult 
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«sie  würden  von  selbst  sich  anschliefsen , wenn  .sie  sähen, 
« dafs  der  ^ug  die  Plünderung  des  reichsten  Volks  zum 
«Zwecke  habe.»  Und  nun  fand  man  den  Plan  mit  jedem 
Erfolge  verträglich.  Würden  die  Bastarnen  von  den  Rö-' 
merh  niedergehaueü , so  werde  man  sich  mjt  der  Vertil- 
gung der  Dafdaner,  mit  der  Beute  vom  Überreste  der  Ba~ 
starnen , mit  dem  freien  Besitze^  Dardaniens,  trösten  kön- 
nen; hätten  sie  aber  Glück,  so  werde  der  König,  wäh- 
rend die  ‘Römer  der  Krieg  gegen  die  Bastarnen  abriefe, 
in  Griechenland  das  Verlorne  wiedererobern.  Dies  wa- 
ren Philipps  Entwürfe  gewesen.  — 

58-  Sie  rückten  friedlich  ein,  dem  Versprechen  des 
Cotto  und  Antigonus  gemäfs.  Aber  bald  nach  dem  Rufe 
von  Philipps  Tode  liefsen  sich  die  Thracier  nicht  mehr 
so  gut  handeln,  die  Bästarnen  sich  nicht  auf  blofsen  Kauf 
beschränken , oder  iiu  Zuge  beisammen  halten , phne  vom 
Wege  abzustreifen.  Seitdem  fielen  von  beiden  Seiten  Be- 
leidigungen vor,  und  da  diese  täglich  Zunahmen,  brach 
der  K^ieg  aus.  .i^uletzt  zogen  sich  die  Thracier  , da  sie 
der  Macht  und^  Menge  dgr  Feinde  nicht  gewachseir  waren, 

. mit  Hinterlassung'  ihrer  Flecken  in  der  Ebene,  auf  ein  Ge- 
birge von  ansehnlicher  Höhe:  es  heifst  bei  ihnen  Donuea. 
Als  die  Bastarnen  hier  hinan  wollten , überfiel  sie  jetzt, 
so  wie  der  Sage  nach  ein  Wettersturm  die  Gallier  bet  der 
Plünderung  yon  Delphi  vertilgte,-  eben  ein  solcher  Sturm, 
so  dafs  sie  vergeblich  sich  schon  den  Rücken  der  Berge 
näherteik  Denn  es  überschüttete  sie  nicht  blofs  der  Et- 
, gufs  eines  Platzregens,  und  der  dichteste  Hagel  unter 
schrecklichem  Krachen  des  Himmels  mit  Donn erschlagen 
und  Wetterstrahlen  zum  Erblinden,  sondern  die  Blitze 
fuhren  auch  so  von  allen  Seiten  auf  die  Menschen  ein  , ah 
zielten  sie  nach  ihnen ; und  nicht  bjofs  Soldaten , sondern 
auch  Vornehme  stürzten  erschlagen  zu  Boden.  Als  sie  so 
über  Hals  und  Kopf  an  den  hohen  Felsenwänden  ohne 
sich  vorsehen  zu  können,  hinabgeschmettert  wurden  und 

Iniic  tinimU  aequalta  «t  uuti»  Sole  satus  Pha^Uion.  — • Auch  Crevitr  will 
dai  Wort  ae<|uale6  nicht  garadean  ▼•rwerfon*  £a  «agt : aut  toUanda  vida« 
tur  I aut  iimnutanda« 
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fort»tiinten,  drängten  zwar  den  Besinnungslosen  die  Thra^ 
tier  nach,  sie  selbst  aber  riefen , ihre  Flucht  sei  der  Göt- 
ter Werk  und  der  Himmel  stürze  auf  sie;  nieder.  Als  die 
vom  Sturme  Zerstreuten,  wie  aus  einem  Schiifbruche,  mei-  « 
«tens  nur  halbbewalTnet,  in  dem  Lager,  wo  sie  ausgerückt 
waren,  wieder  ankamen,  fingen  sie  an  zu  berathschlagen, 
was  nun  zu  thun  sei. ' Und  hier  wurden  sie  uneins,  weil 
die  Einen  zur  Umkehr,  die  Andern  zum  Vordringen  nach 
Dardaniefi  riethen.  Beinahe  dreifsigtausend  Mann,  die 
unter  AoHihrung  des  Clondicus  aufbrachen,  kamen  an: 
die  übrige  Menge  ging  auf 'dem  Wege,  den  sie  gekommen 
war,  in  ^as  Land  jenselt  der  Donau  zurück.  Als  sich 
Perseus  des  Throns  bemächtigt  hatte,  liefs  er  den  Anti^ 
gonus  ermorden,  und  schickte,  znr  Erneurung  der  väter- 
lichen Freundschaft,  bis  er  sich  festgesetzt  hätte,  Gesandte 
nach  Horn,  mit  der  ßitte,  vom  Senate  als  König  aner- ' 
kannt  zu  werden.  Dies  waren  die  Ereignisse  dieses  Jahrs 
in  Macedonien. 

59.  Der  eine  Censul,  Quiritus  Fulvius,  triumphirte 
über  die  Figurier.  Man  war  überzeugt,  dafs  ilim  dieser 
Triumph  .mehr  aus  Gefälligkeit , als  wegen  der  GrÖfse  sei- 
ner Thaten  bewilligt  sei.  Es  zog  dabei  eine  grdfse  Menge 
feindlicher  Waffen  durch  die  Strafsen , aber  so  gut  als  gar 
.kein  Geld.  Dennoch  gab  er  jedem  Soldaten  zu  seinem  An-  ' 
tbeiie  dreihundert  Kupferass  jedem  Hauptmanne  das 
Doppelte,  dem  Ritter  das  Dreifache.  Nichts  gab  seinem 
Triumphe'  eine  gröfsere  Auszeichnung,  als  der  Zufall,  dafs 
er  gerade  an  dem  Tage  triumphirte , an  welchem  er  im  vo- 
rigen Jahre  nach  seiner  Prätur  triuniphirt  hatte.  Nach 
» dem  Triumphe  setzte  er  den  Tag  zu  den  Wahlversammlun- 
gen an,  an  welchem  Marcus  Junius  Brutus  und  Aulua 
Manlius  Viilso  zu  Consuln  gewählt  wurden.  Die  darauf 
folgende  Prätorenwahl  wurde,  als  schon  drei  gewählt  wa- 
hren, nämlich  *7)  durch  ein  Ungewitter  ge- 

trecfnos  aeri«].  — So  le&o,  icK  mit  Crev.  auA  den  von  Drah,  geliilo 
Urteil  Gründen , statt  tricenoi*  Dia  Summa  betragt  etwa  6 Thaler  6 Cgr, 
CoBT.  M. 

tritivs  cteati»].  — Die  von  den  Abschreibern  aua^elauenen  drei  Na- 
men («.  B*  41s  2»)  «tanden  ‘wahrickeinhch  hier« 
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störet.  Den  Tag  darauf,  deil  zwölften  März",  wurden  die 
übrigen^drei  ernannt,  Marcus  Titinius  Curvus,  Tiberius 
Claudius  Nero,  Titus  Fontefus  Capito.  Von  den  Curul- 
ädilen  Cneus  Servilius  Cäpio  und  Appius  Claudius  Gen- 
tho  wurden  wegen  der  Schreckzeichen , die  sich  ereigne- 
ten, die  Römischen  Spiele  angestellt  **).  Es  war  nänlich 
ein  Erdbeben.  Auf  den  öffentlichen  Plätzen,  wo  eben  ein 
Göttermahl  gefeiert  wurde',  wandten  sich  die  auf  die  Pol- 
ster gestellten  Götterbilder  mit  ihren  Häuptern  ab;  die 
Schüssel  mit  dem  Eingebrodcten , das  dem  Jupiter  vorge- 
setzt war,  tiel  vom  Tische.  Dafs  auch  die  Mäuse  die  aut* 
gesetzten  Oliven  benascht  hatten , galt  für  ein  Schreckzei- 
chen.  Zur  Sühne  alles  dessen  wurden  weiter  keine  An- 
stalten getroffen,  als  die  Feier  der  Spiele. 

*•)  Terra  mo-rit.]  — Die  folgenden  Worte  glaube  icb  nach  Tlen  meisleae 
%ei  jyrak,  ansegebeneit  Vor«chidgen^  ao  Jeaen  zu  inüsaen;  ln  forü  liubliciS) 
ubi  lertihternium  erat,  deorum  rapita  , qune  in  lectis  erant , arerterunl  &e  ; 
lanxque  cum  intrimentis,  quae  lovi  apposita  fuit,  decidit  de  inenaa.  Oleas 
^orfue  praegustasite  untres  etc.  llukers  Vorschlag,  statt  in  foris  publicis 
liebe«  in  fanis  publici.*^  zu  le^en  , weil  es  seudeibar  sein  würde  , dafs  ;die 
Erde  in  soHs  foris  publieis  , ubi  lerti«terniiim  erat,  gebebt  babe , halte  ich 
darum  fnC  unnothig,  weil  man  eben  so  fragen  icGnnte  : cur  igitur  in  folij 

J'auis  publicis?  Ging  gleich  das  Erdbeben  durch  die  ganze  Stadt,  so  wer- 
den doch  seine  Wirkungen,  wenn  das  lectisternium  auf  foris  publicis  gegeben 
wird,  in  Betreff  dieses  iectisternii  vorzüglich  auf  diesen  foris  publicis  sichtbar. 
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Da«  im  Tempel  der  Testa  erlischt«  Bern  Tihertus  Semproniut  \ 

I Gracchus  , als  StclWertreter  des  Consnls  , ergeben  sieb  die  besiesten.  CcJti^  I 

berer ; er  erbaüet  zum  Andenken  seiner  Tbaten  die  Stadt  Graerhuris  im  | 

dpasien.  Auch  von.  dein  consulaxischen  Stellvertreter  ^ostuiuius  Aibimii  ' 

werden  die  T'accäer  und  Lusitanier  bezwungen.  Beide  triumpUireii.  Jn^ 

iiochus  f des  Antiochus  Sbhn,  derselbe  ^ der  vom  Vatec  den  Römern  2un  • 

. .1 

Geisel  gegeben  war,  wird  von  Rom,  weil  sein  Bruder  Seleucus,  der  Nacli« 
folger  des  verstorbenen  Vaters  mit  Tode  abgebt,  in  sein  Königreich  Syrien 
entlassen  y und  spielt  als  König  efne  sehr  niedrige  Rolle,  aurser  dals  er  i 
aus  Achtung  für  den  Gottesdienst  an  vielen  Orten  viele  prächtige  Teini«i, 
zu  Athen  dem  Olympischen , zu  Antiochien  dem  Capitolinischen  Jupiler, 
erbauen  lofst.  Die  Cehsoreu  begeben  die  SebatzUngsfeier.  Der  g^tcbiU- 
ten  Bürger  waren  ^eifaundert  dreiundseebzigtausend  zweihundert  und  >ier- 
nndneujpzig*  Bürgertribun  Quintus  Focontu«  Saxa  bringt  das  Gesefs  ■ 

in  Vorschlag,  dafs  Niemand  ein  Frauenzimmer  zu  seiner  Erbtnn  ernenDeii 
darf«  Marcus  Cato  empfiehlt  diesen  ^Vorschlag.  Seine  Rede  ist  nocfi  vor« 
banden.  Aufserdein  enthält  dieses  Buch  die  glücklichen  lliaten  inelirerer  , 
Feldherren  gegen  die  LigiiTler,  Istrier,  Sardinier  und  Celtiherer,  und  dis  ' 
Einleitung  zu  dem  ßiacedonischen  Kriege^  zu  welchem  Philipps  Sobi,  Prr- 
aeua,  seine  Vorkehrungen  traf:  denn  er  hatte  eine  Gesacdschaft  au  die  Car* 
thager  abgehen  lassen,  welcher  diese  bei  Nacht  Gehör  ertbeiltemj  ; 
auch  in  Grieohenland  suchte  er  mehrere  Staten  aufzuwiegeln« 
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(1.)  ^Schon  *)  hatte  das  Rcin^ischt  Volk  darch  all« 
Theile  des  Erdkreises  seine  siegreichen  Waffen  Mmherge» 
tragen  und  fern  gelegene,  durch  mehr  als  Ein  Meer  von 
ihm  getrennte  Länder  durchzogen.  Da  es  aber  bei  diesem 
so  grofsen  Glücke  seiner  nach  Wunsch  sich  an  einander 
reüienden  Unternehmungen  den  Ruhm  der  Mäfsigung  sich 
zu  erwerben  wufste,  so  vermochte  es  mehr  durch  sein« 
Vollgültigkeit,  als  durch  sein  Gebot,  und  konnte  sich  rüh- 
men, bei  deu  Völkern  des  Auslandes  durch  Klugheit  mehr 
zu  bewirken , als  durch  Gewalt  und  Drohung.  ' Gegen  die 
besiegten  Völker  und  Könige'  ohne  Härte,  freigebig  gegen 
seine  Buudesstaten,  für  'sich  nur  nach  der  Ehre  des  Sie- 
ges strebend,  hatte  es  den-  Königen  ihre  Majestät,  den 
Völkern,  mochte  es  sie  mit  sich  gleich  oder  auch  ungleich 
gesetzt  haben,  dennoch  ihre  Gesetze,  ihre  Rechte  und*  •' 
Freiheit  erhalten;  und  ungeachtet  es  schon  beide  Küsten 
des  Mittelmeers  von  Gades  bis  nach  Syrien  mit  seinen 
Waffen  umfafsjts  und  in  unermefslichen  Strecken  der  Erd« 
dem  Römischen  Namen  Ehrfurcht  erworben  hatte,  so  hatte 
es  doch  zu  seinen  Unterthanen  blofs  'die  Völker  Siciliens, 
der  Italien  umgebenden  Inseln,  und  des  gröfsten  Theila 
von  Spanien,  -das  aber  sein  Joch  noch  nicht  mit  gelehri- 
gem Nacken  trug.  Veranlassung  und  Stoff  zur  Erweite- 
rung seiner  Herrschaft  wurden,  ihm  von  der  gedankenlosen 
Verkehrtheit  seiner  Feinde  und  Nebenbuhler  mehr  gebo- 
ten, als  'von  ihm  selbst  gesucht.'  Vorzüglich  richtete  die 


*)  Die  mit  ()  bezeiclmeten  Zahlen  im  Anfänge  der  Capital  und  die  Zei« 
•hen  der  Kiiüclamuierung  [ ] unterf^clieiden  in  diesen  letzten  mangelhafteB 
Büchern  Crctiierj  Ergänzungen,  die  auch  Dr^kenhofch  aufgenommen  bet» 
weil  Frtinshtim  diese  unergänzt  gelassen  hatte  , rem  Texte  des  Izivins/ 
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allgemeia  verhafgte,  an  seinen  Untertlianen  ausgeübte, 
Grausamkeit  des  Perseus,  der  sich  durch  Tücke  und  Fre- 
vel auf  den  Thron  von  Macedonieii  gesetzt  hatte,  sein  un- 
sinniger Geiz  bei  ungeheuren  Reichlhümern , sein  gedan- 
kenlosex  Leichtsinn  in  Fassung  und  Ausführung  seiner 
Mafsregeln,  nicht  blofs  ihn  selbst  zu  Gründe,  sondern 
auch  Alles,  was  sich  halten  konnte,  so  lange  dieser,' ich 
möchte  sagen:  kräftige  Zügel  der  Römischen  Macht  sich 
hielt.  Denn  .sein  Fall  ging  auf  die  Andern  über  und  zog 
nicht  allein  deii  Sturz  der  angränzenden  Völker  nach  sich, 
sondern  auch  den  der  weit  entfernten.  Dem  Untergange 
Macedoniens  folgte  nebst  den  Achäern  Carthago : and 
da  das  Unglück  jener  die  Lage  Aller  zerrüttet  hatte,  so 
fielen  nun  die  übrigen  Reiche,  eine  Zeitlang  ala  die  ab- 
hängigen, bald  darauf  als  die  gestürzten,  alle  der  Röi^ 
sehen  Oberherrschaft  anheim.  So  sehr  auch  .Ort  und  Zeit 
diese  Auftritte  schieden,  'so  wünschte  ich  sie  doch  als  zu 
Einem  Wirkungspunkte  vereinigt  hier  unter  Einen  Über- 
blick, zu  stellen , weil  ich  den  bald  gegen  die  Römer  aus- 
brechenden Krieg  des  Perseus  im  Auge  hatte,  welcher 
hauptsächlich  dem  Zuwachse  der  Römischen  Macht  seinen 
Anfang  gab.  -Jetzt  brütete  Perseus  insgeheim  über  diesem 
Kriege : die  Ligurier  und  Gallier  neckten  Roms  Waffen 
mehr,  als  dafs  sie  dieselben  übten.]  , 

. (2.)  [So  Waren  denn  die  den  Consuln  Mnreua  Junius 

Brutus  und  Aulus  Manlius  Vulso  angewiesenen  Stand- 
plätze Gallien  und  Ligurien.  Den  Manlius  traf  Gal- 
]Uan,,  den  Junius  Ligurien.  Die  Prätoren  etloseten,  Mar- 
cus TitiniuSfCurvus  Ale  Reditspilege  in  der  Stadt,  Tibe- 
’berius  Claudius  Nero  die  über  die  Fremden;  Publius 
Alias  Lißus  Sicilien;  Titus  Ahutius  Carus  Sardinien; 
Marcus  Titinius  — denn  . in  diesem  Jahre  bekleidetet 
zwei  Marcus  Titinius  die  Prätur  — das  diesseitige  Spa- 
nien, Titus  Fontejus  Cupito  das  'jenseitige.  In  der  Ge- 
gend des  Marktes  brach  eine  Feuersbrun^t  aus,  welche 
sehr  viele  Gebäude  in  Asche  legte,  und  den  Tempel  der 
'Venus  bis  auf  die  letzte  Spur  niederbrannte.  Das  heilig- 
howahrte  Feuer  der  Vesta  erlosch.  Die  Jungfrau,  welche 


/ * Digiliz^  by  Gw  jgic 


M.  JmnTT«.  A.  MjiXLnjs.  171 

\ • 

die  Wache  'gehabt  hatte,  -wurde  auf  Befehl,  des  Hohen- 
priesters Marcus  Amilius  mit  der  Geifsel  gcpeitschti ' 
auch,  liefs  er  die  dann  gewöhnlichen  Betandachten  anstel- 
len. In  diesem  Jahre  begingen  dic*Censorn  Markus  Ami~ 
lius  Lepidiis , Marcus  Fulvius  Nobilior  die  Schlüfsfeier 
der  Schatzung.  Geschätzt  wurden  zweihundert  'dreiund- 
'siebzigtausend  zweihundert  'vierundvierzig  Bürger.  Vom 
Macedotiischen  Könige  Perseus  kamen  Gesandte  mit  dem 
Anträge  an  den  Senat,  ihn  als  König,  als  Birndsgenossen^ 
Und  Freund  anzuerkennen  , und  das  Bündnifs , in  welchem  ' 
R9m  mit  -seinem  Vater  Philipp  gestanden  hatte,  zu  ei> 
'neuern.  Den  Römern  war  Perseus  verdächtig  und  ver- 
hafst,  und  die  meisten  zweifelten  nicht  daran,  dafs  er  den 
von  Philipp  seit  so  vielen  Jahren  nach  geheimen  Ent-wür- 
fen  vorbereiteten  Krieg,  sobald  sich  Gelegenheit  fände  und 
er  selbst  mit  seinen  Kräften  völlig  zufrieden  sei,  eröffnen 
werde.  Allein  um  sich  nicht  den  Schein  zuzuziehen,'  als 
hätten  sie  den  Rahehaltenden  und  FHedliebenden  gereizt,, 
und  selbst  zum  Kriege, Veranlassung  gegeben,  bewilligten 
sie  ihm  seine- Forderungen.  Perseus,  der  nach  dem  Em- 
pfange dieser  Antwort  sich  nun  auf  seinem  Throne  völlig 
bestätigt  hielt,  beschlpfs,  sich  auch  bei  den  Griechen  An- 
hang zu  verschaffen.  Um  sich'  ihre  Gewogenheit  zu  er- 
werben, berief  er  alle,  welche  Schulden  halber,  oder  als 
, gerichtlich  Verurtheilte  ins  Ausland  entwichen  waren, 
oder  als  IVIajestätsverbrecher  Macedonien  geräumt  hatten, 
sämtlich  nach  Macedonien  zurück,  und  liefs  auf  def  Insel 
Delos,  und  zu  Delphi  und  im  Tempel  der  Itonischen  Mi- 
nerva öffentlich  seine  Bekanntmachungen  anschlagen , wo- 
rin er  ihnen,  wenn  sie  zurückkämen,  nicht  blofs  die  Un- 
gestraflheit  bewilligte,  sondern  auch  die  Rückgabe  aller 
ihrer  Güter  nebst  deren  Ertrage  von  jener  Zelt  an,  wo  je- 
der ausgewandert  war.  Ja  er  erliefs  auch  depen,  welche 
in  Macedonien  wohnten,  jede  Forderung  der  Strafeasse 
und  gab  allen,  die  wegen  eines  Majestätsverbrechens  ein- 
gekerkert waren , die  Freihieit.  Dadurch  erregte  er  Auf- 
merksamkeit bei  Vielen,  zog  die  Blicke  von  ganz  Grie- 
shenland  auf  sich  und  erfüllte  es  mit  grofsen  Erwartnn-  , 
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gen.  Auch  in  «einem  übrigen  AuCseren  behauptete  er  eia« 
königliche  Würde.  Seine  Bildung  hatte  Anstand,  seizR 
Körper  zu  Ausrichtung  aller  Geschäfte  des.  Kriegs  und 
Friedens  Stärke  und  Geschicklichkeit,  und  seinen^  schon 
^ reifenden  Alter  angemessene  Maiestät  ruhete  auf  seineir 
Stirn  und  in  seinem  Blicke.  Von  seines  Vaters  Ausschvrei— 
fungen , von  dessen  ungezügeltem  Hange  zu  Liebe  und  Wein 
hatte  <er  nichts.  Durch  solche  Eigenschaften  empfahl  Per“— 
■«UMS  den  Apfang  ^s^in er  Regierung,  der  aber  keinen  mit 
den  ersten  Thaten  im  Einklänge  bleibenden  Ausgang  ha-  - 
ben  sqllte.] 

(3-)  [Ehe  die  Prätoren , -welche  durch  das  Los  die 
beiden  paniert  bekommen  hatten,  auf  ihren  Standplätzen, 
eintrafen,  hatten  dort  Poitumius  und  Gracchus  grofse 
Thaten  verrichtet.*  Allein  eia  vorzügliches  Lob  hatte  ' 
Gi'acchua:  denn  da  er  in  der  Blüte  der  Jahre  Alle,  die 
mit  ihm  gleiches  Alters  waren,  an  Tapferkeit  und  Klug- 
heit weit  übertraf,  so  w’Urde  er  schon  damals  mit  ällge- 
meinem  Rufe  genannt  und  liefs  auf'  die  Zukunft  noch  mehr 
von  sich  erwarten.  Zwanzigtausend  Cdtiberer  belagerten 
Carabis , eine  Bundesstadt  der  RUiper.  Gracchus  eilte 
herbei,  seinen  Verbündeten  zu  helfen.  Nur  machte  die 
Sorge 'ihn  verlegen,  durch  welches  Mittel  er  den  Belager- 
ten seinen  Entschlufs^inittheilen  sollte,  da  die  Feinde  die 
Stadt  so  enge  eingeschlossen  hielten,  dafs  die  Überkunft 
eines  Boten  kaum  möglich  zu  machen  schien.  Die  Kühn- 
heit des  Cominius  führte  dies  schwer^  Geschäft  aus.  Er 
wär  Oberster  eines  Geschwaders  der  Reuterei.  Nachdem 
er  seinen  Plan  gehörig  überdacht  und  dem  Gracchus  seine 
Absicht  mitgetheilt  hatte,  mischte  er  sich,  als  gemeiner 
Spanier  gekleidet,  unter  die  feindlichen  Futterholer.  Mit 
diesen  kam  er  ins  Lager , eilte  vVon  hier  im  Laufe  zur 
Stadt  und  meldete  die  Annäherung  des  Tiberius.  Die 
Bürger,  die  durch  diese  Nachricht  aus  der  äufsersten  Ver- 
zweiflung zur  Thätigkeit  und  Kühnheit  geweckt,  sich  zu' 
einer  tapfern  Gegenwehr  erinanncten , sahen  sich  schon  am 
dritten  Tage , als  hei  Ankunft  des  Gracchus  die  Feinde 
abzogen,  entsetzt.  Als  did  Barbareir  nachher  dem  Orae- 


- Digilized  Gopgle 


M.  Junius.  A.  MAVtiri. 


173 


chtis  selbst  eine  Schlinge  ilegten,  -wufste  er  mit  einer 
durch  Kunst  *erliüheten  Kraft  die  Gefahr  so  zu  vereiteln, 
dafs  die  List  die  Erfinder  selbst  traf.  In  der  Stadt  Com-  , ^ 
■ple^a,  welche  kaum  vor  mehreren  Jahren  erbaiietj  aber 
durch  ihre  Mauern  fest  und  durch  schnellen  2uwaehs  em> 
porgekoinmen  war,  hatten  sich  viele  gesammelt, 

Vielehe  vorher,  aus  Mangel  an  Land,  hie  und  da  hatten 
uinherirren  müssen.  Aus  dieser  Stadt  kamen  gegen  zwan- 
zigtausend  Menschen  im-  Aufzuge  der  Flehenden  und'  mit 
dargereichten  Ölzweigen  heran,  und  blieben  im  Angesichte 
des  Lagers  stehen,  als  wollten,  sie  um  Frieden  bitten. 

Bald  aber  fielen  sie  mit  Wegwerfung  alles  dessen,  was 
sie  als  Bittende  einführte,  unvermuthet  die  Römer  an  und 
erfüllten  Alles  mit  Bestürzung  und  Getümmel.  Mit  wei« 

•er  Entschliefsupg  liefs  Gracchus  in  verstellter  Flucht  / 
sein  Lager  ün  Stiche;  und  während  sie  dieses  mit  der 
Barbaren  eignen  Gier^  plünderten  und  mit  der  Beute  sich 
belasteten,  überfiel,  er  sie  bei  seiner  plötzlichen  Rückkehr, 
als  sie  so  etwas  nicht  im  mindesten  besorgten,  hieb  die 
meisten  nieder  und  bemächtigte  sich  sogar  der  Stadt  selbst. 

Einige  erzählen  die  Sache  anders.  Als  Gracchus  von  dem 
Mangel  gehört  habe,  den  die  Feinde  litten,  habe  er  sein 
Lager,  mit  allerlei  Esswaren  reichlich  versehen,  preisge- 
geben: der  Feind,  der  dies  Alles  erbeutete  und  eich  un- 
mäfsig  mit  dem  Vorgefundenen  erfüllte  und  üb^rlud,  sei, 

' ehe  er  sich  dessen  versah,  von  dem  zurückgefuhrten  Rö-  , 
mischen  Heere  vernichtet.] 

(4.)  [Mag  dies  übrigens  nur  eine  verschiedene  Dar- 
stellung einer  und  derselben  That  sein,  oder  eine  ganz  an-  ' ' 
dre  Begebenheit,  ein  ganz  andrer  Sieg,  so  bezwhng' Grac-  ' 
chus  wenigstens  sehr  viele  Völker  uijd  das  der  Celtiberer 
völlig.  Dafs  er  dreihundert  ihrer  Städte  erobert  und  zer- 
stört habe,  führt  es  gleich  Polybius  an,  eiii  Schriftsteller 
von  vorzüglichem  Gewichte,  so  möchte  ich  dies  doch  nicht 
für  gewifs  behaupteu,  es  inüfsten  denn'uuter  der  Benen- 
nung Städte  nur  Thürme  und  Schanzen  zu  verstehen  sein; 
eine  Art  der  Unwahrheit,  welche  sich  nicht  allein  die  ‘ 
Feldherren  selbst,  sondern  auch  die'  Geschichtschreiber 
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zur  Aurichmiickung  der  Thaten  zu  erlauben  pflegen.  We- 
nigstens kann  Spanien  bei  seinem  trocknen  und  iinauge- 
bauten  Boden  eine  grofse  Menge  St^te  nicht  nähreiK 
Auch,  -widersprechen  dem  die  Sitten  der  Spanier , die, 
wenn  man  die  Anwohner,  unsres  Meeres  ausnimint  , wild 
und  bäurisch  sind;  da  hingegen  durch  das  bürgerliche  Za- 
tammenwohnen  in  Städten , die  , Sinnesart  der  Menschen 
sanfter  zu  werden  pflegt.  Was  man  aber  auch  in  Rück- 
sicht der  Zahl  und  Art  der  Städte,  die  Gracchus  eroberte, 
annehmen,  will  — denn  auch  über  die  Anzahl  sind  die 
Schriftsteller  nicht  einig,  utid  e,r  soll  nach  diesen  hundert 
und  fünfzig,  nach  andern  hundert  und  drei  erobert  bä- 
hen — so  verrichtete  er  doch  herrliche  Thaten,  und  machte 
sich  nicht  allein  durch  sein  Verdienst  als  Krieger  berühmt, 
sondern  zeigte  sich  auch  den  besiegten  Völkern  als  Be- 
schützer des  Friedens  und  der  Gesetze  und  als  Schiedsrich* 
ter  von  Auszeichnung.  An  die  Armen  theilte  er  Lände- 
^ reien  aus,  vrles. ihnen  Wohnsitze  an,  und  bekräftigte- di« 
für  alle  Völker  jener  Gegenden  mit  Genauigkeit  verfafstea 
Ces^etze,  nach  welchen  sie  als  Roms  Freunde  und  Ver- 
bündete leben  sollten^  durch  gegenseitige  Eidesleistung. 
Und  mehrmals  warfen  sich  die  späteren  Geschlechter  in 
den  nachher  entstandenen  Kriegen  in  den  Schutz  dieses 
Vertrages.  Als  Denkmal  seiner  Tapferkeit  und  'seiner 
Verrichtungen  bezelclinete  man  nach  seinem '-Willen  dis 
Stadt  Gracchuris,  welche  vorher  /ZZirrcw  hiefs , mit  sei» 
nein  Namen.  Die  Thaten  des  Postumius  haben  keinen  so 
lauten  Ruf,  doch'bezwang  er  die  Vaccder  und  Lusitanier 
und  erlegte  in  den  Kriegen  mit  diesen  Völkern  vierzigtau- 
send Menschen.  — Als  sie  Beide  nach'  diesen  Thaten  ih- 
ren ankoininenden  Nachfolgern  die  Heere  upd  die  Provin- 
zen übergeben  hatten,  gingen  sie  zum  Triumphe  ab.  — • 
ln. Gallien  ergriff  der  Oonsul  Manliüs,  dem  dieser  Stand- 
platz zugefallen  war,  bei  dem  Mangel  an  Stoff  zum  Tri- 
umphe, die  ihm  vom  Glücke  gebotene  Gelegenheit,  einen 
Krieg  mit  den  Istriern  anznfangen,  sehr  begierig.  Dis 
Istrier  batten  vormals-  den  Atolern  im  Kriege  beigestan- 
' den  und  auch  neulich  sich  iu  Bewegung  gesetzt.  Es  bs- 
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herrschte  sie  damals  Koatg  Apulo,  ein  Mann  voll  keclcen 
Muthes;  wie  es  hiefs,  hatte  er  seinem  Volke,]  welches 
Sein  Vater  in  Frieden  beherrscht  hatte,  die  WalFen  gege- 
ben, und  war -deswegen  ein  Liebling  der  jungen  beutelu- 
stigen Krieger.  , , , ’ 

!•  (5.)  Als  der  Consul  wegen  des  Feldzuges  gegen 
die  Isfrier  Kriegsrath  hielt,  stimmten  Einige  dafbr,  den 
Krieg  sogleich  zu  uuternehiuen,  ehe  die  Feinde  ihre  Trup» 
pen  zusaminenzichen  könnten;  Andre,  vorher  bei  dem  .Se- 
nate anzufragen.  Die  Meinung  derer,' welche  keinen  Auf- 
schnh  wollten,  drang  durch.  Der  Consul  brach  von  Aqui^ 
leja  auf  und  lagerte  sich  am  See  Timavus.  Dieser  Seo 
ist  in  der  Nähe  des  Meers.  Hier  fand  sich  auch  mit  zehn 
Schiffen  der  Zweiherr  'beim  Seewesen  Cafus  Furius  eim 
Man  hatte  nämlich  gegen  die  Flotte  der  Illyrier  Zweiher«^ 
ren  des  Seewesens  ernannt,  welche  mit  "zwanzig  Schilfen 
zum  Schutze  des  OAer/neei-i  *9)' gleichsam  ihren  Wende- 
punkt zu  Ancona  haben  sollten:  von-  hier  aus  sollte  Lu- 
cius  Cornelius  die  Küste  zur  Rechten  bis  nach  Tarent  zu 
decken  "haben , Cajus  Furius  die  zur  Linken  bis 
leja.  Diese  Schiffe  wurden  in  Begleitung  vou  Lastschif-, 
feu  und  grofser  Zufuhr  zum  nächsten  Hafen  an  die  Jstri-* 
Sehe  Gränze  gesandt,  und  der  Consul,  der  ihnen  mit  «ei- 
nen Legionen  nachzog,  lagerte  sich  fast  fünftausend  Schritt« 
vom  Meere.  Zur  Einfuhr  der  Waren  wurde  iiii  Hafen  eip 
Platz  angelegt,  'der  bald  sehr  stark  besucht  wurde,  und 
von  hier  aus  wurde  Alles  ins  Lager  geschafft:  damit  auch 
dies  um  so  viel  sidierer  geschehen  könne , -wurden  auf  al- 
len Seiten  des  Lagers  Posten  ausgestellt;  gegen  Istrien 
zu  ein  feststehendes  Kohr;  zwischen  dem  Meere  und'dem' 
Lager  wurde  die  Cohorte  Placentinischer  Nothtruppeu- 
aufgepflanzt,  und  damit  sie 'zugleich  am  Flusse  die  Was- 

qui  tuendam].  Icli  folge  der  rerbesierten  Lesart : qtii  tuendae  Ti» 
yinti  navibus  uaria  Superi  orae  AncCinaia  reluti  ^ardiuem  baberent. 

_ In  Istriam  versuin  prffe.sldiuin'Matiyuin].  — Dieser  von  Drait.  u.  Crev» 
fenehinigten  bessern  Lesart  Gronova  bin  leb  gefolgt.  Noch  nüUer  koinmti 
wie  icb  jetzt  sehe^  der  allen  Lesart  in  Tsiriain  QT'KSWM  Herr  H'öfcA 
durcli  da«  Von  ihm  vorgeschUgene : in  Istriam  p&vcrsujn*  Auch  nachher 

feige  ich  der  älteren  Lesart  Caimelaa , statt  Camelue»  * 
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•erholer  decken  könnte,  mofste  der. Oberste  der  zweiten 
Legion  Marcus  Alfutius  mit  zwei  Haufen  zu  ihr  stofsen. 
Die  beiden  Obersten  TiivLS  und  Cdjus,  beide  Aller,  .hat- 
ten mit  der  dritten  Legion,  um  die  Futterholungeu  zu 
decken,  ihren  Platz  auf  dem  Wege  genommen,  der  nach 
Aquileja  fiilirt.  Auf  eben  dieser  Seile,  beinahe  tausend 
Schritt  weiter,'  stand  das  Lager  der  Gallier,  mit  nicht 
mehr  als  dreitausend  Mann,  welche  CaUneius  als  Fönt 
befehligte.  . 

2.  (6.)  Sobald  das  Römische  Lager  nach  dem  See  Ti- 
mavus  aufgebrochen  war,  nalimen  die  Istrier  eine  yer- 
deckte  Stellung  hinter  einem  Hügel:  von  hieraus  folgten 
tie  dem  Zuge  auf  > attf  )®de  Gelegenheit  auf- 

merksam; und  von  Allem,  was  man  zu  Lande  und  zu 
Wasser  that,  entging  ihnen  nichts.  Als  sie  nun  das  La- 
ger durch  so  schwache  Posten  geschützt  sahen , und  den 
Warenplatz  den  nur  der  wehrlose  Haufe  der  zwischen 
dem  Lager  und  dem  Meere  Handel  Treibenden  besetzte,  so- 
wohl von  der  Land-  als  von  der  Seeseite  ohne  alle  Yer- 
achanzung;  so  thaten  sie  einen  AngriiF  auf  zwei  Posten 
zugleich,  auf  die  Placentinische  Cohorte  und  auf  die  Hau- 
fen von  der  zweiten  Legion.  Ein  Morgen  nebel  verdeckte 
die  Unternehmung.  Als  dieser  bei  der  ersten,  Sonnen- 
wärme zerflofs,  so  zeigte  das  schon  durchblickend.e,  aber 
wie  gewöhnlich  noch  ungewisse  Tageslicht,  das  dem  Auge 
den  Schein  aller  Gestalten  vervielfältigt,  den  Römern, 
auch  jetzt  nicht  ohne  Täuschung,  die  feindliche  Linie  in 
weit  gröfserer  Stärke,  als  sie  wirklich  hatte;  , und  da  die 
Soldaten  von  beiden  Posten,  hiedurch  geschreckt,  unter 
lautem  Lärmen  zum  Lager  flüchteten,  so  erregten  sie  hier 
•inen  noch  weit 'gröfseren  Schrecken,  als  sie  selbst  mitge- 
bracht hatten.  Sie  waren  nicht  im  Stande  zu  sagen,  wo- 
vor sie  geflohen  wären,  oder  auf  Erkundigungen  Auskunft 
zu  geben : io  den  Lagerthoren  — denn  hier  stand  ja  kein 
Posten,  der  einen  AngriiF  hätte  aufhalten  können  — hörte 
man  nur  Geschrei;  und  das  Znsaminenlaufen  der  im  Dun- 

Forum ) turba  ineriuj  freijuens].  — $0  laian  Skali|;ar  und  GranoT 
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kein  lauf  einander  Stürzenden  machte  es  ungewiTs,  ob  sicht 
der  Feind  schon  in  der  Verschanzung  sei.  Man  hörte  nur  den 
kinc'n  Kuf:  «Nach  dem  Meere!»  Dies  zufällig  von  Einem 
ethue  Überlegung  ausgestofsene  Geschrei  tönte  letzt  durch 
daS^  ganze  Lager.  Also  liefen  anfangs  nur  wenige  Bewaff- 
nete , ein  weit  gröfserer  Tlieil  ohne  Waffen,  als  hätten  sie  ^ 
den  Befeiü,  dem  Meere  zu;  . bald  ihrer  Mehrere,  endlich 
fast  Alle  und  der  Consul  selbst , weil  bei  seinen  vergebli-  / 
eben  Bemühungen,  die  Fliehenden  zurUckzuhalten,  sein 
Amtsbefehl,  sein  Ansehen,  zuletzt  selbst  seine  Bitten  nichts 
▼erinochten.  Ein  Einziger  blieb,  Marcus  Lietnius  Strabo, 
Oberster  der  dritten  Legion,  dfn  an  der  Spitze  von  drei 
Haufen  seine  Legion  im  Stiche  liäfs.  Nach  einem  Angriffe  , 
auf  das  leere  Lager  überfielen  ihn  die  Istrier,  da  ihnen 
weiter  I niemand  bewaffnet  entgegentrat,  als  er  auf  den 
Feldherraplatze  die  Seinigen  stellte  und  ihnen  Muth  eit%- 
■pracli..  Der  K.ampf  war  hartnäckiger, ' als  sich  yon  deir 
kleinen^  Schar  der  Widerstandleistenden  erwarten  liefs, 
und  endete  nicht  eher,,  bis  der  Oberste  und' die  sich  um  ^ 
ihn  Anschliefsenden  gefallen  waren.  Als  die  Feinde  ^daä 
Hauptzelt  niedercissen , und  was  dort  war,  geplündert  hat- 
4%n,  kamen,  sie  auf  den  Markt  am  Scfaatzmeisterzelte  und  auf 
die.  Ga.'^e  .Quintana.  . Weil  sie  hier  alle  Yorräthe  von  Le^ 

. bensmitteln  zum  Kaufe  ausgestellt,  und  in  dem  Schatzmei- 
sterzelte selbst  die  Tafelsessel  schon  überzogen  fanden^  'so 
lagerte  sich  der  Fürst  zu  Tische  und  fing  an  zu  schmausen. 

Eben  so  machten  es  die  Übrigen  alle,^ohne’an  Waffen  und 
Feinde  zu  denken ; und  da  ihnen  ein  besseres  Mahl  etwas 
» Ungewohntes  war,  so  überluden  sie  sich  mit  Wein  und 
Speise,  so  viel  gieriger.  , • ' 

3/  (7.)  Unterdessen  hatten  die  Sachen  bei  den  Kötnern 
eine  ganz  andre  Gestalt.  Auf  dem  Lande,  auf  dem  Meere 
nichts  als  Bestürzung.  Die  Seeleute  brachen  ihre  Zelte  ab 
und  rafften  ihre  am  Ufer  ausgestellten  Yorräthe  wieder  in 
- die  Schiffe.  Die  Soldaten  eilten,  vor  Schrecken  in^  die 
Kälme  uyd  auf  das  Meer.  Die  Seeleute  aus  Besorgnifs, 
die  Schiffe  möchten  zu  voll  werden,  wehrten  hier  dem 
Haufen,  dort  stiefsen  sie  mit  dbn  Schiffen  vom  Ufer  ab, 
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Hin  die  See  zu  gewinnea.  . Darüber  kam  cs  zwischen  delz 
> Soldaten  und  Seeleuten  zuin  Streite , bald  sogar  zum  Ge~ 
fechte,  nicht  ohne  Wunden  und  Leichen  von  beiden  Sei- 
ten, bis  auf  des  Cousuls  Befehl  die  Flotte  vreiter  vom 
' Lande  abfuhr.  ^'un  fing  er  an,  die  Unbewaffneten  von 
den  Bewaffneten  zu  sondern.  Bei  einer  so  grofsen  Menge 
fanden  sich  kaum'  zwfilfhundert  mit  Waffen ; nur  sehr  we- 
nige Reuter,  die  ihr  Pferd  mitgebracht  hatten.  Die  Übri- 
gen bildeten  einen  kläglichen  Schwarm,  wie  von  Mark©^ 
tendern  und  Bolzknechten , der  in  der  Tliat  des  Feiudes 
Beute  werden  mufste,  wenn  dieser  auf  einen  Angriff  ge- 
dacht hätte.  Nun  endlich  ging  ein  Bote  ab,  die  dritte  Le- 
gion und  das  Hohr  Gallier  wieder  herzurufen,  und  zu- 
gleich kam  Alles  von  allen  Seiten  zurück,  um  das  Lager 
wieder  zu  erobern  und  den  Schimpf  wieder  gut  zu  machen.  > 
Die  Obersten  der  dritten  Legion  geboten  ihr,  die  Fnttefi- 
bUodel  und  alles  Holz  abzuwerfen:  den  Hauptleuten  be- 
fahlen sie,  von  den  bejahrteren  Soldaten  immer  zwei  auf 
die  einzelnen  Lastthiere  zu  setzen,  von  denen  man  das 
Gepäck  heruutergeworfeu  hatte.  Jeder  Ritter  sollte  Einen 
von  dem  jüngeren  Fufsvolke  zu  sich  aufs  Pferd  nehmen. 
«Die  Legion  werde  sich  einen  ausgezeichneten  Ruhm  eit- 
« werben,  wenn  sie  durch  ihre  Tapferkeit  das  Lager  wie»- 
-ader  gewönne,  das  man  durch  die  Feigheit  der  zweiten 
«Legion  eingebüfst  habe.  Und  die  Wiedereroberung  sei 
«leicht,  wenn  man  die  mit  ihrer  Beute  beschäftigten' Bar- 
«baren  schnell  überrasche.  So  wie  diese  es  gewonnen 
«hätten,'  könne  es  wiedergewonuen  werden.»  ' Die  Solda- 
iten  hörten  auf  diese  Ermunterung  mit  grofser  Lebhaftig- 
keit. Auf  den  Rivf  brachen  sie  mit  den  Fahnen  auf  , und 
blieben  unter  ihren  Waffen  dem’ Fahnenträger  niclit  nach: 
doch  trafen  der  Consul  und  die  Truppen , die  vom  Meere 
zurückgeholt  wurden,  vor  dem  Walle  zuerst  ein.  Der  erste 
Oberste  der  zweiten  Legion,  Lucius  Atius,  ermunterte  die 
Soldaten  nicht  allein,  sondern  bewies  ihnen  auch:  «Wenn 
«die  Istrier  Willens  waren,  das  mit  den  Waffen  eroberte 
«Lager  eben  so  mit  den  Waffen  zu  behaupten,  so  würden 
«sie  zuerst  den  aus  seinem  Lager  getriebenen  F'eiad  bia 
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«ao  das  Meer  verfolgt,  und  dann  wenigstens  vor  ihrem 
«Walle  Posten  ausgestellt  haben.  Wahrscheinlich  lagen 
« sie  in  tiefem  Rausche  und  Schlafe. » 

(8.)  Mit  diesen  Warten  befahl  er  einem  seiner  Fah* 
nenträger,  yitilus  Bücidonitui,  einem  Manne  von  bekannter 
Tapferkeit,  mit  der  Fahne  einzudringen.  Dieser  antwor- 
tete , wenn  sie  ihm  als  einem  Einzigen  folgen  wollten,  so 
wolle  er  schon  machen  <>),  dafs  das  so  viel  geschwinder 
gehen  solle.  Dahn  holle  er  zum  Wurfe  aus,  schleuderte 
die  Fahne  über  dem  Wall  hinein,  und  drang  Allen  voran 
in  > das)  Thor.  Auf  der  andern  Seite  kamen  die  beiden  AÜer, 
Titus'i  uüd  Cajus,  Obersten  der  dritten  Legion,  mit  der 
Reuterei  heran.  Sogleich  folgten  auch  jene,  die  man  par- 
weis«  auf  die  Packpferde  gesetzt  hatte,  und  der  Consul 
mit  dem  ganzen  Zuge.  Bei  den  /striern.  dachten  nur  we- 
nige, die  mäfsigeren  Trihker,  ans  Fliehen;  bei  den  Andern 
reihete  sich  der  Tod  an  den  Schlaf;  und  die  Römer  beka^ 
men  alles  Ihrige  unversehrt' wieder',  anfaer  was  an  Wein 
und  Speise  verzehrt  war.  Auch  die  kranken  Soldaten,  die 
man  im  Lager  zuruckgelassen  hatte,  'ergriffen,  sobald  sie 
die  Ihrigen  im  Lager  gewahr  wurden,  die  Waffen  und 
richteten  einrgrofses  Gemetzel  an.  Vor  aUen  that  der  Rit- 
ter Gdfua  Popillius  ausgezeichnete  Dienste.  Er  hatte  den 
Zujoamen  SabelluSi  ■ Wegen  seiner  Wunde  am  Fufse  war 
er  zurnckgelassen,i  und  tSdtete  bei  weitem i die  meisten 
Feinde.'  Gegen  achttausend  Istrier  -wurden  erschlagen,  kei- 
ner zum  Gefangenen  gemacht , weil  Erbitterung  und  Un- 
wille an  keine  Beute  denken  liefs.  Doch  entkam  deriba- 
rauschte  König  der  /«Irrer,.,  geschwind  von 'den  Seinigen 
auf  «in  Pferd  geworfen,  durch  seine  Flacht  vom  Schmause. 

^ ^ — T 

*•)  f»chiniin  dixit].  — Es  Hegt,  -trexn  ich  nicht  irre,  in  deg  Mnniet 
des  seimr  Sache  so.gems^en  Kriege«,  lieber  etrnlhen  zu  lassen,  iras  er 
thun  ,rill  — und  nacliber  zeigt  e*  sich  in  den  Worten:  quum  Irans  valluin 
ssgnum  traiecisset , priÄus  oihniuin  iportam  intravit , w worin  sein  Vorsatz 
bestanden  halte  , — als,  seineiq  -\^prhaben  durch  das  herausplatzende  se  ia- 
cturiiui  die  ganze  tiberraschuug  zu  benehmen.  Aus  dieser  Rücksicht  neh- 
me ich  die  hlte  Lesart  fseturum  gegen  Gronors  iactiirum  in  Schutz.  Ich 
▼erstehe  die  Stelle  so : ^ Qiu^  iuberetur  sigmum  inferre , si'  se  unum  seque- 
tentur  (i.  e.  in  castra  irruinpentein)  iam  sc  facturuin  esse  dixit , ut  id  (si- 
gnum  enttris  inXerri)  eo  celeriue  llaiet.  ' ^ 
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Von  den  Siegern  fielen  zweihundert  sieben unddreifsig  Ge- 
meine, mehr  auf  der  Flucht  am  Morgen,  als  bei  Wieder- 
eroberung  des  Lagers.  > ■ 

5.  (9.) 'Zufällig  traf  es  sich  soj  do£s  die  beiden  Ga~ 
villxus , Cneus  und' Lucius , neue  Pflänzbürger  von  Aqvti^ 
lejaf  die  mit  Zufuhr  ankamen > und  > von  nichts  wrufsten, 
beinahe  in-  das  vön  den  Jstriern  eroberte  Lager  gerathen 
wären.  Als  dies»' mit  EinboTse' ihrer  Fuhreni'‘nach  Aqui^ 
leja  zurückgeflohen  kamen,  erflil&en  sie 'Alles  mit  Schrey 
cken  nnd  Bestürzung,  nicht  blofs  zu  Aquileja'i  souderil 
auch  einige  Tage  später  zu  /tom/ -weil  hier  nitilit' ’blois 
von  der  feindlichen  Eroberung  des  Lagers,  nicht  blofs  von 
der  Flucht  der  Römer  Nachricht  kam ; — dies  war  beides 
wahr;  — sondern,  es  sei  Alles  ’ verloren  und  das  ganze 
Heer  aufgerieben. > ‘ So  'wurden  dfenn,  wie  gewöhnlich  bei 
überraschender  Kriegsgefahr,  aiifserordentliche  Werbun- 
gen -nicht  blofs  in  der  Stadt,  sondern  in  ganz  Italien  ange- 
sagt. Man  hob  zWei  Legionen  Römischer  Bürger  aus  und 
liefs  das  verbündete  Latium  zehntausend  Mann  Fufsvolk 
nebst  fünfhundert  Bittern  aufbringen.  • Der  Consul  Mar* 
cus  Junius  erhielt  Befehl,  nach-  Gallien  überzogehen  und 
von'  den  Städten  dieser' Provinz  so  viele  Truppen  e&nzutreiT 
ben,  als  jedä  stellen  könnte.  Zugleich  wurde  besddossea; 
der  Prätor  Tiberiua  Claudius  sollte 'den  Soldaten  der  viery 
teil  Legion  und' fünftausend! verbündeten -Larinerh  nebst 
.zweihundert  «fünfzig  Rittern*- bekannt  machen,  dafs  sie  sich 
zu  Pisd  einzufinden  hätten,  und  diesen  Standplafz  so  lange 
besorgen,  als' der  Lbhsul  von  dort  nbweseäd  sei.  Der-Pri- 
tor  Marcus'' Titinius  i sollte  die-  erste  Legion  und*,  eben  . so 
Vioi  Bundsgenosien'  zu  Fiifs  uiid.bu  Pferde  sich  zü  Arithi* 
num  sammeln  lassen.  Nun ^giug  AVro- im  Aufzuge..elnes 
Feldherrii  auf  den'tStaadplatv  zu-  Pisä  ab.  Titinius  ächickte 
den  Obersten  CajUs  Cassius  hach  Ariminum,  der  Legion 
vorzustehen  und  hielt  zu  Rom  W^erbung;,  Der  Consul  Mar- 
cus Juniiis , der  aus  Ligurien  in  die  Provinz  Gallien 
überging,  und  sogleich  Hülfstrup^ien  in  den  Gallischen 
Städten  und  in  den  Pflanzstädten  Soldaten  forderte,  kam 
zu  Aquileja  an.  Hier  erfühl;  er,  .das  Heer  sei  in  gutem 
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Stande,  schrieb  nach  Rom,'  man  möge  niclu  unruhig  sein, 
erliefs  den  Galliern  die  eingeforderten  Hülfstruppen  und 
zog  zu  seinem  Aintsgenossen.  Zu  Rom  -war  die  Freude 
grofs  niid  unerwartet : die*  Werbung  unterblieb ; die  schon 
zur  Fahne  geschworen  hatten,  wurdet^ verabschiedet,  und 
das  Heer,  das  za  Ariminum  von  der  Seuche  angesteckt 
war,  nach  Hause  entlassen.  Als  die  Jstrier,  die  mit  einem 
grofsen  Heere  nicht  weit  vom  Lager  des  Consuls  in  ihrem 
Lager  standen, 'die  Ankunft  des  andern  Consuls  mit  einem 
neuen  Heere  erfuhren , verliefen  sie  sich  nach  allen  Seiten 
in  ihre  Städte.  Die  Consuln  führten  die  Legionen  nach 
Aquileja  zurück  in  die  Winterquartiere. 

6.  (10.)  Als  endlich  der  durch  die  veranlassete 

Aufstand  gestillet  war,  wurde  ein  Scnatsschlufs  ausgefer- 
tigt, die  Consuln  möchten  sich  darüber  vergleichen,  wer 
von  beiden  zur  Besorgung  des  Wahlgeschäfts  nach  Rom 
zurückkommen  solle.  Da  die  Bürgertribunen  Aulus  'Lici~ 
nius  Nerva  und  Cajus  Papirius  Turdui  den  abwesenden 
Manlius  in  ihren  Volksreden  mit  Schmähungen  überhäuf- 
ten und  den  Vorschlag  thaten,  Manlius  müsse  den  Ober-  ' - 

befehl  — denn  schon  waren  den  Consuln  ihre  Standplätze  ••  ^ 
auf  ein  Jahr  verlängert  — nicht  länger  als  bis  zum  fünf-  ^ 
zehnten  März  behalten,  damit  er  sich  sogleich  nach  seinem 
Abgänge  vom  Amte  zur  Verantwortung  stellen  könne,  so 
lliat  ihr  Amtsgenofs  Quinfus  Alias  gegen  diesen  Vorschlag 
Einsage  und,^bewirkte , nicht  ohne,  heftige  Streitigkeiten, 
dafs  er  nimt  durchging.  Als  in  diesen  Tagen  'Tiberius 
Sempronius  Gracchus  und  Lucius  Postumius  Albinos 
aus  Spanien  nach  Ropi  zuriiekkamen , stellte  sie  der  Prä- 
tor Marcus  Titinius  im  Tempel  der  Bellona  dem  Senate 
vor,  um  ihre  Verrichtungen  aus  einander  zu  setzen  und 
auf  die  verdienten  Ehrenbezeigungen  anzutragen , damit 
den  unsterblichen  Göttern  der  Dank  dargebracht  würde. 

Zu  gleicher  Zeit  erfuhr  man  aus  einem  Schreiben' des  Pcä- 
tors  Titus  Abutius,  welches  sein  Sohn  dem  Senate  über- 
braebte,  dafs  auch  in  Sardinien  ein  grosser  Aufstand  sei. 

Die  Ilienser,  von  den  Balarern  durch  Hülfstruppen  ver- 
stärkt, hatten  die  dortige  Provinz  in  ihrer  Ruhe  angegrif-  • 
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fea;  und  mit  einem  schwachen,  grofsentheil's  von  der 
Seuche  aufgeriebenen  Heere  hatte  man  ihnen  nicht  wider- 
stehen können.  Dasselbe  meldeten  auch  Gesandte  von  den 
Sardiniern,  mit  der  Bitte,  der  Senat  möge  wenigstens  ih- 
ren Städten  Hülfe  leisten;  denn  die  Dörfer  ständen  schon 
nicht  mehr  zu  retten.  Dies  Gesuch  und  Alles,  was  Sardi- 
nien^ betraf,  wurde  für  die  neuen  Obrigkeiten  zurückge- 
setzt. Eine  Gesandschaft  der  Lyder  nahm  das  Mitleiden 
in  gleichen  Anspruch.  Sie  klagten  Uber  die  Grausamkeit 
der  Rhodier,  denen  sie  vom  Ludus  Cornelius  Sdpio  zu- 
getheilt^ waren.  «Sonst  hätten  sie  unter  der  Hoheit  des 

• Antiochus  gestanden.  Diese  Dienstbarkeit  unter  einem 
« Könige , verglichen  mit  ihrer  gegenwärtigen  Lage , er- 
« scheine  ihnen  als  eine  ehrenvolle  Freiheit.  Sie  würden 
«nicht  blofs  im  Allgemeinen  von  der  Regierung  gedruckt, 
«sondern  jeder  Einzelne  leide  (Völlige  SklavereL  So  wie 

• sie,  würden  auch  ihre  Weiber  und  Kinder  gequält:  sie 
«würden  persönlich,  auf  ihrem  Rücken  geinishandelt : was 

, «das  Ärgerlichste  sei,  ihr  guter  Name  werde  befleckt  und 
« entehrt : ganz  offenbar  begehe  man  die  empörendsten 
«Dinge,  sogar  um  sich  nur  das  Recht  herauszunehmen, 
« und  sie  nicht  darüber  in  Ungewifsheit  zu  lassen , dafs 
«zwischen  ihnen  und  um  Geld  gekauften  Leibeignen  kein 
«Unterschied  Statt  finde.»  Hiedurch  bewogen  gab  der  Se- 
nat den  Lydern  dieses  Schreiben  an  die  Rhodier  mit:  «Es 
«sei  nicht  die  Meinung,  dafs  die  Lyder  den  Rhodiem 
«oder  überhaupt  Freigeborne  an  irgend  jemand  zur  Skla- 
«verei  gegeben  würden.  Die  Lyder  ständeu  so  zugleich 
«unter  der  Oberherrschaft  und  Vormundschaft  der  Rho- 

• dier,  dafs  beide  unter  Römischer  Hoheit  verbündete  Sta- 
aten blieben.» 

7,  (11.)  Nun  schlossen  sich  zwei  Triumphe  an  einan- 
der, beide  über  Spanien.  Zuerst  triumphirte  Sempronius 
Graqdius  über  die  Celtiberer  und  ihre  Bundesgenossen ; 
am  folgenden  Tage  Lucius.  Postumius  über  die  Lusitanier 
und  andre  Spanische  Völker  jener  Gegend.  Vierzigtan- 
send  *)  Pfund  Silber  führte  Tiberius  Gracchus  als  Beute 
•)  1,230,000  Guide«  Cony.  M. 
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ein,  zwauzigta äsend  **)  ^Z&inu«.  Jedem  Soldaten  gaben 
sie  zu  seinem  Antheile  fünfundzwanzig  ***)  Denare , dem  ‘ 
Hauptmanne  das  Doppelte , dem  Ritter  das  Dreifache , und 
eben  so  viel,  aU  sie  ihren  Römern  gaben,  auch  den  Bun- 
desgenossen. £s  traf  sich  so,  dafs  in  diesen  Tagen  der 
Consul  Marcus  Junius  aus  Istrien  zum  Wahltage  nach 
Rom  kam.  Nachdem  ihn  die  Biirgertribunen  Papirius  und 
Licinius  mit  ihren  Fragen  über  die  Vorfälle  in  Istrien 
lange  genug  im  Senate  geplagt 'hatten,  führten  sie  ihn  auch 
"dem  Volke  vor.  Als  der  Consul  auf  die  Fragen  die  Erklä- 
rung gab:  «Er  sei^in  jener  Gegend  des  Krieges  nicht  Uber 
«elf  Tage  gewesen;  und  was  in  seiner  Abwesenheit  vorge- 
«fallen  sei,  das  habe  auch  er,  so  wie  sie,  nur  durch  das 
«Gerücht  erfahren;»  so  kamen  sie  nun  auf  die  weiteren 
Fragen:  «Warum  denn  nicht  statt  seiner  Aulus  Manlius 
«nach -Rom  gekommen  sei,  um  dem  Römischen  Volke  Re- 
«chenschaft  darüber  geben  zu  können,>  dafs  er  aus  Gal~ 
nlien,  diesem  durch  das  Los  ihm  bestimmten  Standplatze, 
«nach  Istrien  hinübergegangen  sei?  Wann  der  Senat  'die~ . 
*sen  Krieg  beschlössen  habe?  Wann  das  Rüiiiische  Volk 
• diesen  Krieg  genelunigt  habe?  Aber  bai  Gott!  könne 
«man  vielleicht  sagen,  der  Krieg  wurde  freilich. nur  nach 
«eignem  Gulbeilnden  unternommen,  allein  mit  Klugheit 
«und  Tapferkeit  geführt.  — Wahrhaftig,  es  lasse  sich 
« nicht  entscheiden,  ob  er  unrechtmäfsiger  angefangen,  oder 
« unbesonnener  geführt  sei.  Zwei  Posten  wären  durch 
«Überfall  von  den  Istriern  zu  Grunde  gerichtet,  das  R0-. 
«mische  Lager  verloren  gegangen,  und  Alles,  was  sich  an 
«Fufsvolk,  an  Reuterei,  iin  Lager  befunden  habe.  Die 
«Übrigen  wären  waffenlos  und  in  vollem  Laufe,  vor  aUen 

•*)  635)000  Gulden. 

•••)  4 Thaler  4 Ggr.^ 

•*)  quando  id  bellum  popu1u.<i].  — » Crevirr  aagt : Male  ppofeato  iterahip 
id  beUutn.  Tolle  ingratain  repetitionem.  Ich  aber  gestehe  , dafs  wir  ge>> 
rade  in  dieser  Wiederholung  etwas  zu  liegen  scheint.  (Man  vergleiche 
Cap,  24,  ü.)  Hätte  sielt  Jifanlius  einen  schnellen  Streirzug  erlaubt,  so 
arürde  seine  Partei  in^Koia  leicht  einen  Vorwand  gefunden  haben,  diesem 
zu  entschuldigen.  Da  er  aber  einen  yf>pmiicA<n  Krieg  daraus  wacht,  sO 
kann  sein  Ankläger  die  Worte  quando  id  keVutn  niebt  dringend  genug  wie-  i 

decheUa»  ' 
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«Andern  der  Consul  selbst,  zum  Meere  und  z(i  den  SchiF- 
u fen.  geflohen.  Er  solle  noch  als  Privatmann,  weil  er  e«  I 
«als  Consul  nicht  habe  thun  wollen,  hierüber  Rechen.—  ' i 
n Schaft  geben. » ' ^ 

8.  (12.')  Nun  wurden  die  Wahlversammlungen  gehal- 
ten. Zu  Consuln  wurden  gewählt  Cajus  Claudius  Pül- 
cher, Tiherius  Semprönius  Gracchus;  und  die  am  ftflgen- 
den  Tage  ernannten  Pratoren  waren  Publius  Alias  Tubero 
zum  zweitenmule,  Cajus  Quinctius  Flamininus,  Cajus 
Kumisius,  Cajus  Mummius,  Cneus  Cornelius  ScipiOf 
Cajus  Valerius  Lävinus.  Den  Tubero  traf  die  Reclits- 
pflege  in  der  Stadt , den  Quinctius  die  über  die  Fremden, 
den  Numisius  Sicilien,  den  Muntmius  Sardinien  ; — doch 
hieraus  machte  inan  des  grüfseren  Krieges  wegen  einen 
Standplatz^  für  einen  Consul  — : Scipio  und  Lävinus  ■ 

erloseten  Gallien,  das  in  zwei  Provinzen  vertheilt  wurde. 

Am  fünfzehnten  März,  an  welchem  Tage  Semprönius 
und  Claudius  ihr  Consulat  antraten,  war  im  Senate 


Gracchus  eam  sortitur,  Tstriaiu  Claudius].  — » Nur  in  der  Note  inö» 
jgen  die^e  iüuf  Worte  (Ihn  erio.sete  Gracchus^  Clnudius  Istrien)  stehen  blei« 
hen.  Denn  nach  Drakenb,  wurden  sie  nur  aU  Erläuterung  aus  Cap.  9, 
hieber  an  den  Rand  gesetzt  und  TOn  einem  spätem  Abschreiber  in  den 
Text  geiioinmea.  Überhaupt  scheint  dies  Capitel  sehr 'gelitten  zu  haben. 

inenlio  tantuin  de  prov.}.  ~ Ich  -vriinschte,»  diese  ganze  ^itelle  ao 
lesen  zu  dürfen  : menllo  tniitum  de  provineüs  Sardinia  I.striaqne  et  utrius* 
que  hostibus  in  ^enatu  fuit.  Postero  die  cum  Jrgalis  Sardorum , qui  ad 
noros  magistratus  diUti  'erant , L.'  Stiniicius  Thermus  , qui  legatus  Manlii 

consulis  in  Istria  fucrat,  iu  senatum  renit.  >Ab  bis  edorlu.s  est  seuafus, 
quantum  belli  eae  prorinciae  baberenf  et  qui  in  his  prouinctM  bcltum  con* 
eivissenf,  Morerunt  senatum  etc.  leb  setze  die  Worte  in  seiiatu  deswe- 
gen hinzu»  weil  sie.  zu  inenlio  fuit  geboren»  wenig^tens^  dabei  verstanden 
werden  müssen.  Standen  sie  a|)er  wirklich  da»  wie  inan  doch  erwarten 
konnte » so  sieht  man  leichter  ein  » wie  wegen  des  öfteren  in  fuit,  . 

in  senatum  veoit,  edoctus  » tnovernnt  senatum  der  Abschreiber 

irre  wurde  , und  die  Worte  qui  in  his  provinriis  bellum  coiicivis.sent  ver- 
aetzte.  Et  bängte  sie  an  das  unreehte  m senatu  fuit.  Crcuicr  will  sie 
als  hier  unparslich,  wenigstens  unnöthig»  ganz  wegstreichen.  Ich  schlage 
nur  die  Versetzung  vor.  Gehören  sie»  wie  ich  vermutlie  » zu  edoctus  est 
senatus,  qiiantiwn  belli  eae  provinciae  baberent»  und  war.  die  Endigung  des 
letzten  Wortes  et  geschrieben»  so  dafs  darum  ein  et  aiisftel » so  bezogen 
sieb  hierauf  die  Worte  am  Ende  des  elften  Cap.:  auctores  belli,  virgis  caesi 
et  seouri  percussi.  Die  Änderung  des  Worts  legati  in  cum  legatis  sclüage 
ich  nicht  deswegen  vor»  M*eil  legati  und  nachher  der  .Singular  venit  nicht 
zusaimnengehoren  könnten.  Dies  haben  Drak.  und  Crev.  (oioht  an  unserer 
Stelle  allein)  belesen.  Sondern  weil  (aufscr  dieser  angefochtenen  Yerbin- 
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nur  Ton  den  Standorten  beider,  von  Sardinien  und  Istrien, 
-and  ihren  Feinden  die  Rede.  Am  folgenden  Tage  erschien 
mit  den  Sardinischen  Gesandten,  welche  man  auf  die 
neuen /Obrigkeiten  vertröstet  hatte,  Lucius  Minuxsius 
Thertnus , der  gewesene  Unterfeldherr  des  Consuls.  Man-. 
^us  in  Istrien,  vor  dem  Senate.  Sie  zusammen  belehrten 
den  Senat  über  die  GrUfse  des  Krieges  in  diesen  Provinzen ' 
und  über  die  Ruhestörer,  die  den  Krieg  in  diesen  Provin- 
zen bewirkt  hätten.  Eben  so  eVregten  mehrere  Gesand- 
schafteh  der  verbündeten  Latiner,  die  mit  ihren  Klagen 
sowohl  den  Censorn  als  den  vorigen  Consuln  lästig  fielen, 
als  sie  endlich  dem  Senate  vorgestellt  wurden,  dessen  Auf- 
merksamkeit. Der  Hauptpunkt  ihrer  Klage  war  der:  «Ihre 
«zu  Rom  geschätzten  Rürger  wären  meistentheils  nach 
«Rom  gezogen.  Wenn  dies  erlaubt  sei,  so  würde  es  nach 
n einigen  Schatzungen  dahid  kommen,  dafs  ihre  verlassenen 
«Städte,  ihre  verlassenen  Dörfer,  nicht  Einen  Soldaten 
« stellen  könnten. » Auch  klagten  die  Samniten  und  Pe~ 
ligner,  es  wären  viertausend  Familien  von  ihnen  nach  Fre^ 
getlä  hinübergezogen,  und  dessen  ungeachtet  werde  ihnen, 
den  Einen  so  wenig  als  den  Andern,  an  ihrer  zu  stellen- 
den Mannschaft  das  Mindest^  erlasset».  Aus  einer  Bürger- 
schaft einzeln  in  die  andre  übergehen  zu  können,  hatte 
mant  zweierlei  Arten  des  Betruges  eingefuhrt.  Ein  Gesetz 
gestattete  den  Bundesgenossen  und  Latinern,  wenn  sie  ei- 
-nen  leiblichen  Erben  in  ihrer  Heimat  zurückliefsen,  Römi- 
sche Bürger  zu  werden.  Durch  unerlaubte  Anwendung 
dieses  Gesetzes  schadeten  Einige  ’ den  .Bundesgenossen, 
Andre  dem  Römischen  Volke.  Die  Einen,  um  keinen  Er- 
ben in  der  Heimat  znriiekzulassen,  gaben  ihre  Kinder  dem 
ersten  dem  besten  Römer  unter  der  Bedingung  zu  Leib- 
eignen hin,  dafs  sie  freigelassen  Würden  und  dann  freige- 
lassene  Bürger  waren : _ die  Andern , denen  es  an  Erben 

dang)  das  et  vor  L.  Minueius  fehlt;  un.d  Duker  sagt:  copula  ct  omi««a  in- 
gratain  ac  duram  reddit  eralionein.  Nock  xnekr  aber^  aU  beide  Grfmde, 
bestimmt  mich  die  Wahrsclieitilichkeit , dafa  in  den  Worten  die  c legn* 
tisaardorum  das  c (cmn)  -wegen  des  Toraufgehenden  e in  die  , und  das  s in 
legalis  wegen  des  folgenden  s in  Sardorum  wegHeleu  , so  dafs  dem  Al>- 
•ehfeiber  n«t  die  legati  bardorutu  übrig  blieb. 
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fehlte,  welche  sie  hätten  surUckl-issen  klinnen,  [nahmen 
zum  Scheine  Kinder  an,  um  sie  gleichsam  als  ihre  leib^ 
liehen  Erben  in  den  Pflanzstädten  zu  hinterlassen  undj 
wurden  so  Römische  Bürger.  Jg  nachher  gingen  sie,  selbst 
ohne  Gebrauch  von  diesen  Scheingriinden  des  Rechts  zu 
machen,  ohne  Unterschied,  dem  Gesetze  zuwider  and 
ohne  Erben , vermittelst  der  Auswanderung  und  Schatzung 
in  die  Röiuische  Bürgerschaft  über.  Die  Gesandten  baten 
um  'Absteniing  dessen  auf  die  Zukunft,  und  um  deu  Be- 
felil,  dafs  die  Bundesgenossen  in  ihre  Städte  zurückgehen 
sollten:  auch  darum,  durch  ein  Gesetz  zu  bestimmen,  «dafs 
«niemand,  um  in  eine  andre  Bürgerschaft  überzugehen, 
«einen  Sohn  annehmen  oder  in  die  Leibeigenschaft  geben 
« dürfe , und  dafs,  wer  auf  diese  Art  Römischer  Bürger  ge-  ' 
«worden  sei,  [kein  Bürger  sein  sslie.]  » Dies  wurde 
ihnen  voiu  Senate  bewilligt. 

9.(13.)  Zu  Aintsplätzen,  welche  zugleich  Kriegsposten 
waren,  wurden  Sardinien  und  Istrien  bestimmt.  Für  <Sar- 
dinien  sollten  zwei  Legionen  geworben  werden,  jede  zu 
fünftausend  zweihundert  Mann  zu  Fufs  und  zweihundert 
Rittern  ; auch  zwölftausend  Mann  Bundestruppen  und  La- 
tiner zu  Fufs,  nebst  sechshundert  Rittern;  ferner  sollte 
der  Consul  zehn  Fünfruderer  in  See  nehmen,  ®*)  ans  wel- 


relinquerent,  ut  ciTes  Romani  fiebant.].  ^ loh  folge  nielit  nur  nach- 
her in  der  Erklärung  de«  «umn  fareret  und  alienaret » sondern,  auch  hi^er 
i’n  der  Ergänzung  dieser  Lürke , welcher  letztem  auch  Crevicr  schon  auf 
die  Spur  kam,  Herrn  Walch,  und  glaube,  wenn  uns  Lavius  über  die  Saelx 
•o  bestimmt  und  deutlich  belehren  wollte  , als  wir  es  uns  wun«ehen  mu£s- 
ten,  so  konnte  er  kaum  anders  schreiben,  als  Hr.  W.  ihn  schreiben  lis- 
tet , namlioh ; Et  quibus  stirps  dees.<et , quam  relinquerent , ii  aimuJatis  \ 
mäopfionibus  liberorum , t\uo3  iamquam  ex  ecse  natos  in  coloniia  reltn^ 
ljuerent  y cives  Romani  üebant.  Was  aufser  dem  ganzen  gebietenden  Zu- 
tainmenbanpe  die  Auslassung  wahrscheinlich  macht,  ist  das  doppelte  relin- 
querent , und  sie  wird  dadurch  noch  wahmclieinlicber , dats  wir  sehen,  der 
Abschreiber  fand  noch  von  dem  zweiten  relinquerent  die  beiden  letzten 
^Bucli.staben  nt,  die  er  in  ut  verwandeUei  woraue  unser  ut  ror  cives  R« 
hebunt  entstand.  < 

si  quis  ita  eivis  R.  faetus  esset  Riese  kleine  Lucke  nun- 

zufüllen,  schlagt  Crevier  vor:  eivis  ne  esset  [ Hr.  Walch:  ne  is  esset.  Mir 
scheint  es,  weil  c/us  in  faetus  esset  mit  ciuis  esset  so  viele  Ähnlichkeit 
hat , dafs  die  Abschreiber  eben  darum  die  Worte  ne  civie  esset  aus- 
liefsen. 

naves  si  deHuaere].  — Jak»  Qrenmvs  Vorsehlag^  dieser  verstümmel- 
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ehern  Hafen  «r  wolle.  Für  Istrien  wurde  eben  so  yiel 
FofsTolk  und  Reuterei  bestimmt,  als  für  Sardinien.  Auch 
erhielten  die  Consnln  Befehl,  eine  Legion  mit  dreihundert 
Rittern  ^und  fünftausend  Mann  Bundsgenossen  zu  Fufs 
nebst  zweihundert  fünfzig  Bittern  nach  Spanien  zum  Mar- 
cus Titinius  abgehen  zu  lassen.  £he  die  Consuln  um  ihre 
Staudplätze  loseten,  liefen  die  M,eldungen  der  Schreckzei- 
chen  ein.  Im  Crustuminischen  Gebiete,  sollte  in  den  See 
des  Mars  ein  Stein  vom  Himmel  gefallen,  im  Römischen 
ein  verstümmelter  Knabe  zur  Welt  gekommen  und  eine 
vierfüfsige  Schlange  gesehen  sein.  Auf  dem  Markte  zu 
Capua  habe  der  Blitz  in  mehrere  Häuser  geschlagen  und 
zu  PuteoU  ein  Wetterstrahl  zwei  Schiffe  verbrannt.  Selbst 
während  dieser  Meldungen  lief  zu  Rom  bei  heUem  Tage 
ein  gejagter  Wolf  in  das  Collinische  Thor  und  mit  grofsent 
Getümmel  verfolgt  entkam  er  aus  dem  Esquilinischen. 
Dieser  Schreckzeichen  wegen  brachten  die  Consnln  den 
GSttern  grofse  Opfertbiere  dar  und  an  allen  Altären  wurde 
eine  eintägige  Betandacht  gehalten.  Als  sie  die  Opfer 
glücklich  vollzogen  hatten,  loseten  sie  um  ihre  Standplätze. 
Den  Claudius  traf  Istrien,  den  Sempronius  Sardinien. 
Darauf  brachte  Cajus  Claudius  nsch  einem  Senatsscblusse 
folgende  Verordnung  über  die  Bundsgenossen  an  das  Volk 
und  machte  bekannt:  « Bundsgenossen  und  Latiner,  mCch- 
«ten  sie  selbst  oder  ihre  Väter  ^9)  von  den  Censoren  Mar- 
ti cus  Claudius,  Titus  Quinctius  oder  nachher  bei  den 
a verbündeten  Latinern  geschätzt  sein , sollten  alle  vor 
«dem  ersten  November  jeder  in  seine  Stadt  zurückkehren.» 
Die  Untersuchung  über  diejenigen , die  hiernach  nicht  zu- 
ruckkehrten,  wurde  dem  Prätor  Lucius  Mummius  zuer» 
kannt.  Dem  Gesetze  und  der  Bekanntmachung  des  Con- 
suls  wurde  der  Senatsschlufs  beigefügt:  «Wer  bei  Einem 


ten  Stellt  zu  helfen,  ist,  ineiiier  Meinung  nach,  der  leichteste.  Peek 
setze  ich  nach  das  Wort  consul  hinein,  das  Tielleicht  hinter  naves  stand, 
und  wegen  der  Endung  ves , welcher  cos  ähnlich  war , his  auf  die  in  si 
hbriggebliebene  Spur,  ausfiel«  Ich  lese  se:  nares  consul  deduceret  ex  na* 
ralibus , quibus  Teilet. 

ipsi  maioresTe].  — Ver  13  Jahren,  i.  J.  563*,  waren  diese  Censotx 
geworden.  S.  37«  53- 
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«VOH  denen,  welche  aUdann  die  Stelle  eines  DictatorSj 
«Consuls,  Zwi8chenk6nigs , Censors  oder  Prätors  bekleide—" 
« ten , entlassen  oder  in  Freiheit  gesetzt  werde , der  solle 
« den  Eid  leisten,  dafs  sein  Freüasscr  bei  dieser  Entlassung^ 
«nicht  die  Absicht  habe,  sich  in  eine  andre  Bürgerschaft 
«zu  begeben.»  Man  erklärte,  wer  dies , nicht  schwüre, 
sollte  nicht  freigelassen  werden  können.  Nachher  wurde 
diese  Sache  und  ihre  gerichtliche  Entscheidung  dem  Consul 
Cajus  Claudius  übertragen. 

'10.  (14.) -Während  dies  in  Rom  Torging,  führten  die 
Consuln  des  vorigen  Jahrs,  Marcus' Junius  und  Aulu9 
Manlius , nachdem  sie  zu  Aquileja  überwintert  hatten, 
ihr  Heer  mit  Frühlings  Anfänge  auf  das  Gebiet  der  Istrier. 
Als  sie  hier  Alles  w-eit  und  breit  verheerten,  setzte  die 
Jstrier  mehr  der  Schmerz  und  der  Unwille  in  Bewegung, 
mit  dem  sie  das  Ihrige  plündern  sahen , als  die  Hoffnung,- 
gegen  zwei  Heere  stark  genug  zu  sein.  Aus  allen  Völker- 
schaften thaten  sich  die  Dienstfähigen  zusammen,  und  ihr 
in  der  Eile  und  Unordnung  aufgebrachtes  Heer  focht  mehr* 
mit  Hitze  beim  ersten  Angriffe,  als  mit  ^^usdauer.  Gegen 
viertausend  von  ihnen  wurden  in  der  Schlacht  getödtet: 
die  irbrigen  gaben  den  Krieg  auf  und  verliefen  sich  nach 
allen  Seiten  in  ihre  Sfädte.  Von  hier  aus  schickten  sie  zu- 
erst Gesandte  ins  Römische  Lager  mit  der  Bitte  um  Frie- 
den, dann  schickten  sie  diä  geforderten  Geisel.  Als  man  dies 
zu  Rom  durch  ein  Schreiben  der  Proconsuln  erfuhr,  reiset« 
der  Consul  Cajus  Claudius  aus  Besorgnifs,  dies  möchte 
ihn  um  seinen  Kriegsposten  und  um  den  HeerbefeU  brin- 
gen, ohne  Darbringung  der  Gelübde,  ohne  den  Feldherrn- 

ut,  dictatur  et*.].  — Ich  folge  hiet  deuy  rw  Drakenh.  gebilligten 
Texte  Crevicvsi  ut , dictator,  conöul , interrex,  censor,  praetor,  qui  tune 
esset,  aptid  oorum  quem  qui  manu  luitterehir,  in  libsrtatem  rinclicaretur, 
uti  ins  iuraudtim  daret,  qui  eum  inantt  miüeret,  civitatis  mutandae  caussa 
manu  non  ujittere.  Mit  Drakenh.  habe  ich  aber  hintec  das  erste  ut  das 
nicht  uunöthiffe  Komma  gesetzt,  weil  der  Zusammenhang  eigentlich  dieser  ^ 
!^.st : ut  15,  qui  ftpud  a7iqucm  eonim  , qtii  tuno  dictator  , consul  esset, 
manu  mitteretur.  Auch  habe  ich  das  ut  vor  tus  iiiKandum  in  uti  rerwan» 
delt , wie  es  Llvins  bei  Wiederholung  des  ut  so  oft  beibehSlt  j und  hier 
folgte  auf  uf  ein  i,  VTII.  6.  14.  uf-,  si  quando  unqJiau  — . — — — , 
tune  uii  discipllna  etc.'  XXII.  11,4.  Ut , quibus  oppid*  ^ j 

in  loca  tuta  comu>igrarent,  ^ 
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purpur,  okoe  Beiltfäger»  so  di^s  «r  es  ganz  allelii  seineiB 
Aoitigenossen  anzeigte,  in  der  Nacht  .ab,  und  eilte  im  Fluge 
seinem  Amtsposteu  >zu.  Hier  benahm  er  sich  noch  uobe-' 
sounener,  als  er  gekommen  war.  - Denn  nachdem- er  sich 
Tor  der  berufenen  Versammlung  auf  die  Flucht  .des  Aului 
Manlius  aus  dem  langer  eingelassen  hatte  — nicht  olme 
Beleidigung  der  Soldaten,  die  ja  zuerst  geflohen  «waren  — l 
auch  Junius  Vorwürfe  darüber  gemacht  hatte, 

dafs  er  sich  .selbst  ‘ an  der  Schande  seines^  Amtsgenossen 
zum  Theilnehmer  .gemacht'  habe , , befahl  er  zuletzt'  beiden, 
den  Kriegssichauplatz  zu  verlassen.  ■ Als  diese  erwie- 
derten:  u lhin  wiirdeu  ja  die  Soldaten  nur  dann  erst  als  ihr 
• rem  befehlenden  Consul  Ojshorsam  leisten  ,,  wenn  .er  der 
« herkümgalichen  Sitte  gemäfsj  nach  Darbringung  der  Oer 
«lübde  auf  dem  CaprVofe,  mit  Beilträgern , im  F’eldherror 
»purpjir  von  iJäomr  ausgezogen so  liefs.  er,  .wtithend 
vor  Zorn,  den ^piCKonsularischen'SchatZmeister- des , Man- 
Um  rufen,  forderte  Ketten  von  ilun  und  drobete , er  wolle 
den  Junius  und  Manlius  gefesselt  nach  Aom  senden.  Abet 
aach  dieser  keiirte  eich  nicht  an  des  Consnls  Befehl  t'^'Und 
das  rund  umstehende  Heer,;mit  >der. Vorliebe  fürudfe  Sajehu 
semer  Feldherren ' und ^ voll  Erbitterung  gegen  -.deu-  CoaSol; 
machte  ihm  J^uth , .nicht  zu  g^liorchea. ..  Der  Demlithignoff 
gen  von  Einzeluen.fund  des  Gespültes  von  Allen  denn 
sie  ..verlachten  ihn  .noch  oben'  ein  — /wurde  zuletzt  der 
Consul  inüde  und  g-ing  mit  ebetu dem  Schiffe,  uuf  dem  er 
gekommen  war,  zurilck  tmchfidgrisiZc/o...  Von  hier  schrieb 
■■  / 

Quod  quuih  DÄ^VÖii 'MfebrerPÄ'  vorgescliIa"refteii’  Xnde^ 

dieser, ätell«  gisd»t * miilste 

BicUt  für  den  Nominativ  anfelien.  Um  es  für  Uon  Accusauy 
oehinen.  zu  jeeuht^n  y er{au1>e  ich  mir  hloTs  die  Xleine  Xndci'ung  des  quod 
qui,  welchek  beuless(naoh  Drak»  .$7s  s'  3<)  lo  olt  von  dfn  Ab^chref« 
becn  i^ertauscht  .wird.  Ich  lese  so:  Qui  quuin^  miiites  consulis  Jmperio  di* 
cto  audienles  futuros  esse,  dicerent,  quiim  is  inore  maiorum  etc.  Die  bei* 
^cn  ProooDSu(ii.  konntea  laüs  keinem  bessern  Ongnde  dein  Befehle  - des  Con* 
(hUf  ahzugehen  y sich  nidersetzfn , als  wenn  sie  ihm  sagen,  die  Soldaten 
Würden  fa  dajm  6biie  Oherfeldltorril  sein,  da  sie  ihm  als  noch  nicht  ge* 
^theten , noch  nicht  ebrgeklcideteii  Consul  nicht  zn  gehorchen  brauchten, 

war  zugleich  eine  rersteckte  Aufforderung  an  die  Soldaten,  mit  ihnen 
i'attei  gegen  den.  Consul  Il^lcll•n':  nnd  di«  8oldaten  reritanden  ei«  s«hr 
teschwind.  ■^-.32  -t  ..ij 
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•r  an  seinen  Mitconsul,  er  möchte  der  Abtheilang  Neuge- 
worbener, die  für  Istrien,  als' ihren  Standort,  aasgehoben 
sei,  bekannt  machen,  dafs  sie  sich  zu  Aquüeja  einzufin- 
den  habe,  damit  ihn  selbst  in  Rom  nichts  auf  hielte,  nack 
Darbringung  der  GelUbde  im  Feldherrnpurpur  aus  der  Stadt 
KU  ziehen.  Dies  wurde  für  ihn  als  Amtsgfenossen  mit  Folg- 
samkeit ausgerichtet  und  den  Truppen  nur  eine  kurze  Frist 
gesetzt,  sich  einzustellen.  Beinahe  holte  Ohmdius  seinen 
eignen  Brief  ein.  Als  er  bei  seiner  Ankunft  in  einer  ge- 
haltenen Volksvers^mlung  über  den  ManUus  und  Junius 
geredet  hatte,  ging  er,  ohne  sich  Uber  drei  Tage  in  Rom 
flufzuhalten)  im  Feldherrnpurpur , mit  seinen  Beilträgcm> 
nach  Ablegung  der  GelUbde  Uuf  dem  Capitoldy  mit  eben 
der  reifsenden  Geschwindigkeit,  als  das  VorigeMial,  nach 
seinem  Staadposten  ab.'  , - ' 

J 11.  (15.)  Wenige  Tage  Torhet*  thaten  > Junius' und 
Manlius  'sxii  dSe  Stadt  iVesuctium,  in  vl'elche  sich  die  Tor- 
nehmsten  Istrier  und  selbst  der  Fürst  ^Äpvlo  geworfen 
hatten-,  einen  heftigen  Angriff.  Claudius  ^ der  seine  zwei 
neuen  Legionen  hieher  fUhrte  und  das  alte  Heer  mit  sei- 
nen Anführern  entliefs,  schlofs  nun  selbst  die  Stadt  ein, 
Uefs>^slchs  ^angelegen  sein,  sie  durch  AnnSherungshUtten 
anzugreifen;  und  einen  an  der  Mauer  hinfliefsenden Strom', 
der  nicht  nur  deu  Belagerern  hinderlich  war,  sondern  auch 
den  Istriern  die  Wassetholung  gestattete,  gtub  er  dorüh 
eine  Arbeit  vieler  Tage  ‘ ab  und^gab  ihm  in  einem  neuen 
Bette  einen  andern  Lauf.  IDie  Barbaren  erfüllte  dies  be- 
waikstelligte  Wunder  der  Abschneidung  des  Wassers  mil 
Schrecken;:  und  ,d^  sie,,  selpst  Jetzt,  von  keinem  Frieden 
wissen  wollten,  gingen "»e  zur  Ermordung'  ihrer  Weiber 
und  Kinder  Uber;  ja  um  eine  so  schreckliche  That  ihren 
Feinden  zUr  Schau  zu  stellen , stürzten  sie  die  vor  aller 
Augen  auf  der  Mauer  Gemordeten  herab.  Mitten  unter 
dem  Jaminergeheule'  der  Weiber  und  Kinder,  und  zugleich 
noch  während  des  unerhörten  Mordens  erstiegen  die  Rö^ 
mer  die  Mauer  und  drangen  in  die  Stadt.  • Als  sich  der 
König  aus -dem  Angstgeschreie  der  JFlüchtenden  das  Ge- 
tümmel der  Eroberung  erklärte,  stiefs  et  sich,  um  nicht 
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lebendig  gefangen  zu  werden,  das  Schwert  durch  die  Brust; 
die,  übrigen  wurden  Gefangene,  oder  getödtet.  Darauf  wur- 
den noch  zwei  Städte,  Mutila.  und  Faveria,  mit  Sturm 
erobert  und-  zerstört.  • Die  Beute  war  nach  der  Armuth 
dieses  Volks  über  Erwartung  grofs,  und  wurde  sämtlich 
den  Soldaten  Uberlassen.  Fünftausend  sechshundert  zwei- 
unddreii'sig  Menschen  wurden  iin  Heerkreise  zu  Sklaven 
▼erkauft ; die  Aufwiegler  zum  Kriege  mit  Ruthen  gestäupt 
und  mit  dem  Beile  enthauptet.  Mit  der  Zerstörung  dieser 
-drei  Städte  und  dem  Tode  des  Königs  wurde  ganz  Jafrien 
xur  Ruhe  gebracht,  und  von  allen  Seiten  kamen  die  Völ- 
ker, stellten  Geisel  und  ergaben  sich.  Gegen  das  Ende  des 
Jatriavhen  Krieges  hielten  die  ligurier  schon  Zusammen- 
kiinRe,  die  den  Krieg  bezweckten.  v < 

12.  (16.)  Tiberius  Claudius  hatte  als  Stellvertreter 
des  Gonsuls  und  als  ar^igjähriger  Prätor,  unter  der  Be- 
deckung von  einer  Legion  den  Oberbefelil  zu  Pisä,  Durch 
ein  Schreiben  von  ihm  hiervon  benachrichtigt,  beschlofs 
der  Senat,  eben  dieses  Schreiben- dem  Cajus  Claudius 
— denn  der  andre  Consul  war'schun  nZch.  Sardinien  über- 
gegaogen  — einhändigen  zu  lassen,  und  legte  die  Veiord- 
nung  bei:  «Weil  der  Kriegsschauplatz  in  Istrien  geschlos- 
«sen  sei,  so'  solle  eVp' falls  er  nichts  dawider  habe,  sein 
• Heer  nach  ?hinilt>erRihren.  u ' Zugleich  wurde 

auch  nach  dem  Briefe  des  Consnls  Uber  di«  in  Istrien  voh 
ihm  verrichteten  Thaten  ein  zweitägiges  Dankfest  atrgeord- 
net.  Auch  der<'andre  Consul  Tiberius  Semproniua  führte 
den  Krieg  in^ Sardinien  mit  Gluck.  Er  rückte  mit  'seinem 
Heere  in  das  Gebiet  der  Ilienaischen  Sardinier.  Ein  grofsei* 
Schwarm  ron  Bitlarern  • Yrar  itü'  Ilienaern  zu  Hülfe  »’ges. 
kommen.  Mit  beiden  Völkern  schlug  er  in  einer  förm- 
lichen Schlacht. ' Die  Feinde 'wurden  geschlagen,  in  die 
Flucht  getrieben  und  ihres  Lagers  beraubt.  Zwölftausend 
Krieger  wurden  ihnen  getödtet. ' Am  folgenden  Tage  liefs 
der  Consul  die  zusaminengelesenen  Waffen  auf  Einen  Hau- 
fen werfen  und  dem  Vulcan  zum  Opfer  verbrennen.  Da« 
siegreiche  Heer  führte  er  in  die  verbündeten  Städte  in  die 
Wintertjuartier«  zurück.  -Eben  so^giug  auch  Cajus  Clau- 
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dius,  als  er  den  Brief  des  Tiberiua  Claudius  dn4  den  Se- 
natsschlufs  euigfangen  hatte,  aus  Istrien  mit  seinen  Legio- 
nen nach  Ligurien  Uber.  Die  in  die  Ebene  vorgerückten 
Eeinde  hatten  ilir  Lager  am  Flusse  Scultenua.  Hier  wurde 
ihnen  eine  Schlecht  geliefert.  Funf^ehntausend  wurden 
getüdtet,  Uber  siebenhundert  entweder  im  TreiFen  oder  im^ 
Lager  — denn  auch  dieses  wurde  erobert  — zu  Gefange- 
nen gemacht  und  einundfunfzig  Fahuen  erbeutet.  Die  1^- 
gurier,  die  aus  dem  Gemetzel  Übrig,  waren,  flohen  auf  ol- 
len Seiten  in  ihre  Gebirge  zurUck,  und  vor  dem  Constü, 
der  die  Dörfer  in  der  Ebene  verheerte,  liefsen  sich  nirgend 
Waffen  sehen.  So  kehrte  in  Einem  Jahre  Sie.- 

ger  zweier  Völker,  nach  Boin  zurUck,  da  er  in  seinem 
Consulate,  was  ein  seltener  Fall  ist,  auf  zwei  Schauplätzen 
des  Krieges  Ruhe  gestiftet  hatte.  .>>  v< 

13.  (17.)  Die  in  diesem  Jahre:  gemeldeten  Schreckzei- 
cheii  waren  folgende;  im.. Crustuminischen  habe  der  soge- 
nannte Vogel  Sangunlis  mit  dem  Schnabel  an  einem  ge- 
weiheten  Steine  gehackt;  in  Campanien  ein  Rind  geredet; 
zu  Syracus  ein  Landstier,  der  . sich,  von  der.  Heerde  verlau- 
fen,-eine  eherne  Kuh  besprungen  und,  mit  seinem  Samen 
bespritzt.  Im  Crusfuminischen  wurde  Einen  Tag  an  Ort  und 
Stelle  eine  Betandacht 'geha1ten>  in  Campanien  das  Rind 
auf  Kosten  des  State  in  Fütterung igegeben;  auch  wurde 
das  Syracuser  Sefaceckzeichen  so  gesiiltBet,  dgfs  die  Opfer- 
sehanep.-die  Götter  namhaft  machten,  denen , geopfert  wer- 
den mufste.  In  diesem  Jahre  starb  der  0berprie8ter'iUa#> 
eus  Claudius  Marcellus,  gewesener  Consul  und  Censor. 
Zum  Oberiiriester  wurde  ß6in  Sohn  Mareus  Marcellms  in 
«eine  Stelle  gewählt.,'.^ Auch  nach  Luca  wurde,- in  diesem 
Jahre  eine  Pflanzung  von  zweitausend  Römischen  Bürgern 
sEusgefiihrt.  Die  Dreiherren-.-der  Ausführung  waren  Publius 
ALius,  ! Lucius  Egilius,  Cneus  Sicinius.  Jedem  wurden 
einundfunfzig  und  ein  halber  Morgen  Landes  angewiesen. 
Es  war  den  Ligariern  abgenominen , und  hatte,  ehe  es 
Ligurisch  wurde , den  Hetruskern  gehört.  Der  Consul 
Cafus  Claudius  kam  zur  Sfadt.  Als  er  im  Senate  seine 
glücklichen  Verrichtungen  in  Istrien  und  Ligurien  Eus 
\ 
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einander  getetzt -hatte , wurde  ihai  der  verlangte  Triuinph 
bewilligt.  Er  triiiuiphirte  noch  während  seines  Aihts  über 
awei  Völker  zugleich.  Er  lieferte  in  diesem  Triumphe 
dreihundert  und  *)  siebentausend  Silberdeiiare  und  fünf., 
undachtzigtausend  siebenhundert  und  zwei  **)  H^^lbdenare. 
Jeder  Soldat  bekam  fünfzehn  ***)  Denare,  der.  Huuptnianjs 
das  Doppelte,  der  Ritter  das  Dreifache.  Den  Bun4sgeno»- 
een  gab  er  halb  sö  viel , als  semen  Mitbürgern : darum 
folgten  sie  auch,  ihren  Unwillen  zu  erkennen  zu  geben, 
seinem  Wagen,  ohne  sich  htiren  z%  lassen.' 

14.  (18.)  Indefs  hier  über  die  Ligurief  trlmhphirt 
wurde,  boten  die  Ligurier  selbst,  bei  denen  auf  die  Enf. 
deckung,  dafs  nicht  nur  das -consularische  Heer  nach  Rom 
abgefUhrt,  sondern  auch  die  Legion  zu  Pisä  vom  Tiberiua 
Claudius  entlassen  sei,  sogleich  alle  Furcht  verschwände 
in  der  Stille  ein  Heer  auf,  überstiegen  auf  Querfaden  die 
Gebirge  , kamen  in  die  Ebene  herab , , plünderten  das  Ge- ' 
biet  von  Mutina  und  gewannen  die  Pllanzstadt  selbst 
durch  Uberfalli  Als  dies'  nach  Rom  gemeldet  wurde , be- 
fahl der  Senat  dem  Consul  Cajüs  Claudius,  je  eher  je 
lieber  die  Wahlversammlungen  zu  halten,  und  nach  Er- 
wälüung  der  Obrigkeiten  für  das  nächste  Jahr,  auf  jenen 
Kriegsposten  zurückzugehen  und  die  PHanzstadt  den  Fein- 
den zu  entreifsen.  iSlan  schritt  sogleich,  wie  der  Senat 
verlangt  hatte,  zu  den  Wahlen.  Die  gewälüten  Consulh 
waren  Cneus  Cornelius  Scipio  Hispallus,  Quintus  Pe~ 
tillius  Spurinus,  Dann  würden  zu  Pratoren  ernannt 
Marcus  Popillius  Länas , Publius  Licinius  Crussus^ 
,'Marcus  Cornelius  Scipio,  Lucius  Papirius  Maso,  Mar~ 
cus  Aburius,  Lucius  Aquillius  Gallus.  Dem  Consul  Ca- 
Jus  Claudius  wurde  der  Oberbefehl  nebst  dem  Standplatze 
Gallien  auf  ein  Jahr  verlängert;  und  damit  es  nicht  auch^ 
die  Istrier  eben  so  machten,  wie  die  Ligurier,  so  solle 
die  Latinischen  Bundestruppen  , die  er  zu  seinem  Tri- 


*)  95,93s  Conr. -Gulden.  ^ 

**)  13,388  ConT. -Gulden. 

*••)  *2  TUr.  16  Ggr.  ' ; 

'tßir-iwt  r»n  Hstttwamm.  Th.  V.  ^ 
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umphe  ans  der  Provinz  mit  abgefülirt  habe , nach  Istjf~icn. 
gehen  lassen. 

Als  die  Consuln  Cneus  Cornelius  und  QuintUs  Pc~ 
-tiUius  an  ihrem  ersten  Amtstage  dem  Jupiter,  wie  ^9- 
wUhnlich,  jeder  einen  Stier  opferten,  fand  sich  in  dem 
Opferthiere welches  Quintus  Petillius  darbrachte,  der 
eine  Lappen  an  der  Leber  nicht.  Als  er  es  den  Vätern 
meldete,  hiefsen  sie  ihn  das  Opfer  mit  Stieren  bis  zum 
Gelingen  fortsetzen.  Auf,  die  Anfrage  wegen  -der  Stand- 
plätze erklärte  der  Senat  Pisä  und  Ligurien^  zu  Standor- 
teh  der  Consuln.  Wer  Pisä  zu  seinem  Posten  bekäme, 
der  sollte , wenn  es  Zeit  sei , die  'Obrigkeiten  zu  wählen, 
zum  Wahltage  zurückkommeii.  Auch  stand  in  diesem  Be- 
I sclilusse , jeder  von  ihnen  solle  zwei  neue  Legionen  aus- 
heben, [jede  72^  vqn  ilinftausend  Zweihundert  Mann  za 
Fufs]  nebst  dreihundert  Rittern;  und  eben  so  jeder  sich 
von  den  Bandsgenossen  und  Latinern  zehntausend  Mann, 
zu  Fufs  und  sechshundert  Ritter  stellen  lassen.  Dem  Ti- 
berius  Claudius  wurde  der  Oberbefehl , bis  zur  Ankunft 
des  Consuls  auf  seinem  ^Standposten , verlängert.' 

15.  (19.)  Cneus  Corrnelius,  der,  während  dieser 
Verhandlungen  im  Senate  vom  Gericlitsdiener  lierausgern- 
fen,  das  Statsgebäi^e  verlassen  hatte,  kam  bald  nachher 
mit  verstörtem  Blicke  wieder  und  eröffnete  den  versam- 
melten Vätern,  die  Leber  eines  von  ihm  geopferten  sechs- 
hundertpfUndigen  75)  Stieres  sei  zergangen.  Weil  er  dies 
' dem  Opferdiener  auf  dessen  Anzeige  nicht  so  geradezu 
habe  glauben  wollen,  habe  er  selbst  von  dem  Kessel,  in 


quixiK  inilH«  in  tingulas  «t  ducenos  peditft«].  So  ergänzen  Crcvitr 
«ad  Drakenborch  diese  Lü^ke.  ' 

boris  sescenaris].  — IcK  folge  dem  von  Grävius  TorgesebUgenen : 
bovis  sexcpnariij  eines  600pfündigen , wie  tborex  quinquagenariti^r  eia 
fiOpfündiger  Panzer  heifst.  Hätte  sicU^^e  zartere  Leber  eines  iüngerea 
Tbiers  iiu  Kocben  aufgelöset,  so  war  dies  eher  zu  erklären,  als  wenn  es  die 
barte  Leber  eines  ausgewachsenen  600pfündigen  Ochsen  war.  Gerade  darum 
wurde  das  Prodigiuin  soviel  auffallender.  Auch  gleich  «nachher  folge^ich  dec 
Lesart  des  Perizonius  und  Drakenb.  difftuxisse  (statt  deiluxisse).  Beim 
hier  ist  nicht  vom  defuisse  caput,  oder  vom  non  inventum  caput  die  Rede ; 
sondern  die  rictiuiarii  hatten  die  Leber  mit  den  andern  ÜHicken  in  de« 
Ressel  geworfen,  &ie  zu  kochen.  Ibi  difHuxerat.  Barum  lafst  dec  Censvl 
das  'Wasser  abgiersea,  «nd  sieht,  onlie  iecur  abtumtum. 

* ■ ’ ■ 
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welcliein  die  Eingeweide  gekocht  würden’,  das  Wasser  ab- 
giel'sen  lassen,  und  gesehen,  dafs  die  übtigen^Thcile  der 
Eingeweide  unversehrt  gewesen,  die  ganze  Leber  aber  auf 
eine  unerklärliche  Weise  verkocht  sei.  Die  über  dieses 
ScEreckzeichen  betroffenen  Väter  machte  der  andre  Consnl 
nocE  mehr  besorgt.  Er  sagte,  es  habe  ihm,  weil  immer 
an  der  Leber  der  eine  Lappen  gefehlt  habe,  mit  drei  Stie- 
ren kein  Opfer  gelingen  wollen.  Der  Senat  befahl,  mit 
grofsen  Thieren  bis  zum  Gelingen  fortzuopfern.  Mau 
sagt,  bei  den  übrigen  Gottheiten  sei  es  gelungen;  nur  bei  • 
der  Lebensgüttinn  habe  es  dem  Petillim  nicht  gelingen 
wollen. 

Nun  loseten  die  Consuln  und  Prätoren  um  ihre  Stand- 
plätze. Pisä  fiel  dem  Cneus  Cornelius  zu,  Ligurien  dem 
Petillius.  Den  Prätoren,  dem  Lucius  ‘Papirius  Maso, 
gab  das  Los  die  Rechtspflege  in  der  Stadt,  dem  Marcus 
Aburius  die  über  die  Fremden.  Marcus  Cornelius  Sci- 
pio  Maluginensis  bekam  das  jenseitige  Spanien,  Lucius 
Aquillius  Gallus  Sicilien.  Zwei  verbaten  sich  die  ausr 
wärtigen  Anstellungen ; Marcus  Popillius  die  in  Sardi- 
'Ttien.  «Denn  Gracchus  bewirke  schon  auf  jenem  Posten 
«Ruhe,  auch  sei  ihm  der  Prätor  Titus  Ahutius  vom  Se-  / 
«nate  zürn  Gehülfen  gegeben.^  Den  Fortgang  der  Unter- 
«nehmungen  stören  zu  lassen,  zu  deren  Vollendung  der 
«Zusammenhang  gerade  so  wirksam  sei,  tauge  durchaus 
«nicht.  Während  der  Abgabe  des  Oberbefehls  und  der 
«cNeuhelt  des  Nachfolgers,  die  doch  immer  eher  mit  dem 
«Kennenlernen,  als  mit  dem  Ausfuhren  der  Geschäfte  sich 
«befassen  müsse,  gingen  oft  die  Gelegenheiten  zum  glück- 
« liebsten  Schlage  verloren.»  Die  Weigerung  des  Popil- 
lius wurde  gebilligt.  Publius  Lieinius  Crassps  fülirle 
an,  ihn  halte  ein  festgesetztes  Opfer  ab,  auf  seinen  Po- 
sten zu  gehen.  Ihm  war  nämlich  das  diesseitige  Spanien 
zugefallcn.  Gleichwohl  wurde  ihm  zur  Pflicht  gemacht, 
entweder  hinzugehen,,  oder  vor  der  Volksversammlung  zu 
beschwüren , dafs  ihn  das  festgesetzte  Opfer  abhalte.  Nach 
dieser  Verfügung  über  Aeti -Publius  Lfcf/jz'MS' wünschte 
such  Marcus  Cornelius,  man  möge  denselben  Eid  von 
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ihm  als  Entschuldigung  annehmsn,  -warum  er  nicht  auf 
seinen  Standort  abgehe.  Beide  Prätorenv  schwuren  nacls 
einerlei  Formel.  Marcus  Titiniua  und  i T^itus  Fontefii» 
muTsten  an  Consuln  Statt  bei  ihrem  bisherigen  Oberbefehle 
in  Spanien  bleiben:  .auch  sollten  ihnen  dreitausend  Römi- 
sche Bürger  mit  zweihundert  Rittern  und  fünftausend  La— 
tinische  Bundsgenossen  nebst  dreihundert  Rittern  als  Er— 
gänzungstruppen  hingeschickt,  werden. 

.16.  (20.)  Am  fünften  Mai  wurde' das  Fest  ' 

gefeiert.  Weil  an  diesem,  der  Lahuvinische  Beamte  bei 
Einem  Opferthiere  die  Worte  des  Gebets : « dem  Römi- 

« sehen  Volke  der  Quirlten»  ausliefs,  so  gab  dies  eineä 
Anstofs.  Man  berichtete  die  Sache  an  den  Senat;  der  Se- 
nat verwies  sie  an  das  Gesamtamt  der  Oberpriester;  die 
Oberpriester  erklärten , weil  das  Latinerfest  nicht  gehörig 
begangen  sei,  müfsten  bei  der  Erneurung  desselben  die 
^Ltonuviner,  'welche  di®  neue  Feier  veranlafst  hätten,-  die 
Opferthiere  stellen.  Die  Sache  noch  bedenklicher  zu  ma- 
chen , kam  dies,  dazu , dafs  der  Consul  Cneus  Cornelius 
auf  dem  Rückwege  vom  Atbanerherge  zusammensank,  und 
als  er,  an  einem  Theile  seines  Körpers  gelähmt,  sich  in 
das  Cumaner  Bad  begeben  hatte,  zu  Cuma  noch  heft^ex 
befiel  und  starb.  . Er  wurde  aber  ^ Tode  nach  Rom  ge- 
bracht, unter  einer  prächtigen  Bestattung  zu  Grabe  gelejir- 
' tet  und  beigesetzt.  Er  war  auch  Oberpriester  gewesep. 
^Der  Consul  Quintus  Petillius  erhielt  Befehl,  sobald  es  di* 
Götterwinke  gestatteten,  zur  Besetzung  der  Stelle  seines* 
Amtsgenossen  einen  Wahltag  zu  halten,  und  die  Latini~ 
sehen  Feiertags  anzukündigen.  Die  Wahlversammlung 
setzte  er  äuf  den  dritten , das  Latinerfest  auf  den  elften  . 
August.  Zu  der  Menge  frommer  Besorgnisse  kam  noch 
die  Meldung  folgender  Schreckzeichen:  Zu  TuseuZum  liabe 
sich  .am  Himmel  eine  Fackel  sehen  lassen ; zu  Gabii  der 
Blitz  in^  den  Apoilotempel  und  in  mehrere  Frivathäuser 
geschlagen ; zu  GrojviSla  in  die  Mauer  und  in  ein  Thor. 
Während  zuerst  beide  Consuln  durch  die  frommen  Be^ 
sorgnisse,  dann  der  Eine  durch  des  Andern  Tod,  durch 
das  Wahlgeschäft  und  die  Wiederholung  des  Latinerfestes 
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verhindert  wurdan,  ünterdefs  führte  Cajus  Claudius  sein 
Heer  vor  Mutina,  welches  die  Ligurier  im  vorigen  Jahre 
erobert  hatten.  In  nicht  vollen  drei  Tagen  nach  erüilhe- 
tet  Belagerung  gab  er  die  den  Feinden  -abgenommene 
Fdanzstadt  ihren  Bewohnern  wieder.  Hier  hieb  er  acht- 
tausend lAguriar  in  den  Ringmauern  nieder  und  liefe  so- 
gieidi  einen  Brief  nach  Rom  abgehen,  worin  er  nichhnur 
die  That  erzählte,  ^sondern  sich  auch  rühmte,  dafs  durch 
teine,  Tapferkeit  und  sein  Glück  jetzt  der  Römische  Stat 
dlee^it  der  Alpen  keinen  Feind  mehr  habe,  und  es  sei 
eine  beträchtliche  Strecke  Landes- gewonnen , so  dafs  sie 
zor  Vertheilung  unter  Hausväter  für  viele  Tausehde  zu- 
reichen werde.  • 

f . r > 

^17.  (21.)  In  Sardinien  bezwang  zu  gleicher  Zeit  Ti- 
. berius  Sen^pronius  in  vielen  glücklichen  Gefechten  die 
Sarder.  Funfzehntausend  Feinde  wurden  getödtet.  Alle 
Sardinisehen  Völkerschaften,  so  viele  ihrer  abgefalleit 
waren,  wurden  unterjocht;  Von  den  schon  früher  zins- 
baren wurde  »eine  doppelte  Steuer  gefordert  und  eingetrie- 
ben; die  übrigen  lieferten  Getreide.  Als  er  den  Schau- 
platz de^  Krieges’ beruhigt,  und  sich  von  der  ganzen  Insel 
zweihundert  und  dreifsig  Geisel  hatte  geben  lassen,  schickte 
er' seine  Abgeordneten  nach  Rom,  um  dies  zu  melden,  und 
dann  bei  dem  Senate  anzuhalten,  dafs  für  die  unter  An- 
führung und  Gütterleitung  des  Tiberius  Sempronius  ge- 
lungenen Siege  den  unsterblichen  Göttern  der  Ehrendank 
dargebraeht,  ihm  selbst  aber  erlaubt  werde,  bei  seinem 
Abgänge  aus  der  Provinz  das  Heer  mit  sich  abzuführen. 
Der  Senat,  der  den  Ge"sandten  im  Apollotempel  Gehör  er- 
theilte,  verordnete  ein  zweitägiges  Dankfest  und  hiefs  die 
Consuln  vierzig  grofse  Thiere  opfern,  den  Tiberius  Sem~ 
froräus  aber,  als  Procousul  bei  seinem  Heere  für  dies  Jahr 
»uf  seinem  Posten  bleiben.  Das  Wahlgesch'äft,  das  zur 
Besetzung  der'  einen  Consulstelle  auf  den  dritten  August 
angesetzt  war,  wurde  noch  an  diesem  Tage  beendigt.  Des 
Cousuls  QuintuS' Pefillius  Amtsgenofs  wurde  Cajus  Vale~ 
nüs  Lävinus,  mit  der  Bestimmung,  sein  Amt  sogleich  an- 
autreteii.  ^Schon  lange  halte  sich  dieser  einen  Kriegspo- 
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sten  gew’ünsclit.  Da  nun,  seinem  Wunsche  'willkommen, - 
mit  einem  Briefe  die  Nachricht  einlief,  dafs  die  Ligurier 
aufgestanden  waren,  [so  zog  er  mit  seinen  beiden  neuen. 
Legionen  , nach  kaum  geendigtem  Latinerfeste , den  drei- 
zehnten] August  7+)  i,n  Feldherrnpurpur  [gegen  die  Ligu- 
rier aus.  Der  Senat,]  als  ihm  der  Brief  vorgelesen  wur- 
de, liefs  jenes  Aufstandes  wegen  noeh  eine  dritte  Legion 


noniA  Sextlin>us  paludAtus].  — ^ Gruier  fühlte  a^hon  da« 
der  Worte  literis  auditi« , wenn  «ie  «ieh  etif  den  Constil  beaieben  AAlen  ; 
er  «agtj  tiirbandae^  potiu«  «iint  «ententiae , qiiam  firinandaer  Noch  deutli* 
eher  «teilt  Duker  die  vielen  ^Schwierigkeiten  dieser  Stelle  dar^  und  Termu* ' 
thet.^eUr  richtiz,  dab  Irter  eine  LüeXe  «ei,  und  Tom  Auszüge  de«  ConsiiU 
'^'^alerius  die  Rede  gewesen  sein  müsse.  AVeil  «ich  die  Stelle  ohne  einig«  ^ 
Ergditziing  nicht  übersetzen  lief«,  «o  mache  ich  bei  der  gewagten  AysfüW 
linig  auf  folgende  Punkte  aufmerksam.  i)  Der  Consul  Valerius  wer  «■! 
,')ten  Atigtist  gewühlt.  3)  Am  iiten  August  mufste  er  noch  den  feriia  Ln^ 

V tinis  beiwohnen;  früher  durfte  er  nicht  ans  Rom  ahgehen.  .'%)  Ihm  gehör- 
ten die  zwei  toiu  Consul  Cn.^  Cornel.  Scipio,  (Cap,  14*)  en  dessen  Stelle, 
er  suiTecttis  war,  neiigeworhenen  Legionen.  4)  Dafs  der  Consul  bei  «einer 
Regierde  , in  eine  Prot'inz  zu  gehen,  und  da  er  schon  paludatus  ist,  den- 
noch lüfdils  weiter -gethan  habe,  als  in  Rom  zu  bleiben,  und  Befehle  zum 
Ausmarsche  einer  dritten  Legion  und  kum  Au.daufen  'einer  Flotte  zu  ge—  * 
ben , lafst  sich  schon  aus  diesen  Gründen  nicht  erw'arten,  und  Cap.  18*  ist 
er  auch  schon  im  Felde.  Ich  habe  deswegen  übersetzt^  als  IiüRe  ich  fel- 
genden Text  vor  mir  gehübt:  Is  iam  diu  gupidus  prttTinciae,  quum  oppop- 
tiinae  cupiditati  eius  literae  allatae  essent , Ligures  rebellasse,  novis  cu7n 
legionibus  , vix  pefacti»  Lalinit  ^ id.ihu,9  Sextilibus  paludnfuj  confras 
lA^surcs  cgresxu^  est.  .SVnatus  literis  anditis , tumnltus  eius  caussa  etc« 
Ich  gebe  dies  für  nichts  weiter  1 als  einen  A'^ersurh  , die  Lücke  zu  ergün— 
zen,  und  der  .Stelle,  den  nothigen  Sinn  zu  gehen.  Blüf.ste  ich  indeCt  durch- 
aus lege  artis  critirae  bewei>.en,  dafs  Livius  so  ungefähr  geschrieben  habei« 
könne,  so  würde  ich  folgende  Gründe  anführen.  Die  beiden  legiones  mo- 
Tae  des  Consuls  mufsten  erwühnt  sein  , weil  nachher,  einer  dritten  erwähnt 
wird.  tUnd  da  der  Abschreiber  kurz  Torher  nonas  gelesen  hatte,  und  auch, 
nun  nonis  für  novis  las,'  so  liefs  er,  um  die  beiden  \\Tdrte  de«  Dahtmf 
einander  nüher  zu  bringen,  das  zwischen  seinen  neugesehaffnen  nonis  Un4' 
ssetilibus  Stehende  aus;  Tielleicht  liefsen  ihn  auch  die  gleichen  Endigun- 
gen in  legioni^ua  , idc6uz , sextih'ÖMA  in  diesen  Fehler  fallen.  Ferner,  da« 
Wort  idibiis  kann  nicht  entbehrt  werden,  weil  der  Consul  wegen  der  fe-« 

, riarum  Tiatinariun  nicht  früher  abreisen  durfte.  AVir  dürfen  aber  auah 
kein  späteres  Datum  zwischen  den  idibii«  und  den  folgenden  calendts  an- 
nelimen,  denn  dies  hätte  nicht  durch- sextils&ujr  (mit  der  Endung  Ibus)  aua- 
geilrückt  werden  können,  sondern  mufste  sich  auf  iles  (a.  d.  . • . cal.  «e- 
eciUes}  endigen.  Durch  vix  peraclis  Latinis  glaubte  ich  andeuten  zu  müssen, 
dafs  A'^alerius,  da  die  fetiae  3,3,  auch  4 Tage  dauerten,  und  sie  diesmal  den 
Ilten  erneuert  wurden,  wenn  er  schon  am  l3ten  aufbrach,  die  Feie^ 
koiiin  ganz  ahwarten  konnte.  Das  AA'ett  paludatus  endlich  war  wegen  sei- 
ner gleichen  Endung  mit  senahi«  Schuld  daran  , dafs  ein  pat  Worte  mit 
dem  darauf  folgenden  s%natus  ausgelassen  wurden  : wenigstens  passen  die 

Worte  literis  auditis  besser  zu  senatus,  al«  zu  Valerius,  quun|  Hterae  aU 
latae  essent. 
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nacli  Gallien  zum  Proconsul  Cajus  Claudius  aufbrechen, 
■und  die  Zweiherreo^beini  Seewesen  mit  einer  Flotte  nach 
JFVsä  gehen,  um  die  lAgurier,  an  deren  Küste  sie  kreu-^ 
sen  sollten,  auch  von  der  Seeseite  zu  bedrohen.  Pis& 
hatte  auch  der,  Cbnsul  Quintus  Petillit^s  seinem  Heere 
Kuin  Sanunelplatze  gesetzt.  Und  als  der  Proconsul  Cajus 
Claudius  Yon  dem  Aufstande  der  lAgurier  hfirte,  führte 
et  aufserden  Truppen,  die  er  zu  Parma  bei  sich  hatte, 
aeln  durch  Nothwerbungen  verstärktes  Heer  gegen  die  Li- 
gurische  Grenze.  . 

18.  (22.)  Um  die  Zeit  der  Ankunft  des  Cajus  Clau- 
dius besetzten  die  Feinde,  dessen  eingedenk,  dafs  «ie'neu- 
lich  von  eben  diesem  Feldherrn  am  Flusse  Scultenna  be- 
. siegt  und  iu  die  Flucht  geschlagen  waren , um  sich  geg^ 
seine  Überlegenheit,  die  sie  zu  ihrem  Schaden  kennen  ge- 
lernt hatten,  lieber  durch  feste  Stellungen,  als  mit  den 
Waffen  zu  schützen,  die  beiden  Berge  Lefum  und  Balista 
nnd  umzogen'  sie  noch  mit  einer  Mauer.  Die  aus  den 
Dörfern  zu  spät  Ausgewanderten  wurden  eingeholt  und 
hatten  an  tausend  fünfhundert  Todte.  Die  Übrigen  hiel- 
ten sich  auf  den  Bergen,  mid  nicht  einmal  in  dieser  Be- 
drängung  ihrer  angebornen  Rohheit  ungetreu,  Hessen  sie 
ilire  Wuth  an  der  Beute  aus,  -welche  ,sie  zu  Mutina  ge- 
macht'hatten.  Die  Gefangenen  mordeten  sie  unter  klägli- 
chen Verstümmlungen , und  das  Vieh  metzelten  sie  in  ih- 
ren HeiligthUmern  mehr  nieder,  als  dafs  sie  es  gehörig 
opferten.  Des  Mordens  an  dem,  was  Leben  hatte,  satt, 
schlugen  sie,  was  leblos  wnr,  gegen  die  Wände;  Gefäfse 
aller  Art,  gefertigt  mehr  zum  Gebrauche,  als  um  als  Putz- 
■Werk  in  die  Augen  zu  fallen.  Aus  Besorgnifs,  der  Krieg 
möge  Ohne  ihn  geendigt  werden,  schrieb  der  Consul  Quin- 
tus Petillius  dem  Cajus  Olßudius,  er  möge  mit  seinem 
Heere  zu  ihm  nach  CafZzen . kommen ; er  wolle  in  den 
Magern  G^ilden  ihn  erwarten.  Nach  Empfange  des 
Briefs  brach  ClaiidAus.Kos  Ligurien  auf  und  lieferte  sein 
' Heer  in  den  Magern  Gtfilden  dem  Consul  ab.  Hier  traf 
einige  Tage^  nachher  auch  der  andre  Gonsul  Cajus' Vale- 
rius ein.  Nachdem  sie  sich  in  die  Truppen  getheilt-hat- 
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tea,  inu8t«rten  eie  hier,  che  sie  aus  einander  zogen,  beide 
genieiiischuftlich  das  Heer;  und  weil  niclit  beide  den  Feind> 
, auf  Einer  Seite  angreifen  wollten,  loseten  sie ^daruni,  nach' 
welcher  liegend  sich  jeder  wenden  solle.  Dem  Valet'iu.» 
mufste  es,  laut  allen  Nachrichten,  mit  seinem  Lose  glü-‘ 
■ ckei) , weil  er  in  dem  geweihten  Bezirke  geblieben  war.« 
Bei  dem  PetiUius  hingegen  hingegen  ging,  wie  die  Vögel-* 
kchancr  hinterher  erklärten,  der  Fehler  vor,  dafs  er  selbst' 
aufser  dem  W-eihbezirke  das  Los  ia  die  Urne  geworfeu 
hatte , die  nun  von  draufsen  auf  den  Weiliplatz  gebracht 
wurde.  Nun  zogen  sie  nach  entgegengesetzten  Richtun- 
gen aus  einander.  PetiUius  stand  mit  seinem  Lager  ge- 
gen die  Höhe  der  Berge  Balista  und  Letum,  die  als  fort- 
laufender Gebirgsrücken  diesen  Bergen  Zusammenhang' 
. giebt. ' Hier  soll  er  in  seiner  Ermunterungsrede  ^ an '’die. 
Soldaten,  ohne  an  die  Zweideutigkeit  des  Worts  zu  den-. 
kcn,  nicht 'ohne  Vorbedeutung  gesagt  halben;  «Er  wolle 
, »Letum  [den  Tod]  noch  heute  haben.»  Er  rückte  auf 
zwei  Stellen  zugleich  gerade  zu  den.  Bergen  hinan.  Die-^ 
jenige  Abtheilung,  bei  der  er  selbst  sich  befand,  drang 
. rauthig  vorwärts.  Alleib  da  die  Feinde  die  andre  zurück- 
schiugen,  so  ritt  der  Consul  selbst,  das  Trefif^  wieder' 
herzustellen,  dorthin,  und  brachte  freilich  die  Seinigen 
von  der  Flucht  zurück  setzte  aber  an  der  Spitze  seine 
Person  zu  unvorsichtig  aus,  und  mit  einem  Wurfspiefse 

durchschossen  sank  er.  Die  Feinde  wurden  den  Fall  de» 

\ 

Feldherrn  nicht  gewafarj  und  die  Wenigen  von  seinen  Lec^ 
ten,  die  ihn  geseheushattcn , verdeckten  seinen  Körper,  — 
eie  wufsten  ja,  dafs  hierauf  der  Sieg  beruhe  sehr' sorg- 
' faltig.  Der  übrige  Haufe,  Fufsvolk  und  Reuterei,  warf, 
ohne  Heerführer,  die  Feinde  herab  und  eroberte  die  Berge.' 
Gegen  fünftausend  Ligurier  wurden  getSdtet : vom  Römi-' 
sehen  Heere  fielen  zweiundfunfzig.  Aufser  dem  so  offen- 
baren Erfolge  der  bösen  Vorbedeutung  hörte  man  aifth 
nachher  von  einem  Hühnerwärter,  es  sei  bei  Beobachtung 
der  Vögel  ein  Fehler  vorgegangen  und  dem  Cbnsul  nicht 
unbekannt  geblieben.  Cujus  Valerius,  auf  die  Nachricht 
[vom  .Tode  des  Quintus  PetiUius,  vereinigte  das  von  dem 
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g«falleBen  Feldherrn  hinterlassene  Heer  mit  seinen  Trup-^^ 

griiT  die  Feinde  noch  einmal  an  und  brachte  mit  ih» 

T«m  Blote  dem  Geiste  seines  Amts'genossen  ein  ausgezeich-^ 

»etes  Todtenopfer.  ' Er  triumplnrte  t über  die  Ligurier. 

Oie  Legion,  an  deren  Spitze  der  Consnl  gefallen  -war,'  be>’ 
atrafle  der  Senat  mit  Strenge.  Er  verordnete,  der  ganzen. 
Legion  solle 'dies  Jahr  nicht  in  der  Dienstzeit  angerechnet, 
ihr  -^auch  der  Sold  -nicht  gereicht  werden,  weil  sie  sichi 
nicht  selbst,  ^zur  Rettung  des  Feldherrn,  den  feindlichen 
Geschossen  preisgegeben  hatte.  - Um  diese  Zeit  kamen  zu  ; 

Hotn  Gesandte  von  den  Dardanem  an,  welche,  wie.  ich', 

-vorhin  erwähnt  habe , von  einem  grofsen  Heere  der  Rd~ 
starnen  unter  Anführung  des  Clondicus,  bedrängt  wurden... 

Als  <sie  die  Menge  der  RastoTTten,'  ihren  hoben  und  rie- 
senmäfsigen  Körperbau,  ihren  Muth  in  Gefahren  gescKilr: 
dert  hatten,  fügten  sie  hinzu,  die  Bastarnen  ständen,  mit 
Perseus  im  Bünde,  und  ihhph  sei  dieser  eigentlich  fHroht-.. 
barer,  als  die  Bastamen  selbst;  aus  diesem  Grunde  baten. 

^sie  dbn  Senat,  ihnen  Hülfe  zu  schaffen.  Die  Väter  be- 
schlossen, eine  Gasandschaft  abgehen  zu  lassen,  um  Ma-'  . 
cedoniens  Verhältnisse  in  Augenschein  zu  nelunen;  und 

. sogleich' erhielt  Aulus  Postumius  den  Auftrag,  dahin  ab-; 
zureisen.  Zu  Nebengesandten  gaben  sie  ihm  jijngere/^ 
Männer,  um-  die  Wirksamkeit  und  Würde  der  Gesaiids'chaft^ 
-vorzüglich  auf  ihm  beruhen  zu  lassen»  Darauf  besprach, 
man  sich  über  die  Wahl  der  Obrigkeiteh  für  das.  folgende  t v 
Jahr, ' und  hierüber  kam  es  zu  einer  lebhaften  Auseinan.^- 
dersetzung;  weil]  die  des  heiligen  und  des  bffeotlichen  / 
Rechtes  Kundigen  behaupteten,  da  die  beiden  regelmäfsig 
gewählten  Consuln  dieses  Jahrs,  der  eine  an  einer  Kfank.-  ^ 
heit  gestorben,  der  andre  durch  das  Schwert  gefallen  sei,.  ' 
so  könne  , von  einem  nachgewählten  Coosul  der  Wahltag 
nicht  füglich  gehalten  werden,  pdan  half  sich  vermittelst 
einer  Zwischenregierang.  Von  reiüem  Zwischenkünige 
-wurden  Publiua  Mvucius  ScäwAa  und,  JMarcus  Aifiiliue 
Lepidus  *—  dieser  zum  andernmale  — zu  Consuln  .ge-. 

-wählt.  ■ Darauf  wurden  Frätoren,  Cajus  Popillius[  LänaSf 
Titus  Anuius  Luäcus,  Cajus  Memmius  Gallus^  Cajwt 

- — ' ’ ' - ■ * 
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CluviustSaxuluf  Servius  Cornelius  Sulla,  Appius  Clau^ 
dxüs  Centho.  Die  Consuln  bekamen  zu  ihren  Standplä.. 
tzen  Gallieri  und  Ligurien',  Ton  den  Prätoren  Cornelius 
Sulla  Sardinien,  Claudius  Centho  das  diesseitige  Spanien.. 
Die  Vertheilung  der  . übrigen  prätoriscken  Standplätze  wis- 
sen vrir  nicht.  Diesem  Jahre  wird'  eine  Seuche  nachge- 
sagt , die  indefs  nur  unter  dem  grofseh  Yiehe  wüthete. 
Die  iLdgurier , . dies  immer  besiegte  und  immer  wieder, 
kriegende  Volk,  hatten  das  Gebiet  Ton  Luna  uoi.  Pisä 
verheert : zugleich  .wurde  ein  Aufstand  der  Gallier  laut. 
Lepidus,  der  die  Bewegungen  der  Gallier  leicht  beruhigte, 
ging  von  da  nach  Ligurien  hinüber.  Mehrere  Völker- 
schaften ergaben  sich  ihm  auf  Gnade  und  Ungnade,  welch« 
er  — denn  die  Sinnesart  der  Bewohner  stimmt  ja  fast  im- 
\mer  zu  ihrem  Boden  — in  der  Überzeugung,  dafs  die  vbu 
ihnen  bewohnten  rauhen  Bergrücken'  sie  so  verwilderu 
• liefsen,  nach  dem  Beispiele  einiger  früheren' Consuln,  auf 
die  Ebenen]  herabführte.  ^ - 

19.  (23.^  Diesaeit  Apennini^s  hatten  die  Garu- 
' Itfr , Lapieiner  und  ü/ercar«n  gewohnt ; die  Briniaten  >en-- 
seit  des  Apenninus.  " 'iVthZiaa  Mucius  führte  dieeseit  de«'. 
Flusses  vfudena  den  Krieg  mit  denen , welche  das  Gebiet;  i 
von  Lima  und  i¥sä • geplündert  hatten,  und  nahm  ihnen,' 
Allen,  als  er  sie  bezwungen  hätte,  die  Waffen.  Wegen 
dieser  unter  der  Anführung  und  Götterleitung  der  beiden- 
Consuln  - in  Gallien  und  Ligurien . erfochtenen  Siege  vei> 
ordnete  der  Senat  ein"  dreitägiges  Dankfest  und  ein  Opfer 
von  vierzig  Thieren.  > So  war  nunmehr  'der  Gallische  und 
Ligurisehe  Aufstatad,  der  im  Anfänge ‘des  Jahres  ausbrach,' 
ohhe  ' grofse  Anstrengung  in  kurzer  ' Zeit  unterdrückt. 
Schon  aber  trat  die  Besorgnifs  eixiM' Macedonischen  Krie- 
ges ein,  weil  Perseus  zwischen  den  Dardanern  und  Ba- 
starnen  Kämpfe  veranlass^te auch 'waren  -die  Gesandten,' 
die  zur  näheren  Ansicht  der  Dinge  nach  Macedonien  ge- 
schickt  waren,  mit  der  Anzeige  nach  Rom  zurückgekom-- 
men,  dafs  in  Dardanien' schon  Krieg  seL  Zugleich  wa- 
ren auch  vom  Könige Persäus  Abgeordnete  erschienen, 
^Iche  zu  seiner  Rechtfertigung  sagen  mufsten,  er  habe 
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di«  Bastarneh.  so  -wenig  herbeigerufen , als  zu  irgend  ei- 
ner Unternehmung  aufgefordert.  Der  Senat  sprach  diesp 
Schuld  dem  Könige  so  wenig  ab,  als  zu;  doch  hiefs  er  die- 
Gesandten  ihn  erinnern,  dafs^er  sich  ernstlich  dahin  zu  be- 
mühen habe , das  Bündnifs , - ,was  zwischen  ihm  und  den 
Römern  vor  den ' Augen  der  ganzen  Welt  bestehe , in 
Ehren  zu  halten.  Als  die  Dardaner  sahen,  dafs  die  Ba~ 
Harnen  nicht  nur  gegen  ihre  Hoffnung  ihr  Land  nicht 
räumten,  sondern,  auch,  durch  die  Hülfstruppen  der  be- 
nachbarten Thracier  und  Scordisker  unterstützt,  ihnen 
täglich  noch  lastender  wurden ; so  sammelten  sie  sich  mit 
dem  Entschlüsse,  etwas  zu  wagen,  sei  es  auch  blols  auf 
ein  Gei^athewohl , von  allen  Seiten  mit  Waffen'  in  der 
Stadt,  welche  dem  Lager  der  Bastamen  die  nächste  war. 
Es  war  W^inter;  und  diese  Jahrszeit  hatten  sie  gewählt, 
um  die  Thracier  und  Scordisker  in  ihre  Heimat  abziehen 
lu  lassen.  Als  dies  wirklich  erfolgte  und  sie  hörten  , diei 
Bastarnen  seien  allein,  so  theilten  sie  ihre  Truppen  in 
zwei  Abtheilungen:  die  eine  sollte  gerades  Weges  zum  of- 
fenen Angriffe  hinziehen , die  andre  nach  einem  Umwege 
durch  einen  Nebenwald  im  Bücken  aUgreifen.  Allein  ehe 
sie  das  feindliche  Lager  umgehen  konnten,  kam  es  schon 
zum  Treffen , und  die  besiegten  Dardaner  wurden-  in  die 
Stadt  getrieben,  die  etwa  zwUlfitausend  Schritte  vom  Lager 
der  Bastarnen  entfernt  war.  Sogleich  umschlossen  die 
Sieger  die  Stadt,  in  der  sichern  Hoffnung,  am  folgenden 
TSge  sie  entweder  von  den  geschreckten  Feinden  durch 
llbergabe  zu  bekommen,  oder  sie  mit  Sturm  zu  nehmen, 
Unterdefs  eroberte  das  zweite  Kohr  Dardaner , welches 
den  Umweg  gemacht  hatte,  mit  der  Niederlage. der  Seini- 
gen  unbekannt,  das  unbesetzt  gelassene  Lager  der  Bastar- 


ut  sanctum  Kalierat  — — csit  Tideri  pouat].  — Biete  gew6linlio1ie 
tcMrt  bekalte  icb  bei,  weil  Kortte  (Seilt.  Cetil.  52,  3«)  tie  gegen  Jak, 
Groeort  Vorschlag  in  Schutz  nimint*  Er  ftlhrt  dort  mehrere  Stellen  an, 

*0  Tideri  eicht  «ondem  erscheinen,  y gesehen  werden,  oder  sein  * 

Meute  , und  erklürt  hiernach  untre  Stelle  to : quod  ei  «um  Romanis  esse 
tk  Omnibus  dognosci  posset.  Auch  Drakenh»  widerspricht  der  KorttiscUen 
Irklirung  nicht.  Nach  Gronov  müfste  unsre  Stelle  <0  heifteii!  ut  •eactuai 
ktbere  feedus,  ^ued  ei  cum  Romeais  ustet,  videri  postet« 
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nen  [ohn«  Mühe.  -Die  Bastarnen,  aller  Vörräthe  und 
Kriegswerkaeuge^  die  in  ihrem  Lager  gewesen  waren,  be- 
laubt,' Tind  ohne  Möglichkeit,  sich  das  ^lles  auf  feindli- 
chem'Boden,  ' bei  so  nachtheiliger  Jahrszeit,  wieder  ziR 
( Verschaffen  i beschlossen,  ihr  Vaterland  aiifziisnchen.  Be£ 
ihrer  Rückkehr  zur  Donau  fanden  sie  ..zu  ihrer  grofsen. 
Freude  den  Strom  mit  Bis  von  einer  solchen  Ht»he  belegt, 
dafs'  es  "unter  jeder  Last  halten  zu  mijssen  schien.  AlS' 

, aber  mit  einemmale ' der  ganze  Zug  der  hinubereilenden.  • 

Und  im  'Laufe  sich  zusammendräogenden  Menschen  und 
Fackthiere  auf  ihm  lastete  , aersprang  plOtzlich  das  unter 
der  ungeheuren, Schwere  berstende  Eis,  und  setzte,  end- 
lich unhaltbar  und  zerschellet,  den  ganzen  Zug,  den  es 
lange  getragen  hatte,  mitten  in  die  Fluten  ab.  Die  mei- 
sten wurden  sogleich  von  den  Wellen'  verschlungen.  Viele, 
wurden  bei  dem  Versuche,  sieh  durch  Schwimmen  zu  ret-.  - 
ten,  von  den  über  sie  hergeschwemmten  Bruchstücken  der 
zersprungenen  Eisdecke  In  die^Tiefe  getauchte  Von  dem 
ganzen  Volke  retteten  sich  kaum  Einige  mit  gequetschten 
Gliedern  auf  beide  Ufer;]  - > ' 

' (24.)  [Damals  bestieg  Antiochus,  des-  Grofsen  An- 
tiochus  Sohn  f welcher  lange  zu  Born  Geisel  gcw'esen  war, 
nach  dem-'Tode  seines  BrudOrs  Seleucus  den  Syrischen.,  , 
Thron.  Seleucus  nämlich,  von'  den  Griechen  Philopator'. 
benannt,  als  er*  das  'durch  die  Niederlagen  seines  Vater* 
sehr  geschwächte  Syrische  Reich  ühernoanmen  hatte, rief 
nach  einer  ruhigen ’gär  nicht  durch  Thaten  ausgezeichne-' 
ten , z-w01f)ährigen  Regierung,  diesen  seinen  jüngern  Bru- 
der zurück', "und  schickte  an  dessen  .SteUe  -seinen  Sohn 
Demetrius  nach  Rom , - den  Friedensbedingun^en  gemäfs,.  , 
nach  welchen  von  Zeit  zu'Zeit  andre  Geisel  gestellt,  wer- 
den,iruifsten.  Antiochus  war  kaum  bis  Athen  gekommen, 
da  starb  Seleücus,  durch  die  Ränke  eines  s^einer  Rroube- 
dienten,  heimlich  gemordet.  Diesen,  der  sich. 

,auf  den  Thron  drängen  wollte,  verjagten  lEumenes  und 
Attalus,  na A setzten  den  Antiochus  in  Besitz,  weil  ihnen 
darum  zu' thun  war,  ihn  durch  ein  so  grofses  Verdienst 

i • . D l • -I  ^ 

•ich  zu  verpflichten;  denn  schon  waren  ihnen  hei  kleinen 

y ’ ' > ■ ■ . ■ ■ . ' 't . 
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Mishelligkeiten  die  Römer  verdächtig  geworden.  Antio~, 
«Aus durch  ihre  Hülfe  Herr  des  Throns,  wurde  von  sei-, 
nen  'VUlkern  mit  so  grofseäi  J;ubel  empfangen,  dafs  sie 
ihm  den  Zunamen  Epiphanes  (der  Erlauchte)  gaben,  weil 
er  zu  ein^r  Zeit,  in  welcher  e[in  dem  küniglichen  Stamme 
blutfreinder  Mensch  sich  in  die  Regierung  eindrängte, 
lurch  Hehauptung  des  Eigenthums  seiner  Ahnen,  seinen 
ITnterthanen  als  leuchtendes  Gestirn  erschienen  sei.  Auch 
fehlte  es  ihm  zu  Kriegsthaten  nicht  an  Anlagen  und  peuer 
des  Geistes:  er  war  aber  in  seinem  ganzen  Benehmen  und 
seiner  Lebensweise  so  verkehrt  und  unbedachtsam,  dafs 
er  bald , mit  Abänderung  seines  Zunamens , statt  Epipha- 
nes  Epimanes,  das  heilst,  der  Tolle,  genannt,  wurde. 
Genn  oft  ging,  er,  ohne  dafs  die  Hofbedienten  darum  wufe- 
ten,  von  Einem  oder  Zweien  begleitet,  aus  dem  Pallaste, 
lief  mit  Rosen  bekränzt  und  im  goldgestickten  Kleide  in 
der  Stadt  herum,  und  w'arf  bald  die  ihm  Begegnenden  mit 
Steinen,  die  er  unterm  Arme  trug,  bald  wieder  streuet« 
er  Geld  ..unter  das  ,Yolk  und  rief:  «Greife  zu,  wem  das 
«Glpck  es  beschieden  hat!»  Dann  wieder  verlief  er  sich 
in  die  Werkstätte  der  Goldarbeiter,  der  Meister  in  getrie- 
bener Arbeit  und  andrer  Künstler,  und  Avollte  bei  jedem 
in  seinen  Gesprächen  den  Kunstkenner  verrathen;  bald 
liefs  er  sich  mit  dem  Ersten  dem  Besten,  der  ihm  VOm 
Pöbel  aufstiefs,  auf  der  Gasse  in  Unterredungen  ein^  dann 
irrte  er.  in  die  Garitüchen  umher  und  gab  sich  den  nie-< 
drigsten  Ausländern  und  Landstreichern  zum  Trinkgesell- 
schafter. -Hörte  er  zufällig,  dafs  junge  Leute  bei  einem 
Schmausfe  munter  waren,  gleich  erschien  er,  ehe  sie  sichs  '' 
versahen , mit  seinem  Becher  in  der  Hand  und  mit  Musik 
als  der  Schwärmer,  'als _ der  Ausgelassene,  so  dafs  sie  mei^ 
stens  durch  die  Überraschung  bestürzt  die  Flucht  nahmen, 
zum  Theile  auch  aus  Furcht  verstummeten.  Man  weif«, 
dafs  er  sogar  in  ölFentlicheii  Bädern  mit  dem  grofsen  Hau- 
fen badete.  Da  er  sich  gleichwohl  auch  hier  der  köstlich- 
sten Salben  bediente,  soll  einmal  ein  gemeiner  Mann  ihm 
gesagt  haben:  «Wie  glücklich  bist  du,  König!  du  duftest 
«von  den  theuersten  Salben.»'  Der  König,  dem  dies  bc- 
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bagte,  antwortete:  «So  will  ich  dich  denn  jetzt  so  beglii- 
« cken  j dals  du  deine  volle  Sättigung  gestehen  ' sollst.  » 
Und  damit  liefe  er  ihm  eine  grofse  Urne,  voll  der  edelstem 
Salbe  über  den  Kopf  giefsen;  so  dafs  auf  dem  schlüpfri- 
gen Bodgn,  weil  das  Estrich  schwamm,  nicht  nur  die  Übri- 
gen ausglitten,  sondern  auch  der  König,  lauter  lachend 
als  sie  Alle,  niederfiel.  ' 

20.  (25.)  Zuletzt  l^rte  er  statt  des  königlichen  Ge- 
wandes eine  Toga  an,  gmg,  wie  er  es  zu  Rom  die  Amts-, 
bewerber  hatte  machen  sehen,  auf  dem  Markte  herum, 
druckte  jedem  gemeinen  Manne  die  Hand,  umarmte  ihn 
mit  der  Bitte  bald  um  ein  Adilenamt,  bald  um  ein  Bür> 
gertribunat;  und  hatte  er  nun  durch  die  Yolksstimmen  die 
Würde  erhalten,  dann  sprach  er  nach  Römischer]  Sitte 
von  dem  aufgepflanzten  elfenbeinernen  Throniessel  herab 
als  Richter  und  entschied  die  geringüigigsten  Sachen:  kurz, 
sein  Geist,,  der  sich  in  allen  Lebensarten  umtrieb,  hing 
so  ganz  und  gar  an  keiner  Form,  dafs  er  selbst  so  wenig, 
als  Andre,  mit  sich  darüber  eins  werden  konnte,  was  an 
ihm  seL  Mit  seinen  Freunden  sprach  er  nicht ; Leuten, 
die  er  kaum  kannte,  lachte  er  vertraulich  entgegen.  Mit 
seiner  ungleichen  Freigebigkeit  machte  er  sich  und  Andre 
zum  Gespötte.  Manchen  Vornehmen,  die  etwas  Grofses  ~ 
verdient  76)  zw  haben  glaubten,  gab  er  kindische  Geschen- 
ke, zum  Beispiele,  Efswaren  oder  Spielzeug;  Andere, 
die  nichts  erwarteten,  machte  er  reich.  Deswegen  glaub- 
ten'Manche,  er  wisse  selbst  nicht",  was  er  wolle.  Einige 
sagten , ' er  tändle  aus  wahrer  Arglosigkeit ; Andre , er  sei 
unstreitig  toll.  Doch  in  zwei  wichtigen  und  anständigen 
Dingen  zeigte  er' wahrhaft  königliche  Gesinnung;  in  seinen' 
Schenkungen  ah  Städte  und  in  Verehrung  der  Götter.  Den 
MegalopoUtanern  in  Arcadien  versprach  er,  ihre  Stadt 
mit  einer  Mauer  zu  umziehen  und  gab  den  gröfsern  Tbei! 
der  Geldsumme  dazu  her.  Zu  Tegea  unternahm  er  die 


7*)  »«gnoq«»  •••tünantitiut  §e].  — Man  »he  Aber  diese  Worte  Dukers 
Anmerkung.  Diese  reranlafst  wieb  xu  der  Vennutbung , cs  habe  gebei- 
tsen:  magnoque  (sciL  dono)  dignos  acstiinantibus  sc.  In  der  Abkürzung 
waren  eich  mngne^  und  dignos  noeb  äbnliebei),  neeb  eher  zu  rertausnlien. 
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Anlage  eines  prächtigen  Schauplatzes  von  Marmor.  Zu  , 
Cyzicus  gab  er  in  das  Piytaneum,  oder  in  das  Stadthaus, 
YTO  diejenigen,  denen  diese  Ehre  zuerkannt  ist,  vom  State 
gespeiset  werden,  die  goldenen  Gefäfse  zur  Besetzung  Eh* 
ner  Tafel.  Den  Rhodiern  machte  er  zwar  nicht  Ein.  sich 
auBzeichnendes , ab^r  dafür  alle  Arten  von  Geschenken,  so 
wie  ihr  BedürfniTs  sie  forderte.  Allein-  von  seinem  Pracht-  , 
aufwande  für  die  Götter  kann  schon  der  Tempel  des  Olym- 
pischen Jupiter  zu  Athen  Zeuge  sein,  der  einzige'  in  der  i 
Welt  von  einer  der  Gröfse  des  Gottes  entsprechenden  An- 
lage. Doch  auch  Delos  schmückte  er  mit  herrlichen  Al-, 
tären  aus  und  mit  einer  Menge  von  Standbildern;  und  den 
prachtvollen  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  zu  Antio- 
chien, in  welchem  nicht  blofs  das  Deckengetäfel  golden, 
sondern  auch  ganze  Wän^e  mit  Goldblechen  beldgt  waren, 
und  mehre  andere , die  er  andern  Orten  versprochen  hatte, 
brachte  er  wegen  der  nur  noch  sehr  kurzen  Zäit  seiner 
Regierung  nicht  zur  ypllendung.  Auch  die  Schauspiele 
aller  Art  stellte  er  mit  gröfserer  Pracht  an , als  die  vori- 
gen Könige ; und  zwar  die  übrigen  nach  der  Laudessitte 
und  unter  zahlreicher  Aufstellung  Griechischer  Kunstmän- 
ner. Hingegen  das  bei  den  Römern  übliche  Fechterspisl 
gab  er  seinen  eines  solchen  Schauspiels  nicht  gewohnten 
Unterthanen,  das  erste  Mal  zu  gröfserem  Schrecken,  als 
zu  ihrem  Vergnügen.  -^Dadurch  aber,  dafs  er  es  nachher 
öfter  gab',  und  bald  so,  dafs  die  Verwundung,  bald  aber 
auch  80,  dafs  nur  der  Tod  die  Kämpfer  schied,  brachte  er  , 
es  dahin , dafs  sich  ihr  Auge  daran  gewöhnte,  dafs  sie  an 
diesem  Schauspiele  Geschmack  fanden,  und  weckte  bei 
tielen  Jünglingen  die  Lust  zu  Waffenübungen.  Und- da 
er  anfangs'  die  Fechter  immer  aus  Rom  kommen  liefs,  di* 
er  nur  für  grofse  Belohnungen  haben  konnte,  so  konnte 
er  nun  schon  aus  seinem  [^Reiche  freiwillige  Klopffechter 
mit  leichter  Mühe  aüfstelleu,  welche  ihre  Dienste  unajff- 
gefordert  für  einen  geringen  Preis  zum  Kampfe  darboten. 
Aber  auch  bei  Aufführung  dieser  Schauspiele  zeigte  er, 
wie  in  seinem  ganzen  übrigen  Leben , ynmer  dieselbe  Ver- 
kehrtheit und  Gehaltlosigkeit  des  Geistes;  so  dafs'  man 
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keine  prachtvollere  Anstalten  sehen  konnte,  als  seine 
Spiele,  und  nichts  Schlechteres  und  Verächtlicheres,  als 
den  König  selbst.  ,Dies  zeigte  sich  zvrar.auch  be^  meKre- 
len  andern  Gelegenheiten,  am  auffallendsten  aber  bei  den 
Spielen,  die  er,  um  mit  den  nach  Besiegung  des  Persez^ 
yovx  Pctullus  m Macedonien  gegebenen  anJPracht  ^u  wett—, 
eifern,  zu  Antiochien  mit  ungeheurem  Aufwande  und  zu 
»einer  eigenen  nicht  geringeren  Beschimpfung  gab.  Docli. 
ich  muTs  zu  Roms  'Angelegenheiten  zurückkehren,  von 
denen  mich  die  Erwähnung  dieses  König»  zu  weit  abg^e— 
führt  hat.  \ _ 

21.  (26.)  Tiberins  Sempronius  Gracchus,  der  seit 
zwei  Jahren  Sardinien  zu  seinem  Posten  gehabt  hatte,  ' 
.übergab  diesen  dem  Frätor  Servius  Cornelius  Sulla  und 
triumphirte  bei  seiner  Rückkehr  nach  Rom  üb^r  die  Sar-~ 
der.  Er  sojl  von  dieser  Insel  eine  so  grofse  Menge  Ge- 
fangener, mitgebracht  haben,  dafs  ihr  lange  dauernder 
Verkauf  zum  SpricHv^orte  ward,  und  dafs  man  bei  Dinge-n 
ohne'  Werth  sich  im  gemeinen  Leben  des  scherzhaften  Aus- 
rufs bedient:  «Sarder  zu  Kaufe!»  Auch  beide  Consuln 
Iriumphirten ; Scävola  über  die  Ligurier,  Lepidus  eben- 
' falls  über  diese  und  über  die  Gallier.  Darauf  schritt  man' 
zu  den  Wahlen  der  Obrigkeiten  für  das  folgende  Jahr.  Zn 
^Consuln  wurden  ernannt  Spurius  Postumius  Albinua, 
Quintus  Mucius  Scävola.  Am  Tage  der  Frätorenwahl 
verwickelte  das  Schicksal  einen  der  Bewerber,  den  Sohft 
des  Publius  Africanus,  Lucius  (oder  hiefs  er  Cneus9) 
Cornelius  Scipio,  zur  grofsen  Unzufriedenheit  mit  ihm^ 
in  einen  Streit  mit  dem  Cajus  Cicerejus,  /^inem  gewese- 
nen Schreiber  des  Vaters  Scipio.  Denn  da  Scipio^  weil 
schon  fünf  Prätoren  ernanpt  waren,  nämlich  Cajus  Cas- 
sixJtsJLonginus,  Publius  Purius  Philus,  Lucius  Claudius 
Asellus,  Marcus  Atilius  Serranus  und  Cneus  Servilius 
- Cäpio,  alle  Kräfte  aufbot,  um  wenigstens  auf  dem  letzten 
Platze  noch  angebracht  zu  werden,  so  erschien  er  dadiuch 
4BO  ganz  als  der  von  seines  Vaters  Vorzügen  Ausgeartete,  ' 
dafs  ihm  durch  die  Stimmen  der  sämtlichen  Centurien  Ci- 
serejus  vorgezogen  sein  vrüde,  hätte  nicht  dieser  — soll 
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ich  .-ä’geb  , ' die  Schuld  de*  Schicksals "odet  den  Fehlgriff 
def  Wahl  Versammlung?  durch  seine  Bescheidenheit  wieder 
got -genJarclit.  Er  fand  es  zu  dreist,  in  einem  Kampfe  um 
ein’ Ehrenamt  den  Sohn  seines  Schutiherrn.  zu  besiegen, 
warf ’stigleich  die  weifse  Toga  ab,  und  wurde  aus  einem 
schon"  dc8*^Siege8’'"gewissen  Nebenbuhler  ein  dankbarer 
Schützling  und  Stimmgeber  für  seinen  Mitbewerber.  So 
erlangte  Sciprü  SnrcM  Hülfe  des  Cicerejus  die  Ehreustelle, 
die  er".'llem  Anscheine  nach  voiii ‘Volke  nicht  erhalten 
haben  wütde,  *u  grufserer  Ehre  des  Cicerejus , als  für  ibb 
selbst.} 

[Den  Coiisu)n  wurden  zu  ihren  Standplätzen  Gallien 
and  Liguriefi  angewiesen.  Als  bald  nachher  die  Prätoren 
bseien-,  bekam  Cajus  Cwitius  Lungen us'  die  Rechtspflege 
in  der  Stadt,  Lucius  Cornelius  Sei] pio  die  über  die*Frem- 
den.  ‘ Dem  Vtäxor' Marcus  Atilias  hatte  das  Los  Sardt- 
nien  zu  seinem  Standplätze  gegeben : ■'allein  er  erhielt  Be- 
fehl mit  einer  von  den  Consiiln  neugeworbenen  Legion 
ton  fHtiflnusend  Mann  zu  Fufs  und  dreihundert  Rittern 
ticb ‘‘Cursit-a  Uberzugehen.  Während  er  dort  den  Krieg  zu 
führen  habe,'  sollte  Cornelius  Sulla  mit  verlängertem 
Obeibeföhle  Sardinien  vorstehen.  Dem  Cneus  Servilius 
C/ipio  wurden  für  das  jenseitige  Spanien,  auch  dem  Pu-' 
blius  Furiü's  Philus  für  jlas  diesseitige  dreitausend' Männ 
Kömisc'hhs  Fufsv'olk  mit  hundert  und  fünfzig  Rittern  und 
fünftäusemh-Maun  Lafinischer  Bundestruppen  zu  Fufs  nebst 
dreihundert* Rittern  bestimmt,  und  dem  Lucius  Claudius 
Sieijien’  ohne  ' Ergänzungstruppen.  Aufserdem  sollten  die 
Consulii  zwei  heue  Legionen  ausheben  von  der  gehörigen 
Starke  an  Fufsvolk  Und  Reuterei,  und  die  Bundesgenossen 
zehntausend  Mann  zu  Fufs  und  sechshundert  Ritter  stellen 
Isssen.'  Diese  Werbung  wurde  den  Consuln  so  viel  schwe- 
tW,'^s^reil  das  vorigiahrige  Sterben  unter  dem  Rindviehs 
(ich  in  diesem  Jahre  in  eine  Krankheit  unter  den  Men- 
ithenr* iiingesetzt  hatte.  Die  Befallenen  iiberstandett  nicht 
Wi^ht'dfen' Sieberiten  Tag!  -'Überlebten  sie  ihn,  so  bekamen 
(««  iin'larigwieriges' meistens’ viertägiges  Fieber.  Vorziig-  ' 
Weh  htaifben^re  Sklaven : apf  ollen  Strafsen  lagen  sie  unbe- 
itirsvt  roJf  Th,  14 
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graben  bingestreckt.  Das  Libitiuenamt  konnte  nicht  efnnial 
alle  Bestattungen  der  ^^reien  besorgen.  Unangerührt  von 
Hunden  und  Geiern  gingen  die  Leichname  in  Verwesung 
t über , und  man  machte  die  allgemeine  Bemerkung-,  daTs 
sich  so  wenig  in  diesem,  als  im  vorigen  Jahre  bei  , den 
vielen  todt  liegenden  Rindern  tind  Menschen  irgendwo  . ein 
, Geier  habe  sehen  lassen.  - An  dieser  Seuche  starben  fol- 
gende öffentliche  Priester:  Cneus  ServiUus  Cäpio,  ein 
Oberpriester,  Vater  des  Prätors;  Tiberius  ,Semproniua 
Longus,  d,es  Tiberius  Sohn,  ein  Zehnherr,  des  Gottesdiex^ 
stes;  Publips  Alias  Päfus,  ein  Vogelschauer,  auch  Ti6e~ 
rius  Sempronius  Gracchus;  Cajus  Mumilius  Vitulus, 
der  Oberbezirkspfleger  und  Marcus  Sempronius  Tudifa- 
nus  , ein  Oberpriester.  Zu  Oberpriestern  wurden  gewählt 

Cajus  Sulpicius  Galia  an  die  Stelle  des  Cäpio,  — ^ • 

— — an  die  Stelle  des  Tuditanus.  Die  nachgewähltea 

Vogelschauer  waren,  in  des  Gracchus  Stelle  Titus  Vetu 

rius  Gracchus  Sempronianus,  in  des  Publius  AUus^V\a\z 
Quintus  Alias  Pätus.  Den  Zehnherrn  des  Gottesdienste^ 
ersetzte  Cajus  Sempronius  Longus,  den  Oberbezirkspfie- 
ger  Cajus  Scribonius  Curia.  Da  die  Seuche  kein  Ende 
nahm,  so  verordnete  der  Senet,  die  Zelmherren  sollten  dfe 
Sibyllinischen  Bücher  nachschJagen.  Nach  einer  Anord- 
nung von  ihnen  wurde  ein  Bettag  gefeiert ; und  nach  der 
vom  Quintus  Marcius  Philippus  vorgesprochenen  Form«;!^ 

" ''nahm  das  Gesamtvolk  auf  dem  Markte  das  Gelübde, auf 
sieb:  «Wenn  diese  Krankheit  und  Ansteckung  aus,. dom 
«Römischen  Gebiete  vertrieben  sein  werde,  dann  .wolle,  es 
. « zwei  Tage  festlich  und  mit  einer  Betandacht  begehen,  », 

Im  Vejentischen  wurde  ein  Knabe  mit  zwei  Köpfen  gebo- 
ren, zu  Sinuessa  brachte  ein  Knabe  nur  Eine  Hand,  . zu 
Auximum  ein  Mädchen  die  Zähne  mit  auf  die  Welt.  Zu; 
Rom  sah  man  auf  dem  Markte  am  Tage  bei  heiterem  Him.. 
mel  einen  Regenbogen  über  dem  Tempel  des  Satumus  \ 
''ausgespannt  und  zugleich  drei  Sonnen  aufblitzen;  nud  !«, 
eben  der  Nacht  fuhren  im  Lapuvinisehen  mehrere  Faobelft;  " 
am  Himmel  herab.  Die  Bewohner  von  Cäre  versichett^^t 
, in  ihrer  Stadt  habe  sich, eine  Schlapge  mR  hliihn^tL  se^f^r  ' 
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lassen  <und  mit  Goldilecken  gesptenkelt«  Auch  behauptete 
man  als-getvifs,  im  Campctttischeti  habe  ein  Ochs  geredet» 

22.  (27.)  Am  fünften  Jubius  kamen  aus  Africtt  die 
Gesandten  zurück ^ welche  nach  einem  dem  K.ünige  Masi- 
nissa  abgestatteten  Besuche  hach  Carfhago . gegaogta.  wa- 
ren. Freilich  hatten  si^  das  , was  man  zu  Carthago  vor* 
genommen  hatte , weit  gewisser  von  dem  Könige  gehört,  'i 
als  von  den  CaHhagetn  selbst.  Doch  hatten  sie,  wde  sie 
versicherten,  in  Erfahrung  gebracht,  dafs  vom  Könige  Per- 
teus  eine^  Gesandschaft  angekominen  Sei,  und  dafs  sie  der 
Cartfutget  Senat  bei  Nacht  im  Tempel  deS  Aneutap  Vor- 
gelasseh  habe.  Dafs  Voll  Caft/iago  GeSahdte  nach  Mace- 
donien  geschickt  wären,  versicherte  nicht  nur  der  König, 
'“sondern  sie  selbst  hatten  es  auch  nicht  mit  festem  Ernste' 
geleugnet.  Der  Römische  Senat  beschlofs , auch  nach  Ma- 
eedonien  Gesandte  abgehen  zu  lassen.  Ihrer  Drei  wurden'  ' 

' hingeschickt , CajuS  UUius , Marcus  Valerius  MessttUaf 
, Sixtus  Digitius.  Um  diese  Zeit  war  Perseus^  weil  einige 
Dolopen  ihm  den  Gehorsam  weigerten  und  die  Unterau-' 
cimng  der  streitigen  Punkte  vom  Könige  auf  die  Börner 
übergehen  lassen  wollten , mit  seinem  Heere  hiiigezogen 
und  hatte  das  ganze  Yolk  seiner  Hoheit  und  Gerichtsbarr* 
keit  unterworfen.  Von  da  ging  er,  weil  ihn  dies  und  je-  ^ 
nes  im  Gemiithe  beunruhigte , zwischen  den  Olubergett 
durch  nach  Delphi  hinauf,  das  Orakel  zu  befragen.  Durch  ( • 

diese  plötzliche  Erscheinung  mitten  in  Griechenlafut  aeUte 
er  nicht  allein  die  benachbarten  Städte  in  grofsen  Schre- 
cken, sondern  selbst  nach  Asieh  ging  die  Nachricht  VOtt 
dieser  Bewegung  zum  Könige  EumeneSt  Nach  einem  Auf- 
enthalte zu  Delphi  von  nicht  länger  als  drei  Tagen  kehrte 
* er  durch  das  phthiotische  Achaja  und  Thessalien , ohne 
sich  in  den  Gegenden,  WO  er  durchzog,  Baub  oder  Gewalt- 
that  zu' erlauben,  in'Sein  Beich  zurück.  Auch  begnügte  er 
sich  nicht  damit,  sich  die  Staten  zu  Freunden  zu  machen, 
durch.  Welche  sein.  Weg  gehen 'tnufste , '[sondern  er  be- 
schickte auch  die  Statenversammlungen  der  Griechen^ 
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entweder  durch  Gesandte  oder  durch  Briefe  mit  der  Bitte: 
€<Sie  möchten  der  Mishelligkeiten , die  sie  mit  seinem  Va- 
«ter  gehabt  hätten,  nicht  länger  eingedenk  sein.  Aach 
«wären  diese  nicht  so  schwer  gewesen,  dafs  sie  nicht  mit'- 
€ jenem  liätfen  aussterben  können  und  müssen.  Allein  mit 
uihm  eine  aufrichtige  Freundschaft  zu 'schliefsen,  hätteu 
«sie  ja  ganz  reine  Bahn.»  Yorziiglich  dachte  er  auf  ein 
Mittel , die  Zuneigung  der  Achäer  wieder  zu  gewinnen. 

23.  (2  8.)  Dies  einzige  Volk  in  ganz  Griechenland. 
hatte,  so  wie  der  Stat  von  Athen,  die  Erbitterung  so  weit 
getrieben,  dafs  es  (^en  Macedoniern  sein  Land  verbot.. 
Darüber  wurde  Macedonien  der  Zufluchtsort  der  au* 
Achaja  entlaufenden  Sklaven.  Denn  weil  die  Aqhäer  je- 
nen ihr  Land  untersagt  hatten , so  wagten  auch  sie  es 
nicht,  die  Gränze  des  Königreichs  zu  betreten,  Perseus^ 
der  (dies  bemerkte , liefs  die  Sklaven  sämtlich  aufgreifen 
und  ein  Schreiben  [an  die  Achäer  abgehen,  worin  er  sagte, 
er  sende' ihnen  ihre  Sklaven,  die  zu  ihm  heriibergeJltiohtet 
wären,  freundschaftlich  zurück:]  übrigens  müfsten  nun. 
auch  sie  darauf  denken , dafs  künftig  ihren  Sklaven  eine  > 
äfinliche  Flucht  nicht  gestattet  sei.  Als  der  Prätor  Xenar- 
chux,  der  sich  für  seine  Person  dem  Könige  gefällig  zu. 
machen  wünschte,  den\Brief  vorgelesen  hatte,  und  di«.- 
Meisten,  vor  allen  aber  Sie,  welche  unerwartet  ihre  ver- 
lornen Sklaven  wiederbekommen  sollten,  den  Ton  des  Brie- 
fes sehr  geinäfsigt  und  freundschaftlich  fanden,  so  sprach 
Caüicrates , einer  von  denen,  nach  deren  Meinung  das 
Wohl  der  ‘Nation  darauf  heruhete , dafs  sie  den  Bund  mit  . 
den  Römern  unverletzt  erhielt ; , ,> 

«Einigen  scheint  es  so,  ihr  Achäet' , als  verhandelten 
«wir  jetzt  einen  geringfügigen,  oder  doch  sehr  mittelmäfsi- 

ipoehte  ich  lieber  se  ausfüllen:  conciliare  f circa  omnia  Graecorum  con> 
cüia  aut  legatos  aut  literas  duni$tt.  Pie  Aimltelikeit  zwiachen  coticiliate 
ynd  ctiiirilia  ^ veranlafnte  dann  die  LTicke.  'VVo  das  drste  confriliuui  der 
jichäer  gehalten  -wurde  ^ wiaaen  wir  nicht,  weil  dies  in  der  folgenden  Lycke 
(Cap,  23.  hinler  dem.'W’orte  Hteras)  angegeben  war.  Dafs  es 
StVtvnverhaunirlHng  gewesen  sei,  ,wir<^  duach  die  gegienaeitigen  Rede«  wahiv*' 
scheinlich,  und  durch  die  Angabe  (Cap.  am  Ende),  dafs  das  folgende 
coBciliuui  zu  MegalopOlis  gehalten  sei ; Miisi  ah  rege , «jtium  MegalepoU  “ 
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« gen  Gegenstaa'd.  Nach  iqeiner  Meiuang  wird  ein  Gegeii- 
« iitand  ^von  der  liGchaten  'Wichtigkeit  nicht  blofs  verhan- 
«delt  sondern  ist  gewissermafsen  schoQ  ^bgethan.  Denn 
«wir,  die'wir  wissen,  dafs  eine  Verordnung  d«n  Macedo~ 
•.nischen  Königen  and  den  MiucerZomern  selbst  unser  Land 
eyerboten  hat,  und  dafs  sie  noch  jetzt  in  der. Absicht  ihre 
« Kraft  behält,  damit  wir  keine  Gesandten,  durch  welche  die^ 
« ser  oder  jener  von  uns  in  Versuchung  geführt  werden  möch- 
« te,  aufzunehmei^  nüthig  haben ; wir  hören  jetzt  gewisscrina-’ 
«fsen  den  abwesenden  Kuhig  zu  uns  reden  und  geben  seiber 
■ Rede,  wenn  es  Gottes  Wille  ist,  sogar  Beifall.  ,Ja,  da  die 
« wilden  Thiere  so  oft  vor  der  ihnen  zur  Falle  hingelegten 
«Speise  sich  scheuen  und  zurUckflieheu , so  lassen  wir 
«blindlings  durch  den  Schein,  einer  kleinen  Wohlthat  uns 
«ködern,  lassen  in  der  Hoffnung,  die  NichtswürdigsteU  von. 
«unsern  Sklaven  wiederzubekommen,  unsre  eigne  Freiheit 
«untergraben  und  bestürmen.  Denn  w'er  sieht  nicht,  dafs 
«die  Frenndsthaft  mit  dem  Könige  nur  ein  Übergang  zur 
«Verletzung  des  Bündnisses  mit  Rom  sein  soll,  auf  wel- 
«ches  unser  ganzes  Dasein  sich  begründet?  Es  mUfste  denn 
«jemand  noch  daran  zweifeln , dafs  es  zwischen  dei|  Rö- 
« mern  und  Perseus  zum  Kriege  kommen , und  dafs  der 
«schon  bei  Philipps  Leben  erwartete  und  durch  dessen 
«Tod  unterbrochene  Krieg  nach  P/tr7fpps  Tode  Statt  finden 
« werde.  Wie  ihr  wisset , hatte  Philipp  zwei  Söhne , den 
n Demetrius  und  Perseus.  An  mütterlicher  Abkunft,  an 
«Tapferkeit,  Geist  und  Liebe  der  Unterllianeu  hatte  De-^ 
«metrius  bei  weitem  den  Vorzug.  Weil  aber  der  König 
«den  Thron  als  Preis  des  Hasses  gegen  Rom  aufsetzte,  so 
«mordete  er  den  Demetrius  unter  keiner  andern  Beschul- 
«digung,  als  der,  mit  den  Römern  Freundschaft  geknüpft 
, « zn  haben,  und  setzte  den  Perseus  zum  Könige,  von  dem 
«das  Römische  Volk  eher  wufste,  dafs  er  des  Vaters  Be- 

^•)  non  a;nquc  iantuiu^.  — Ich  DraÄ:on6.  epo  inaxiuie  fnrarisni- 

mam  omnitiiu  non  agi  Inntmn  arbilror}  sed  quodnm  modo  actain  esse.  Von 
d**r  gleich  folgenden  Stelle»  interdixisfemus  maiieretjue  » lacdiciiia 

ab  inlegriüre  codice  ex.«pectanda  est.  Bis  uns  der  helfen  wird,  will  ich 
annehiuon  , intcrdisissetihia  »ei  aus  interdixisse  scimun  cnt.«tanden»  und  das 
'Wort  iaterdixiss«  eVoA  »0|  irie  la&ntre,  aul  deeretuiu  beziehen« 
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«strafung  79),  aU  dal’s  er  deu  Throa  vou  ihu»  erben 'werde. 
oUn^  was  hat  nun  dieser  nach  des  Vaters  Tode^eonst  ge— 
«than)  als  sich  zum  Kriege  rüsten?  Zuerst  liei's  er  zuor 
»Schrecken  Aller  die  Bastarnen  in  DarfLanien  einfallen. 
«Hätten  diese  jenen  Sitz  behauptet,  so  würde  Griechen-^ 

« land  an  ihnen  beschwerlichere  Nachbaren  gehabt  haben, 
«als  Asien  an  den  GaUiern  hat.  Als  ihm  diese  Hoffnung  . 
p scheiterte,  gab  er  dennoch  die  Entwürfe  zum  Kriege  nicht 
_«auf;  ja  er  hat,  wenn  wir  die  W'ahrheit  gestehen  wollen, 

« den  Krieg  schon  eingeleitet.  Dolopian  hat  er  mit  den 
«Waffen  bezwungen;  nach  denen  *0),  dig  gich  in  Betreff 
«der  , Streitpunkte  auf  die  Entscheidung  des  Rümischen 
«Volks  beriefen,  hat  er  nicht  hingehört.  ' Von  dort  ging 
«er,  nach  einem  Zuge  über  den  Öfa,  um  sich  plUtzlidi 
«im  Mittelpunkte  von  Griechenland  zu  zeigen,  nach 
nphi  hinauf.  Sich  einen  so  ungewöhnlichen  Marsch  her- 
« auszunehmen,  was  dünkt  euch',  wohin  zielt  das?  Darauf 
«durchzog  et  Thessalien,  That,  er  das,  ohne  irgend  jemand 
«von  denen,  die  er  hafste , z>u  beleidigen,  um  so  viel  ge- 
o fährlicher  scheint  miy  die  Versuchung.  Von  da  Hefs  er 
«an  uns  den  Brief  mit  dem  scheinbaren  Geschenke  abge- 
«hen  und  heilst  uns  darauf  denken,  künftig  dieses  Oe- 
iischeöks  entbehren  zu  können;  das  heifst,  die  Verord- 
«nung  aufzuheben,  welche  den  Mac.edoniern  den  Pelo~ 

prius  poeiiAe  , quam  regni],  — Ich  folge  Hrn,  W^lch  ^ der  auf  Gro^ 
novJ  Frage;  Cnius  poenae?  sehr  treffend  antv^ortet;  Qnae  tandein  alia  sit, 
quam  poena  cogit^li  a Philippo  ^ et  tantum  poib  »ulcepti , belli,  de  quo 
per  tptam  orationen^  »eriHu  ebt?  Aber  d^rum  nehine  ich  poena  nicliV  auch 
pro  re,  peenam  merente,  wie  odium,  invidiam  pro  rr6u^,  quqe  odium^  in^ 
vidiam  c^ci/anf , sonderp  ganz  eigentlich,  ln  den  Augen  , der  alUiegenden 
Homer  (un4  hier  spricht  ja  ein  pojnerfreund)  zog  aieh  jeder  Stat,  der  ei- 
nen I^rieg  gegen  fie  unlernahm,  unfehlbar  die  Strafe  dieser  lintemehmung 
zu;  Ob  Philipp  den  Demetrius  od^r  den  Perseus  als  -Thronerben  hinter- 
lassen  wollte  , möchte  iinweihig  noch  unentschieden  oder  den  Howern  na- 
behanat  geblieben  sein;  wenn  f>ie  von  Pliilipps  geheimen  Rü«tungeu 

hörten ) so  ■uiifsten  sie  (nach  ihrer  Ansicht  der  pingoj  , dafs  Philipp  der' 
Strafe  nicht  entgehen  werde,  fulglich  a^>ch  seine  Kinder  nicht,  es  mochte 
ihn  mtn  Demetriu»  odep  Perseu*  beerben,  Aus  diesem  GfsichUpunhte  daa 
Wort  poena  genomuien  , wisbcn  die  Römer  wirklich  eher,  dafs  Perseu«  an 
, ihrer  Bestrafung  ??iues  Yatfrs  Th^il  hahf n ) als  dafs  er  sein  Thronfolger 
BOin  wirdt  ■ ^ » 

9^)  nec  provoc.%nt<eB  de  controTeriüa^  ad  disceptationem  popuH  R.  andi- 
vil^,  »=»  @0  lesen  Yiaeh  (rrettPW  Verhessernng  i)raifcrn6,  und  CrrvtVr. 
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iporiites  untersagt ; -wieder  Gesandte  vom  KUnige  ber’uns 
«zu  sehen;  Gastfreundschaften,  die  er  mit  unsern  Grofseh 
« errichtet;  bald  auch  Macedonische  Heere;  ja  ihn  selbst 
«'von  Delphi  — denn  wie  schmal  ist  die  Meerenge  dazwi- 
« sehen?  — auf  der  Überfahrt  nach  Peloponnes,  und  den  ^ 

« Macedoniern  bei  ihren  Rüstungen  gegen  Rom  uns  ein- 
K reihen  zu  lassen.  Ich  stimme  dafür,  nichts  Neues  zu  var- 
c ordnen,  und  Alles  zu  lassen,  wie  es  ist,  bis  es  mit  Ge- 
wifsh^it  ausgemacht  isl,  ob  diese  unsre'Besorgnifs  nich- 
«tig,  «der  ob  sie  gegründet  gewesen  sei.  Dauert  der  Friede 
«zwischen  Macedonien  und  Rom,  ,danu  treten  auch  wir 
»mll  Macedonien  in  Freundschaft  und  Verkehr;  jetzt  aber 
(tdiran  zu  denken,  ist  gefährlich  und^zu  früh.» 

‘ ^24«  (29*)  Nach  ihm  redete  Arco  y des  Prätors  Xeno^ 

•ra/AS  Bruder,  so:  « CaZZrcrate«  hat  mir  und  Jedem,  der 
«aodrex  Meinung  ist,  als  er,  den  Vortrag  sehr  schwer  ge- 
« macht.  Denn  dadurch,  dafs  er  selbst  die  Verbindung  mit 
«Rom  in  Schutz  nimmt  und  behauptet,  diese  werde  ange- 
« fochten  und  bestritten ; ob  sie  gleich  niemand  weder  an- 
« ficht  noch  bestreitet,  hat  er  das  gewonnen,  dafs  Jeder, 

«der  ihm  'widerspricht,  gegen  die  Römer  zu  reden  scheint. 

«Und  vor  aUen  Dingen,  gleich  als  wäre  er  nicht  immer 
« hier  hei  uns  gewesen , sondern  käme  entweder  vom  Rö- 
« mischen  Rathhause,  öder  wäre  zu  den  Geheimnissen  der 
n Könige  gezogen,  weifs  und  verkündigt  er  Alles,  was  noch  , 

«so  geheim  geschehen  ist.  Er  erräth,  was  geschehen  sein  , 
«würde,  wenn  Philipp  leben  geblieben  wäre;  warum  ge- 
« rade  Perseus  Erbe  des  Tlirenes  wurde : worauf  es  die 

' i>'te 

«Macedonier  absehen;  was  die  Gedanken  der  Römer  sind. 

«Wir  aber,  die  wir  weder  wissen,  warum,  noch  auf  was 
«Art  Demetrius  das, Leben  verlor,  noch  auch,  was  Phi- 
<^lipp , wenn  er  länger  gelebt  hätte,  gethan  haben  -würde; 

«wir  müssen  unsre  Mafsregeln  dem  anschliefsen , -was  öf- 
«fentliich  vorgeht.  Und  nun  wissen  wir,  dafs  vom  *^)  Per- 

Ae  fitrimus  > Per6«a].  — - Bis  zu  einer  «icliercrn  Berichtigung  le.«e  ich 
diese  verunglückte  Stelle  lo:  Ac  sciuius,  a VcrscQ  ^ reguo  acoepto  , legalos  *■  ' 
Bomam  venUse*  Die  hald  folgende  *W’ied«holiing  Pttsca  i so  >rie  die,  !e- 
gatos  X^Quianos  venisse  ad  regem,  beleidigt  mich  hier  fo. wenig,  dafs'ich  Viel» 
liiehr  glauhe,  derBedner  abeichtlicU  dieselben  Wurle,  um  den  ftllgemei- 

' ■ i ' 
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«seus,  als  er  > die  Regierung  angctretrii  Kalte,,  Gesandte 
« nach,  Rom  kamen  , dafs  die  Römer  dem , Perseus  den 
«nigstitel  zugestanden ; wir  hören,,  dal's  Gesandte  vop,  Rom 
« zum  Könige  kamen  nnd  freunäschaftiieh  aufgeuoinnien 
«wurden.  Das  Alle«  halte  ich  meines  .Orts  für  Zeichen 
« des /Friedens  und  nicht  des  Krieges;  und  glaube,  dafs  es 
n die  Römer  nicht  beleidigen  kann,  wenn  wir  eben  so,  wie 
«W.ir  iin  Kriege  ihrer  Fahne  folgtpn,!^  auch  un  Frieden  ili;, 
«rrem  Beispiele  folgen.  Warum  ger^le  wir  als  die,  einziger 
«von  allen  Völkern  einen  unversöhnlichen'  Krieg  geg^a 
«den  Macedonischen  König  führen  sollen,  sehe_  ich  .mclit 
« ein.  Sind  wir  vielleicht  schon  durch  unsre  Nähe  den 
« Macedoniern  zu  sehr  ausgesetzt  ? oder,  sind  wir  das  heri- 
«lich  schwache  Volk,  wie  die  neulich  von  Perseufi  be- 
«zwungenen  Dolopetj  9 Gerade  im  Gegentheile  sind_  vrir 
«sowohl  durch  unsre  Macht  — Dank  8e-i  den  Göttern! 

«als  durch  die  entferiite  Lage  die  Ge.sicherlen.  Aber  ange- 
«noihmen,  wir  tyären  eb^u  so  ausgesetzt,  als, die  T//6v,sa« 
*iier  und  ,dfofe/’/ '"stehen  wir  denn  nicht  im  geringsten 
«bei  den  Römern,  deren  Bundsgenosseu  ntid  Freiiiuie .wir 
«immer  gewesen  sind,  in  besserem  Znlreiien  und  Ansehen, 
«als  die  ^toler','  die  noch  vor  knizein  ihre  Feindje  waren? 
«In  demselben  Verhältnisse,  in  svelchem  die  Atuler  ^ die 
«'TJtessalier , die  Epiroten  und  ganz  Griecheniaml  mit 
« Macedonien  stehen,- wollen  auch  wir  mit  ihm  stehen, 
-b Warum  trifft  uns  allein  dies  fliwhwürdige  Ausscheiden 
«aus  der  menschlichen  Verbindung?  Älag  Philipp  dies  oder 
«jenes  begangen  haben,  dafs  wir  gegen, ihn,  wenn  er  ge- 
«vrpfihet  dastnnd  und  der  Kriegführende  war,  diese  Ver- 
« Ordnung  machen  mufsten:  was  hat  denn  Perseijs  ver- 
« dient,  ein  neuer  König,  der  an  aller  Beleidigung  nnschul- 
« dig  ist,  der  mit  seiner  Wohlthat  die  väterlipherj  Mishel- 


nen  EinUang  «>im  FHedan  auch  durch  den  Klang  aeinec  Worte  fülilbar  an 
wachen.  So  selh-tt  noch  in  diesem  Caji.  13,  non  nt  praeci/iue  amtei 
aed  no  pra^erpue  inimici  &imus.  Man  »choyoben  Cap,  7,  8.  quando  id 
luRi  senatua  decreyistet?  quando  id  bcUun  populut  Remanua  iiu-istel? 

**1  Oppoitusi  piopia^nitate].  — Ich  folg«  in  diesen  Zeilen  ganz  Um. 
ITaiäd. 

A 
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<(ligkeiten  tilgen  'will?..ni)d  -wariün  sind  von  allen  VClkern 

0 nur  Wir  seine  Feinde  ? Ich  konnte  ferner  sagen : Die 
«Verdienste  der  früheren  Künige  Macedoniens  um  uns 
« sind  so  grof^  ‘dafs  wir  der  Beleidigungen  von  Philipp 
«allein,  wenn^es  deren  gab,  [vergessen  mufsten],  vollends 
R nach  seinem  Tode,  . Als  eine  Römische  Flotte  bei  Cen- 
Bchreä  stand,  ^^der,Consul  mit  einem  Heere  in  Elatea  lag, 
«brachten  wir  in  der  Statenversammlung  drei  Tage  mit  der 
« Berathschlagnog  zu , ob  wir  uns  den  iiüVne/'n ,.  oder  dem 
« Künige  Philipp  /anscliliefsen.  Mag  das  Übergevvicht,  wel- 
« ches  die  dringende  Furcht  vor  den  Römern  unsern  Stim- 
«inen  gab,  nur  unbedeutend  gewesen  sein,  so  muTo 
«doch  wenigstens  die  lange  Dauer  unsrer  Überlegung  ilurea 
« Grund  gehabt  haben.  Und  gerade  dieser  lag  in  unsrer 
« uralten  Verbindung  mit  den  Macedoniern,  in  den  frühen 
« und  grofsen  VerdieiKsten  ihrer  Künige  um  uns.  So  müs.- 
« sen  denn  auch  jetzt  eben  diese  Gründe  geltend  genug' 
«sein,  nicht  etwa  dazu,  dafs  wir  vorzugsweise  der  Mace^ 
« donier  Freunde  , aber  doch , dafs  wir  nicht  vorzugsweise 
«ihre  Feinde  sind.  Nein,  Callicrates,  lafs  uns  ja  nicht 
« unsrer  Berathsclilagong  einen  Gegenstand  unterlegen,  den 
«sie  nicht  hat.  'Niemand  räth  dazu,  die  Punkte  einer 
«neuen  Freundschaft,  oder  einer  neuen  Verbindung  aufzu> 
u setzen , in  die  wir  unbesehens  uns  einlassen  sollen : nur 

Nonnihil  inetus  praesens].  Dies  nonnihil  wollen  Pfrizon.  und 

Crev,  in  Nihil  verwandeln  ; Oronov  , Duker  und  Drakenb.  lassen  es  iman<* 
^fochten.  Aus  zwei  Gründen,  meine  ich,  spricht  I^edoer  hier  nicht 
sa  geradezu,  wie  Peri.:6niu5  will:  i)  die  Römer 'nicht  zu  beleidigen  ; 2)  sei« 

Tien  Zuhörern  nicht  eine  Feigheit  vorzuwerfen.  Tn  dem  Tone  des  parcenti^ 
Tiribus  atque  K,ztenua]itisi  eas  cunsulto  sagt  er  nicht : Nihil  metus  seaten« 

tias  incUnarit,  sendern  was  ich  lim  in  der  Übersetzung  sagen  .lasse;  Non- 
nihil etc.  Und  dies  Nonnihil  giebt,  wenn  ich  nicht  irre,  der  Behauptung: 

1 Angenommen , unsre  Furcht  vor  d\om.  wirkte  auf  unsern  Entschlufs  nur 

«nicht  Alles;  sie  wirkte  nur  Et^ras  : so  inufs  doch  ein  Grund  da  gewesen 

s'sein,  warum  u.  s.  ’U’.  » mit  /’r.rizbna  Beh.Tuptiing : t Angenommen , unsre 
« Furcht  vor  Rom  war  ohne  alle  Einwirkung  • — einerlei  Resultat  j nur  in 
Ter.schiedener  Einkleidung,  und  mit  dem  Unterschiede;  3agt  der  Redner 
(wie  Periz.  will):  jinßenomiMn  y die  Furcht  vor  Rom  war  oÄnr  alle  Ent- 
•cheidung,  so  gieht  er  ja  au  verstehen,  dats  sie  in  der  'Wirklichkeit  die 
Entscheidende  war.  Sagt  er  aber  (nach  Gron,y  Duk.y  Drak,Ji  ^ngenonim 
äsen,  die  Furcht  vor  Rom  war  nioAt  ganz  ohne  'Wirkung,  so  Ifisset  er, 
mit  Griechischer  Artigkeit  gegen  seine  Zuhörer,  ihnen  noch  mehrere  an-' 
dere  Gründe  offen , wclehe  über  sie  entschieden  haben  können. 
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«ein'GegentaHsch  det  zu  bewilligentlen  uüd  wieder  zu'er- 
«wartenden  Rechte  soll  Statt 'finden,  ' dainit  wir  nicht, 

• Venn  wir  jenen  ün^er  Land  verbieten,  'auch  uns  selbst 
«ihr  Kftnigreich  versperren,  und  damit  nicht  unsere  Skla- 
«ven  irgendwohin  freie  Zuflucht  haben.  Wie  kann  dies 
«dem  jRfVm/Vhen  Bündnisse  entgegen  sein?  Warum  lege'n 
«vvir  auf  einen  so  geringfügigen,  so  olTen  daliegen- 
« den  Umstand  eine  solche  Wichtigkeit,  einen  so  grofsen 
«Verdacht?  Warum ‘schlagen  wir  unnützer  Weise  T-iärin? 
«Wozu  machen  wir,'  um  uu^  selbst  Gelegenheit  zu  einer 
«Schmeichelei  gegen  Rom  zu  eröffnen  , ‘ Andere,  verhafst 
«lind  verdiiehtig?  Romint  es  zuin  Kriege,  dann  zweifelt 
B sifelbst  Perseus  nicht  daran,  dal's  wir  auf  der  Römer  Seite 
« sein  werden:  so  müssen  aber  auch  die  Feindseligkeiten 
«dbreh  den  Frieden,  wenn  er  sic  nicht  endigen  kann,  doch 
«unterbrochen  werden.»  Da  eben  diejenigen,  welchen  des 
Königs  Brief  gefallen  hatte  , ' auch  dieser  Rede’  beipfliclile- 
ten,  so  wurde,  weil  die  Grofsen  dariüicr  ihren  Unwillen 
bezeigten  , dafs  man  dem  Perseus  auf  einen  Brief  von  we- 
nigen Zeilen  eine  Bitte  bewilligen  wolle,  die  er  nicht  ein- 
mal einer  Gesandschaft  werth  gehalten  habe,  der  Beschlufs 
noch' ausgesetzt.  iVachher  kamen  in  dieser  Angelegenheit  *♦) 
Gesandte  vom  Könige , als  die  Statenversammliuig  zu  Me- 
galxipolis  gehalten  w'urde : diejenigen  aber,  welche'bei  den 
Römern  anzustofsen  fürchteten,  wiifsten  es  dahin  zu  brin- 
gen, dafs  sie  nicht  vorgelasseu  wurden.  ' , 

25.  (30;)  Untenleswn  schien  die  Wuth  der  Atolery 
die  sie  gegen  sich  selbst  wandten,  die  ganze  Nation  durch 
gegenseitige  Ermordungen  vertilgen  zu  wollen.  Erschöpft 
liefseV  darauf  beide  .Parteien  Gesandte  nach  i?om  abgehen 
und  hatten  auch  unter  sich  Verhandlungen  zur  Wieder- 
herstellung der  Eintracht  ; ein  Vorhaben,  das  sich  über  , 
eine  neue  Greuclthat  ^erschlug  und  selbst  die  alte  Erbitte- 
rung weckte.  Den  Vertriebenen  aös  Hypdta.  von  äer  Par- 
tei des  Proxenus,  war  die  Rückkehr  in  ihre  Vaterstadt 


•♦)  Legat!  deind©  postea].  — Crevter  sagt;  A,Uerutrum  räoat, 
ilies  deind©  vieDeirlit  ans  de  ea  re  entstanden  seiji?  - 
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veraprochen,  und  too  dem.  ersten  Manne  im  State,' vom 
EupoUmus,  das  Wort  gepben.  Atfataig  «ngeseliene  MSn> 
ner,  denen  unter  der  übrigen  Volksmenge  anch  JSc/j^oZeinua 
entgegen  ging,  empfing  man  mit  freundlichem  Willkom*' 
men  ! und  gebotenem  Handschlage ; und  als  sie  in  das  Thor 
traten,  worden  sie,  unter  vergeblichen  Berufungen  auf  daa 
gegebene  Wort  und  anf  die  zu  Zeugen  genommenen  Getter, 

, gemordet.  Nun  entbrannte  der  Krieg  von  neuem  noch  hef- 
tiger. Cajus  Valerius  Lävinus,  Apj)ius  Claudius  Pul~ 
eher,  Cajus  Memmius,  Marcus  ' PopUUus  und  <Luciu« 
Canulejus,  die, der  Sen^t  hinscliicktc,  waren  angekommen. 
Ala  vor  diesen  zu  Delphi  die  Gesandten  beider  Theile  mit 
grofsera  Gezänke  ihre  Sache  führten,  schien  hauptsächlich 
Proxenus,  durch  seine  Rechtsgriinde  sowohl,  als' durch 
seine  Beredsamkeit,  ein  Übergewicht  tu  haben:  allein  we- 
nig Tage  nachher  wurde  ■ er  von  seiner  Gattion  Orthobvdti 
vergiftet,  und  auf  diese' Anklage  ^verurtheilt,  verbanneth’ 
sie  sich  ins  Ausland.  Mit  gleicher  Wuth  moideten  sich 
auch ''die  Cretenser.  Dann  schöpften  sie  bei  der  Ankunft 
des  Gesandten  Quintus  Minucius,  welcher  mit  zehn  Schif-' 
fen  abgeschickt  war,  ilire  Streitigkeiten  za  dämpfen,  einige 
Hoffnung  des  Friedens.  Allein  sie  machten  85)  nur  einen' 
Waffenstillstand  auf  sechs  Monate,  und  nachher  entbrannte 
der  Krieg  weit  heftiger.  Auch  die  Ly^er  wurden  tun 
diese  Zeit  von  den  Rhodiern  sehr  hart  durch  Krieg  mit- 
genommen. Doch  ich  fühle  keinen  Beruf,  den  Gang  jedes*' 
Krieges,  den  die  auswifartigen  Völker  unter  sich  führten, 
zu  verfolgen,  da  ich  an  dem  Berichte  über  dife  Thaten  der 
Römer  überflüssig  zu  tragen  habe. 

26*  (31*)  ln  Spanieii  waren  die  Celtiberer,  welche 
durch  die  Waffen  besiegt  sich  dem  Tiberius  Gracchus  er- 
geben hatten,  so  lange  iex  Rx'iior  Marcus  T.'itinius  dort 
seinen  Posten  versah,  ruhig  geblieben.  Um  die  Zeit,  da 
Appius  Claudius  ankam,  machten,  sie  einen  Aufstand  und 
erölfneten  den  Krieg  mit  einem  unerwarteten  Angriffe  auf 


**)  Caetemm  indtteiae].  — Ich  folge  Greneva  Verbesftarnng:  Caetevum 
lanUun  sex  ujienfiuiB  fareruat.  ~ 
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iaa  Römijsche  Lager.  'Der  Tag  war  eben  im  Aubrechen, 
als.  die  Wachen  Jtüft dem  Walle,  und  die  Posten  an  den 
ThCLren  in -der 'Feme  den  Feind  kummen-  sahen  und  zu 
den  Waffen  riefen.  j4ppius  Claudius  liefs  das  Zeichen 
aur* Schlucht,  aufstecken,  ermunterte  seine  Soldaten  nur  mit 
■^enig. Worten , iiud  liefs  sie  an  drei  Thoren  zugleich  aus- 
xücken.  . Oa  ihnen  die  Celtiberer  den  Ausgang  sperrten, 
so  war  das  Treffen  anfangs  auf  beiden  Seiten  gleich;  denn 
kus  Mangel  an  Raum  Kanuten  die  Körner  in  den  Th^rwe- 
gen  nfclit  alle  zum  Fechten  kommen:  sobald  sie  aber, 
Liner  ^^dem  Andern  nachdrängend , um  sich  in  eine  Linie 
aaszubreiten  und  mit  den  feindliciieu  Flügeln,  von  denen 
sie  sich  ;unizingelt  sahen,  gleiche  Ausdehnung  zu  bekom- 
inen,  nur  erst  an  irgend  einer  Stelle  aus  der  Verschanzung  • 
verdrängen;  so  braeheii  sie  auch  mit  solcher  Schnelligkeit 
eÄ», 'dafs  die  Celtiberer  den  Angriff  nicht  aushalteh  konu" 
hsn.«  ^dch  vor  acht, Uhr  Morgens  waren,  sie  geschlagen:- 
gegen, fnafzehntausend  wurden  niedergehauen  oder  gefan- 
gen,ijtud  zweiuiiddreifsig  Fahndn  erbeulet:  auch  ihr  Lager 
erobert,  und  der  Krieg  geendigt.  Denn  die  dem  Treffen 
entkamen,  verliefen  sich  in  ihre  Städte:  and  ruhig  leiste- 
ten sie  uachher  Gehorsam. 

27.,.{32.)  Die  in  diesem  Jahre  getvählten  CensOrn, 
Q^intua  FidviustFlaecus  Und  Aulws  Postumius  Albinus, 
lasen  das  Senatoreuverzeichnifs  ab:  oben  an  hatten  sie  den 
Hohenpriester  Marcus-  Amilius  Lepidus  gesetzt.  Sie  stie- 
fsen.  neun  Senatoren  aus.  Die  Beschimpften  von  Auszeich- 
/nuug  waren  Marcus  , Cornelius  Maluginensis,  der  vor 
zwei  Jahren  als  Prätor  nach.  Spanten  **7)  bestimmt  war; 
fenieZiLucius  Cornelius  Sri])io , der  Prätor,  der  jetzt  die 
Rechtspflege  zwisclteu  ‘Bürgern  und  Fremden  hatte;  und 
Cneas  Fulvins,  des  Censors  rechter  Bruder,  mit  dem  er 


•®)  »eouli  CTAseriint  — possent.  it?t  repentp],  — Herrn  W'a/cÄs  Ver- 
‘beanening  gebe^ni  mi^  unbezivezfolt  richtig : Urgentes  deinde  alii  aliot 
eraserunt  extra  valluin  , — - — Jjossent , ita  repeiite  irruperunt  y ut  etc, 
HosttUhns  für  hostibtis  hat  runh  Drakenb.  schon  Torgeschlagen.  * 

praetor  in  Ilifpania  fuoratj  — Sollte  Liriiis  Tielleicht  geschrieben 
haben:  praetor  in  Hispaninm  fuerat? 


Dtgilized  by  Google 


■ ' ■ , Sf.  PosTHMius.' - Q.  rMuri^»'.  > . 221 

lieh  , wie  Valerius ’ion  Antium  berichtet,  noch  nicht  ein- 
mal über  ihr  Erbe  aus  einauder  gesefBt- hatte.  Nim  gingen 
die  Cons-uln,  da  sie  schon  auf  dem  Capitole  die  Ge- 
lübde abgelegt  hatten,  auf  ihre  Standplätze  ab.  ' Dem  Ei- 
nen von  ihnen,  dem  ®ä)  Marcus  Amilius,  gab  der  Senat 
den  Auftrag,  In  Venetien  die  Uuraheji  der  Pataviher  ztt 
dämpfen,  bei  denen,  wie  sowohl  die’ Gesandten  ihrer  Nach- 
baren 9°),  als  ihre  eigenen  gemeldet  hatten , ein  Parteien- 
itreit  zu  einem  innerliclien  Kriege  gediehen  war.  ^ Dieieni- 
gen  Gesandten,  welche  ähnliche  Unruhen  zu  stillen  nach 
Atollen  gegangen  .waren,  kamen  mit  der  Nachricht  zurück,' 
die  Wuth  dieses  Volks  lasse  sich  nidit  beschränken.  Die 
Pataviner  rettete  die  Ankunft  des  Consuls,  und  da  er  wei- 
ter nichts  auf  seinem  Standposten  zu  thun  fand,  ging  er 
nach  Rom  zurück.  . ••  ' " ' ; 

Die  Censom  waren  die  ersten,’  weiche  dafür  sorgten, 
dafs  man  die  Gassen  in  der  St;idt  mit  Kieseln  pflasterte, 
dafi  die  Stral'sen  aufserhalb  der*  Stadt  eine  Unterlage  voii 
Kies  bekamen,  und  beraudet  wurden  ^ auch'^  legten  sie  an 
mehreren  Stellen  Brücken  an.  > Für  die  von  den‘Adilea  . 
imd  Prätoren  zu  gebenden  Spiele  liefsen  sie  eine  Schau- 
bühne anlegeu } ferner  auf  der  Rennbahn  neue  Schranken, 
auch  die  einförmigen.  Knüpfe  als  Zählmale  der  Buhnen ; 

■ die  Kegel  beim  Übergange  zur  Rückfahrt; 

die  eisernen  Kähge , um  die  wilden  Thiere  in  denNPlatz 
zu  lassen  ; — — — — — auf  dem  Albanischen  Berge 
für  die  Consuln.  Auch  liefsen  c sie  den  Capitolitfischen' 
Hügel  mit  Kieseln  pflastern’,  den  Säulengang  vom  Satur~' 
nmtempel  auf  das  Capitol  bis  zum  Sprachz Immer  der  Se- 
natoren, und  weiter  hinauf  das  Rathhaus.  Auch  das  Wa- 
renlager vor  dem  Drillingsthore  liefsen  sie  mit  Steinen 
pflastern  und  mit  Pfälilen  einfassen;  dbn  Amilischen'^u- 


Totis  etiam  in  Capifftlio].  — Dies  etiain  würde  rieUeiclit  weni^e|>' 
aistof»^ , wenn  es  in  iani  verwandelt  wurd«.  . , , 

?’)  Ex  iis.  M.  AeiniUoJI  — J)et  war  in  dlevem^J^bre  nicbt'r  ^ 

Sollte  dies  AIAE3IILIÜ  vielleicht  ALTEKI,  M\  CIO enl^^fbndeii,  <eiii2|> 

exMsuse , et  Nitcli  Cre^tera  Winke  lehUpe-feli' 

Ltsart  vor : , €t  ßniiim9i^Oh  ipionl»  Itgmi  »ttulnPÄrff.**  ‘ 
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lengang  ausbessern » von  der  7¥6er  Stufen  zum  Äufgange* 
nach  dem  Warenlager  aalegen;  innerhalb  desselben  Thoraa 
einen  Säulengang  nach  dem  Aventinus  mit  Kieselu  pfla- 
stern, und  einen  auf  dem  Publidschen  Hügel  vom  Tem- 
pel der  Venus  auslaufeu.  So  gaben  sie  auch  zu  Calatia. 
und  Auximum  die  Aufführung  der  Mauern  in  Verding  ; 
verkauften  dort  gemeine  Platze  und  Wandten  das  darauv 
geltSsete  Geld  dazu  an,,  an.  beiden  Orten  den  Markt  mit 
Kramladen  zu  lungeben.  Der  Eine  v.öil  ihnen  beiden,  Ful^ 
vius  Flaccus,  — denn  Postumius  erklärte.,  er  werde  ih- 
nen ohne  Gehelfs  des«  Römischen  Senats  oder  des  Volks 
selbst  für  ihr  eigenes  Geld  keine  Anlagen  machen  ~ llefs 
au  Pisaitrum  dem  Jupiter  e;nen  Tempel  bauen , Wasser- 
leitungen nach  Fuvdi,  auch  nach  PoUentia  anlegen,  zu 
Pisaurum  die  Strafse  mit  Kieseln  pflastern,  und  veranstal- 
tete zu  Stm/ersa  wiclitige  Unternehmungen  und  von  man- 
cherlei Art.  Unter  andern  einen  Ableitungskanal,  der^aus 
der  Gegend  der  Bäder  herumgeführt  wurde,  die  Einfas- 
sung des  Marktes  mit  Säufengängen  und  Krambuden,  und 
drei  Schwibbogen  als  Prachtthore.  Alles  dies  liefs  der  eine 
Censor  anlegen  und  hatte  dafür,  in  den  Fflanzstädten  viele 
Liebe.  Auch  auf  die  Sittenzucht  hielt 'diese  Censur  mit 
Genauigkeit  und  Strenge.  Manchem  Ritter  nahm  sie  das 
Pferd. 

28.  (.'13.)  Fast  im  Ausgange  des  Jahrs  wurde  wegen 
der  in  Spanien  unter  der  Anführung  und  Götterleitung 
des  consularischen  Stellvertreters  Appius  Claudius  glück- 
lich verrichteten  Thaten  ein  eintägiges  Dankfest  gefeiert, 
und  ein  Opfer  mit  zwanzig  grofsen  Thieren  gebracht.  Den 
zweiten  Tag  wurde  in  den  Tempeln  der  Ceres,  des  tiber  und 
der  Libero,  eine  Betandacht  gehalten,  weil  aus  dem  Sabi-, 

— - ^ - j . _ ^ ^ 

In  bis  'et  cIo  . . . um  cirthsindureud  4 . • In  der  Übersetzung 

«Uefer  MingeüiafteB  Cap*  babe  icb  mich  mehrmals  an  die  von  Perizoniutf 
Mirakenb,  und  Anderti  aufffeführten  L<iekenb&f>er  halten  müssen*  Nur  ein 
pariAal  Hefs  ich  die  Ltaoken  offen,  weil  die  Crpinzttng  nicht  den  fieiralt  der 
Kritiker  hatte*  An  dieser  Stelle  konnte  Drakcnh.  das  Von  Sigöntiis  rot» 
gesehtapefie  eluacam  in  fluviufn  cirrtimducendsm  des'tre^eft  nicht  billigen, 
^ia  SinuesM  remotior  exstitit  a fluthinibirs.  Ich  habe  also,  weil  ‘mir  die 
bvhhiniva  A^ae  Sinuestaaae  eintieleB  | eiiistweileA  di^  Stelle  eo  eutge* 
fhllt:  In  Am  «k  e regione  circuanduceAdam.  < 
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mischen  eia  heftiges  Erdbeben  ihit  dem  Einstürze  vieler 
Gebäude  i gemeldet  vvar.  A\s  Appius  Claudius,  aus  Spa- 
nien nach  Rom  znriickgekehrt  ■war,  wurde  ihju  vom  Senate' 
bewilligt,  -im  kleinen  TriunTfibe  zur  Stadt  einziizichen« 
Schon  nahete  der  Tag  der  Cotisiilnwahl ; und  diesmal  wur* 
den,  nicht  ohne  grofsen  Parteienkanipf,  weil  Alle  sich  he^ 
warben,  Lucius  Postumius  Alhinus  ijnd  Marcus  Popil-> 
lius  Länas  gewählt.  Die  darauf  crnauiiten  Pratoren  vra» 
ren  Numerlus  Fabius  Buteo , Marcus  Matienus,  Cajus 
Cicerejus,  Marcus  Furius  Crassipes  zum  zweitenmale, 
Aulus  Atilius  Serranus  zum  zweitenmale,  Cajus  Cluviua 
^aarula  zum  zweitenmale.  Appius' Claudius  Centho,  des 
nach  beendigter  Wahl  den  kleinen  Triumph  über  die  Cel-^ 
tiberer  hielt,  lieferte  hei  seinem  Einzuge  in  die  Stadt  zehn-* 
tausend  Pfund  Silber  *)  in  den  Schatz  und  fünftausend 
Pfund  Gold  **).  Zum  Eigenpriester  Jupiters  wurde  Cneus 
Cornelius  geweihet.  Auqh  wurde  in  diesem  Jahre  ein* 
Tafel  mit  folgender  Anzeige  in  den  Tempel  der  Mutter 
Matuta  gehängt:  «Unter  des  .Copsuls  TzAerru«  Äempro- 
«_nius  ■ Gracchus  Oberbefehle  und  Götterleitung  bezwang 
« eine  Legion  und  ei«  Heer  des  Römischen  Volks  Sardi- 
, n»i«n.  In -dieser  Provinz  wurden  über  achtzigtausend 
«.Feinde  getödtet  oder  gefangen.-  Nach  der  glücklichslea' 
«Führung  der  Stalsgeschäfte,  nach  Befreiung  der  Bur« 
« desgenossen  und  Vl'iedeferwerbiing  der  Einkünfte  brachte, 
«er  das  Heer  wohlbehalten  .und  vollständig,  und  beladen 
«mit  Beute  zu  Hause.  Zum  zw'.eiteomale  triumphirend, 
«kehrte  er  in  die  Stadt  Rom  zurück.  Dafür  hat  er  diese 
«Tafel  der  Ino  zum  Geschenke  geweiht.»  Die  Tafel 


•)  An  Silber  3ie,SOO  Gulden  Conx.  M.  . 

P")  An  Galde  l, 565,500  Gulden.  . , , 

' ' j.  - r.i*  ■ >f*  \ • * 

lib^r^ti«  cociu , restitutia  raciigalibu«]«  9o  lese  Uh  .mit  Herrs^ 

loTi  dedit]/  Mit  Recht  fragt  Herr  Huperti  f Cur  rtftö  in  iied# 

^af^isJlfafutac  *est  tabula  ^ <|udm  Semprontwi  dfenum  ftJut 

leb  antwortev  Die  filater  Matiith- ist  Ttio;  «lut  rter  Ah^ichfellter  stllVieb  loüt' 
statt  laof.  Auch  der  verstiSi  Setumiils “bet -Hre. ‘R'a/ch  (Seite  ü5l$,)  'wit4 
best<h^  kön«^ , i wfw..daa  liiai  au..di#v4itolU  rQik  leta  ru«kt; 

BäinUclif^  I .er  * »n  -1  *C“i*  ' j**  *■*«* 
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hatte  die  Gestalt  der  Insel  Sardinien , und  diese  die  ge- 
malten Vorstellungen  der  Schlachten.  In  diesem  Jahre 
lyurden  mehrere  Fechterspiele  gegeben , zum'Theile  klei- 
nere; eins  aber  zeichnete  sich  vor  den  übrigen  aus,  wel- 
ches Titus  Flamininus  bei  desn  Tode  seines  Vaters,  nebst 
einer  Fleischaustheilung,  einer  Volksspeisung  und  Bühncn- 
Spielen  vier  Tage  laug  gab.  Eine  solche.  Anzahl,  dafs  näm- 
lich in  drei  Tagen  vierundsiebzig  Fechter  auftraten,  galt 
damals  für  eine  grofse^  Spende.  • ^ 

(34.)  [Das  F.nde  dieses  Jahres  zeichnete  sich  aus  durch 
ein  neues  und  wichtiges  Gesetz,  das  eben  darum,  weil  beJ 
der  Verhandlung  darüber  die  Leidenschaft  ins  Spiel  kam^ 
die  Bürgerschaft  in  Bewegung  setzte.  Bisher  war  es  Recht 
gewesen,  Weiber  eben  so  gut,  als  Männer,  bei  Erbschaf- 
ten ziizulassen.  Die  Folge  davon  war,  dafs  oft  die  Güter 
der  angesehensten  Geschlechter  in  fremde  Häuser  übergin- 
gin,  zum  grofsen  Nachtheile  für  den  Stat,  dem  daran  ge- 
legen ist,  dafs  die  Erben  grofser  Namen  Vermögen  genug 
behalten,  um  den  Glanz  'ihrer  Abkunft,  der  ihnen  sonst  ' 
mehr  Last  als  Ehre  machen  würde  , zu  behaupten  und  zu 
verlierrlichen.  Als  nachher  bei  der  schon  zunehmenden 
Wohlhabenheit  des  Stats  auch  der  Privatreichthum  wuchs, 
besorgte' man , das  weibliche  Herz,  schon  von  Natur  zum 
Aufwande  und  zum  Prunke  mit  einem  ausgesuchten  Putze 
geneigter,  möchte  durch  den  zuströmenden  ßeichthnm  zu- 
mehreren  Wünschen  gereizt,  in  unmäfsigen  Aufwand  und 
in  Schwelgerei  verfallen,  dann  vielleicht  seiner  alten  Lau- 
terkeit untreu  werden,  und  die  Umwandlung  in  den  Sit- 
ten nicht  geringer  sein , als  die  im  Äufseren.  Diesen  * 
Übeln  zu  begegnen  entschlofs  sich  Quintus  Voconius  Scuea,. 


Cu*»  rei-|i  ergo  [ hanc  tabj'lam  don-|*u  Ino|x  «]ica-|Tit. 

Ofciuft  ist' •iosiRiig  lesen  , wie  bei  Citibro:  Quius  ipRe  princeps  iuris  iu- 
tandi.fuit.  ü.  meines  Vaters  Anm.  2u  Cie.  dt  uiF.  III.  2Q.  4.,  wo  auch 
P^aixe  Isiius  zweisilbig  liesef.  Die  Elision  in  ergo  wird  unnöthig»  weil 
h folgt.  \ Baf»  aber  G^racchua  der  Meargottin  Leueoihta  ^ /no , Mater 
fn/a,  «ein/e- Danktatei  auHiängen  Jälst,  hezitbt  sich  auf  dit  glücklicha  i^eApi , 
ms>  seiner  Flotte  nacA  der  Insel  hin  und  zurück.  : 

iB^igni  tarnen  uiuiierisi.f — * Herr  Walch  rerbttsert  tibt'glütlilich:’ 
tun»  Mujiena.  359-  Ihm  felgt  di«  Üb«rs«Uuag. 
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ein  Bürge rttibim,  und  schlug  dem  Gesamtvolke  vor:^  «Es 
«solle  niemand,  der  nach  den  Ceasona  ^u/us  Posfumius 
«und  Quintus  Fuloius  geschätzt  sei,  eine  Jungfran  oder 
«irgend  ein  Frauenzimmer  zu  seiner  Erbinn  machen;  auch 
«solle  keiner  Jungfrau,  keinem  Fraucuzlininer  gestattet 
«sein,  in  der  Erbschaft  von  irgend  jemand  über  hundert- 
«tausend  Sestertien  *)  anzunehmen.»  Aber  auch  das 
glaubte  Vbionius  verhüten  Su  müssen,  dafs  nicht  durch 
die  Grufse  der  Nebenverraächtnisse , was  oft  geschah,  die 
Erbschaften  erschöpft  würdem  Er  machte  also  zu  seinem 
Vorschläge  noch  den  Anhang:  «Man  solle  Reinem  zum 
«Nebenvermächtnisse  mehr  ansetzen  dürfen,  als  ab  den 
«oder  dis  Erben  selbst  käme^»  Der  letztere  Punkt  des 
Vorschlages  fand  leicht  im  Volke  Beifall,  theils  weil  er 
so  hucfasthillig  schien,  theils  weil  er  niemanden  eben  be- 
schwerlich wurde.  Allein  über  de^  etsten , nach  welchem  i 
die  Frauenzimmer  durchaus  von  der  Beerbung  jedes  Bür- 
gers ausgeschlossen  Wurden,  war  man  zweifelhaft.  Aus 
dieser  Ungewifsheit  zog  die  Bürger  Marcus  Cato,  schon 
ehemals  in  der  Vertheidigung  des  Oppiachen  Gesetzes  der 
heftigste  Gegner  und  Tadler  des  weiblichen  Geschlechts, 
der  auch  dies  weit  wichtigere,  zu  ihrem  Nachtheile  vor-  / 
geschlagene  Gesetz  in  einem  Alter  von  fnnfundsechzig 
Jahren  mit  lauter  ‘Stimme  und  der  ganzen  Kraft  seiner 
Lange  anempfahl;  die  Schwäche  der  Weiber  in  der 
Selbstbeherrschung  ünd  ihr  unerträgliches  Grofssehi  bei 
Reichthum  mit  seiner  gewöhnlichen  Bitterkeit  angrif^ 
und  auch  dies  gegen  den  Übermuth  und  die  Anmafsung 
reicher  Standesfrauen  zu  seinem  Klaggrunde  machte, 
«dafs  sie  oft,  wenn  sie  dem  Manne  eine  grofse  Aus- 
«steuer  angebracht  hätten,  eine  ansehnliche  Summe  zu- 
« rücknähmen  und  für  sich  behielten,  dies  Geld  nachher 
«dem  bittenden  Manne  auf  eine  solche  Art  liehen,  dafs 
«sie  ihn  bei  jeder  MishelligkeiKsogleich  durch  ihren  Leib^ 

« gedingssklaven , der  ihn  allenthalben  verfolgen  und  täg- 
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«licli  mahnen  müsse,  nicht  anders  'als  einen  fremden 
«Schuldner  auf  das  drückendste  von  sich  abhängig  macli- 
«ten. » Hierüber  empört  gaben  die  Bürger  dem  Vor- 
schlag^ des  Vbconius  ihre  Zustimmung.] 

I ...  ...  V . - t V.  ' . 
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Ceasor  Quintut  Fulvius  Fla«cus  raubt  vom  Tempel  der  Juno  La* 
Wni»  di«  uuiri&orn«u  D«cbplAtt«ni  ttm  damit  einen  Tempel  zu  decken,  dts 
•r  telbil  gewcihet  kette.  Auf  Senetsbefekl^  werden  dte  Platten  wieder 
hingehraeht^  £umenei , König  in  JUeineiien,  klagt  im  Senate  über  den 
Jtfaeedoniechen  König  Perseus  f dessen  feindUcke  Untemelimutagen  gegen 
Rom  «rziJüt  werden.  Nack  der  hierauf  gegen  ihn  erfolgten  Kriegserkla* 
rung  geht  der  Consul  PuhUus  Licinius  Crassas  y dem  dieser  Krieg  übet' 
tragen  war,  nach  A/ace«2oitt>n  uöcr,  hat  aber  in  Thessalien  in  einigen 
leichten  Gefechten  mit  der  Reuterei  gegen  den  Perseus  teent^  Glücke  Bei 
den  Streitigheifen  zwischen  dem  Masinissa  und  den  Carihagem  über  ei- 
nen Strich  Landes  giebt  der  Senat  einen  Schiedsrichter  *).  An  die  ver- 
kündeten Staten  und  Könige  werden  Gesandte  mit  der  Ritte  geschickt,  dem 
Bunde  treu  zu  bleiben : denn  die  Rhodier  wankten.  Ri«  Censoren  bege- 
hen di«  Schlufsfeier  der  Sehetzung.  Rer  geschätzten  Bürger  waren**)  zwei- 
hundert siebenundfunfzig  tausend  zweihundert  einunddreiAig. . Anfserdem 
erzählt  dies  Buch  das  Glück  der  Römischen  ^ Waffen  gegen  die  Corsen  und 
Ligurier.  ^ 


*}  y<m  d«m  öchSrdariohlcr  asgt  un<  Uriut  nicht*. 

' **)  Auch  diM«  Zibl  ist  vom  Liviiu  (ms  aadsr*  aagc|«h«a. 
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^ 1.  xUs  Lucius  Postumius  Albinus  und  Marcus 

Popzlliu$  Länas  gleich  zuerst  wegen  der  Standplatze  und 
Heere  bei  dem  Senate  anfragten,  wurde  ihnen  beiden  Li- 
gurien  bestimmt,  so  dafs  sie  beide  zur  Behauptung  dieser 
Provinz  neue  Legionen  jedem  wurden  zwei  bestinmit,  — 
jeder  zehntausend  Mann  Latinische  Bundestruppen ' nebst 
sechshundert  Rittern  ausheben  sollteu,  und  als  Ergänzungs- 
truppen  für  Spanien  dreitausend  Römer  za  Fufs  und  zwei- 
hundert Ritter.  Aufserdem  sollten  tausend  fünfhundert 
Römer  zu  Fufs  und  hunderte  Ritter  ausgehoben  werden; 
mit  diesen  sollte  der  Prätor,  welchem  das  Los  Sardinien 
bestimmen  würde , zur  Führung  des  Krieges  nach  Corsica 
übergehen , und  unterdessen  der  bisherige  Prätor  Marcua 
Atilius  Sardit/ien  als  seinen  Posten  behalten.  Darauf  lo- 
seten  .die  Prätoren  um  ihre  Plätze.  Aidu*  Atilius  Ser- 
ranus  bekam  die  Rechtspflege  in  der  Stadt,  Cajus  Clu- 
vius  Saxula  die  über  Borger  und  Fremde , Numerius  Fa- 
bius  Buteo  das  diesseitige  Spanien,  Marcus  Matienus  das 
jenseitige,  Marcus  Furius  Crassipes  Sicilien,  Cajus  Ci- 
cerejus  Sardinien.  Ehe  die  Obrigkeiten  abrefseten,  be- 
schlofs  der  Senat,  den  Consul  Lucius  Postumius  nach 
Campanien  gehen  zu  lassen,  um  die  Gränzen  zwischen 
Stats-  und  Privatländereien  zu  bestimmen,  weil  man  in 
Erfahrung  gebracht  hatte,  dafs  die  Privatpersonen  durch 
allmälige  Erweiterung  ihrer  Gränzen  eine  ansehnliche  Stre- 
cke von  jenen  in  Besitz  genommen  hatten.  Postumius, 
voll  Unwillen  auf  die  Pränestiner , weil  sie  ihm  noch  als 
Privatmanne  bei  seiner  Hinreise,  um  dort  im  Tempel  der 
Fortuna  zu  opfern,  weder  von  Seite»  der  Stadt,  noch  im 
Einzelnen,  irgend  eine  Ehre  erwiesen  hatten,  schrieb  vor 
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seiner  Abreise  von  Rom  nach  Präueste,  die  Obrigkeiten 
sollten  ihm  entgegenkommen,  ' ihm  ein  Absteigequartier 
auf  gemeine  Kosten  in  Stand  setzen , und  ihm  die 
spanne , -wenn  er  von  dort  wieder  abreisete , bereit  halten. 
Vor  diesem  Consul  hatte  niemand  den  Bdndcsgenossen  je- 
mals Last  oder  Kosten  verursacht.  Deswegen  wurden  die 
Obrigkeiten  mit  Maulthieren,  Zelten  und  dem* ganzen  übri- 
gen Feldgejäthe  ausgestattet,  damit  sie  den  Bundesgenos- 
sen dergleichen  nicht  auflegen  möchten.  Sie  fanden  ,ihro 
Aufnahme  bei  Privatfreunden ; erhielten  sich  diese  durch 
Freigebigkeit  und  Gefälligkeit,  und  den  Gastfreunden , bei 
welchen  sie  abzusteigen  pflegten , standen  wieder  in  Rom 
ihre  Hauser  offen.  Gesandte,  welche  schleunig  wohin  ge- 
schickt wurden,  liefsen  sich  wohl  von  den  Städten,  wo 
ihre  Reise  durchging,  ein  Pferd  stellen:  weitere  Unkosten 
hatten  die  Bundesgeiiosson  von  den  Römischen  Beamteten 
nicht.  Das  entweder  zu  bescheidene,  oder  zu  furchtsame 
Stillschweigen  der  Pränestiner  bei  dieser  Unzufrieden- 
heit des  Consiils,  die  er,  falls  sie  auch  gerecht  war,  doch 
nicht  im  Amte  auslassen  mufste,  gab  den  Obrigkeiten, 
gleich  als  auf  ein  gut  gaheifsenes  Beispiel,  das  Recht  zu 
Forderungen  dieser  Art,  welche  von  Tage  zu  Tage  drü- 
ckender wurden. 

2.  Im  Anfänge  dieses  Jahrs  kamen  die  Gesandten, 
die  man  nach  Atollen  und  ß'Iacedonien  geschickt  hatte, 
mit  der  Anzeige  zurück:  «Sie  hätten  den  König  Perseus, 
«weil  ihn  die  Einen  für  abwesend,  die  Andern  für  krank 
«ausgäben,  obgleich  beides  unwahr  sei,  nicht  sprachen 
«können.'  Doch  hätten  sie  leicht  wahrgenommen,  dafs 
«der  Krieg  im  Werke  sei  und  einen  längeren  Aufschub  des 
«Entgegentreteiis  nicht  gestatten  werde.  Auch  in  Ätolien 
«entglimme  der  Airfruhr  mit  jedem  Tage  stärker,  und  ihre 
«Verwendung  habe  die  Anführer  der  Streitenden  nicht  zur 
«Ruhe  bringen, können. In  der  Erwartung  des  Maceilo~ 
nischen  Krieges  beschlofs  der  Senat,  ehe  man  diesen  un- 
ternähme, die  Schreckzeichen  zu  sühnen  und  durch  die 
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aus  den  Püehern  der  Schicksale  angegebenen  Gebete  um  di« 
Quade  der  Gutter  nachzusuchen.  Zu  Lanuvium  hatten 

• l 

sich  — »Q  liiefs  es  Erscheinungen  einer  grofsen  Flotte 
am  Himmel  gezeigt;  zu  Privernum  war  schwarze  Wolle 
ans  der  Erde  gewachsen;  bei  Remens  im  Vejentischen  eiu 
8telr>regen  gefallen.  Die  ganze  Pumtinische  Gegend  habe 
man  wie  mit  Wolken  von  Heuschrecken  bedeckt  gefunden; 
und  auf  Gallischem  Boden  wä{en,  so  weit  man  gepflügt 
habe,  unter  den  emporstehenden  Schollen  Fische  hervor- 
gekommeu.  Dieser  Schreckzeichen  wegen  wurden  die  Bü- 
cher der  Schicksale  nachgeschlagen,  und  die  Zehüherren 
gaben  an,  welchen  Gattern  und  was  für  Thiere  man  opfern 
müsse,  und  dafs  zur  Sühne  der  Schreckzeichen  eine  Betan- 
dacht zu  halten  sei:  auch  eine  zweite,  nämlich  die  im  vo- 
rigen Jahre  lür  die  Genesung  des  Volks  verheifseiie , solle 
begangen  werden, und  ein  Stillstand  der  Geschäfte  sein. 
Und  nach  der  schriftlichen  Angabe  der  Zehnherren  wurden 
die  gottesdienstlichen  Geschäfte  ausgerichtet. 

„ 3.  In  diesem  Jahre  wurde  der  Tempel  der  Juno  La- 
cinia  abgedeckt.  Quintus  Fulvius  Flaccus  nämlich,  der 
Censor,  liefs  es  sich  eifrig  angelegen  sein,  dafs  kein  Tem- 
pel in  Rom  den  der  Ritterlichen  Fortuna,  welchen  er  in 
Spanien  als  Prätor  im  Cdtiberischen  Kriege  gelobet  hatte, 
an  Majestät  und  Pracht  übertreffen  sollte.  Weil  er  nun 
seinem  Tempel  eine  grofse  Zierde  zu  geben  glaubte,  •\jrenn 
die  Dachplattten  von  Marmor  wären,  so  reisete  er  in  das 
Bruttische  und  liefs  den  Tempel  der  Juno  Lacinia  zur 
Hälfte  abdecken:  so  viel  hielt  er  zur  Bedachung  dessen, 
den  er  bauete , für  hinreichend.  , Auch  w'areu  Schiffe  in 
Bereitschaft,  die  Platten  einzuuehmen  und  abzufüliren , da 
das  Ansehen  eines  Censors  die  Bundesgenossen  abschreck- 
te , diesem  Tempelraube  zu  wehren.  Als  der  Censor  zu- 
rückkam,  wurden  die  ausgeladenen  Platten  nach  dem  Tem- 
pel getragen.  Verschwieg  man  gleich,  wo  sie  her  wären, 
so  konnte  es  doch  nicht  verheimlicht  werden.  Da  erhob 

t * 

sich  dann  auf  d^m  Rathh4use  ein  lautes  Murren:,  von  al- 
len Seiten  verlangte  man,^^die  CoDsuln  sollten  die- Sache 
vor  Senat  bringen.  Als  aber  der  geforderte  Censor_  in 
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dem  Ratlissale  erschien , sagten  sie  einzeln  und  insgesami: 
mit  weit  grOfserer  Erbitterung  die  härtesten  Dinge  ihm. 
ins  Gesicht ; « Es  sei  ihm  nicht  genug  gewesen , den  ehr-> 
«würdigsten  Tempel  in  j^ner  ganzen  Gegend,  den  kein 
« Pyrrhus , kein  Hannibal,  entweihet  habe,  zu  eutwei- 
«hen,  wenn  er  ihn  nicht  auch  so  jämmerlich  abdecke  und 
«so  gut  als  zerstUre.  Er  habe  den  Giebel  vom  Tempel 
« herabgerisseu ; das  entbiöfste  'Dach  stehe  jedem  Platzre- 
«gen  offen,  um  zu  verfaulen.  Ein  Censor,  zur  Leitung 
«der  Sittenziiclit / gewählt , nach  alter  Sitte  damit  beauF- 
« tragt,  die  Gebäude  ztura  ÖlFentlichen  Gottesdienste  in 
«Dtch  und  Fach  zu  erhalten,  und  die  Stätte  desselben  ia 
«Schutz  zu  nehmen;  gerade  der  durchstreife  die  Städte  der 
«Bundesgenossen,  um  die  Tempel  zu  zertrümmern,  und 
«die  heiligen  Häuser  ihrer  Dächer  zu  entblbfsen;  und  was 
«schon  als  empUrend  betrachtet  werden  kUnne,  wenn  et 
«es  an  den  Privathäusern  der  Bundsgenossen  ausnbte,  das 
« erlaube  er  sich  als  Zerstörer  an  den  Tempeln  der  un- 
« sterblichen  Götter;  das  Römische  Volk  mache  er  vor  den 
«Göttern  verantwortlich,  indem  er  Tempel  aus  Tempel-, 
«trümmern  aufbaue;  gleich  als  ob  die  unsterblichen  Göt- 
«ter  nicht  allenthalben  dieselben  wären,  und  man  den 
«Einen  durch  Plünderung  des  Andern' verehren  und  vcr- 
u herrlichen  müsse. » Da  sich  schon , ehe  die  Sache  zum 
Vortrage  kam,  die  Stimmung  der  Väter  deutlich  ersehen 
liefs,  so  gingen  auch  nach  geschehenem  Anträge  AUe  za 
der  Erklärung  über,  man  müsse  die  Zurlicklieferung  der 
Platten  nach  dem  Tempel  in  Fracht  geben  und  der  Juno 
Sühnopfer  bringen  lassen.  Was  die  Religion  betraf,  das 
Alles  wurde  sorgfältig  ausgerichtet:  die  Platten  .aber  — 
diese  Nachricht  brachten  die  Frachtleute  mit  zurück  — 
blieben  auf  dem  Tempelplatze  Regen,  weR  kein  Werkmei- 
ster ein  Mittel  habe  ausfindig  machen  können , sie  vneder 
aufzulegen. 

4.  Einer  von 'den  Prätoren ,'  welche  auf  ihre 'Stand- 
plätze abgegangen  waren , Numeriua  Fabiua , starb  zu 
Mdssilien  auf  seiner  Fahrt  nach  dem . diesseitigen  Spa- 
nien. ‘ 'Als  diese  Nachricht  duch  Maxailische  Gesandten 
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gemeldet  wurde,  rerordnete  der  Senate  Publius  Furius  xmi 
Cneua  Servilius , für  deren  Plätze  Nachfolger  bestimmt 
■waren,  sollten  unter  sich  darum  losen,  wer  von  ihnen  ■' 
beiden  das  diesseitige  Spanien  mit  Verlängerung  seines 
Oberbefehls  verwalten  sollte.  Das  Los  entschied,  passend 
genug,  eben  der  PuMiua  Furiua,  dg^  diese  Provinz  ge» 
habt  hatte,  sollte  bleiben.  Auch  wurde  in  diesem  Jahre, 
weil  von  dem  im  Kriege  eroberten  Ldguriachen  und  Oal- 
lischen  Acker  eine  ansehnliche  Strecke  ohne  Herrn  war,  ■ '' 
der  Senatsschlufs  ansgefertigt,  dafs  diese  Läuderei  nach 
Köpfen  vertheilt  werden  sollte.  Die  hierzu  nöthigen  Zehn» 
männer  wählte  nach  einem  Senatsschlusse  Aulua  AtiUua, 
der  Stadtprätor;  nämlich  den  Malrcua  Amiliua  Lepidua,' 
Cajus  Casaius,  Titus  Äbuiiua  Carus , Cajua  Tremeüiua, 
PubliuS  Cornelius  Cethegus , Quintua  und  Luciua  beide 
Appulejer,  Mareua  Cäciliua,  Cajua  Saloniua,  Cajua 
Munatiua.  Sie  theilten  jedem  Pflanzer  zehn  Morgen  za 
und  jedem  von  Abkunft  dreh  Um  dieselbe 

Zeit,  als  dieses  vorgenommen  wurde,  kamen  wegen  der  in 
Atollen  herrschenden  Zwietracht  imd  Empörung  Gesandte 
nach  Rom ; auch  zeigten  TheaaaliSche  Gesandte  an,  was 
in  Macedonien  vorgehe. 

5.  Perseus , voll  Nachdenken  über  den  schon  bei  sei» 
nes  Vaters  Lebzeiten  entworfenen  Krieg,  suchte  allenthal- 
ben durch  abgefertigte  Gesändschaften  nicht  blofs  die  Vül- 
h.er  Griechenlands , sondern  auch  die  Städte  za  gewinnen, 
ob  er  gleich  mehr  versprach,  als  leistete.  Dennoch  war 
ein  grofser  Theil  sehr  geneigt,  ihn  zu  begünstigen,  und 
hielt  weit  mehr  von  ihm,  als  von  dem  Eumenes,  obgleich 
dem  Eumenea  alle  Grieehiachen  Städte  und  die  meisten 
Grofsen  für  seine  Wohlthaten  und  Geschenke  verpflichtet 
waren,  und  er  auf  seinem  Throne  sich  so  betrug,  dafs  die 
Städte  unter  seiner  Hoheit  mit  der  Lage  irgend  eines  Frei- 
stats  nicht  hätten  tauschen  mögen.  Vom  Perseus  hinge- 
gen sagte  das  Gerücht,  er  habe  seine  Gemahlinn  nach  sei- 
nes Vaters  Tode  mit  eigner  Hand  umgebracht;  habe  das 
ehemalige  Werkzeug  zur  heimlichen  ‘ Ermordung  seines 
Bruders,  den  Apellea,  der  eich  geflüchtet  hatte,  weil  ihu 
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Philipp  zur  Hinrichtnug  •■für  dies  Verbrechen  aufsuchen,  ^ 
liefs  f nach-.seines  Vaters  ,Tode  unt^r  grofsen  Versprechi^- 
gen , ihn  für  ein  .so  wichtiges  erdienst  zu  belehnen , zu 
sich  gelockt,  und  heimlich  tddten  lassen.  Ja  ihn,  der 
sich  aufserdem  durch  so«  manchen  an  Unterthanen  und' 
Ausliindern  verübten  Blord  berüchtigt  gemacht  hatte,  ohne 
sich  durch  irgend  ein  Verdienst  zu  empfehlen , zogen  di» 
Städte  durchgängig  einem  Könige  vor,  der  gegen  die'Sei- 
nigen  so  liebevoll , gegen  seine  Unterthanen  so  gerecht, 
gegen  jedermann  so  freigebig, war;  mochte  sie  nun  entwe-. 
der  das  Vorurthcil  für  den  Ruhm  und  die  Majestät  Mace- 
doniacher  Könige  zur  Verachtung  eines  aufkommenden 
neuen  Reiches' gestimmt  haben;  oder  sehnten  sie  sich  nach 
einer  Umwälznng  der  Dinge;  oder  wünschten  sie  sich  in 
jenem  eine  Vormauer  gegen  Rom.  Nicht  aber  die  Atoler 
allein  waren  in  Aufruhr,  und  zwar  wegen  drückender 
Schuldenlast,  sondern  auch  die  Th^ssalier,  und  wie  eine 
Seuche  hatte  sich  das  Übel  durch  diese  Ansteckung  auch 
bis  in  Perrhäbien  verbreitet.  Auf  die  Nachricht,  dafs  die 
Thessalier  in  den  Waffen  ständen,  schickte  der  Senat  den 
jijypius  Claudius Gesandten  hin  zur  Ansicht  und  Bei- 
, legung  der  Sache.  Den  Häuptern  beider  Parteien  verwies 
er  ihr  Benehmen,  und  weil  die  Geldschulden  bei  übertrie- 
benen Zinsen  zu  drückend  geworden  waren,  so  erleich- 
terte er  diese,  grofseutheils  durch  die  Nachgiebigkeit  der 
Bedrücker,  und  vertheilte  die  Abtragung  des  eigentlichen 
Anlehens  auf  Zahlungen  in  * * Jahren.  Auch  in  Perrhä~ 
bien  stellte  Appius,  und  zwar  durch  dasselbe  Mittel,  die 
Ordnung  wieder  her.  Zu  • gleicher  Zeit  untersuchte  zu 
Delphi  *<)  Marcellus  die  Str^tigkeiten  der  Atoler:  sie 
hatten  diese  mit  feindlicher  Erbitterung  betrieben , wel- 
cher sie  sich  während  des  innerlichen.  Krieges  überlas- 

Marcellus' Delphi«].  — '.Die  Absenduii"  Sieses  JUarccllua  nach  Grie- 
elienland,  wie  die  (Cep.  6.  am  Knde  envahiile)  der  Gesandtes  nach-  5'^- 
rtcn  liHlfe  Ltvius  YeTimithlich  im'  41f^tQR  Buche  gegen  das  Ende  erzählt, 
wo  'Trir  )etzt  die  Lucken  hahen*  Duker,  «•  » 

^ quad  intestino  gesserant  helloj.  ' — | Ich  folge  der  mir  höchst  wahr- 
.•^cheiaUchen  Verbesserung  des  Herrn  Ruperti  f dör  nicht  quas , sondern 
qitos  lesen  wilK  ^ ^ * 
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®en  hatten.  Da  cif  sah)  dafs  sie'auf  beiden  Seiten  in  Un- 
besonnenheit und  Frechheit  mit  ■'einander  gewetteifert  hat- 
ten, so  -wollte  er  durch  seine  Entscheidung  keinen  von 
beiden  Theilen  sowenig  heben,  als  niederdrückeii ; nur 
bat  er  beide  zugleich,  vom  Kriege  abzulassen  und  durch 
Vergessenheit  des  Vergangenen  ihre  Zwiste  zu  endigen.' 
Und  die  Unverbrüchlichkeit  dieser  ihrer  Auslühnung  si- 
cherten sie  einander  durch  gegenseitig  gestellte  Geisel. 
'Sie  kamen  zu  Corinth  zusammen,  um  hier  die  Geisel  in 
Verwahrung  zu  geben. 

. 6.  Von  Delphi  und  der  Atolischen  Versammlung 
setzte  Marcellus  in  den  Peloponnes  nach  * * über,  wo- 
hin er  die  Achäer  zu  einer  Zusammenkunft  beschieden 
hatte.  Hier  gab  er  durch  ehrenvolle  Erwähnung  dessen, 
dafs  die  Nation  ihrer  alten  Verordnung,  Macadonims 
Königen  keinen  Zutritt  in  ihr  Gebiet  zu  gestatten,  so 
standhaft  treu'  geblieben  sei,  den  Hafs  der  Römer  gegen 
Perseus  deutlich  zu  erkennen ; und  dafs  dieser  noch  früher 
zum  Ausbruche  kam , wurde  dadurch  veranlasset,  dafs  Kö- 
nig Eumenes  in  Rom  eintraf  und  eine  schriftliche  Über- 
sicht m'tbrachte , die  er  sich  bei  seinen  vollständigen  Et- 
kundigungen  nach  des  Perseus  Vorkehrungen  zum  Kriege 
gemacht  hatte.  An  diesen  gingen  zu  gleicher  Zeit  fünf 
Gesandte  ab,  um  sich  über  den  Zustand  der  Sachen  in 
Macedonien  zu  unterrichten.  Auch  hatten  sie  den  Auf- 
trag, nach  Alexai  ,'rien  zum  Ptolemäus  zu  gehen,  und 
die  Freundschaft  mit  ihm  zu  erneuern.'  Diese  Gesandten 
waren  Cajus  Valerius,  Cneus  Lutatius  Cerco , Quintus 
Bäbius  Sulea , Marcus  Cornelius  Mammula . Marcus 
Cäcilius  Denier.  Um  diese  Zeit  kamen  auch  Gesandte 
vom  Könige  Antiochus.  Ihr  Haupt  , Apollohius , ent- 
schuldigte den  König  mit  vielen  und  gültigen  Gründen, 
ttdafs  er  die  schuldige  Zahlung  später  l^eiste,  als -bestimmt 
«sei.  Er  habe  die  ganze  Summe  mitgebracht,  sö  dafs  sein 
«König  nur  in  Ansehung  der  Zeit  einer  Nachsicht  bedürfe. 
«Aufserdem  bringe  er  an  goldenen  Gefäfsen  fünfhundert 
«Pfund  *)  zum  Geschenke.  Der  König  bitte  um  Erneu- 

•)  Ei»  Gesebenl;  to»  etwa  l SC, 200  Gulile»  Cony,  M.  , 
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«ruDg  des  Bündnisses  und  der  Freundschaft,  die  mit  sei> 
«nem  Vater  bestanden  habe.  Auch  möge  das  Römische 
«Volk  ihm  zumutheu,  was  sich  einem  redlichen  und 
«treuen  Bundsgenossen'  als  Könige  zumuthen  lasse:  er 
«tsrerde  in  keinem  Stücke  mit  seinef  Dlenstwüllgkeit  nach- 
«bleiben.  Der  Senat  habe  sich  um  ihn  bei  seinem  Auf- 
centhalte in  Rom  so  verdient  gemacht,  und  die  jungen 
«Männer  ihm  so  viel  Artigkeit  bewiesen,  dafs  er  bei  allen 
«Ständen  als  Prinz,  nicht  als  Geisel,  gegolten  habe.  Die 
«Gesandten  erhielten  eine  gütige  Antwort,  und  der  Stadt- 
«prätor  Aulus  Atilius  den  Auftrag,  mit  dem  An~ 
vtiochus  das  Bündnifs,  das  man  mit  dessen  Vater  gehabt 
«habe,  zu  erneuern.»  Die  Schatzmeister  der  Stadt  nah- 
men die' Zahlung  in  Empfang,  die  Censorn  die  goldenen. 
Gefäfse , und  diesen  vrurde  es  zum  Geschäfte  gemacht",  sie 
in  den  Tempeln  aufzustellen , die  sie  selbst  dazu  wäUen 
würden.  Dem  Gesandten  liefs  man  ein  Geschenk  von 
hunderttausend  '*')  Ass  zustellen,  gab  ihm  in  einem  freien 
Hause  Quartier  und  setzte  ihm  freie  Zehrung  aus,  so  lange 
er  in  Italien  sein  würde.  ' Denn  die  in  Syrien  geweseuen 
Gesandten  versicherten,  der  Mann  stehe  bei  dem  König« 
im  höchsten  Ansehen  und  sei  ein  warmer  Freund  der 
Römer.  ' 

’ 7.  Auf  den  Standplätzen  der  Heere  geschah  in  die- 

sem Jahre  Folgendes.  Der  Prätor  Cajus  Cicerejus  lieferte 
in  Corsica  eine  förmliche  Schlacht.  ^Siebentausend  Cor- 
9en  fielen , über  tausend  siebenhundert  wurden  Gefangene. 
In  dieser  Schlacht  hatte  der  Prätor  der  Juno  Moneta  ei- 
nen Tempel  ziigesagt.  Dann  wurde  den  Corsen  der  erbe- 
tene Friede  bewilligt,  und  zweimal  hunderttausend  Pfund 
Wachs  von  ihnen  eingetrieben.'  Aus  dem  bezwungenen 
Corsica  segelte  Cicerejus  nach  Sardinien  über..  Auoh  in 
Ligulien  kam  es  auf  dem  Gebiete  der  Statiellaten  bei  der 
Stadt  Carystus  zu  einer  Schlacht.  Ein  grofaes  Heer  Liga- 
vier  hatte  sich  hineingezogen.  Und  anfangs  hielten  si« 
sich  bei  der  Ankunft  des  Consuls  Marcus  PopiUius  hin- 
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ter  dea  Mauero.  Nachher  aber,  als  sie  sahen,  daTs  die 
Römer  die  Stadt  aogreifen  vrollten , rückten  sie  aus  den 
Thoren  imd  stellten  ihre  Linie  auf:  und  der  Consul  — 
dies  hatte  er  ja  durch  den  gedrofaeten  Sturm  erreichen 
‘Wollen  — weigerte  sich  des  Treffens  üicht.  Uber  drei 
Stunden  focht  man  so,  dafs  sich  die  Hoffnung  auf  keine 
▼on  beiden  Seiten  neigte.  Als  der  Consul  bemerkte,  dafs 
die  Idgwischen  Truppen  auf  keinem  Punkte  wankten, 
hiefs  er  die  Ritter  aufsitzen  und  so  lärmend  als  möglich 
von  drei  Seiten  zugleich  auf  die  Feinde  einhauen.  Der 
gröfste  Theil  der  Ritter  brach  hiitten  durch  die  Linie,  und 
drang  bis  in  den  Rücken  der  Fechtenden.  Da  geristhen 
die  Ugurier  in  Schrecken.  Nach  allen  Seiten  aus  einan- 
der sprengend  nahmen  sie  die  Flucht ) nur  sehr  wenige 
nach  der  Stadt,  weil  sich  von  dorther  hauptsächlich  die 
Reuterei  ihnen  entgegenwarf.  Nicht  blofs  dieser  so  hart- 
näckige Kampf  hatte  viele  Ligurier  weggerafft,  sonders 
sie  wurden  auch  auf  der  Flucht  allenthalben  niederge- 
hauen. Zehntausend  Menschen  sollen  getödtet,  über  sie- 
benhundert Versprengte  zu  Defangeneu  gemacht,  und 
zweiundachtzig  Fahnen  eingebracht  sein.  Aber  der  Sieg 
hatte  auch  Blut  gekostet.  Der  Verlust  belief  sich  über 
dreitausend,  weil  auf  beiden  Theilen,  als  keiner  weichen 
wollte,  die  Vorderreihen  fielen. 

8.  Als  nach  dieser  Schlacht  die  Ligurier  von  den 
entgegengesetzten  Seiten  ihrer  Flucht  sich  wieder  zusam- 
menfanden  und  sahen , dafs  sie  weit  mehr  Bürger  verloren, 
als  noch  übrig  hatten;  denn  es  waren  ihrer  nicht  mehr 
als  zehntausend:  so  ergaben  sie  sich,  ohne  weitere 

Bedingungen  zu  machen.  Doch  hatten  sie  gehofft,  der 
Consul  werde  gegen  sie  nicht  härter  verfahren,  als  die 
früheren  Feldherren.  Er  aber  entwaffnete  sie  sämtlich, 
zerstörte  ihnen  die  Stadt,  und  die  Menschen  selbst  samt 
ihrem  Eigenthume  verkaufte  er.  Und  nun  meldete  er  dem 
Senate  seine  ' Thaten  schriftlich.*  Als  der  Frätor  Aulus  - 
Atilius  den  Brief  im  Senate  vorgelesen  hatte  — denn  der 
andre  Consul  Postumiua  war  wegen  seiner  Beschäftigung 
mit  den  in  Campatäen  zu  besichtigenden  Grondstucken 
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abwesend ; — fand  der  Senat  dies  Benehmen  abscheulich. 
-nDLe  Statiellaten,  die  einzigen  in  der  ganzen  Ligurischen 
«Nation,  welche  nicht  gegen  Rom  die  Waffen  getragen, 

' « die  aach  jetzt  von  ihrer  Seite  keinen  Krieg  angefangen 

«hätten,  habe  der  Gonsul  bekriegt;  nachdem  sie  sich  in 
«den  Schutz  des  Römischen  Stats  gegeben  hätten-,  habe 
«er  sie  durch  jede  Ausübung  der  äufsersten  Grausamkeit 
« geinishandelt  und  vertilgt ; so  viele  Taiuende  unschuldig 
«ger  Menschen,  die  das  Römische  Volk  um  Schutz  ange- 
« flehet  hätten,  habe- er  verkauft,  zum  abschreckenden 
«Beispiele  für  jeden,  der  etwa  künftig  es  wagen  wollte, 
«sich  zu  ergeben;  ah  die  Verschleppten  steckten  sie  jetzt 
«allenthalben  bei  ehemäls  erklärten,  jetzt  98)  beruhigten, 
'•< Feinden  Roms  in  der  Sklaverei.  Deswegen  beschliefse 
' «der  Senat,  der  Cobsul  Marcus  Popillius  solle  die  Ligu-^ 
nrier  für  ihre  Personen,  nach  Zurückgabe  des  Kaufpreises 
«an  die  Käufer,  wieder  in  Freiheit  setzen,  und  dahin  se- 
«hen,  dafs  ihnen  ihr  Eigenthum,  so  viel  sich  dessen  wie- 
« der  herbeischaffen  lasse , zurückgegehen  werde;  die  Na- 
«tion  könne  sich,  sobald  sie  wolle,  Waffen  wiedermachen ; 
«und  der  Consul  solle,  wenn  er  die  tdgurier,  als  ein 
«Volk,  das  sich  ergeben  habe,  wieder  in  ihre  Heimat  ein- 
« gesetzt  hätte,  von  seinem  Posten  dort  abgehen.  Besie» 
«gung  der  Angreifenden,  nicht  Mishandlnng  der  Gebeug- 
«ten,  gebe  dem  Siege  seinen  Ruhm.» 

9.  Hatte  der  Consul  mit  Starrsjnil  gegen  die  Ligu^ 
rier  gehandelt,  so  bewies  er  ihn  auch  jetzt  durch  Ungehor-> 
sain  gegen  den  Senat.  Er  liefe  sogleich  die  Legionen  nach 
Pis'd  in  die  Winterquartiere  gehen  und  kam  voll  Zorn  auf 
, die  Väter,  voll  Grim^  gegen  den  Prätör,  nach  Rom  zu-« 
jdick , berief  sogleich  den  Senat  heraus  in  den  Tempel  der 


^8)  Boinani  pacatis].  Sollte  nicht  top  dem  Worte  pacatl«  das  Wört- 
chen vis:  au&gefallen  sein?  Theifs  würde  dieft  den  Gegensatz  rentärXen  ^ 
theiU  wird  e«  auch , wenn  d%r  Consul  sie  in  j^ner  Gtgend  verkaufte, 
wahrscheinlich,  dafs  mancher  von  ihnen  als  Sklave  nach  GoUien , Istrien, 
Corsica  gebracht  würde  , mit  welchen  Völkern  Born  damals  eben  Krieg  ge- 
führt halte,  oder  noch  führte.  Wenn  das  x in  Tix  verblichen  war so  Ins 
der  Abschreiber  die  W'orte  p.  rui  für  populi  Romani.  Auch  glaube  ich, 
dalb  iw  folgenden  Cap.  f.  3.*2U  losen  sei  2 ad  aodoin  BoUoaeo  ouecalo. 

' ' I 
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jBcWö«a  und  übetKMnfte'den  PräUMf  witiVorwuTferi,  '«dafg  \ 
«er,  statt  seitier  ^hbldigkeit  gcmiifs  bei  dam- iSeuatc'  dar- 
« auf  anzutragen,  für  den'  glücklicheir  Erfolg  im  Krieg«  deh 
« uosterblichen.  Odttern' den'Ebpendank-  darzubringen  den 
«Feinden  zum  Vb^heile  einen  ESenateschlals'  gegen  ihn 
«▼eranlasset  habej'"  ATodurch  er  'diecFröchte  seines  Sieges 
■ den  lÄS^uriern  zuvrende  und  sieh  als  Prälor  fast  zu  dem 
«Befehle  erdrei^te,  den  Consul  ihnen  ausznliefer'n.  ' Des- 
«■wegen  bestiinine  er  ihm  eine  Geldstrafe-,  und '-'Merlau  ge 
«von  den  Vätehi 'den  Befehl  , dals  der  gtgen  ihn  ausgefer- 
«tigte  SenatsschUifs  aufzuheben  sei  j ferner,  dafs  sic -das 
«Dankfest,  welches  sie  ohne’^ihn#  auf  die  über  se4ni Glück 
«ihnen  gemachte'  Eröffnung,  hätten  Terordneti<' müssen, 
tt  jetzt  in  seinem  Beisein , Einmal'  zur  Ehre  der  Götter, 
«und  zweitens  doch  auch  wohl  endlich  mit  einiger'Bück- 
n sicht  auf,  ihn,  verordnen  möchten.»  Nun  griffen  ihn 
mehrere  Senatoren  in  Reden  an,  die  ihn  jetzt  eben  so  we- 
nig schonten,  als  da  er  noch  abwesend  war;  'und  ohne 
von  seinen  beiden  Forderungen  auch  nur  eine  erhalten  zu 
haben,  ging  er  in  die  Provinz  zurück.  Der  andre  Consul, 
Postumius,  der  den  Sommer  mit  Ackerbesichtigungen  Zu- 
gebracht hatte,  kam  zur  Haltung  des  Wahltages,  ohne 
seinen  Kriegsplatz  gesehen  zu  haben,  zurück  naclt  Rom. 
Unter  seinem  Vorsitze  wurden  Cajus  Popillius  Länas 
und  Publiua  Aliua  Ligua  zu  Consuln  gewählt.  Darauf 
wählte  man  die  Prätoren  Cajus  Licinius  Crassus,  Mai'^ 

Olts  Junius  Pennus,  Spurius  Lucretiua,  Spurius  Clu- 
viua,  Cajus  Sicinius  und  zum  zweitenmale  deu  Cajus 
Memmius. 

10.  lu  diesem  Jahre  -wurde  der  Schatzungssclilufs  be- 
gangen. Die  Censorn  waren  Quintus  t'ulvius  FlaccuSf 
Aulus  Postumius  Albinus,  Die  Schlufsfeier  hatte  Po~ 
stumiua.  Geschätzt  wurden  zweihundert  neunundsechzig- 
tausend  und  fünfzehn  Römische  Bürger.  Die  Zahl  war 
diesmal  Fei  weitem  kleiner,  weil  dar  Consul  Lucius  Po^ 
ttumius  in  der  Volksversammlung  bekannt  gemacht  liatte, 
dafs  von  den  Latinischen  Bundsgenossen , welche  auf  die 
vom  Consul  Cajus  Claudius  geschehene  Anzeige  in  ilure 
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St&dte  b&tten  zarückgehen  müssen , keinei^  in  Rom , soor 
dem  Alle  in  ihren  Städten  geschätzt  yr^rdea  tollten.  Die 
Censorn  führten  ihr  Amt  mit  Eintracht  und  mit  Rücksicht 
auf  das  Beste  des  Ganzen.  Sie  machten  jeden,  den  sie 
aus  dem  Senate  ausschlossen  und  alle , , denen  sie  das 
Pferd  nahmen,  za  Steuersassen  und  stiefsen  sie  aus  denn 
Bezirke : und  nie  fand  der  Eine  den  bewährt , den  der  An- 
dre misbilligend  bezeichnete.  Den  Tempel  der  Ritterli- 
chen Fortuna,  welchen  Fulvius  als  consularischer.Stell- 
Tertreter  in  Spanien  in  der  Schlacht  mit  den  Legionen 
der  Celtiberer  Verheifsen  hatte,  weihete  er  sechs  3ahrd 
nach<  jenem  Gelübde,  und  gab  Tier  Tage  lang  Bühnenspiele, 

, und  Einen  Tag  Spiele  in  der  Rennbahn.  Lucius  Corner 
lius  hentulua,  Zehnherr  des  Gottesdienstes,  starb  Ln  die- 
sem Jahre.  An  seine  Stelle  kam  Aula»  Postumius  Al- 
binus.  Der  Wind  führte  TOm  Meere  her  plützlich  sU 
grofse  Wolken  Ton  Heuschrecken  auf  Apulien  herüber, 
dafs  sie  mit  ihren  Schwärmen  die  Acker  weit  bedeckten.^ 
Diese  Pest  der  Feldfrüchte  zu  vertilgen,  wurde  der  füie 
das  folgende  Jahr  erwählte  Prätor  Cneua  Sitiniua  mit' 
Feldherrnvollmacht  nach  Apulien  geschickt  und  brachte 
eine  geraume  Zeit  damit  zu,  von  einer  grofsen  Menge 
Menschen,  die  er  dazu  aufbot,  di«  Heuschrecken  able- 
sen  zu  lassen. 

Das  folgende  Jahr,  in  welchem  Cajus  Popillius  und 
Publiua  AliujS  Consuln  waren,  fand  bei  seinem  Anfänge 
noch  die  Streitigkeiten  vom  verwichenen  Jahre  Ton  Die 
Väter  vexlangten,  es  solle  wegen  der  Ligurier  ein  Vor-  * 
trag  gethan  und  der  Senatsschlafs  erneuert  werden.  Auch 
that  der  Consul  Älius  den  Vortrag;  PopiUiUs  aber  machtd 
für  seinen  Bruder  sowohl  bei  seinem  Amtsgenossen,  als 
bei  dem  Senate  Gegenvorstellungen,  und  schreckte  seineii 
Amtsgenossen  durch  die  Erklärung  ab,  er  werde  gegen  ei- 
, neu  Beschlufs,  falls  man  diesen  abfassen  wolle,  Einsago 
thun.  Die  Väter  um  so  mehr,  und  zugleich  auf  beide  Con- 
suln zürnend , beharreten  auf  ihrem  Vorsatz«.  Wie  man 
also  auf  die  Bestimmung  der  Standplätze  kam  und  die  Con- 
suln, bei  dem  drohenden  Kriege  mit  Perseus  sich  Maee- 
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donien  wiinscFiten , so  ■wurde  ihnen  'beiden  Ligurien  zu- 
«rkanut.  Die  Väter  erklärten,  sie  würden  über  Macedo- 
nien  sich  nur  dann  bestimmen,  Avenn  die  Sache  des  Mar- 
cus Popillius  zum  Vorlr.Tge  gebracht  'würde.  Audi  schlu- 
gen sie  den  Consuln  die  Forderungen,  neue  Heere  wepbep 
oder  für  die  allen  Krgänzungstruppeu  ausheben  zu  dürfen, 
beide* ab.  Auch  den  Prätoren  wurde  dje  Bitte  um  Ergäu- 
zungstruppen  für  Spanien,  dem  Marcus  Junius  für  das 
diesseitige,  dem  Spurius  Lucrefius  für  das  jenseitige,  ab- 
geschlagen. Cafus  Licinius  Crassus  hatte  durch  das  Los 
die  Rechtspflege  in  der  Stadt  bekoinr''eii , Cneus  Sicinius 
die  über  die  Fremden  , -Cujus  Memmius  Sicilien,  Spurius 
' Cluvius  Sardinien.  Die  Consuln,  hierüber  n\^t  dem  Senate 
zürnend,'  setzten  die  Lufinische  Feier  auf  den  ersten  be- 
sten Tag  und  erklärten , sie  Avürden  auf  ihren  Standposten 
abgehen,  und  sich -'um  Statssachen  nicht  weiter  beküm- 
mern, aufser  was  etwa  zu  den  Verrichtungen  aui"  ihrem 
Kriegsposten  gehöre.  ' ' ' 

11.  In  ilirem  Consulate  kam,  nach  Angabe  des  Vale- 
rius von  Antium,  Attalus,  des  Königs  Eumenes  Bruder,- 
als  Gesandter  nach  Rom,  Beschuldigungen  gegen  den  Per- 
seus an  den' Senat  zu  bringen  und  von  dessen  Rüstungen 
Anzeige  zu  inarchen.  Die  Jahrbücher  Mehrerer  und  zwar 
Solcher,  denen  man  lieber  glauben  möchte,'  sagen,  Eume^ 
nes  selbst  sei  gekommen.  Nach  einer  so  ehrenvollen  Auf- 
nahme, als  die  Römer  sie  nicht  allein  seinen  Verdiensten, 
sondern  auch  ihren,  ihm  erwiesene.n  Wohlthaten  schuldig 
zu  sein  glaubten  — und  sie  hatten  ihn  ja  mit  sehr  bedeu- 
tenden überhäuft  — wurde  er  vor  den  Senat  geführt.  «Zu 
«der  Reise  nach  Rom,»  sagte  er,  «habe  ihn  theils  die 
«Sehnsucht  vermocht,  die  Götter  und  die  Menschen  zu  se- 
tthen,  durch  deren  Wohlthat  er  jetzt  in  einer  Lage  sei, 
«welche  zu  verbessern*  selbst  seine  Wünsche  sich  nicht 
K erkühnten ; theils  die  Absicht,  in  eigner  Person  den  Senat 
«aufzufordern,  den  Unternehmungen  des  Perseus  zu  be- 
«gegnen. » Dann  ging  er  auf  Philipps  Entwürfe  zurück, 
schob  die  Schuld  von  der  Hinrichtung  des  Demetrius  auf 
dessen  Abneigung  gegen. den  Krieg  mit  Rom,  und  erzählte, 
Itrt-mi  r»a  W.  T,  Ifl 


'242 


Büch  XLIT.  Cät.  11.  12.  Jahr  R.  580. 


vrio  Philip]}  die  Bastamen  aus  ihrer  Heimat  gelockt  habe, 
uui  von  ihnen  unterstützt  nach  Italien  herüber  zu  dringen. 
«Bei  diesen  Überlegungen  von  seinem  Ende  überrascht, 
«habe  er  sein  Reich  in  den  Händen  dessen  gelassen,  bei 
«dem  er  die_  gröfste  Erbitterung  gegen  die  Römer  gefun- 
«den  habe.  Für  den  Perseus  also  sei  der  vom  Vater  als 
«Erbstück  hinterlasseue  und  zugleich  mit  der  Regierung 
«ihm  übertragene  Krieg,  gleichsam  sein  Hauptgeschäft, 
u das  er  zum  Gegenstände  aller  seiner  Aiischläge  und  zu 
«seiner  Lieblingssorge  mache.  Aufserdem  habe  er  Über- 
«Rufs  an  Mannschaft,  da  ihm  der  lange  Friede  Zuwachs 
«genug  geliefert  habe;  Überflufs  an  Hülfsqnellen  seines 
«Reichs,  und  die  Blütezeit  seiner  Jahre.  Bei  völliger  Mun- 
«terkeit  eines  festen  und  kraftvollen  Körpers  sei  ihm  auch 
«Muth  durch  die  lange  Belehrung  und  Übung  im  Kriege 
«zur  Natur  geworden.  Schon  von  Kindheit  an  mit  dem 
«Vater  in  Einem  Zelte,  sei  er  sogar  an  Kriege  gegen  Rä- 
umer, nicht  blofs  gegen  die  Nachbarn,  ge\vöhnt  und  zu 
«vielen  und  verschiedenartigen  Unlornehinuiigen  vom  Va- 
«ter  ausgesandt.  Ja  seit  der  eignen  Übernahme  des  Reichs 
«habe  er  Manches,  was  Philipp  mit  allen  Versuchen  durch 
«Gewalt  und  durch  List  nicht  habe  bewiriien  können,  mit 
«bewundernswürdigem  Glücke  erreicht,  ünd  seine  Macht 
«werde  noch  durch  ein  Ansehen  erhöhet,  das  sonst  nur 
■ durch  die  Länge  der  Zeit,  durch  viele  und  grefse  Ver- 
u dienste  erzeugt  werde.  » *" 

12.  «Denn  in  allen  Städten  Griechenlands  und  Asiens 
«verehre  jedermann  in  ihm  die  Majestät.  Er  sehe  nicht 
« ein , für  welche  Verdienste,  für  welche  Beweise  der  Frei- 
« gebigkeit  ihm  so  viel  eingeräuint  werde,  und  könne  auch 
«nicht  für  gewifs  behaupten,  ob  ihm  das  durch  ein  beson- 
«deres  Glück  zufalle,  oder,  was  er  zu  sagen  sich  scheue, 
«ob  eine  ünzufriedenheit  ,mit  den  Römern  ihm  diese  Zu- 
«neigung  erwerbe.  Selbst  bei  den  Königen  gelte  er  er- 
«staunlich  viel.  Er  habe  des  Seleucus  Tochter  zur  Ge- 
«mahlinn  genommen,  nicht  als  der  Werbende,  sondern  als 
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«der  von  jener  Seite  Gesuchte.  Auf  Bitten  und  Flehen 
« habe  er  an  den  Prusias  eine  Schwester  gegeben.  Beide 
«Beilager  seien  unter  GUickwünschungen  und  Geschenken 
«unzähliger  Gesandschaften  gefeiert,  und  die  jungen  Pare 
«gleichsam  unter  der  segnenden  Zustimmung  der  angese-  ^ 
«hensten  Völker  zusainmengegeben.  Die  Böotische  Na- 
«tion,  um  die  sich  Philipp  so  viele  Mühe  gegeben,  habe 
«doch  nie  von  ihm  zur  Abfassung  eines  freundschaftlichen 
«Vertrages  bewogen  werden  können:  mit  Perseus  stehe 
«schon  an  drei  Orten  ein  BUndnifs  eingegraben;  einmal  zu 
uTheben  ; dann  zu  Delus  in  dem  heiligsten  und  besuchtesten 
«Tempel;  drittens  zu  Delphi.  Noch  mehr  ; auf  der  Achäi- 
nschen  Statenversaminlung  sei  die 'Sache  so  weit  gediehen, 

« dafs  ihm  too)  Je,.  Zutritt  in  Achafa  gestattet  sei , hätten 
« nicht  noch  Einige,  durch  ihre  Drohung  mit  Rom,  die  Sache 
n hintertrieben.  Dagegen  ständen,  bei  Gott!  die  ihm  selbst 
« geweiheteu  Ehrenmale  — und  es  lasse  sich  doch  kaum 
«bestimmen,  ob  er  (Eumenes,)  sich  bei  den  lAchäern  grö- 
«fsere  Verdienste  um  Einzelne,  oder  um  die  ganze  Nation 
« erworben  habe  — zum  Theile  verödet,  weil  man  sie  ver- 
«falleu  lasse  und  vernachlässige;  ziun  Theile  habe  man  ' 
«sie  feindselig  wieder  weggenommen.  Und  nun,  die  Ato- 
uler9  Wem  es  unbekannt  sei,  dafs  sich  diese  bei  ihren 
« aufrührischen  Streiti;|i'.eiten  nicht  Hülfe  von  Rom ,'  son- 
« dem  von  Perseus  erbeten  hätten  ? Allein  so  sehr  er  sich 
«I  auf  diese  Bündnisse  und  Freundschaften  stützen  könne, 

«habe  er  sich  doch  zu  Hause  so  zum  Kriege" in  Stand  ge-  ^ 
«setzt,  dafs  er  der  auswärtigen  Hülfe  gar  nicht  bedürfe': 

«er  habe  dreifsigtausond  Mann  zu  Fufs,  fünftausehd  zu 
«Pferde:  er  schütte  für  zehn  Jahre  Korn  auf,  u<n  mit  Ge- 
«treideholungen  sowohl  sein  eignes,  als  des  Feindes  Land 
« verschonen  zu  können.  Schon  habe  er  so  viel  Geld  bei- 

; ^ 1 

*ooj  Ut  adilut  el  in  Actiaiam].  — Im  Deutscben  Hefa  üch  dat  ihwt 
micht  gut*  waglaKsan , wenn  e»  auch  un  Lateiuifichea  nicht  stand*  Ich  rer- 
inuthe  aber,  dafs  das  et  eigentlich  ei  beifsen  solle.  lit  aditus  ei  (seil. 

Perseo)  in  Achntain  dnrelii^.  Urakenb.  giebt  in  der  Anm.  zu  41,  14,  6., 
wo  Gronov  für  et  eben  so  ei  zu  lesen  vorschlägt die  Meuge  Beispiele 
Ton  Terweehselungen  des  KI  mit  , ao  wie  des  VI  mit  VT. 
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«saiuinen,  dafs  er  auf  eben  so  viele  Jabre  den  Sold  für 
«zehntausend  Manu  Alielhvülker,  aufser  dem  für  die  IMa- 
K cedunisü/ien  Truppen,  liegen 'habe  ; die  jährlichen  Kin- 
«künfle  niclit  iijitgerechilet , die  er  aus  deu  königlichen 
«Bergwerken  ziehe.  In  die  Zeughäuser  habe  er  so  viele 
« Wallen  zusammengescliafft,  dafs  wohl  drei  solcher  Heere 
« daran  genug  hätten.  Und  Alannscbaft  — gesetzt,  in  lVla~ 
ucedonien  fange  sie  an  zu  fehlen  — wie  aüs  einem  nie 
«versiegenden  Quelle  zu  schöpfen,  liege  ihm  ja  Thracien 
B zur  Seite. » • 

13.  Der  übrige  Theil  seiner  Rede  war  mehr  eine 
Aufforderung.  «Piek, Alles,  fuhr  er  fprt,  erzähle  ich  euch, 
«versammelte  Yäter,  nicht  als  das  Geschwätz  unsicherer 
«Gerüchte,  vielleicht  zu  voreilig  von  mir  geglaubt,  weil 
« ich  deu  Beschuldigungen  meines  Feindes  Wahrheit  gün- 
«nete;  sondern  weil  ich  es  völlig  so  in  Erfahrung  gebracht 
«und  ausgekundschaflet  habe,  als  hättct  ihr  in  mir  euren 
«Späher  hingeschickt  und  ich  berichtete  nun,  was  meip^ 

« Augen  gesehen  hätten.  Auch  würde  ich  nicht  mit  Hin- 
«terlassung  meines  Reichs,  das  euch  seine  Erweiterung 
«und  Auszeichnung  verdankt,  über  ein  weites  Meer  ge- 
ngangen sein,  um  mich  als  Zuträger  von  l|nwahrheiten 
«bei  euch  um  allen  Glauben  zu  bringen.  ' Nein;  ich  sah, 

« dafs  die  angesehensten  Städte  Asiens  und  Griechenlands) 

« die  immer  mehr  mit  jedem  Tage  ih^e  Gesinnungen  blofs- 
«gaben,  nächstens  bis  zu  jeinein  Punkte  vorschreiten  wür- 
«den,  auf  welchem  ihnen  eine  Sinnesänderung  nicht  mehr 
« möglich  sein  würde.  Ich  sah , wie  Perseus , statt  sich  auf  ' 
« das  Reich  \on Macedonien  zu  beschränken,  dort  Besitzun- 
«gen  durch  die  W^affen  erwarb,  dort,  wo  gewaltsame  Un- 
«terjochung  nicht  Statt  fand.  Alles  durch  Liebe  und  Wohl« 
«wollen  an'sich  schlofs. , Ich  sah,  wie  ungleicli  das  Yer-  . 
«hältnifs  war,  insofern  er  den  Krieg  gegen  euch  be- 
«reitete,  rVrr  ihm  sicheren  Frieden  leistetet ; wiewohl  er 
« — wie  es  mir  schien  — ‘ den  Krieg»  nicht  erst  bereitete, 
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« sondern  beinahe  schon  führte.  Euren  Bundsgenossen  iihd 
« Freund  AbmpoJis  liat  er  aus  seinem  Reiche  Tertrie- 
« ben.  Den  HJyrier , Artet arus , ebenfalls  euren  Bundes- 
« genossen  und  Fr»«nd,  Jiat  er  gemordet,  "weil  er  erfuhr, 
« er  habe  euch  dies  und  jenes  geschrieben.  Die  Thebanet, 
tt  Eüerees  und  Callicritus , die  Ersten  des  Sjats,  die  auf 
« dem  BöotiSchen  Landtage  freier  gegen  ihn  geredet  Und 
«sich  hatten  verlauten  lassen,  sie  würden  euch  diese  Ver-' 
« bandlungen  mittheilen , liefs  er  aus  dem  Wege  räumen. 
«Dem  Vertrage  zuwider  leistete  ei  Aen  Byzantinern  Hülfp, 
« und  bekriegte  Dolopienj  'Thessalien  und  Doris  durch- 
« zog  er  mit  seinem  Heere,  um  bei  dem  innerlichen  Kriege 
« durch  Unterstützung  der  schlechteren  Partei  die  bessere 
« zu  schwächen.  In  Thessalien  und  Perrhäbien  setzte  er 
«dadurch,  dafs  er  die  Armen  neue  Schuldbücher  hoffen 

•*.  f 

«liefs,  Alles  in  Verwirrung  und  Gährung,  um  durch  den 
_« SchUrarm  der  ihiu  verpflichteten  Schuldner  die  höhere 
« ClaSse  zu  linterdrückcn.  Da  er  dies  gethan  hat,  uidefs  ihr 
«ruhig  bliebt  und  es  geschehen  liefset  i da  er  sieht,  dafs 
«ihr  ihm  Griechenland  iiherlassen  habt;  so  glaubt  er  auch 
«gewifs,  keinen  Bewaffneten  in  seinem  W'ege  zu  finden, 
f<bls  er  nach  Italien  herübergekommen  ist.  Wie  rathsam, 
«wie  ehrenvoll  dies  für  euch  sej,  ist  die  Sache  eurer  eig- 
« nen  Überlegung:  ich  wenigstens  hielt  es  mir  für  schimpf- 
«lich,  wenn  Pe/sett.s  zur  Eröffnung  des  Krieges  früher  nach 
«Italien  käme,  als  ich,  euer  Bundsgenofs,  mit  der  War- 
«nung,  auf  eurer  Hut  zu  sein.  Da  ich  so  meine  scliul- 
o dige  Pflicht  erfüllet,  mein  Gewissen  befreiet  uni  entle- 
« digt  habe,  was  bleibt  mir  jetzt  noch  übrig,  als  alle  Güt- 
nter  und  Göttinnen  anzuflehen,  dafs  sie  euch  für  euer  ei- 
B genes  und  eures  States  Bestes , so  wie  für  uns , eure 
« Bundsgenossen  und  Freunde , die  wir  mit  euch  stehen 
«und  fallen,  Sorge  tragen  lassen.» 


^ löt^  ^brripolim].  — JihrupolU  ^ König  der  oder  Sajxenser  in 

Thracien.  VerinutMicli  bat  Liviuu  ron  ihm,  von  dem  ^i'teiarus  und  den 
übrigen  im  4ialen  Buelie  in  den  Capiteln  schob  geredet,'  die  für  nbs  ver- 
loren gegangen  sindu  AVenigstens  sagt  die  Kpitoine  von  jenem  Buche  : Ini- 
tia  heUi  Maccdonici  eonlinet.'  CrW.  -T*"  ..  x . 
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• 14.  Diese  Rede  machte  Eindruck  auf  (len  Senat.  Übri- 

gens konnte  für  letzt  niemand-  etwas  weiter  erfahren , als 
dafs  der  Künig  in  der  Rathsversainmlung  gewesen  sei : so 
sicher  war  damals  das  Rathhaus  unter  dem  Schlosse  der 
Verschwiegenheit.  Was  der  König  gesagt,  und  was  mau 
iiun  geantwortet  habe,  wurde  erst  nach  geendigtem  Kriege 
bekannt.  Einige  Tage  nachher  wurden  , nun  auch  die  Ge- 
sandten des  I^Unigs  Perseus  vorgclassen.  Allein  weil  König 
Eumenes  schon  jedes  Ohr  und  jedes  Herz  gewonnen  hatte, 
so  fanden  die  Gesandten  mit  ihren  Rechtfertigungen  und 
Entschuldigungen  keinen  Eingang:  ja  der  Trotz  des  Har- 
palifs , des  Hauptes  der  Gesandschaft , erbitterte  die  Ge- 
mütlier.  Er  sagte:  «Es  sei  'der  Wunsch  und  das  ßestrebeu 
«seiues  Königs,  dafs  man  seiner  Rechtfertigung,  sich  in 
«Wort  und  That  keine  Feindseligkeit  erlaubt  zu  haben, 
«Glauben  beimessen  möge:,  wenn  er  aber  sehe,  dafs  man 
«so  hartnäckig  einen  Vorwand  zum  Kriege  anfsuche,  so 
«werde  er  sich  muthig  vertheidigen.  Auf  Glück  des  Krie- 
« ges  hätten  beide  Theile  Anspruch  und  sein  Erfolg  sei 
ß ungewifs. » Den  sämtlichen  Städten  Griechenlands  und 
Asiens  war  es  nicht  gleichgültig,  was  des  Perseus  Gesandte, 
was  Eumenes  im,  Senate  gesagt  haben  möchten;  und  in 
Hinsicht  auf  die  Herreise  des  Königs,  die  ihrer  Meinung 
‘ nach  nicht  ohne  Folgen  sein  konnte , hatten  die  meisten 
unter  der  scheinbaren  Angabe  einer  andern  Absicht  ihre 
Gesandten  geschickt.  Auch  war  eine  Gesandschaft  der 
Rhodier  angekommen;  und  Safyrus, ^ias  Haupt  derselben, 
glaubte  sicher,  tlumenes  werde  auch  den  Stat  von  Rhodua 
in  die  Beschuldigungen  gegen  den  Perseus  eingeflocliten 
haben.  Deswegen  bewarb  er  sich  auf  alle  Weise  durch 
Gönner  uhd  Gastfreunde  um  die  Erlaubnifs,  sich  vor  dem 
Senate  mit  dem  Könige  einlassen  zu  dürfen.  Als  er  sie 
erhalten  hatte,  machte  er  als  Freibürger  mit  zu  wenig 
Schonung  dem  Könige  den  Vorwurf,  dafs  er  die  Lyder 
gegen  die  Rhodier  aufgewiegelt  habe,  und  Asien  unter, 
härterem  Drucke  halte,  als  vorhin  Antiochüs ; und  hielt 
ein^  Rede  so  ganz  im  Volkstone'  und  zur  Behaglichkeit  für 
Asiens  Völkerschaften  — denn  auch  bis  zu  ihnen  er- 
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streckte  sich  schon  die  Theilnahme  für  den  Perseus  , 

allein  zum  Misbehagen  des  Senats  und  zu  seinem  eignen 
und  seines  States  Nachtheile.  Dem  hingegen 

erwarb  dies  Zusammenhalten  gegen  ihn  das  Wohlwollen 
der  Römer.  Folglich  erwiesen  sie  ihm  alle  mögliche  Ehre 
und  machten  ihm  die  ansehnlichsten  Geschenke , auch  mit 
einem  Thronsessel  und  elfenbeinernen  Stabe.  ' 

15.  Als  die  Gesandschaften  entlassen  waren,  und 
HarpnluS , der  mit  möglichster  Schnelligkeit  nach  Mac»~ 
donien  zuriickging,  dem  Könige  meldete,  er  habe  die  Rjü- 
mer  zvTör  noch  nicht  unter  Kriegsrüstungen  , aber  doch  in, 
einer  solchen  Erbitterung  verlassen,  dafs  aus  Allem  her- 
vorgehe , sie  würden  den  Krieg  nicht  anfschieben  ; so 
■wünschte  jetzt  der  König,  der  sich  dessen  schon  versehen 
hatte,  ebenfalls  den  .Krieg,  weil  er  sich  jetzt  in  seiner 
■vollen  Stärke  zu  fühlen  glaubte.  Vorzüglich  war  er  auf 
den  Eumenes  erbittert.  Um  den -Krieg  mit  des  Eumenes 
Blute  zU  eröffnen,  stellte  er  den  Cretenser  Evander,  den 
Befehlshaber. der  Hiilfstruppen,  zur  Ermordung  des  Königs 
an  und  noch  drei  andre  Macedonier,  die  der  Handreichung 
hei  Thaten  dieser  Art  schon  gewohnt  waren.  Er  gab  ihnen 
einen  Brief  mit,  an  seine  Gastfreundiun  Praxo,  die  zu 
Delphi  durch  Ansehen  und  Einflufs  den  ersten  Rang  hatte. 
De,nn  es  war  zuverlässig,  dafs  Eumenes , dem  Apollo  zu 
opfern,  nach  Z)e/p/ir" 'hinaufgehen  werde.  Die  Meuchel- 
mörder, die  mit  dem'Ei'«??(ier  äusgingen , fanden  zur  Aus- 
führung ihres  Vorhabens  nur  eine  vorlheilhafte  Stellung 
nöthig,  nach  ■welcher  sie  allenthalben  umhersuchten.  Wenn 
man  von  Cirrha  aus  znm  Tempel  hinanging,  so  stand,  ehe 
man  in  die  mit  Häusern  besetzte  Gegend  kam,  eine  von 
ihrer  Grundlage  ziemlich  hoch  emporragende  Wand,  dem 
Fufssteige,  auf  den»  man  einzeln  vorübergeheu  mufste,  zur  > 
Linken : die  rechte  Seite  des  Pfades  war  durch  einen  Erd- 
fall  zu  einer  bedeutenden  Tiefe  eingesttirzt.  Hinter  dieser 
VV^and,  zu  welcher  sie  sich  Stufen  hinanlegten,  versteckten 
sie  sich,  um  von  da^  wie  von  einer  Festungsmauer,  auf 
den  vorübergehenden  König  herabzuschiefsen.  Vom  Meere 
ker  zogen  anfangs  die  Räthe  und  Trabanten  als  ein  den 
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KUnig  umschUefsender  Haufe  : allmälig  aber  machte  ,der 
enge  Weg  den  Zug  schmaler.  Wie  sie  an  die  Stelle  ka- 
men, wo  sie  einzeln  gelie'n  mxjfslen,  ging  Pantaleon,  ein- 
vornehmcr  mit  dein  der  König  in  Unterredung  war, 

auf  den  l*fad  voran.  Jetzt  treten  die  Meuchelmörder  auf 
und  wälzen  z\Vei  ungeheure  Steine  herab , wovon  der 
eine  deü  Kojif  des  Königs  traf,  der  andre  die  Schulter 
Betäubt  fällt  er  rou  dem  bergabgehenden  Fulssteige  auf 
den  Abhang  hinunter;  [die  .Mörder  halten  ihn  für  gelödtet, 
vollends]  durch  die  vielen  Steine,  womit  sie''den  zu  Bodeu 
Gesunkenen  noch  überhäuft  lititten.  Ja  auch  von  den  Ra- 
then und  Trabanten  des  Königs,  als  sie. ihn  fallen  sahen, 
nahmen  die  übrigen  die  Flucht:  nav  Pantaleon  hielt  uner- 
schrocken Stand  , um  .den  König  zu  schützen. 


ex  »emita  prooHyi  in  declive  muUi»].  — Die>Vor8cMSge , die  vom 
4ea  Kritiicern  gethan  find,  die«er  zu  Keifen,  zeugen  von  ihrer  Ent— 

•tellung«  Am  wenigeren  i.«!  die^nial  Duker  , von  dem  man  l'a^t  immer  sa- 
gen mochte;  Acu  terisistil^  der  GlürWicJie  gewesen,  wenn  er  durch  AVe«- 
ve^fung  dei  et  (vor  ceteri)  die  M’orle  so  verbinden  will  : saxis  congeslts, 

eeteri  diffugiunt.  T)ies  Ut  ganz  gegen  des  Lh.iuj  Manier,  und  icK.  glauhe, 
gegen  die  Manier  jedes  «rhten  Lateiners,  dafs  in  der  Verbindung:'  saxin 
congestiji  dilTugiunt  — die  Morte  .saxis  c^ngchtis  anf  die^  Mörder,  und  dif— 
fugiunt  auf  die  Begleiter  des  Königs  gehen  söUen.  Jeder  von  uns  wurde  » 
ja  in  di«her  >VortsteMung  , savis  congeslis  dihngiuiit  f denhen  unissen  , die 
Freunde  des  Königs  liüttea  ilm  mit  Steinen  bedeckt.  Ich  \ermuthe>,  dafa  n 
da»  AVort  decUve  durch  seine  Älnilirhkuit  mit  einem  W'esgefallenen  die 
Veranlassung  gab,  dafs  einige  A^'<)^e  dazwischen  ausAelen  , und  glaube, 
dio  Stelle  etwa  so  ergänzen  zu  inüssea:  altero  caimt  ictnm  cst  regi , altero 
liujnerus.  Sopitus  (seil,  rex)  c.v  semita  proclJvi  in  declive  lahitur : per-- 
cusjores  -occisum  ren/nr,  ufitfue  inultis  super  prolapsum  iam  saxis  conge—  i 
stis*  Die  erste  Verunglimpfung  litt  diese  Stelle  lueines  Erachtens  dadurch, 
dafs  ein  Abschreiber  das  Neutrum  ictum  (bei  cnput)  nicht  auch  auf  hiiine— 
rus  zog,  sondern  ^n  dieses  MaseuHnum  dali  andere,  sopitus  , anscliliefsen 
zu  müssen  glaubte.  Wozu  aber  das  AVort  sopilus  bei  liuments  , da  es  ita 
folgenden  Capi  von  dem  ganzen  Könige  IieiLt:  toUentes  supitum  viJnere? 

und  war  er  denn  hier  etwa  blofs  bumero  sopitiis  nicht  auch  capite?  Die  ' 
AA'^eglassung  der  wenigen *Zwisclienworle  wurde  durch  die  Ähnlichkeit  ver- 
anlasset, welche  litte  (in  decliue)  mit  tique  (in  utique)  hatte,  vollends 
frenn  der  i^hierstrich  des  t erloschen  war.  Dafs  aber  l^viu^  hier  von  der 
Vermuthiing  der  Mörder,  der  König  sei  getodtet,  geredet  haben  müsse, 
beweiset  das  folgende  et  amicorum  etiam  gt  satellititm  eeteri  qtiidem,  post— 
quam  cadenlem  viderunt,  diffusiunt.  Die  Mörder  hielten  ihn  für  todt,  u?r<Z 
nuch  von  seinen  Freunden  und  Garden,  als  sie  ihji  fallen  sahen,  flohen  die 
'Übrigen,  natniieh,  weil  sie  ehcuj'alls  il^n  für  tudt  hielten,  aiifser  Pania— 
Xeon.  Vielleiaht  sptuche  auch  das  für  di^  einstweilige  Annahme  meines 
Vorschlages,  dafs  alsdann  die  praese^Uat Jn$lorica,*  dcvolvunt  — labiKir 
— rentur  — dUTuginnt  in  ihrem  Zusammenhänge  fortgehen. 
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16.  Die  Sträfsemuörder,  die  mit  einem  kleinen  Üm-  ' 
-Wege  um  die  W(ind  hätten  hinabeilen  küunen,  den  Ver- 
•\vundeten  vollends  hinzurichten,  flüclitcten  zur  Hölie  des  ' - 
Parnassus,  und  so  schnell,  dafs  sie  einen  von  ihren  Ka- 
meraden, der  sie  iin  Fliehen  aufhielt,  W'eil  er  ihneil  über  • 
die  unwegsamen  und  schroffen  Stellen  nicht  so  gut  folgen  ' 
konnte , ermordeten , um  nicht  durch  die  Aussage  des  Er- 
griffenen die  That  auskommen  zu  lassen.  Um  die  Person 
des  Königs  sammelten  sich  zuei'st  die  Käthe , dann  auch 
die  Trabanten  und  Bedienten , und  hoben  ihn  in  seiner 
Betäubung  und  Empfindungslosigkeit  auf.  ' Doch  merkten  > 
sie  an  seiner  Wärme  und  an  den  Athemzügen  der 
Brust,  dafs  er  noch  lebe;  dafs  er  leben  bleibe,  dazu  hat-  ^ ^ 
ten  sie  wenig  und  fast  gar  keine  Hoifnung.  Einige  von 
der  Leibwaphe,  welche  die  Spur  der  Mörder  verfolgten,  ■> 
gelangten  nach  vergeblichen  Beschwerden  bis  auf  die  Höhe 
des  Parnassus  und  kamen  Unverrichteter,  Sachen  wieder. 

So  wenig  unüberlegt , und  dabei  so  kühn  die  Macedo~ 
nier  die  That  unternoirtmen  hatten,  so  unüberlegt  und 
felge  zugleich  hatten  sie  sie  nach  der  Unternehmung  auf- 
gegeben.  Am  folgenden  Tage  brachten  den  König,  der  ' 
schon  wieder  zu  sich  gekommen  war,  seine  Freunde'  auf 
sein  Schilf.  Sie  gingen  von  hier  nach  Corinth  über,  von 


spiritu  remanente}.  — Icl»  weiß  iiiclit  gleich:  in  welchem  Cla«sl> 
ker  ich  schon  einmal  r^means  mit  retnaaena  Tertauseht  gefunden  habe. 
Auch  an.  unsrer  Stelle  möchte  ich  statt  remanente  Heber  remeante  lesen. 

Aggre.ssi  facinus  Macedones]/  — Ich  übersetze  nach  der  von  Hni. 
Walch  berichtigten  Inferpunction : Aggressi  faciuu.s  Macedones  ut  incon-' 

siilto  ita  audacter,  coeptum  nee  eonsulte  et  tiniide  relirjtierunt.  Allein  ich 
gehe  mit  jneiger  Verunithung  noch  einen  .Schritt  weiter.  Nticli  dieser  näm- 
lich mufs  es  heißen  : Aegressi  facimts  Macedones  ut  non  incunSulte  ita  au- 
dacter,  coeptum  nec  eousulle  et  tiroide  reliquerunt.  "Non  hei  hier  wegen 
des  naben  tcon  aus.  Da  uns  Livitis  selbst  gesagt  hat ; Loci  opportunita- 
tem  quaerebant,  omnia  circuinibant , post  maceriam  se  abdebant , gradus 
eidstruebant , und  nachher,  dafs  der  Plan  su  völlig  consulte  angelegt  gewe- 
aen  sei,  dafs  sie  brevi  cireuitu  couheere  sauciuiu  potuissent ; sn  Hegen  ja 
in  dem  .\llen  , wie  in  dem  ganzen  Plane,  der  dem  Gelingen  so  nah^war, 
den  Vorübergehenden  von  oben  herab  mit  Steinen  todl'zu  werfen,  consilia 
genug  und  con.^ultationes  de  facinore  perpetrando su  ja  Aiviua  auch 

nicht  sagen:  incon«uUe  facinus  aggressi  sunt.  Er  mufs  notliwendig  das  Ge- 
gfentheil  sagen:  ut  non  inconsulte.  Und  wie  viel  schmter  sind  nachher  die 
Gegensätze?  Daun  passet  zu  dem  vdraufgegangenen  non  incousulie  noch- 
Ler  das  incon.wille  oder  nen  consnlte,  wie  zu  dem  audacter  das  timide. 
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Corinf/i,  wo  sie  die  Scliiffe  über  den  Rücken  der  Landenge 
bringen  lierseu,  nach  Agina.  Hier  wurde  sein^.  Heilung 
an  geheiui  betrieben,  indem  sie  niemand  vorliefsen,  dafs 
das  Gerücht'  von  seinem  Tode  bis  nach  Asien  erscholl. 
Auch  Atfnlus  glaubte  es  jeiliger,  als  es  für  eine  solche 
brüderliche  Eintracht  anständig  war:  denn  in  seinen  Un- 
terredungen mit  seines  Bruders  Gemaliliiin  und  dem  Be- 
fclilsbaber  der  Burg  äiifaerte  er  sich  so,  als  sei  er  schon 
der  unbezWcifcllc  Erbnehmer  des  TJirons.  Dies  blieb  nach- 
her demEumunes  nicht  unentdeckt;  und  hatte  er  sich  gleich 
vorgcnominen,  es  zu  verbergen,  es  ohne  Rüge  bei  sich  zu 
behalten  und  zu  verschmerzen,  so  konnte  er  doch  bei  der 
ersten  Zusammenkunft  sich  nicht  enthalten,  seinen  Bruder 
aus  der  übertriebenen  Eilfertigkeit,  mit  der  er  sich  um  die 
Gemahlinn  beworben  hatte,  einen  'Vorwurf  zu  machen. 

’ Auch  nach  Rom  verbreitete  sich  das  Gerücht  vom  Tode 
des  Eumenes. 

17.  Um  dieselbe  Zeit  kam  Cajus  Valerius  aus  Grie~ 
chenland  zurück,  der  als  Gesandter  hingescliickt  war,  sich  , 
über  die  dortige  Lage  der  Dinge  zu  unterrichten  und  die 
Anschläge  des  K-önigs  Perseus  zu  erspähen?  und  er  berich- 
tete, es  stimme  Alles  für  die  durch  den  Eumenes  ihnen 
mitgetheilten  Beschuldigungen.  Er  hatte  auch  die  Praxo 
Tou  Delphi  mitgebracht,  deren  Hans  der  Schlupfwinkel 
der  Mörder  gewesen  war,  und  den  Brundusiner  Lucius 
Rammius,  welcher  folgende  Anzeige  anssagte.  • Rammius 
nämlich  war.  der  erste  Männ  zu  Brundusium  und  nahm 
alle  Römischen  Heerführer  und  Gesandten,  auch  die  aus- 
geceichnetsten , die  von  auswärtigen  Völkern  kamen,  ins- 
besondre die  königlichen , bei  sich  auf.  Dadurch  war  er 
mit  dem  abwesenden  Perseus  in  Bekanntschaft  gekommen; 
jUnd  da  .er  auf  einen  Brief,  der  ihm  zu  näherer  Freand- 
schaft  und  daraus  erwachsendem  grofsen  Glücke  HoiTnung 
machte,  zum  Könige  hingereiset  war,  so  wurde  er  bald 
als  V'ertrauter  behandelt,  und  mehr,  als  ihm- lieb  war,  zu 
geheimen  Unterredungen  gezogen.  Unter  'Versprechung 
grofser  Beleihnungen  drang  der  König  mit  der  Bitte  in  ihn: 

« Da  alle  Römischen  Feldherren  und  Gesandten  bei  ihm 

• t 
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«Quartier  zu  nehmen  pflegten,  so  möge  er  denen,  deren 
«Namen  er  ihm  schreiben  werde,  Gift  geben  lassen.  Sei- 
€■  nes  Wissens  aber  habe  die  Bereitung  der  Gifte ‘viele 
«Schwierigkeit  und  Gefahr.  Man  habe  bei  ihrer  Bereitung 
«mehrere  Mitwisser  Man  sei  zum  Andern  in  Absicht 
«des  Erfolgs,  dafs  sie  theils  zur  Erreichung  des  Zwecks 
«wirksam  genu^  wären,  theils  auch,  ohne  die  Sache  zu 
«venrathen,  mit  Sicherheit  gegeben  werden  künnten,  nicht 
«gedeckt.  Er  wolle  ihn  mit  einem  versehen,  das  sich  we- 
«der  beim  Geben,  noch  nachher  durch  irgend  ein  Merk- 
«mal  verrathe.»  Rammius,  aus  Besorgnifs,  wenn  er  Nein  / 
sagte,  müchte  man  mit  dem  Gifte  die  erste  Probe  an  ihm 
selbst  machen,  erklärte  sich- bereitwillig  und  reisete  ab; 
mochte  aber  doch  nicht  eher  nach  Bnindusium  zurück- 
gehen, als  bis  er  den  Gesandten  Cujus  Valerius  gespro- 
chen hatte,  der  sich,  wie  man  ihm  sagte,  in  der  Gegend 
von  Chalcis  aufhielt.  Diesem  machte  er  die  erste  An-i 
zeige , ging  auf  Befehl  zugleich  mit  ihm  nach  B.om , wurde 
dem  Senate  vorgestellt  und  erzählte  die  ganze  Verhand- 
lung. . i 

18.  Dies  gab  in  den  Augen  der  Väter  den  Anzeigen 
des  Eumenes  den  Ausschlag,  den  Perseus  so  viel  eher  für 
einen  Feind  zu  erklären:  sahen  sie  doch,  dafs  er,  weit 
entfernt,  mit  königlichem  Edelmuthe  , sich  zu  einem  or- 
dentlichen Kriege  anzuschicken,  sich  vielmehr  in  allen  heim- 
lichen Freveln  des  Strafsenmordes  und  der  Giftmischerei 
umtrieb.  Die  Führung  des  Krieges  wurde  bis  auf  die  neuen 
Consuln  ausgesetzt;  für  jetzt  aber  beschlossen,  den  Prätor 
Cneua  Sicinius,  der  die  Rechtspflege  über  Bürger  und 
Fremde  hatte,  Truppen  werben  zu  lassen,  welche  nach 
Brundusium  geführt  werden  und  je  eher  je  lieber  nach 
Apollonia  in  Epirus  übergehen  sollten , um  die  Seestädte  _ 
im  Besitze  zu  haben,  wo  der  Consul,  welcher  Macedonien 
zu  seinem  Standplatze  bekäme,  sicher  mit  der  Flotte  landen 
und  die  Truppen  mit  Bequemlichkeit  ausschiffen  könne.“ 


hatere,  pluribiis].  — Ich  Wg«  ä*r  W«lclii»chei«  Ahthcilan-:  peri- 
c«li  K4faece.<.  lUwribu»  ccnftciic  eomparari ; 
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Sobald  Eumenes , der  wegen  seiner  mifsliclien  und  be- 
schwerlichen Heilung' einige  Zeit  auf  yigina  bleiben  mufs- 
te,  mit  Sicherheit  die  Reise  madien  konnte,  ging  er  nacli 
Pergdmus'  und  rüstete  sich,  aufser  seinem  ehemaligen 
Hasse  noch  durch  die  neue  Frevelthat  des  Perseus  ge- 
spornt , mit  aller  Macht  zum  Kriege.  Dort  kamen  Ge- 
sandte von  Rom  zu  ihm , zur  Errettung  aus  einer  so  gro- 
fsen  Gefahr  ihm  Glück  zu  wünschen.  Da  der  Mneedoni- 
sche  Krieg  auf  ein  Jahr  verschoben  und  die  übrigen  Prä- 
toren sclion  auf^  ihre  Standplätze  abgegangen  waren,  so 
liefsen  Marcus  Junius  und  Spurius  Lucretius,  die  zu  ih-^ 
ren  Posten  beide  Spanien  bekommen  halten,  mit  wieder- 
holten Bitten  bei  dem  S-'nate  nicht  eher^ab,  bis  sie  es  er- 
reichten, dafs  ihnen  für  ihr  Heer  eine  Ergänzung  gegeben 
wurde,  nämlich  auf  die 'Römischen  Legionen  dreitausend 
Mann  zu  Fufs,  nebst  hundert  und  fünfzig  Rittern;  und  für 
die  Bundestrnppen  sollten  sie  sich  von  den  Verbündeten 
fünftausend  Mann  zu  Fufs  und  dreihundert  Ritter  stellen 
lassen.  Mit  den  neuen  Prätoren  gingen  diese  Truppen  nach  - 
beiden  Spanien  ab.  • , 

19.  In  diesem  Jalire  that  in  Betre:f  des  Campani-  - 
sehen  Ackers,  dessen  sich  auf  allen  Seiten  Privatleute  ohne 
Unterschied  bemächtigt  hatten  , der  Biirgertribun  Marcus 
Lucretius , da  jetzt  vermöge  der  Besichtigung  durch  den 
Gonsnl  Postumius  ein  grofser  Theil  desselben  dem  ^tate 
wieder  zugesprochen  war,  in  der  Versammlung  den  Vor- 
schlag, die  Censorn  sollten  dje  Campanische  Länderei  zur 
Benutzung  austhun.  ' Dies  war  nach  der  Eroberung  von 
Capua  seit  so  vielen  Jahren  nicht  geschehen;  so  dafs  hier 
die  Habsucht  der  Privatpersonen  freien  Spielraum  hatte. 
Als  der  Senat  bei  dem  zwar  noch  nicht  angekündigten, 
aber  doch  schon  beschlossenen  Kriege  voll  Erwartung  war, 
welche  Könige  sich  als  Freunde  an  Rom,  und  welche  sich 
an  den  Perseus  schliefsen  würden,  kamen  Gesandte  des 
Ariarathes  nach  Rom,  welche  seinen  jungen  Prinzen  mit- 
brachten. Sie  erklärten : » Ihr  König  habe  seinen  Sohn  zur 
«Erziehung  nach  Rom  geschickt,  um  ihn  von  kleinar.f  an 
« Römische  S'ften  und  Umgang  mit  Römern  zu  gewöhnen. 
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aEr  bitte,  inan  möge  ihn.  nic)it  bjofs  unter  der  Aidsijcht 
«der  Privatf'reuude,  sondern  , unter  der  Fürsorge  unjirgl^ich- 
.«  sam  unter  der  Vormundschaft  dea  States  stehen,  lassen. » 
Diese  Gesandschaft  war  den  Vätern. angenehm.  Sie  veror4^ 
neteu,  der  Prätor  Cneus  Sicinius  solle  ein  Haus  yü^g 
einrichten'  lassen,  wo.  der  Prinz  mit  ^seinen  Begleitern  wol^ 
nen  künnt^.  Au(;h.  den  Gesandten  Thracischer  Völkerr 
schäften,  die  ihnen  ihrp,  Streitigkeitfii,  v.ortrugen  ,i}iid  um 
Bündnii's  und  Freundschaft  baten,  ^bewilligten  sie  ihre  Bitte, 
und  schickten  jedem  ein  Geschenk  in  Gelde  you  .zweita..!^ 
' send  *)  Rupferassen.  , Allerdings  :machte  es  ihnen -Freude, 
mit  diesen  Völkern  ein  Bündniis  geknüpft,  zp  haben,  .weil 
'Ihracien  im  Riicl^n  von  M.(f.cedpnien  lag.  Um  aber  auch 
über  Asien  und  die  Inseln  gewil's  zu  sein,  liefsen  sie  den 
Tiberius  Claudius  Nero  und  den  Marcus  Decimius  als 
Gesandte  hingehen.  Sie  trugen  ihnen  auf,  Creta  und 
lUiodus  zu  besuchen  jind  bei  Erneuruifg  der  Freundschaft 
zugleich  in  Erfahrung,  zu  bringen,  ob  nicht  bei  diesen 
Bundsgenossen  König  Perseus  Versuche  gemacht  habe,  sie 
gegen  Rom  zu  empören.  , . • , . 

• 20.  Während  dieser  Spannung  der  Bürger  bei  dem 
.zu  .erwartenden  neuen  Kriege,  wur.de  auf.  dem' Capifpfe 
die  SclrilTschnabelsäule  — im  ersten  Punischen  Kriege 
[hatte  sie  der  Consul  Marcus  Arniliu^  gesetzt],  der  den 
Seroius  Fuluius  zum  Amtsgenossen  hatte  — ganz  bis  auf 
den  Boden  vom  Blitze  abgeschlagen.  Man  brachte  den 
Vorfall,  den  man  . für  ein  Schreckzeichen,  nalun,  vor  den 
Senat.  Die  Väter  liefsen  die  Sache  den  Opferdeutern  ver- 
legen, und  von  den  Zehnherren  die  Bücher  nächschlagen. 
Die  Zehnherren  gaben  den  Bescheid,  man  müsse  die  Stadt 
entsündigen,  in  den  Tempeln  Andachten  halten,  und  auf 
der  Rednerbühne  die  Litanei  beten  lassen,  und  sowohl  auf 
dem  Capitole  za  Rom,  als  auf  dem  Vorgebirge  f\er  Mi- 
nerva in  Campanien  grofse  Thiere  zum  Opfer  bringen; 
auch  je  eher  je  lieber  zur  Ehre  Jupiters,  des  Allmächtigen, 

. zehntägige  Spiele  anstcllen.  Sorgfältig  wurde  Alles  aus- 
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gerichtet.'  Die  Opferdeuter  gaben  die  Ausleguhg  an,  die» 
Schreckzeichen  werde  zujn  Guten  ausschlageh  und  dadurch 
eine  Erweiterung  der  Gränzen  und  der  Feinde  Untergang 
angedeutet,  weil  die  vom  Ungewitter  aus  einander  gewor- 
fenen Schiffschnabel  Beute  vom  Feinde  gewesen  seien.  Es 
kam  noch  mehr  hinzu,'  die  frommen  Besorgnisse  zu  häu- 
fen. Zu  Saturnia  — so  wurde  gemeldet  — sollte  es  drei 
Tage  ih  der  Stadt  Blut  geregnet  haben,  zu  Calatia  ein 
dteibeiniger  Esel  zur  Welt  gekommen,  uud  ein  Stier  mit 
fünf  Kühen  von  Einem  Wetterstrahle  getbdtet,  zu  Awri~ 
mum  ein  Erdregen  gefallen  sein.  Auch  dieser  Schreckzei- 
chen wegen  wurden'  gottesdienstliche  Übungen  angestellt, 
und  Ein  Tag  unMr  Betandachten  und  Aussetzung  der  Ge- 
schäfte begangen. 

21.  Die  Consuln  waren  bis'  jetzt  noch  nicht  auf  ihre 
Standplätze  abgegangen,  weil  sie  von  ihrer  Seite  dem  Se- 
nate nicht  den  Willen  thun  wollten,  die  Sache  des  Mar- 
cus Popillius  zum  Vortrage  zu  bringen,  und  die  Väter 
entschlossen  waren,  vorher  über  keine  andre  Sache  zu  ver-  , 
fügen.  Die  Unzufriedenheit  mit  dem  Popillius  vermehrte 
noch  ein  Brief  von  ihm,  worin  er  meldete,  er  habe  als 
'ProconsuT  den  Statiellatischen  Liguriern  wieder  eine 
Schlacht  geliefert  und  ihnen  zehntsTUsend  Menschen  getOd- 
tet.  Über  diesen  unrechtmäfsigen  Krieg  griffen  nun  auch 
die  übrigen  Völker  Liguriens  zu  den  Waffen.  Jetzt  also 
schalt  man  im  Senate  nicht  blofs  auf  den  abwesenden  Po- 
pillius, welcher  gegen  menschliche  und  göttliche  Rechte, 
Völker , die  sich  ergeben  hatten , bekriegt  und  die'  beru- 
higten zur  Erneurung  des  Krieges  gereizt  habe , sqndern 
auch  auf  die  Consuln,  weil  sie  nicht  auf  ihre  Standplätze 
aiiszögen.  Durch  diese  Einstimmung  der  Väter  muthig  ge- 
macht erklärten  die  Bürgertribunen  Marcus  Marcius  Sermo 
und  Quintus  Marcius  Scylla,  sie  würden  den  Consuln 
eine  Geldstrafe  ansetzen,  wofern  diese  nicht  auf  ihre  Po- 
sten abgingen,  und  lasen  dem  Senate  einen  Antrag  vor, 
den  sie  in  Beziehung  auf  jene  Ligurier,  welche  sich  erge- 
ben hätten,  an  das  Volk  bringen  wollten.' In  diesem 'wurtje 
festgesetzt:  «Wenn  von.  den  Statiellaten , welche  sich  er- 
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«geben  hätten,  irgend  jemand  vor  dem  nächsten  ersten 
«August  noch  nicht  wieder' in  Freiheit  gesetzt  sein  sollte,  ' 
u so  sollten  eidlich  Bevollmächtigte  aus  dem  Senate  jemand 
«ernennen,  um  über  jeden,  der  ihn  aus  büslicKer  Absicht 
«in  die  Sklaverei  gegeben  habe,  Untersuchung  und  Beslra- 
«fung  zu  verfügen,»  Nach  einem  Senatsgutachten  tliatcn 
eie  nun  dem  Volke  diesen  Antrag,  Noch  vor  der  Abreise 
der  Consuln  liefs  der  Senat  im  Tempel  der  Bellona  den 
■vorigjährigen  Prätor  Cajus  Cicerejus  vor.  Dieser  setzte 
seine  auf  Corsica  verrichteten  Thaten  aus  einander,  for- 
derte, allein  vergeblich,  einen  Triumph  und  hielt  ihn  auf 
dem  Albanerberge,  der  Gewohnheit  geinäfs,  nach  welclier 
man  sich  dies  schon  damals  ohne  Bewilligung  der  Begie- 
rung  erlaubte.  Den  Marcischen  Vorscldag  wegen  der  Li- 
gurier  genehmigte  und  bestätigte  der  Biirgerstand  mit 
’grufser  Einstimmigkeit,  ln  Gemafsheit  dieses  Bürgerbe- 
schlusses fragte  der  Prätor  Cajus  Licinius  bei  dem  Senate 
an , wer  die  in  diesem  Anträge  bestimmte  Untersuchung 
haben  solle ; und  die  Väter  bevollmächtigten  zu  dieser  Un- 
tersuchung ihn  selbst, 

22,  Nun  endlich  gingen  die  Consuln  auf  ihre  Stand- 
plätze ab  und  übernahmen  vom  Marcus  Popillius  das 
Heer,  Allein  Marcus  Popillius  wagte  es  nicht,  nach  Rom 
zurückzukehren , lun  nicht  bei  dieser  widrigen  Stimmung 
des  Senats,  bei  dieser  Erbitterung  des  Volks,  bei  einem 
Prätor  vor  Gericht  zu  stehen,  der  zu  dieser  gegen  ihn  auf- 
gestellten Untersuchung  iin  Senate  den  Antrag  gethan 
hätte.  Diesem  Ausweichen  von  seiner  Seite  begegneten 
die  Bürgerlribunen  durch  die  Ankündigung  eines  zweiten 
Antrages,  dafs  Cajus  Licinius  in  seiner  Sache,  wenn  er 
vor  dem  dreizeluiten  November  nicht  zur  Stadt  zurückge- 
kommen sei^  in  seiner  Abwesenheit  einen  Gerichtstag  an- 
setzen und  erkennen  solle.  Durch  dieses  Zwangsmittel 
herbeigezogen  kam  er  und  fand  bei  seiner  Erscheinung  im 
Senate  Alles  in  grolser  Unzufriedenheit,  Viele  setzten  ihm 
mit' harten  Vorwürfen  zu,  und  es  wurde  der  Senatsschlufs 
abgefafst:  Die  Prätoren  Cajus  Licinius  und  Cneus  Sici- 
niuis  hätten  dafür  zu  sorgen,  dafs  alle  welche 
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nach  dem  Consulate  des  (luintus  Fulvius  und  Lucius 
Manitus  nicht  Roms  Feinde  gewesen  wären,  wieder  in 
Freiheit  gesetzt  würden  und  der,  Consul  Cajus  Poj>illius> 
ihnen  jenseit  des  Po  einen  Acker  anwiese.  Viele  tausend 
iSlenschen  wurden  durch  diesen  Senalsschlufs  der  Freiheit 
w'iedergegehen,  und  nach  ihrej  Versetzung,  jenseit  des  P» 
mit  Ländereien  versehen.  Dem  Marcischen  Anträge  ge- 
mäfs  stellte  sich  Alarcus  Popillius  in  seiner  Sache  vor 
dem  Cajus  Licinius  zweimal ; für  das  drittemal  beschied 
der  Prätor,  aus  Gefälligkeit  für'  den  abwesenden  Consul 
und  aus  Nachgiebigkeit  gegen  die  Bitten  der  Popillischen 
Familie,  den  Beklagten  auf  den  fünfzehnten  März,  an  w^el- 
chem  die  neuen  Obrigkeiten  ihr  Amt  aiitreten  mufsten, 
um  dann^  wenn  er  jetzt  in  den  Privatstand  zurücktreten 
sollte , keinen  Spruch  thun  zu  können.  So  wurde  der  die 
Ligurier  betreffende  Antrag  durch  einen  täuschenden 
Kniff  vereitelt. 

23.  Damals  befanden  sich  zu  Rom  Gesandte  von  Car~  ' 
tliago,  und  Gulussa,  ein  Sohn  des  Masinissa.' Vater  bei« 
den  gab  es  im  Senate  heftige  Streitigkeiten.  ■ Die  Cartha- 
ger  klagten:  « Aufser  dem  Landstriche,  dessentwegen  schon 
« früher  Abgeordnete  von  Rom  hiugeschickt  wären , um  an 
n Ort  und  Stelle  zu  untersuchen , hab.e  Masinissa  in  den 
n letzten  zwei  Jahren  über  siebzig  Städte  und  Schlösser  auf 
« Carthagischem  Boden  mit  Gewalt  der  Waffen  in  Besitz 
«genommen.  Ihm,  der  auf  Nichts  Rücksicht  nehme,  sei 
«das  ein  Leichtes.  Die  Carthager,  durch,  den  Friedens- 
« vertrag  gehalten,  schwiegen  dazu  still  : denn  es  sei  ihnen 
« untersagt,  in  den  Waffen  über  ihr  Gebiet  hinauszugehen. 
«Und  ob  sie  gleich  wüfsten,  dafs  sie  sich  mit  dem  Kriege 
«auf  ihre  Gränzen  beschränkten,  so  lange  , sie”  aus  diesen 
« die  Numider  zurücktrieben,  so  sclirecke  sie  ffoch  jener 
«unzweideutige  Funkt  des  Vertrages,  der  ihnen  ausdrück- 
«lich  verbiete,  mit  Bundesgenossen  des  Römischen  States  • 
«Krieg  zu  führen.  Jetzt  aber  könne  män  von  Seiten  Car- 
«■thago's  seinen  Übermuth,  seine  Grausamkeit  und  Hab- 
« sucht  nicht  länger  ertragen.  Man  habe  sie  hergeschickt,  , 
«di«  Väter  zu  bitten,  dafs  sie  sichs  gefallen  lassen  mUch- 
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.«  teÜ,  voa  folgenden  drei'Mitteln  ihnen  Eins  zu  erlauben; 

« diWS'sie  entweder  .bei  den  init  beiden  verbündeten  Na- 
. « tion..ale  gleichetTheile  sich  darüber  aus  einander  setzten, 

. «<  waaieiues  jeden ‘Eigehth^  sei;  " Oder  dafs  den  Cartha- 

- , erlaubt  vt^ürde  gegen  Ungerechte  Angriffe  sich, 
t «durch  einen  pflichtiltäfsigen  und  gerechten 'Krieg  zu.schü- 
7 «tzeh;  oder  endlich,  dafs  die  Römer,  .falls  ihnen  Gunst 

„ « medtr  als. Wahrheit  gelten  solltej  Einmal  festsetzen  niöch-  . 

, €(  ten,  wie  viel  Musinissa  von  fremdem  Eigenthume  ge- 
x:«sehcnkt  haben  solle.,  .Wenigstens  würden  sie  ihm  mit 
«mehr  Bescheidenheit  zutheilen,»  und  auch  wissen,.,  wie 
. «viel -sie  ihm  gegeben  hatten:  < er  selbst  hingegen^  werde 
. « ;.kh  nur  durph  die  Willkür  seiner  eigeneli  Begierde  be-  ' 
«schränken.  Sollte  ihnen  keine ' von  diesen  hUt kein', ge- 
. «stattet  werden;  sollten  sie  nach  dem  vom  PwWfus  Scf- 
€(pix>  ihnen  bewilligten  Frieden  sich  irgend  wodurch  vpr- 
« gangen  haben,  so  möchten  die  Römer  ihre  Strafe  lieber 
..€< selbst  verfügen.  Sie  wünschten  sich  lieber  in  derDienst- 
. «barkeit  die  Römer  zu  Herren,  als  eine  Masinissa’s  Mis- 

- «handlun^n  ausgesetzte  Freiheit.  Denn  Einmal  zu  ster> 

«ben  sei  ihnen  doch  besser,  als  nach  der  WüH^ür  des  pei- 

. «nigendst'en  Henkers  fortzuathmen. » Bei  diesen  Wkrten 
Relen  sie  weinend  nieder  und  so  zu  Boden  gestreckt'  [er- 
regten sie]  lieben  dem,  Milleiden  'für  .sich  eben  so  grofse  ( ' ' 
[Unzufriedenheit]  mit’ dem  Könige. 

' Es  wurde  beschlossen,  den  GuZussa  zu  befragen,  ~ 

was  er  hierauf  zu  antworten  habe , oder  er  möchte  auch, 
wenn  er  diese  lieber  voraneehen  lassen  wollte,  die  Gründe 
, angeben,  warum  er  nach  Rom  gekommen  sei.  Gulus^a 
. sagte:  »Es  sei  ihm' nicht  so  leicht,  sich  auf  Bachen  einzu-  ' 
«lassen,  worüber  er  von  seinem  'Vater  nicht  die  mindesten  • 
«Aufträge  habe;  und  eben  so  wenig  sei  es  für  seinen  Va- 
«ter  ein  Leichtes  gewesen,  ihm  Aufträge  zu  geben,  da 
«die  Carthager  so  wenig  angegeben  hätten,  worüber  sie 
«Verhandlungen  anfangen,  als  überhaupt,  dafs  sie  nach 
« Rom  gehen  wollten.  Sie  hätten  mehrere  Nächte  im 
«Tempel  des  Asculap  geheime  Rathsversammlungen  ihrer 
« Grofsen  gehalten , wovon  weiter  nichts  [knnd  geworden 
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«sei,]  als  dafs  Gesaadte  [vom  Perseua  bei  ihiien  GehOr  ge- 
tthabt  butten,  und  dafs  ihre  eigenen  Gesandten]  mit  ge.. 
Kbeimen  Aufträge»  ^ [nach  Maoedonien  abgingen.  Auf 
«einmal  habe  sein  Vater  gehUrt,  dafs  Gesandte  mit  Kia-  , 
« gen  über  ihn]  nach  Rom  abgingen. ' Dies  sei  für  sei- 
«nen  yater  Veranlassung  geworden,  ihn  nach  Rom  zu 
«schicken,  um  mit  der  Bitte  einzukopimen , dafs  sie  deu 
«gemeinschaftlichen  Unfreundew Beider  in  Beschuldigun- 
« gen  gegen  ihn  keinen  Glauben  beimessen  mbchten-,  ' da 
« ihn  diese  aus  keiner  andern  Ursache  hafsten  j als  wegen 
«seiner  standhaften  Treue  gegen 'das  Römische  Volk.  J 
Als  so  beide  Theile  abgehürt  waren , liefs  der  Senart, 
nach  geschehener  Umfrage  über  die  Forderungeh  der  Car~ 
thager,  ihnen  folgende  Antwort  geben:  ’^iGidussa  solle 
-»«sogleich  nach  NüVfiidien  abreisen  und  seinem  Vater  mel- 
« den , dafs  er  über  die  Klagen  der  Caj'thager  baldmüg-  ^ 
«liehst  Gesandte  an  den  Senat  schicken,  und  den  Cartha- 
« gern  anzeigen  möge , sie  möchten  sich  zu  dieser  Ausein- 
« andersetzung  einfinden.  Wo  die  Römer  irgend  etwas 
«aus  Achtung  für  den  Masinissa  thun  könnten,  da  hat- 
«ten  sie  es  gethan  und  würden  es  ferner  thun:  allein, 
«Recht  sprächen  sie  nie  nach  Gunst.  Nach  ihrem  Willen  ' 
«solle  der  den  Strich  Landes  und  so  weit  besitzen,  dem 
«er  und  so  weit  er  ihm  gehöre.  Sie  wären  nicht  geson- 
«nen,  neue  Gränzen  festzusetzen,  sondern  die  alten  beob- 
II  achtet  zu  -wissen.  Den  Carthagern,  i]iren  Besiegten, 
«hätten  sie  ihre  Städte  und  Länder  zugestanden,  nicht, 
«um  ihnen-  im  Frieden  unrechtmäfsiger  Weise  zu  entrei-  > 
«fsen,  was  sie  ihnen  nach  dem  Kriegsmächte  nicht  genom- 


principum  luibuisse , nnde  praeterea].  — Dafa  hier  wieder  eine 
Lücke  aei , ist  anerkannt..  Da  Gurujja«  die  Carthagcr  hier  eominunea  inl* 
inicos  nennt,  so  muTs  er  ihnen  doch  wohl  einen  Schein  von  Untreue  g«gen 
die  Röuer  vorgeworfen  haben.  Dieser  Grund  und  die  obige  Erzählung 
(41,  22*):  legetos  ab  rege  Perseo  venisse  , iisque  noctu  senatuui  in  aede 
Aesculapü  datum:  ab  Carthagine  legatos  in  Macedoniam  missos  etc.  bringt 
mich  auf  die  Veruiuthung,  die  Lücke  ktinne  etwa  so  ausgefüUt  gewesen 
sein : In  aede  Aesculapii  clandeslinum  eos  per  aliquot  noctes  consiliuu 

principum  habuisse , uiide  praeter  [Jegaioa  l’ersei  aiiditos , ipsorumque] 
legaios  occultis  cum  mandatis  [in  Macedoniam.  mittig  nihil  euranasse.  Re- 
pente  aiidisse,  questum  de.  se]*^  Homo m .mtVfi.  Die  cursir  gedruckten 'Worte| 
als  Wiederltolungen , veranfafoten  die  Auslassungen* 
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«men  hätten.»  So  wurden  der  Prinz  und  die  Carthaser 
entlassen.  Beiden  machte  nmn.  dem  Herkommen  gemäf« 
Ceschenke,  und  beobachtete  sehr  gefällig  die  gastfreund- 
schafthche  Aufnahme  auch  im  Übrigen. 

25.  Um  eben  diese  Zeit  kamen  Sermlius  Cä~ 

^j,pius  Claudia,  Centho,  Titus  Annius  I^cus, 
die  Gesandten,  zurück,  welche  .nach  Macedonien  ge- 
schickt  waren,  Genugthunng  zu  fordern  und  dem  Könige 
die  Freundschaft  aufzukündigen.  Den  ohnehin  äuf  den 
^ Perseus  zürnenden  Senat  braditen  sie  dadurch  noch  mehr 
anf,  dafs  sie  nach  der  Reihe  erzählten,  was  sie  gesehen 
und  was  sie  gehört  hätten.  «Sie  hätten  gesehen,  daf. 
«man  sich  in  aUen  Macedonischen  Städten  aus  allen' 
«Kräften  zum  Kriege  rüste.  Als  sie  angekommen  wären, 
«hätten  sie  viele  Tage  lang  keinen  Zutritt  zum  Könige 
«bekommen  können.  Zuletzt, -als  sie  schon,  auf  jede 
«Unterredung  verzichtend,  aligereiset  wären,  da  endlich 
«habe  man  sie  von  der  Reise  umgerufen  und  eingeführt. 
«Der  Hauptinhalt  ihres  Vortrags  sei  der  gewesen:  Dka 
' PhUipp  geschlossene  Bündnifs  habe  mail  mit  ihm 

«selbst -nach  seines  Vaters  Tode  erneuert.  In  diesem 
«werde  ihm  ausdrücklich  untersagt,  unter  den  Waffen 
«aus  seinen  Gränzen  zu  rücken;  untersagt.  Römische 
«Bundesgenossen  zu  bekriegen.  Dann  hätten  sie  ihm  Al- 
«les  der  Reihe  nach  aus  einander  gesetzt,  was  sie  neulich 
«selbst  im  Senate  gehört  hätten , als  es  Eumenes  der 
«Wahrheit  und  Erfahrung  gemäfs  erzählt  habe.  Aufser- 
«dem  habe  der  König  vielp  Tage  lang  auf  Samothrace 
«mit  den  Gesandschaften  von.  Kleinasiens  Städten  geheime  ' 
«Berathschlagungen,  gehalten.  Der  Senat  halte  es  für  bü- 
«lig,  dafs  er  für  diese  Beleidigungen  entschädigt,  und  ihm 
«und  seinen  Verbündeten  Alles  herausgegeben  werde,  was 
«der  König  dem  Rechte  des  Vertrages  zuwider  in  Besitz 
«habe.  Der  König  habe  sich  anfangs  im  Zorne  sehr  un- 
«gnädig  darüber  ausgelassen , habe  den  Römern  mehrmals 
«Habsucht  und  Übermuth  vorgeworfen;  und  dafs  Gesandte 
«über  Gesandte  kämen,  seme  Worte  und  Handlungen  zu 
«erspähen;  sie  %iden  es  billig,  dafs  er  in  AUem  nadi  ' 
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«ihrem  Winke  und  Befehle  spreclie  und  handle.  Zuletzt, 
-«nach  vielem  und  langem  Geschreie,  habe  er  sie  den  an- 
«dem  Tag  wiederkonunen  heifsen;  er  vrolle  ihnen  die 
«Antwort  schriftlich  geben.  Da  sei  ihnen  ein  Aufsatz 

• «folgeudes  Inhalts  eingehändigt:  ««Üer  mit  seinem  Va- 

.««ter  geschlossene  T'ertrag  gehe  ihn  nichts  am  Er  habe. 

«usichs  gefallen  lassen,  ilin  zu  erneuern,  nicht  weil  er 
««ihn  gebilligt  habe,  sondern  weil. man.  sich  im  neuen  Be- 

• «« sitze  eines  Throns  Alles  gefallen  lassen  müsse-  Woll— 
-««ten  sie  mit- ihm  einen  neuen  Vertrag  schliefsen,  so 
.«.«müsse  man- vorher. über  die  Bedingungen  eins  werden— 

««Und  wenn  sie  sich  dann  dazu ' verstehen  könnten,"  auf 
««  gleiche  Bedingungen  einen  Vertrag  einzugehen,  so  werde 
,««er  eben  so  dahin  sehen,  was  -er  zu  thun  habe,  als  er 
■««glaube,  dafs  sie  für  rVeren  Stat sorgen  würden. »»  «Hier- 
«auf  sei  er  aufgesprungen , und  man  habe  Allen  dep  Wink 
«gegeben,  aus  dem  Pallaste  abzutreten.  / Da  hätten  die 
.«ihm  Freundschaft ~ und  Bündnifs  aufgekündigt.  Durch 
«diesen  Ausdruck  beleidigt,  sei  er  wieder  stehen  gebBe- 
:«bcn  und  habe  ihnen  mit  lauter  Stünme  angedeutet  > sie 
«hätten,  in  drei  Tagen  die  Gränzen  seines  Reiches  zu  räu- 
.«>men.  So  wären  sie  abgereiset;  und  weder  bei. ihrer  An- 

- «kunft,  'noch  bei  ihrem  Dortsein  habe  man  ihnen  die  min-  ' 

- u deste  Gastfreundschaft  pder  Gefälligkeit  erwiesen. » . . ■ 

’ Nun  bekamen  die  Thessalisfhen  und  Atolischen  Ge- 
sandten  Gehör.  Der  Senat,  lun  so  viel  eher  Su  wissen, 
was  für  Anführer  der  Stat  haben  werde,  liefs  den  Consuln 
schreiben,  wem  von  ihnen  beiden  es  thunlich  sei,  der 
möge  zur  Wahl  der  Obrigkeiten  nach  Rom  kommen. 

^26.  Die  Consuln  hätten  in  diesem  Jahre  io  Statsge- 
schäften  eben  nichts  gethan,  was  eine  Erwähnung  nöthig- 
machte:  sie  hatten  es  für  den  Stat  gerathener  gefunden,^ 
die  erbitterten  Ligurier  zur  Ruhe  zu  bringen  und  zu  be- 

- sänftigen.  Bei  dieser  Erwartung  eines . Macedonischen 
Krieges  erregte  eine  Gesandschaft  von  Issa  auch  gegen 
den  Illyrischen  König  Gentius  Verdacht.  Sie  klagten, 
er  habe  schon  zum  zwekenmale  ihr  Gebiet  geplündert, 
und  meldeten  zugleich:  «Die  beiden. Könige  von  Macedo~ 

: , I 

< _ - . Digilized  by 'Google 


C.  Ponmr*.' P.  Ätivt.r 


261 


«t  ni&n  und  Illynen  lebten  auf  ein^n  sehr  vertraulichen 
« Fufs)  sie  rüsteten  sich  zum  Kriege  gegen  Rom  nach  ge- 
«meinschafUichem  Plane;  auch  hielten  sich  unter  dem 
IX  Scheine  einer  Gesandschaft  Illyrische  Kundschafter  zu 
uRom  auf,  die  auf  Betrieb  des  Perseus  hergeschickt  vrä- 
tcren,  um  zu  erfal^en,  was  vorgehe.»  Man  forderte  die 
Illyrier  vor  den  Senat.  Als  sie  sich  für  Gesandte  ausga- 
ben,  welche  ihr  .König  geschickt  habe,  ihn  gegen  die  Be- 
schuldigungen zu  vertheidigen,  die  etwa  die  Issiier  gegen 
ihren  König  Vorbringen  möchten,  so  fragte  mau  sie,  war-  ' . 

um  sie  sich  denn  nicht  bei  der  Obrigkeit  gemeldet  hätten, 
damit  man  ihnen , dem  Herkommen  gemäfs  Ehrenplätze 
und  Bewirthung  gegeben,  und  auch  erfahren  hätte,  dafs 
sie  angelangt,  und  warum  sie  gekommen  wäjren.  Da  sie 
in  der  Antwort  stockten,  wurde  ihnen  gesagt,  sie  möch- 
ten vom  Rathhause  abtreten.  Man  fand ‘für  gut,  da  sie 
nicht  verlangt  hätten,  dem  Senate  "vorgestellt  zu  werden,  i 
ihnen  auch  nicht  als  Gesandten  eine  Antwort  zu  erthei- 
len  I und  bestimmte  sich , lieber  an  den  König  Gesandte 
abgehen  zu  lassen,  die  ihm  sagen  sollten;  «Nach  der  bei 
« dem  Senate  eingegangenen  Klage  Römischer  Bundsgenos- 
«sen,  dafs  er  auf  ihrem  Gebiete  senge  und  brenne,  handle 
«der  König  darin  sehr  unrecht,  dafs  er  sich  der  Beleidi- 
« gnngen  ihrer  Bundsgenossen  nicht  enthalte. » Die  hin- 
gehende Gesandschaft  bestand  aus  dem  Aulus  Terentius 
Varro,  Cafus  Hätorius , Cajus  Cicerejus.  Aus  Klcin-^ 
asien  kamen  die  Gesandten,  welche  zu  den  mit  Rom  ver- 
bündeten Königen  herumgeschickt  waren , mit'  der  An- 
zeige zurück:'’  «Sie  hätten  dort  den  Eumenes,  in  Syrien 
«den  Antiochus,  zu  Alexandrien  den  Ptolemäus  gespro- 
«chen.  Auf  alle  hab^  Perseus  durch  Cesandschaften  ei- 
«nen  Versuch  gemacht;  allein  sie  blieben  bei  musterhaf- 
«ter  Treue,  und  hätten  versprochen.  Alles  zu  leisten, 
«wozu  das  Römische  Volk  sie  aulFordern  werde.  Auch 
«die  verbündeten  Städte  hätten  sie  besucht.  Man  könne 
«sich  auf  alle  gehörig  verlassen;  die  Rhodier  allein  hät- 
«ten  sie  wankend  und  in  des  Perseus  Mafsregeln  cinge-  ^ 
«weiht  gefunden.»  Schon  waren  Gesandte  voa‘ Rhodus 
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angekoinmen,  nin  sich  über  das,  ^äs  man  allgemein,  ^vie, 
sie  wufsten  ihrem  State  nachsagte,  zu  rechtfertigen.  A1-. 
lein  es  'yrurde  beschlossep,  sie  dann  erst  im  Senate  vorzu- 
lassen, wenn  die  neuen  Consuln  ihr  Amt  angetreten  hatten. 

27.  Man  fand  hir  gut^  die  Rriegsritstungen  nicht 
aufzuschieben.  Der  Prätor  Cajus  Licznius  erhielt  den 
Auftrag,  von' den  alte^  Fünfruderern,  die  zu  Rom  auf  dem 
Hohne  lägen , die  noch  brauchbaren  auszubessern  und  eine 
Flotte,  von  fünfzig  SchiiTen  aufzu^tellen.  Sollte  ihm  an 
dieser  Vollzahl  etwas  fehlen,  so  möge  er  nach  Sizilien 
an  seinen  Amtgenossen  Cafus  MärnmiuLS  schreiben,  dafs 
er  die  in  Sicilien  befindlichen  Schiffe  ausbessern  und  se- 
gelfertig  machen  müsse,  damit  sie  je  eher  je  lieber  nach 
Brundusium  abgehen  künnten.  Für  fünfundzwanzig  Schiffe 
die  Seeleute  aus  Römischen  BUrgern  vom  Freigelafsnen- 
Stande  auszulieben,  wurde  der  Prätor  Cajus  licinius  be- 
fehligt; für  fünfundzwvinzig  eine  gleiche  Anzahl  von  den 
Bundesgenossen  zu  fordern,  Cneus  Sicinius.  Eben  dieser 
Prätor  sollte  sich  von  den  verbündeten  Latinern  achttau- 
send Mann  zu  Fufs  Und  vierhundert  Ritter  geben  lassen. 
Diese  Truppen  in  Brundusium  zu  übernehmen  und  nach 
Ulacedonien  zu  senden,  wurde  Aulus  Atilius  Serranus 
ausersehen,  der,  im  vorigen  Jahre  Prätor  gewesen  war. 
Damit  der  Prätor  Cneus  Sicinius  das  Heer  zur  Überfahrt 
beisammen  finden  möchte,  so  schrieb  der  Prätor  Cajus. 
Licinius  nach  einem  Senatsgutachten  an^  den  Consul  Ca~  ^ 
jus  Popillius,  er  möge  die  zweite  Legion,  welche  ans 
längsten  in  Ligurien  gedient  hatte,  und  viertausend  La- 
tinische  Bundestruppen  zu  Fufs  nebst  zwieihundert  Rit- 
tern auf  den  dreizehnten  Februar  zu  Brundusium  eintref- 
fen  lassen.  Mit  dieser  Flotte  und  diesem  Heere  den  Po- 
sten in  Macedonien  so  lange  zu  versehen,  bis  sein  Nach- 
folger käme,  wurde  dem  Cneus  Sicinius  anfgefragen  und; 
ihm  det  Oberbefehl  auf  ein  Jahr  verlängert.  Alle  diese 
Verfügungen  des  Senats  wurden  ungesäumt  ins  Werk  ge- 
richtet. Vom  Holme  ■wurden  achtunddreifsig  Fürtfruderer ' 
abgeführt.  Ihre  Abführung  nach  Brundusium  wurde  dem 
Lucius  Porcius  Licinus  anvertrauet.  Zwölf  wurden  aus 
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Sicilien  geschickt.  Getreide  für  die  Flotte  und  für  das 
Heer  zusamn.  , ,ka>''  schickte  man  nach  Apulien  und 
Calabrien  drei  «^geordnete , den  Sextus  Digitins,  Titus 
Jfuventius , Marcus  Cäciliua.  Der  Prätor  Cneus  Sici-, 
niuSf  der  im  Feldherrnpurpur  von  Rom  aufbrach,  fand 
bei  seiner 'Ankunft  zu  Brundusium  Alles  in  Bereitschaft. 

26.  Fast  am  Ende  des  Jahres  kam  der  Consul  Cajiis 
JPopillius  i>rieder  nach  Rom,  vreit  später,  als  der  Senat 
bestimmt  hatte , nech  dessen  Meinung  die  Obrigiceiten, 
■wegen  des  bevorstehenden  wichtigen  Krieges,  so  früh  als 
möglich  hatten  gewählt  werden  sollen.'  Deswegen  fand  . , 

der  Consul,  als  er  im  Tempel  der  Bellona  über  diä  von 
ihm  in  Ligurien  verrichteten  Tliaten  sprach,  bei  den  Vä- 
tern sehr  .abgeneigte  Zuhörer.  Oft  unterbrachen  sie  ihn 
laut  und  fragten,  warum  er  die  durch  seines  Bruders  Fre-  > 
vel  zu  Grunde,  gerichteten  Ugurifr' nicht  in  Freiheit  ge- 
setzt habe.  Die  (!)on8Ulnwahl  ging  auf  den  vorher  be- 
stimmten Tag,  auf  den  achtzehnten  Februar,  vor  sich.  Die 
gewählten  Consuln  waren  Publius  Licinius  Crassus,  Ca- 
jjus  Cassius  Longinus- ' Am  folgenden  Tage  wurden  zu 
Frätoren  gewählt  CafuS  Salpicius  Galba,  Lucius  Furius  ' 
Philus,  Lucius  Canulej US  DiveSf  Cajus  Lucretius  Gal~ 
luSf,  Cajus  Caninius  Rebilus , Lucius  VUlius  Annälis,  “ 
Diesen  Prätoren  wurden  folgende  Stellen ‘ bestimmt:  die 
zwiefache  Rechtspflege  in  Rom}  dann  Spanien,  Sicilien, 
Sardinien;  so  dafs  die  Anstellung  des  Einen  dem  Gutbe- 
£nden  des  Senats  noch  überlassen  blieb.  Den  schon  be- 
stimmten. Consuln  befahl  der  Senat,  wenn  sie  am  Tage  ih- 
res Antritts  das  Opfer  mit  grofsen  Thieren  gehörig  ver- 
richtet hätten,  sollten  sie  feierlich  die  Götter  darum  bit- 
' ten,  dafs  der  Krieg,  zu  dem  sich  das  Römische  Volk  ent- 
schlossen habe,  von ‘glücklichem  Erfolge  sein  möge..  An 
eben  dem  Tage  fafste  der  Senat  den  Schlafs  ab,  der  Con- 
sul Cajus  Popillius  solle  dem  Allmächtigen  Jupiter  zehn- 
tägige Spiele  uud  die  Darbringung  von  Gaben  auf  alle  Al- 
täre angeloben,  wenn  sich  der  Stat  zehn  Jahre  lang  in  sei- 
nem Zustande  erhielte.  Diesem  Beschlüsse  zufolge  ge- 
lobte der  Consul  auf  dem  Capitole  die  Anstellung  der 
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Spiele  und  die*  Darbringung  der  Gescbe.rke , von  einer- 
Summe,  die  von  den  Vätern , deren  niciit  unter  Jhundert 
und  fünfzig  beisammen  sein  durften , bestvbunt  sein  -»'ürde. 
Dies  Gelnb'de  wurde  nach  einer  vom  Hohenpriester  Lepi-  ^ ■ 
dus  vorgesprochenen  Forinel  abgelebt...  *In  diesem 'Jahre 
starben  zwei  Statspriester , Lucius  Amilivs  Papus , Zehn-, 
Herr  der  Gottesverehrungen , und  der  Oßer-priester  Quin- 
tut  Fulvius  Flaccus,  welcher  im  vorigen  Jahre  Censor 
gewesen  war.  Dieser  starb  eines  unanständigen  Todes.' 

Er  bekam  Nachricht,  dafs  von  seinen  zwei  Sühnen,  welche' 
in  Illyricum  bei  dem  Heere  standen , der  eine  gestorben, 
der  andre  sehr  schwer  und -gefährlich  kränk  sei.  Dem' 
Grame  und  der  Besorgnifs  zugleich  ’ erlag  der-Gcist  des' 
Mannes.  Als  die  Sklaven  des  Morgen*  in  sein'  Scbläfziih- 
mer*  traten,  fanden  sie- ihn  an  eiirenl ' Stricke  hängend. 
Man  glanbte,  er  sei' nach  Seiner  Censur  nicht  bei  völligem' 
Verstände  gpwesen : ' der  • grofse  Haufe  trug  sich  damitj, 
Juno  ■Laainiit  habe  ihn,  um  die  Beraubung  ihres  Tempels' 
zu  rächen,  verrückt  gemacht.  Zum  Zehnherm  an  des 
Amilius  Stelle  wurde  Marcus  Valerius  Messalla  ge- 
wählt,* zum  Obetpriester  än  des  Fulvius  Platz  ein  noch 
, sehr  jünger  PiKt,Xcr,CdeusDomitiui  Ahenobarbus,  ernannt. 

29.  Nicht  allein  die  Stadt  Rom  und  ganz  Italien,' 
sondern  auch  alle  Rüifige  und  Staten,  mochten  sie  in'£u- 
ropcf,  mochten  sie  in- Asien  sein,  beschäftigten  unter  dem 
Consulate  des  Püblius  lAtinius  und  Cajus  Cassius  ihre 
Gedanken  mit  der 'Beziehung  auf  den  Krieg  zwischen  Ma- 
cedonien  und  Rom.'  Den  Eumenes  spornte  nicht  allein 
die  alte  Feindschaft , sondern  auc'h  die  Erbitterung  von 
neulich,  als  er  zu  Delphi  durch  das  Bubenstück  des  Per- 
seus fast  wie . ein  dargebrachtes  Opferthier  gefallen  war< 
Prusias,  Künig  von  BrV/iym'en,  hatte  beschlossen,  sich 
aller  Theilnahme  am  Kriege  zu  enthalten  und  den  Aus- 
gang abzuwarten.  Gegen  seiner  Gemahlinn  Brüder  die 
Walfen  für  Rom  zu  ergreifen,  hielt  er  für  unrecht,  und 
bei  dem  Perseus,  wenü  dieser  siegte,  ho^te  er  durch  die 
Schwester  Verzeihung  zu  erhalten.  Ariarathes,  KÜnig 
von  Cappadocien,  hielt  sich  seit  seiner  Verwandschaft 
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mit  dem  Eutnenes,  anfserdem  dafs  er  schon  Inj  sich  den 
Römern  'Hülfstriippen  ingesagt  hatte , zu  jeder  Theilnahme 
an  d6n  Mafsrc^ln  für  KriCg  und  Frieden  bereit.  Antio- 
chtis  machte  zwar  Abschläge  auf  Ägypten;  verachtete  die 
Kindheit  .des  Königs,  so  wie  die  Schwäche  der  Vormün- 
der glaubte  in  dem  streitigen  Besitze  Cölesyriens  einen 
Vorwand  zum  Kriege  zu  finden,  und  ihn,  wälirend  der 
Befschäftigung  ‘der  Römer  mit  dem  Macedpnischen  Kriege, 
ohne  alle  Störung  zu  fuhren:  dennoch  hatte  er  sowohl  ' 
durch  seine 'Gesandten  dem  Senate,  als  auch  selbst  den 
Römischen  Gesandten  Alles  auf  das  beste  versprochen. 
Ptolemäus  stand  damals  seiner  Jugend  wegen  ohnehin  un- 
ter der  Leitung  Anderer.  Die  Vormünder  schickten  sich, 
Cölesyrzen  zu  “behaupten,  gegen  den  Antiochus  zum 
Kriege  an,  und  versprachen  den  Römern  Mac.edoni- 
scheri  Kriege  Alles.-  'Masinissa  half  den  Römern  mit 
Getreide’ aus  und  machte  sich  schon  fertig,  ihnen  Hülfs- 
vtllker  und  Elephanten  nebst  «einem  Sohne  J^iaagencs  zu- 
zusenden. Seine  Mafsregeln  hatte“ er  aber  auf  jeden  Fall, 
«o  bercfchnct.  Stände  der  Sieg  auf  Römischer  Seile,  dann 
würden  auch  seine  Verhältnisse  dieselben  bleibeu  und  er 
dürfe  sich  nicht  auf  weitere  Unternehmungen  einlhssen ; 
deun'die  Römer  vrärden  nicht  zugeben,  dafs  er  gegen 
thago  Gewalt  brauche.  Würde  Roms  Macht  gebrochen, 
die  jetzt  Carthago's'  Beschützerinn  sei,  so  werde  ganz 
Africa'  ihm  gehören.  Der  luyrische  König  Gentiits, 
hatte  mehr  sich  so  benommen,  dafs  er  den  Römern  ver-  . 
dächtig  sein  mufste,  als' eigentlich  beschlossen,  welche 
Partei  er  begünstigen  wolle;,  und  seine  Verbindung  mit 
der  einen  oder  mit  der  andern  Partei  schien  mehr  von  ei- 
nem raschen  Entschlüsse , als  von  einem  Plane  abzuhan- 
gen. Der  Thracier,  Cotys,  König  der  Odrysen,  hielt  es 
offenbar  mit  Macedonien. 

30.  Indefs  die  Könige  so  über  diesen  Krieg  dachten, 
war  in  den  freien  Staten  und  Völkerschaften  der  gemeine 
Mann , wie  er  gewöhnlich  die  schlechtere  Partei  be- 
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giinstigt,  fast  durchgängig  dem  Könige  und  den  MacecLo-. 
niern  zugetban.  Bei  Men  Vornehmen  liefs  sich  in  den 
Gesinnungen  eine  Verschiedenheit  bemerken.  Zum  Theile 
hingen  sie  so  ganz  w den  Römern,  dafs  sie  durch  ihre 
• iibcTtriibeno  Zuneigung  ihrem  eigenen  Ansehen  schadeten.  ' 
Ans  Vorliebe  für  die  Gerechtigkeit  der  Römischen  Regie- 
rung thaten  dies  nur  wenige;  die  Meisten  hingegen,  weil 
eie  sich  in  ihren  Städten*,  wenn  sie  den  Römern  ausge-< 
zeichnete  Dienste  leisteten,  gröfsere  Macht  versprachen« 
anderer  TheU  schmeichelte  dem  Könige  ; solche  näm- 
' Kch,  .die  ihrer  Schulden  wegen,  .oder  weil  sie,'  wenn  die 
Sache  so  blieb,  än  ihrer  Rettung  verzweifelten,  jeder  Ura- 
wälzui^  des  Ganzen  mit  raschem  Sebrittp  entgegen  eilten; 
einige  auch,  als  windige  Köpfe,  •vieilJPerseus  mehr  der 
Mann  fürs  Volk  war.  Eine  dritte  Partei\-»-  und  diese  war' 
die  beste  und  klügste  — wollte  lieber,  wenn  sie,  durch- 
aus einem  von  beiden  Oberherren  den  Vorzug  geben  sollte,- 
unter  den  Römern  stehen , als  unter  einem  Könige.  , Hät- 
ten eben  diese  über  das  Schicksal  nach  freiem  Willen 
entscheiden  können,  so  würden  sie  es  lieber  gesehen  ha- 
heq,  dafs  keine  von  beiden  Parteien,  Üurch  Unterdrückung 
der  andern  die  mächtigere  werde , sondern  dafs'  es  eben 
deswegen , wenn  beide  Parteien  ilire  Kräfte  ungeschwächt 
behielten,  beim  Frieden  bleibe;  dann  würden  sich  zwi- 
schen Beiden  die  Städte  in  einer  erwünschten  Lage  beün* 
den,,  wenn  immer. der  Eine  den  Schwachen  gegen  die  Be- 
drücküngen  des  Andern  schützte.  Mit  diesen  Gesinnungen 
.waren  sie  bei  den  Streitigkeiten  der  Theiluehmer  für,  dia 
zwei  Parteien , die  stillen , ungefährdeten  Zuschauer.  ; . ' 

Als  die  Consuln  am  ersten  Tage  ihres  Amts  dem  Se- 
natsschlusse  zufolge  in  allen  den  .Heiligt hümern,  io  wel- 
chen gewöhnlich  den  gröfsten  Theil  des  Jahres  hindurch 
Göttennalile  gehalten  werden,  die  Opfer  .mit  grofsen  Thie., 

' ren  dargebracht  hatten,  und  sich  daraus  die  gnädige  Erhö- 
rung  ihres  Gebets  bei  den  unsterblichen  Göttern  verspra» 

— ..-.y—...  . III»  1^  / 

61  liberum  iad^  arbitrium].  — Bai  Wort  rüde  virft  Crevier  her* 

Ich  eehe  niebt  ein,  was  et  hier  bedeuten  coli,  und  Termuthe,  ei  iei 
an#  üfde , der  Abbreviatur  von  iisdem , entstandeh» 


j 


267 


P.  Licnrnrs.  C.  Cabsiüs. 


clien  konnten,  machten  sie  dem  Senate  die  Anzeige,  dafs 
sie  glücklich  geopfert  und  das  den^  Krieg  betreffende  Ge-  i 
tet  verrichtet  hätten.  Die  Opferdeuter  (Erklärten:  «Wenn 
«iman  etwas  Neues  zu  unternehmen  habe,  so  mSge  man  es 
«beschleunigen:  denn  die  Opfer  deuteten  auf  Sieg,  auf 
«Triumph  und  Erweiterung  der  Oberherrschaft. > • -Die  Ya- 
ter  befahlen,  «Zum  Segen  und  Glücke  für  das  Römische 
"«Volk  sollten  die  Consuln  in  einer  Versammlung  nach 
«Centurien  bei  dem  Gesamtvolke  darauf  antragen,  dafs, 
«weil  Perseus Philipps  Sohn,  König  von  Macedonien, 
«gegen  das  mit  seinem  Vater  Philipp  geschlossene  und 
«mit  ihm  nach  dessen  Tode  erneuerte  Bündnii's,  mit  Rom 
«verbündete  Völker  feindlitih  angegriffen',  ihr  Gebiet  ver- 
« beeret,  ihre  Städte  besetzt  habe;  weil  er  ferner  zur  Führ 
«rung  eines  Krieges  gegen  das  Römische  Volk  seine  Einr 
«richtungen  getroffen,  und 'zu  diesem^  Zwecke  Waffen, 
«Truppen  und  eine  Flotte  zusammengebracht  habe;  dafs 
«mit  ihm,  wenn  er.  dafür  keine  Oenugthuung  gäbe,  ein 
«Krieg  angefangen,  werden  solle.»  Und  v dieser  Antrag 
wurde  an  das  Gesaihtvolk  gebracht. 

' 3 1.'  Nun  erfolgte  ein  Senatsschlufs , « die  Gonsuln 

«sollten  um  Italien  uad  Macedonien,  als  ihre  Standplätze 
u sich  vergleichen , oder  losen.  Wer  Macedonien  bekäme, 
«der  sollte  den  König  Perseus  und  Alle,  die  seiner  Partei 
«sich  anschlössen,  wofern  er  dem  Römischen  Volke  nicht 
«Cenugthuung  gäbe,  mit  Krieg  verfolgen.»  Man  beschlofs, 
vier  neue  Legionen  zu  errichten,  zwei  für  jeden  Consul. 
Dem  Posten  in  Macedonien  gab  man  das  voraus,  da  den 
' Legionen  des  andern  Consuls  nach  altem  Herkommen  nur 
fünftausend  und  zweihundert  Mann  zu  Fufs  auf  jede  Le- 
' gion  verwilligt  wurden , dafs  man  für  Macedonien  sechs- 
tausend Mann  zu  Fufs,  übrigens  aber  dreiliundert  Ritter 
für  die  eine  Legion,  wie  für  die  andern,  ausheben  liefe,  . 
Auch  bei  dem>  Heere  der  Bundesgenossen  wurde  diesein  • 
Consul  eine  stärkere  Anzahl  gegeben:  von  diesen  sollte  er 
sechzehntausE^nd  Mann  zu  Fufs  und  achthundert  Ritter,  ohnet 
die  vom  Cneus  Sicinius  abgeführten  sechshundert  Ritter, 
nach;  Macedonien  hinübernehmen.  Für  Italien  schiene^ 
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Cwölftaiisend  Mann  Buudestruppen  zu  Fufs  und  sechehuti-  ' 
dert  Ritter  liinreichend.  Auch  dies  wurde , der  Stelle  in. 
Macedonien  vorzugsweise  bewilligt,  dafs  , dieser ''Consul 
unter  den  Hauptleuten  und  alten  Soldaten  die  ihm  belie- 
bigen bi^  zu  einem  Alter  von  fünfzig  Jahren  ausheben 
durfte.  Uber  ddii  Macedonischen  Krieg  kam  es  io  die- 
aem  Jahre  auch  bei  den  anzustellenden  Obersten  zu  einer 
Neuerung;  weit  die  Consulil  nach  einem  Senatsschlusee 
bei  dem  Gesamtvolke  darauf  antragen,  dafs  die  -Obersten 
in  diesem  .Jahre  nicht  du^ch  die  Yolksstimmen  gewählt 
werden,  sondern  bei  deren  Anstellung  die  Consuln  und 
Brätoren  di^  Beurtheilung  und  Entscheidung  haben  soll- 
ten. 'Unter  die  Prätgren , wurden  die  Befehlshaberstellen 
so  vertheilt.  Der  Prätor,  den  das  Los  träfe , dahin  za 
gehen , wo  es  der  Senat  für  gut  finden  werde , sollte  nach. 
Bhmdusium  zur  Flotte  gehen,  dort  die  Seetnippen  mu- 
stern, die  untauglichen  entlassen den  Abgang  aus  Freige- 
lassenen ersetzen;  und  äahin  sehen,  dafs  zwei  Drittel  aus 
gebornen  Römern,  das  dritte  aus  Bundestruppen  bestände. 
Damit  aus  Sicilien  und  Sardinien  der  Flotte  und  den  Le- 
gionen die  Zufuhr  geliefert  werden  könnte,  so  soUte  den 
Prätoren , welchen  diese  Provinzen  durch  das  Los  beschie- 
den  würden,  der  Auftrag  gegeben  werden,  sich  von  den 
Sicilianern  und  Sardiniern  den  zvveiten  Zehnten  einlie.», 
fern  Und  dies  Getreide  zum  Heere. nach  Afacedonten  fah- 
ren zu  lassen.  Sicilien  bekam  durch  das  Los  Cajus  Ct^- 
ninius  Rebilus,  Sardinien  Lucius  Furius  Philus,  Spa- 
nien Lucius  Canulejus,  die  Rechtspflege  in  der  Stadt 
Cajus  Sulpicius  Galöa,  die  über  die  Fremden  Lucius' 
ViUius  Annalis.  Dem  Cajus  Lucretius  Gallus  be- 
stimmte das  Los  den  vom  Senate  ihm  noch  anzuweisen- 
den  Platz.  - ^ \ 

32.  Unter  den  Consuln  kam  es  über  ihre  Standplätze 
mehr  zu  einer  Neckerei,  als  zu^einem  ernsthaften  .Streite. 
Cassius  sagte:  «Er  werde  ohne  Los  Macedonien  für  mch 
«wählen,  und  sein  Aimtsgenofs  könne,  ohne  seinen  Eid 
«zu  verletzen,  gar  nicht  mit  ihm  losen.  Als  Prätor  habe 
«er,  um  nicht  auf  seinen  Kriegsposten  abzugehen,  vor 
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! «c  der  Versammlung  geschworen,  dafs  er  an  einem  festge- 
Ml  setzten  Orte  und  an  festgesetzten  Tagen  gewisse  Opfer 
«zu  verrichten  habe,  welche  in  seiner  .Abwesenheit  nicht 
« gehörig  vollzogen  werden  könnten.  iDiese  würden  sich 
«jetzt  eben  so  wenig,  wenn  er  als  Consul  abwesend  sei, 
a gehörig  vollziehen  lassen,  als  dama]|s  in  seinbE.Pcitur. 
«Wenn  indefs  der  Senat  der  Meinung  sei,  daf«<  man\  das, 
«'was  jetzt  Publius  Licinius  in  seinem  Consulatersich  ■ 
«wünsche,  mehr'zu  beachten  habe,  als 'das,  was  von  ihm 
«in  der  Prätur  beschworen  sei,  so  wolle  er  sieh  dem  Wil- 
« len  des  Senates  fügen. » Die  deshalb  befragten  Väter 
fanden  es'' hart,  jemanden  einen  Kriegsposten  zu  versagen, 
dem  das  Römische  Volk  das  Copsulat  nicht  versagt,  habe, 
und  hiefsen  < die  Consuln  losen.  -Den  PubliuS  JAvirtius 
traf;Macedonien,  den  Cajus  Cassius  Italien.  Nun  lose- 
ten  sie  um  die  Legionen;  so  dafs^die  erste  und  dritte^  zur 
Überfahrt  nach  Macedonien  bestimmt  wurden,  die  zweite 
und  vierte  in  Italien  blieben.  Auf  die  .Werbung  verwand- 
ten die  Consuln  eine  weit  eifrigere  Sorgfalt,'  als  sonst. 
Ucinius  warb  auch  alte  Soldaten  and  Uauptleute  an^  und 
viele  stellten  sich  freiwillig,  'Weil  sie  sahen,  dafs  die  be- 
mittelt waren,  welche  im  ersten  Macedoniscfien  Kriege 
oder  gegen  den  Antiochus  in  Asiat  Dienste  g^than  bat- 
ten^  Da  die  Obersten  immer  die  ältesten  “*)  Haüptleute  — 
.'aulforderten,  so  thaten  dreiuqdzwanzig  Hauptleute,  welche 
schon  Führer  der  ersten  Pike  gewesen  waren,  als  sie  auf- 
gerufen wurden,  Ansprache  bei  den  Bürgertribunen.  Zwei 
vom  Gesamtainte , Marcus  Fulvius  Nobilior  und  Mar-  • 
cus  Claudius  Marcellus , wiesen  die  Sache  an  die  Con- 
suln zurück ; ' weil  die  Untersuchung  denen  gehöre , wel-  ^ , 

t 

Si  senatus,  aon  quid  Teilet].  — Dies  non  wird  Ton  Allen  rerwor- 
feit.  Weil  Drakenh.  Beispiele  genug  anführt  > wo  non  aus  nuue  entstan- 
den ist  j so  habe  ich  nunc  übersetzt.  JeUl;  sehe  ich,  dafs  dies 'auch  Hr» 
schon  vorgescUl.igen  hat.  , ‘ 

' . ■ ' . . . 

sed  priuum.  queinrfue].  — Statt  sed  pnmum  will  Crevier  Tetustis- 

simum  lesen.  Klier  könnten  wir,  der  noch  übrigen  Spur  zufolge,  Teterii- 

mum  lesen.  Auch  nenn^  uns  das  Olossarium  oft  genug  uefcrcj  inilites,  De- 

teres  centuriones;  nirgends  velustoi.  Es  kann  aber  auch  das  s in  centu- 

riones  die  ächle  Lesart  «t  priuiuw  quemque  in  aed  pümuin  quemque  ver- 

wandelt  haben.  / i 
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eben  die  Werbung,  'so  wie  der  ganze  Krieg  aufgetragea 
sei.  Die  Übrigen  sagten,  sie  wollten  den  zur  Ansprache 
gebrachten  Gegenstand  untersuchen,  luid  wenn  ihren  Mit- 
bürgern Unrecht  geschähe , ihnen  Hülfe  leisten. 

33.  Die  Sache  wurde  von  den  dasitzenden  Tribunen 
verhandelt.  Hieher  also  kamen  der  Consular  Marcus  Po~ 
pillius,  als  Beistand  der  Hauptlente,  die  Haupleute  selbst 
und  der  Consul Auf  Verlangen  des  Consuls,  dafs  die 
Sache  vor  einer  Versammlung  verhandelt  werden  solle, 
.wurde  nun  das  Volk  zur  Versammlung  herbeigerufen. 
Für  die  Hauptleute  führte  Marcus  PopiUius,  welcher  vor 
zwei  Jahren  Consul  gewesen  war,  so  das  Wort:  «Diese 
«Braven  hätten  ihre  vollen  Dienst)ahre;  ihr  KGrper  sei 
«durch  Alter  and  anhaltende  Beschwerden  geschwächtr  den- 
«noch  weigerten  sie  sich  nicht,  dem  State  ferner  Dienste 
«zu  leisten.  'Nur  darum  bäten  sie,  nicht  auf  niedrigeren 
«Rang  angewiesen  zu  werden,  als  sie  im  Dienste  gehabt 
«hätten.»  Nun  liefs  der  Consul  Publius  Licinius  die 
r Senatsbeschlüsse  verlesen*,  den  ersten,  daXs  der  Senat  den 

Krieg  gegen  Perseus  genehmigt  habe;  dann,  dafs  er  für 
gut  gefunden  habe,  zu  diesem  Kriege  so  viele  versuchte 
Hauptleute,  als  möglich  ausheben  zu  lassen,  und  niemand 
mit  dem  Dienste  zu  verschonen,  der  noch  nicht  über  fünf- 
zig Jahre  alt  sei.  Dann  bat  er  sie , « Bei  diesem  neuen 
«Kriege,  in  dieser  Nähe  von  Italien,  gegen  einen  so  ' 
«mächtigen  König,  möchten  sie  weder  die  Obersten  in  der 
«Werbung  stören,  noch  dem  Consul  hinderlich  sein,  je- 
«dem  den  Rang  aiizuweisen,  der  ihm  zum  Besten  des 
«Ganzen  angewiesen'  werden  müsse.  Fände  sich  hiebei 
«irgend  eine  Bedenklichkeit,  so  möchten  sie  die  dem  Se-  ~ 
« nate  anheim  stellen. » ~ 

34.  Als  der  Consul,  was  er  vorzutr'agen  wünschte, 
gesagt  hatte,  bat  Spurius  Ligustinus,  einer  von  denen, 
welche  bei  den  Bürgertribunen  Ansprache  gethan  hatten, 
den  Consul  und  die  Bürgertribuneh  um  die  Erlaubnifs, 
dem  Volke  einen  kurzen  Vortrag  zu  thun.  Nach  erhalte- 
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s«r  Zustimiming  von  Allen  soll  er  so  geredet ‘liaben: 

- *Quiriten!  ich  heifse  Spurius  Liguatinus , gehöre  in  den 
« Crustuminiachen  Bezirk  und  bin  aus  dem  Sabinerlande 
^ « gebürtig.  Mein  Vater  hinterliefs  mir  einen  Morgen  Lau- 
* «des  und  die  kleine  Hütte,  in  welcher  ich  geboren  undi 
' «erzögen  bin,  Und  in  der  ich  noch  heute  wohne.  Sobald 
«ich  das  Alter  hatte,  gab  mir  mein  Vater  seines  Bruders 
«Tochter  zur  Frau,  die  mir  nichts  mitbrachte,  als  den 
«Kang  einer  Freien  und  Keuschheit,  und  über  dies  eine 
«Fruchtbarkeit,  an  welchpr  sogar  ein  reiches  Haus  zur 
-«Genüge  gehabt  hätte.  'Wir  haben  sechs  Sühne,  zwei 
«Töchter,  beide  schon  verheirathet.  Vier  Söhue  sind  schon 
« in  der  Männertoga , zwei  noch  im  Jugendrocke.  Soldat 
«wurde  ich  unter  den  Consuln  Publiua  Sulpiciua  *) , Ca^ 
«Jus  Aurelius.  In  dem  Heere,  welches  nach  Macedo~ 
«nien  hiiiüberging,  diente  ich  zwei  Jahre  als  Gemeiner 
« gegen  König  Philipp.  Im  dritten  Jahre  gab  mir  Titua 
'«Quincfius  Flamininüs,  weil  ich  mich  gut  gehalten  hatte, 
«die  unterste  Hauptmannsstelle  in,  der  ersten  Linie.  Nach 
' «Besiegung" Philij?pa  nnd  der  Alacedonier,  als  wir  nach 
«Italien  zurückgebracht  und  entlassen  waren,  ging  ich 
«ohne  Unterbrechung  mit  dem  Cönsul  Marcus  Porciua 
« als  Freiwilliger  nach ' Spanien,  Dafs  unt;er  fallen  jetzt 
«lebenden  Feldherren  ' keiner  ein  strengerer  BeobaclitCi 
«und  Beurtheiler  der  Tapferkeit  sei,  als  er,  wissen  Alle,  ' 
' « die  bei  längerem  Dienste  ihn  und  andre  Heerführer  ken-^ 

«nen  gelernt  haben.  Dieser  Feldherr  erklärte  mich  für 
‘ «würdig,  mir  in  der  ersten  Linie  die  erste  Hauptmanns- 
« stelle  bei  dem  ersten  Hunderte  anzuvertrauen.  'Zuta 
« drittenmale  trat  ich  wiederum  als ' Freiwilliger  in  das 
' «Heer,  das  gegen  die  Atoler  und  den  König  Antiochus 
«geschickt  wurde.  Vom  Manius  Aciliua  würde  mir  die 
« erste  Hauptmannsstelle  bei  dem  ersten  Hunderte  der 
«zweiten  Linie  anvertrauet.  Als  König  Antiochus  ver- 
«jagt  und  die  Atoler  bszwungeu  waren,  wurden  wir  wie- 


*)  Im  Jahre  Roms  552«  in  welchem  der  Rrie*  mit  PKUipp  Toa  Macede* 
aiea  ausbrach  ^ aUcr  vor  29  Jahren. 
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«der  dacli  Italien  gebracht,  und  da  habe^.ich  nach  einoA^ 
«der  zweimal  die  Dienste  gethah,  in  walchen  die  Le- 
«gionen  das  ganze  Jahr  hindurch  standen. i Nachherv  habe 
«ich  zweimal  in  Spanien  gedient;  einmal  unter  dem  Frä-> 
; « tor  Quinta»  Fulviu»  Flaccus^  das  zweitemal  unter  dem 
hTiberiu»  Sempronius  Graechus.  . Vum,  Flaccus  wurde 
«iclr  unter  den  Ülirigen,  die  er  ihres  Verdienstes  wegen. 
jtTOm  Kriegesplatze  zu  seinem  Triumphe  mitnahm,  mit 
«abgefuhrt.  Auf  Bitte  des  Tiberius  Gracchus  ging.icK 
« auf  den  Kriegsposten  zurück.  Viermal  habe  ich  in  we- 
tt nigen  Jahren  das  erste  Hundert  angeführt,  bin  rierund- 
«dreifaigmal  für  mein  Verdienst  von  meinen  Feldherren 
' « beschenkt ; habe  sechs  Bürgerkränze  bekommen ; zähle 
« zweiundzwanzig  bei  dem  Heere  vollendete  Dienstjahre 
ttund  bin  über  fünfzig  Jahre  alt.  Wenn  ich  aber  auch 
«meine  Jahre  noch  nicht  alle  ausgehalten  hätte,  und  mich 
«auch  mein  Alter  nicht  dien8tfre^  machte,  so  könnte  ich 
K doch  darauf  rechnen  , Publius  Licinius , jetzt  entlassen 
«zu  werden,  da  ich  in  meinen  Einen  Platz  vier  Manu  zu 
«stellen  im  S^nde  bin.  Allein  ich/bitte  euch,  dies  so 
7i<  aufzunehmen,  als  hätte  ichs  nur  zur  Vertheidigung  mei- 
• . «ner  Sache  gesprochen.  Mich  seWat .werde  ich  nie,  so 
«lange  mich  jemand,  welcher  Heere  zu  werben  hat,  zum 
.«Dienste  für  tauglich  hält,  mit  der  Freiheit  entschuldigen. 

«Welches  Ranges  mich  die  Obersten  würdig  achteb  wol- 
. «len,  das  steht  hei  ihnen:  dafs  aber  niemand  im  Heere 
«mich  an  Tapferkeit  übertreffe,  ^as  wird  meine  Sache' 
.«eein;  wie  meine  Feldherren  und. meine  Dienstgenosa^n 
« es  bezeugen  können , dafs  ich  es  immer  so  gehalten  habe. 
.«Aach  ihr,  .meine  Waffenbrüder,  ob  ihr  gleich  von  eurem 

t 

1^)  deincept  bu,  quae  annua].  — Ich  nehme  es  nicht  auf  mich,  diese 
den  besten,  KrkUrern  so  schwierige  Stelle  erklären  zu  wollen.  Doch  ei^ 

, laube  ich  mir  die  Frage:  Sollten  dies  rieUeicht  Dienste  in  der  Stadt,  in 

•iner  legione  ur6ana,  gewesen  sein?  Man  konnte  auf  diese  Vermuthung 
l^ommen,  weil  kein 'liuswarliger  Ort  dieser  Dienstzeit  angegeben  wird.  Und 
da  auch  g^öhnlich  den  ausw&rts  Dienenden  (j,  d oder  lO  Monate  für  roll 
gerechnet  und  voll  bezahlt  wurden , so  war  dies  bei  dem  mit  kjtiner  Oe* 
fahr  verbundenen  Dienste  in  der  Stadt  nicht  der  Fall:,  hier  konnte  man 
Ton  dem  Soldaten  das  rolle  Dienstjahr  (annujtm  Stipendium)  fordern , oder 
eigentlich  annuam  operam  pro  annuo  stipendio« 
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— — ■ Jl  ' ii  — ' — Mi)»——— 

«Rechte  der  Ansprache  Gebrauch  macht,  müsset  auch  jetst» 
«da  ihr  nie  als  Jünglinge  das  Alindeste  gegen  eurer  Obrig- 
«Veiten  und  des  Senates  Gutachten  unternommen  habt, 
«dem  Senate  und  den  Consuln  euch  fügen,  und  jeden  Raug 
c für  ehrenvoll  halten,  in  welchem  ihr  den  Stat  vertheidigeu 
« sollt. » ^ . 

35.  Als  er  so  geredet  hatte,  führte  ihn  der  Coniul 
«inter  vielen  Lobspiuclien  aus  der-  Versammlung  in  den 
Senat.  Auch  hier  wurde  ihm  durch  eine  SenatserhlSrung 
Dank  gesagt,  und  die  Obersten  erkannten  ihm  für  ''sein 
Verdienst  die  erste  Hauptmanusstelle  in  der  ersten  Legion 
zu.  Die  übrigen  Hauptleule  gaben  die  Ansprache  auf,  und 
beantworteten  den  Aufruf  bei  der  Werbung  mit  Bereitwil-« 
ligkelt.  Um  die  Befehlsliaber  so  viel  zeitiger  auf  ihre 
Standplatz^  abgehen  zu  lassen,  feierte  man  das  Latiner^ 
^est  schon  auf  den  ersten  Junius,  und  nach  beendigter 
Feier  brach  der  Prätor  Cajus  Lucretius , der  schon  alle 
Bedürfnisse  für  die  Flotte  hatte  vorangehen  lassen,  nach 
Brundusium  auf.  Aufser  den  Heeren,  welche  die  Consuln 
errichteten , mufste  der  Prätor  Cajus  Sulpicius  Galba 
Termöge  Auftrages  vier  Stadtlegionen  von  gehüriger  Stärkp 
an  Fufsvelk  und  Reuierei  aufbringen  und  zu  ihren  Anfüh- 
rern vier  Obersten  aus  dein  Senate  wählen;  auch  von 
den  verbündeten  Latinern  funfzehntausend  Mann  zu  FüTa  ' 
und  tausend  zweihundert  Ritter  stellen  lassen.  Dies  Heer 

I * * 

solle  sich  zum  Aufbruche  bereit  halten,  wohin  es  der  Sp- 
nat  bestimmen  werde.  Für  sein  Heer  von  Bürgern  und 
Bundesgenossen  \vurden  dem  Consul  Publius  Licinius  auf 
seine  Bhte  noch  als  Hülfstruppen  zugegeben,  zweitausend 
LigCrier,  CreteriAer  Bogenschützen  — die  Anzalil  der 
Truppen,  welche  die  Cretenser  auf  Roms  Bitte  schicken 
würden,  war -noch  ungewifs,  — {ernet  Nuniidische  Reuter 
«nd  Elephanten.,  Zu  diesem  Zwecke  gingen  an  den  Ma- 


I 

quatHor  tra1>UBOi].  — • Weit  jede  Legioa  eeeh»  ObeMtee  liatte,  »e 
VoUle  Crevier  statt  Ulf*  Heber  XXI111.  le^en.  Drakenh»  aber  findet  dies 
«Biiotbig,  weil  es  sich  denken < lafst,  dafs  Ton  den  9 Obersten  nur  der  erste 
ens  dem  Senate  genömuen  werden  sollte. 
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sinissa  «nd  nach  Carthago  Lucius  Postumius  Albinut, 
Quintus  Perentius  Culleo,  Cajus  Aburius  als  Gesandte 
ab.  Nach  Greta  bestimmte  man  ebenfalls  drei  Gesandter, 
den  Aulus  Postumius  Albinus,  Cajus  Decimius , AuIxjls 
Licinius  Nerva. 

36*  Um  diese  Zeit  kamen  Gesandte  vom  Könige  Per- 
seus. M^n  fand  nicht  für  gut,  sie  in  di«  ^tadt'zu  lassen, 
weil  der  Senat  den  Krieg  gegen  ihren  König  und  gegen 
die  Macedonier  schoii  beschlossen,  das  Gesamtvolk  ihn 
auch  schon  genehmigt  hatte.  Sie  wurden  im  Tempel  der 
Bellona  dem  Senate  vorgestellt  und  sagten:  «König  Per- 
useus  wundere  sich,  dafs  nach  Macedonien  Heere  hin- 
«nbergegangen  wären.  Wenn  es  sich  bei  dem  Senate"  er- 
II langen  lasse,  dafs  sie  wieder  zurückgerufen  würden,  so 
«wolle  sich  der  König  für  die  Beleidigungen,  wenn  sie 
II  sich  |a  über  dergleichen,  als  ihren  Bundesgenossen  ange- 
«than  zu  beklagen  hätten,  zu  einer  von  den  Vätern  zu  be- 
« stimmenden  Genugthuung  verstehen.«  Spurius  Carvilius, 
der  hierzu  absichtlich  aw Griechenland  soraCneus  Sicinius 
zurückgeschickt  war,  befand  sich  im  Senate.  Da  dieser  deü 
Gesandten  über  die  gewaltsame  Eroberung  Perrhäbiens, 
über  die  Wegnahme  mehrerer  Städte  'Thessaliens,  und 
über  die  andern  Beschäftigungen  ulid  Rüstungen  des  Kö- 
nigs Vorwürfe  machte,  so  hiefs  man  die  Gesandten  |iier- 
auf  antworten.  Als  sie  stockten  und  sagten,  ihr  König 
habe  ihnen  weiter  keine  Aufträge  gegeben , so  gab  man 
ihnen  für  ihren  König  den  Bescheid  mit:  «Der  Consul 
nPublius  Lidinius  werde  nächstens  mit  einem  Heere  in 
^ fiMacedonien  stehen;  an  ihn  möchte  der  König,  wenn  es 
«ihm  mit  der  Genugthuung  ein  Emst  sei,  seine  Gesandten 
« gehen  lassen.  Dafs  er  weiter  Gesandte  nach  Rom  schicke,  ^ 
«sei  nicht  nöthig:  es  werde  keinem  von  ihnen  erlaubt 
«-werden,  durch  Italien  zu  reisen.«  So  entliefe  man  sie' 
und  trug  dem  Consul  Publius  Licinius  auf,,  ihnen  anzu- 
deuten, dafs  sie  Italien  binnen  elf  Tagen  räumen  sollten; 
ihnen  auch  den  Spurius  Carvilius  mitzugeben,  um  sie  bis 
zu  ihrer  EinachilTung  zu  beobachten.  Dies  ware^  die  Be- 
schäftigungen zu  Rom  vor  dem  Aufbruche  der  Cousuln  nach 
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ihrem  Standplätze.  Schon  hatte  Cneus  Sicinius,  der  vor 
seinem  Abgänge  vom  Amte,  nach  Brundusium  zni-  Flotte 
und  zum  Heere  vorausgeschickt  -war,  fünftausend  'Mann  zu 
Fufs  ujid  dreihundert  Bütter  nach  Epirus  übergesetzt 
und  stand  bei  Njrmphäum  im  Gebiete  von  Apollonia  im 
Lager.  Vpn  hieraus  schickte  er  zweitausend  Mann  unter 
der  Anführung  von  Obersten  ab,  um  die  kleinen  Festun- 
gen der  Dassaretier  und  Illyrier  in  seiner  Gewalt  zu  ha- 
ken; und  sie  sefbat  hatten  diese  Besatzungen  verlangt,  um 
vor  einem  Einfälle  der  benaclibarten  Macedonier  so  viel 
mehr  gesichert  zu  sein. 

37.  Wenig  Tage  nachher  brachten  die  n&ch Griechen- 
land gegangenen  Bevollmächtigten,  Quintus  Marcius,  Au- 
lus  Atilius,  die  beiden  Cornelius  Eentulue  Publius  und 
Servius , und  Lucius  Decimius  tausend  j^ann  FufsvOlk 
mit  nach  Coreyra:  hier  theilten  sie  sich  in  die  Gegenden, 
die  sie  besuchen  wollten  und  in  die  Soldaten.  Decimius 
wurde  an  den  Illyrischen  König  Gentius  mit  dem  Auf- 
träge abgeschickt , wenn  er  sähe , dafs  dieser  gegen  die 


peditum , *CCC  equitibits],  \ Drakenb,  weiset  aut 
Cap.  27.  sehr  richtig  nach,  dafs  Sicinius  (aufser  dieser  fiürgerlegion  rou 
5000  2u  Fufs  uiifl  300  Bittern)  noch  an  Bundesgenossen  15^000  zu  Fu£s 
und  600  Bitter  gehabt  habe.'  Danach  liehe  sich  in  unserer  Stelle  Termu- 
then , dafs  der  Abschreiber  ^on  den  Worten:  quinque  inillibus  peditujp, 

trecentis  eijuitibusf  et  duodecim  miUibus  sociorum  ptdilunif  sexetniis  equi- 
iibus  (bei  der  Ähnlichkeit  in  . . . centis  equitibus)  die  cursir  gedntckten 
ausgelassen  habe.  Allein  da  uns  Livius  in  eben  dem  Cap.  37*  §.  34.  ▼en- 
den 8000  Mann  zu  Fufs  und  400  Bittern,  welche  «ich  A'ictntus  ron  den  » 
ZiatincTn  geben  lassen-soll , ausdrücklich  sagt : Hunc  iiiilitem  qui  Brundu« 
eii  acciperet  atque  iji'Maccdoniitm  mittereti  A.  AtUius  Serrauus  — deii« 
gitur ; so  müssen  wir  auch  annehinen , dafs  diese  Atilius  nach  Griechen- 
land hinübergeschickt  habe}  undt  an  unserer  Stelle  können  nur  (nach  Cap. 
H7.  5.)  die  mit  der  Legio  secunda  , quae  maxiine  Teterana  in  Liguribua 

erat,  zugleich  genannten  4000  Latiner  und  200. Bitter  ausgelassen  sein. 
Dann  würde  unsere  Stelle  so  zu  ergänzen  sein  ; traiectis  in  Kpirum  quin- 
que millibus  pedituu , ^ trecrntiJ  equitibus  et  quatuor  miUibus  jocioruirt 
prdt/um,  ducentis  equitibus,  ad  Nyinphaeuin  etc.  In  beiden  Füllen  ist  die 
JUippe , woran  der  Abschreiber  scheiterte , nämlich  die  Ähnlichkeit  in 
• «.centis  equitibus,  dieselbe.  Man  sehe  die  Berechnung  bei  Drakenb, ^ 
aus  welcher  sich  so  viel' wenigstens  ergiebt,  daCs  die  hier  genannten  5300 
Mann  kein-Nber  sein  können,  quo  Cn.  Sicinius  (G.  27.  6.)  provinciain  Ma- 

cedoniam  obtineret ; um  so  weniger,  da  er  gleich  nach  seiner  Ankunft  seinen 
Tribunen  2000  Manu  für  Dassaretien  und  Illjrien'  abgiebt , und  also  ad 
obtiuendam  prorinciam  Macedoniam  nur  etwas  über  3000  Mann  behalten 
würde»  ■'*  • . ^ 

' ' 18* 


Digitized  by  Google 


276 


Boca  XLIL  Cap.  37.  38.  JahU  R.  581 


Freundschaft  fiiit  Rom  nicht  gleichgültig  sei,  feinen  Versuch 
auf  ihn  zu  machen , o4er  ihn  gar  für  diesen  Krieg  zu  ei> 
nem  Bündnisse  zu  bereden.  Die  beiden  Lentulus  wurden 
nach  Cephallenia  geschickt, ^ um  auf  den  l*eloponn«s  über- 
zugehen und  die  Küste  des  Westmeeres  noch  vor  ^dein. 
Winter  zu  'bereisen.  Dem  Marcius  und  Atilhis  wurden 
zu  ihren  Besuchen  Epirüs,  yAtolien  und  'Thessalien  ange- 
'yriesen.  Ferner  sollten  sie  Böotien  und  Euböa  in  Augen- 
schein nehmen,  und  dann  in  den  Peloponnes  übergehen. 
Sie  'verabredeten  dort  mit  den  beiden  Lentulus  zusammen- 
ztttreffen.  Ehe  sie  aus  Corcyrct  von  einander  schieden« 
wurde  ein  Brief  von  Perseus  gebracht,  worin  er  anfragte« 
was  die  Römer  für  Gründe  hätten,  Truppen  nach  Grie- 
chenland übergehen  zu  lassen,  oder  auch,  Städte  zu  be- 
setzen. Es  wurde  beliebt,  nicht  schriftlich  zu  antworten« 
sondern  nur  seiuem  Boten,  dem  Überbringer  des  Briefes« 
sagen  zu  lassen,  die  Kümer  thäten  das  zur  eigenen  Sicher- 
heit der  Städte.  Als  die  Lentulusse  bei  ihrem  Besuche 
der  Peloponnesi sehen  Städte  alle  Staten  ohne  Unterschied 
auHordertenj  mit  eben  dem  Muthe  und  eben  der  Treue 
den  Römern  gegen  Perseus  beizustehen , womit  sie  zuerst 
im  Kriege  gegen  Philipp  und  dann  in  dem  gegen  Antiö- 
ehus  sie  unterstützt  hätten;  so  hörten  sie  in  den  Versamm- 
lungen ein  lautes  Murren,  weil  es  die  Achäer  verdrofs, 
dafs  sie , da  sie  doch  seit  dem  ersten  Anfänge  des  Krieges 
mit  'Macedonien  den  Römern  Alles  geleistet  hätten  und 
schon  im  Kriege  mit  Philipp  Macedonieus  Feinde  gewesen 
wären,  ^mit  den  Messeniern  und  Eliem  auf, gleichen  Fiifs 
behandelt  würden,  die  doch  gegen  das  Römische  Volk,  für 
dessen  Feind  Antiochus,  die  Waffen  geführt  hätten,  und« 
da  sie  erst  neulich  dem  Achäist^ien  Statenbunde  zugege- 
ben wären,  sich  noch  beklagten,  man  habe  sie  den  Siegern« 
den  Achäern,  für  den  Krieg  zum  Lohne  hingegeben. 

38.  Dem  Marcius  und  Atilius  hörte  man,  da  sie  bei 
ihrem  Hinaufgange  nach  Gitanä  — einer  Stadt  in  Epirus,  ^ 
zehntausend  Schritte  vom  Meere  — eine  Versammlung  der 
Epiroten  hielten,  mit  allgemeinem  Beifalle  zu,  und  sie 
schickten  den  Orssten  vierhundert  Mann  Epiroteu  zu,  um 
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diese  durch  die  -Römer  bpfreieten  Mae.edonier  *u  schü- 
tzen. Nachdem  sie  sich  von  hier  nach  Atolien  begeben 
und  wenige  Tage  daselbst  aufgehalten  hatten , bis  an  die 
Stelle  des  verstorbenen  Prätors  ein  anderer  gewählt  Wäre^ 
und  Lyciscus  zum  Prätor  ernapnt  war,  von  "dem  man  ge- 
wifs  wufste,  dafs  er  es  mit  den  Römern' hielt,  gingen  sie 
weiter  nach  Thessalien.  Dabin  kamen  auch  Acamatiische 
Gesandte  und  Böotische.  Flüchtlinge.  Den  Acarnanen  tlru- 
£en  sie  auf,  zu  Hause  vorzustellen:  «Jetzt  sei  ilinen  die 
«Gelegenheit  geboten,  das  wieder  gut  zu  machen,  was  sie 
«im  Kriege  der  Römer  zuerst  mit  Philipp  und  dann  mit 
« Arttiochus,  getäuscht  durch  die  Vorspiegeluhgen  der  Rö- 
«nige  am  Römischen  Volke  verschuldet  hätten.  Wenn 
«sie,  so  schlecht  sie  sich  auch  um  die  Römer  verdient  ge- 
« macht  hätten,  dennoch  ihre  Milde  erfahren  hätten,  so 
«möchten  sie  doch  nun  durch  Wohlverhalten  von  ihrer 
'«Freigebigkeit  Erfahrung  machen.»  Den  Böotiern  mach- 
ten sie  den  Vorwurf,  dafs  sie  mit  dem  Perseus  ein  Bünd- 
nifs  geschlossen  hätten.  Als  sie  nun  die  Schuld,  auf  das 
Haupt  der  Gegenpartei,'  auf  den  Jsmenias  schoben  und  veg- 
schiedene  gegen  ihre  Neigung  in  jene  Partei  gezogenen 
/ Städte  anführten  so  antwortete  Marcius  : « Das  werde 
«sich  zeigen:  denn  man  werde  jedem  State  Gelegenheit 
«'verschaffen,  in^  Beziehung  auf  Rom  sein  eignes  Bestes 
«zu  beherzigen.» 


^^5)  liberatis  «b  se].  — Orestae , ein  Macedonisclies  Volk,  waren  in 
-prieaen  jnit  Pliiltpp  von  den  Itomern  für  frei  erklärt,  liacli  33,  34.  Uafa 
liberalia  aS  3c  iin  Munde  Rflinbelier  Gesandten  so  Tiel  heifse , als  liberatia 
•pe  Bomana , oder  per  Koinanos , glaube  ich  so  tIcI  eher,  da  eben  diese 
Gesandten  noch  in  diesem  Cap.  den  ThessnUern  .danken  , quod  enise  ad- 
iuti  a gerne  Tbessaloruin  essent,  wo  die  adiuti  ebenfalls  nicht  die  Gesand- 
ten , sondern  die  Rainer  sind.  Und  kurz  Torlier  heUst  de  se  so  Tief,  als 
ifuod  attinet  ad  Romanos.  ' 'I  , 

!>*)  pollieitalionibua  regiisj.  — Nach  Crev. , Diiler , Drßhenb.  ; 

317^  et  quasdam].  — S.  die  letzte  Aninerk."  zu  Cap.  43. 

^ llSj  de  je].  ^ Nüinlich  de  Romanis  oder  quod  attinet  ad  Romanos. 

Ipsis  alser  ist  IkatiT.  Man  selia  die  Anmerkung  oJ>«n.  Iffe  ich  nicht,  so 
soir  die,  im  Munds  der  Herren.  Gesandten  eine  7)n«kua^  sein  , etwa  des 
Inhalts : s Nächstens  sind"  unsere  unüberwindiiehen  jhegionen  hiei- : dann 

s-wieil'  jeder  Stat  wissen  , was  Sr  in  'Riieksieht  de#  Verhältnisses  mit  Rons 
izu  thuis,  was  für  «in«  TarUi  er  zu  ergreife»  bat.  s Wenn  GroJ'tt  ilber- 
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Die  Zasammenkann:  mit  äen  Thessnliern^tani  za 
Larissa  Statt.  Hiclr  hatten  die  Thessalier  Gelegenheit  ge- 
nug, den  Römern  (Ur  das  Geschenk  der  Freiheit  Dank  za 
sagen,  und  die  Bevollmächtigten  den  Theasaliern  dafür, 
dafs  sie  vorher  im  Kriege  mit  Philipp  und  nachher  ina 
Kriege  mit  Ahtiöehua  die  Römer  so  eifrig  unterstützt  hät- 
ten. Durch  diese  gegenseitige  Erwähnung  der  Verdienste 
wurde  die  V^sammlung  so  begeistert,  dafs  ste  Alles  be* 
willigte,  was  die  RUmer  wünschten.  Nach  dieser  Zusam- 
menkunft fanden  sich  Gesandte  vom  Ktlnige  Perseus  ein, 
vorzüglich  im  Vertrauen  auf  die  eigene  Gastfreundschaft, 
in  welcher  der  König  von  seinem  Vater  her  mit  dem  Mar- 
eiua  stand.  Die  Gesandten,  die  von  der  Erwähnung  dieses 
Verhältnisses  ausgingen,  baten  für  ihren  König  um'^die  Ei». 
laubnifs,  sich  zu  einer  Unterredung  einfinden  zu  dürfen. 
'Mareiüs  sagte:  «Auch  er  habe  sich  von  seinem  Vater  sai- 
«gen  lassen,  dafs  zwischen  ihiü  nad- Philipp  Freundschaft 
«und  gastliche  Verbindung  bestanden  habe;  und  nicht 
«ohne  Rücksicht  auf  dieses  Verhältnifs  habe  er  diese  Ge- 
«eandschaft  übernommen.  Wenn  er  sich  völlig  ,Wohl  be- 
« fände , würde  ‘er  diese  Unterredung  nicht  verschoben  ha- 
'«ben:  so  abef  wollten  sie,  sobald  es  ihm  möglich  sei,  am 
‘■«Flusse  Peneus,  da  wo  der  Weg  von  Homolium ^ nach. 
tDium  hinübergehe,  mit  dem  Könige  Zusammenkommen, 
«und  er  werde  ihn  zuvor  davon  benachrichtigen  lassen.» 

39.  Für  jetzt  zog  sich  Perseus  von  Dium  wieder  tie- 
.fer  in  sein  Reich  zurück,  da  ihm  nur  das  leichte  Lüftchen 
von  Hoffnung  vorschwebte , dafs  doch  Marcius  gesagt 
hatte,  er  habe  die  Gesandschaft  seinetwegen  übernommen. 
Wenig  Tage  nachher  kamen  sie  an  den  bestimmten  Ort. 
Der  König,  von  einem  Schwarme  von  Vertrauten  und  Tra- 
banten umdrängt,  hatte  ein  grofses  Gefolge.  Die  Gesand- 
ten kamen  mit  einem  nicht  kleineren  Zuge,  weil  in  ihrem 

-i-  > . • • 

.T—  ^ % ..j, 

‘'seUf:  iMan  wetde  ’feder  8tadt  erlau'Ben,  f\i»  »ch.aelbst  zu  aorgea  • 4— 

und  Ostertagi  c iade^th  idfin  jeder'Stadt  crUuben-’wiirde , ihre  be^öaderaa 
BerathscUagungen*  AniusteUen»  $o  sebe  ich'- aicbt , wie  GebaiuUf.jifrb 
^erkl&ren  ködaen , eine  Erliubnifs  zu  geben,/  die  sich  Tun  »eibat*  Teeatebt 
“'lind  pflichtuar«ig  ist,'-  s ...  I t:\  i 
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Gdfolge  nicht  allein.  Viele  ans  Larissa  selbst,  sondern  auch 
die  Gesandschjvften-  der  Städte  waren,  welche  sich  zu  La- 
>-  rissa  gesammelt  hatten,  und  jetzt  das,  was  sie  selbst  hö- 
xen  würden,  als . zuverlässig  nach  Hause  melden  wollten. 
Sie  waren  nicht  ohne  die  den  Sterblichen  eigene  Neugier, 
die  Zusammenkunft  eines  so  ansehnlichen  Königs  mit  den 
Gesandten,  des  ersten  Volks  der  Welt  zu  sehen.  Ala  sie 
einander  im  Angesichte  dastanden  und  nur  durch  den  FluTs 
geschieden  waren,  machte  das  Hin-  und  Herlragen,  wer 
,TOn  beiden  herüberkommen  solle,  einigen  Aufenthalt.  Jene  , 
meinten,  Etw  as  sfei  man  doch  der  königlichen  Würde  schul- 
dig; diese , der  Ehre  des  Römischen  St;ats ; vorzüglich  da 
Perseus  um  die  Unterredung  nachgesucht  habe.  Auch  ein 
Scherz  des  Marcius  war  auf  die  Unschlüssigen  nicht  ohne 
W'irkung.  «Der  Jüngere, >• 'sagte  er,  «mag  zu  dem  Älteren 
«herüberkommen,  >und'»  — mit  Anspielung  auf  seinen  eig- 
nen Zunamen  Philippus  — «dei*  Sohn  zum  Vater.»  Der 
. König  liefs  sich  leicht  dazu  bereden.  Nun  gab  es  einen- 
zweiten  Punkt  auszumachen,  mit  wie  Vielen  er  hinüber-  ' 
gehen-  solle.  Der  König  hielt  es  für  schicklich,  mit  seinem 
ganzen  Gefolge  liinübcrzugehen.  Die  Bevollmächtigten  ver- 
langten, er  solle  mit  Dreien  kommen,  oder,  wenn  er  einen 
solchen  Zug  mit  herüberbringen  wolle , zur  Sicherheit  ge- 
gen jede  böse  Absicht  bei  dieser  Unterredung  Geisel  stel- 
len. Er  stellte  den  Uippias  und  Pantauchus,  'die  Ersten 
unter  seinen  Betrauten,  die  auch  vorhin  seine  Abgesand-' 
ten  gewesen  wgren.  Die  Geisel  verlangte  man  nicht  so- 
wolü  zum  Unterpfande  der  Sicherheit,  als  damit  es, den 
verbündeten  Völkern  einleuehten  sollte,'  dafs  der  König 
bei  der  Zusammenkunft  durchaus  nicht  gleichen  Rang  mit 
den  Abgeordneten  habe.  Sie  begrüfsten  sich  nicht  als 
Feinde , sondern  als  Gastfreunde  mit  vieler  Artigkeit  und 
nahmen  auf  den  zurecht  gestellten  Sitzen  Platz.  - • ' 

40.  Nach  einer  kurzen. Stille  sprach  Marcius;.  «Ich 
« glaube , man-  erwartet , dafs  wir  eine  Antwort  auf  deinen 
«Brief  geben  sollen,  den  du  uns  nach  Coreyra  geschrieben 
« hast,  worin  du  anfragst,  warum  wir  denn  als  Bevollmäch- 
«tigte  mit  Truppen  gekouimen  waren  und  einer  Stadt  nach 
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«der  andern  Besatzungen  zuschickten.  Auf  diese  dein« 
«Frage  nicht  zu.  antworten,  mScbte,  wie  ich  fürchte,  Stolz 
«verrathen,  und  doch  die  richtige  Antwort  für  dich  gar  zu 
«bitter  anzuhUren  sein.  Da  indefs  derjenige,  d^r  den  Bund 
«zerreifst,  entweder  durch  Worte,  oder  durch  die  Waffen, 
«zurecht' gewiesen  werden  mufs;  so  will  ich  mich,  so  wie 
«ich  auch  den  Krieg  gegen  dich  lieber  einem  Andern  als 
« mir  a^ifgetragea  sähe , eben  so  der  bittern  Anklage  mei- 
«nes  Gastfreundes,  sei  sie  mir  noch  so  unangenehm,  un- 
« terziehen ; so  wie  es  die  Arzte  machen,  wenn  sie,  um  zu  . 
«retten,  etwas  härtere  Mittel  anwendeii.  Seitdem  du  die 
«Regierung  angetreten  hast,. hast  du,  nach  des  Senats  £r- 
«achten,  von  dem,  was  du  zu  tbun  hattest,  das  allein  recht 
«gemacht,  dafs  du  zur  Erneurung  des 'Bundesvertrages  Ge- 
«sandte  nach  Rom  [schicktest  ^^9);  welchen 'du  aber  lieber 
«nicht  hättest  erneuren  sollen,]  meint  der  Senat,  als  dafs 
«du  ihn  nach  der  Erneurung  verletztest.  Den  AbrupoCia, 
«den  Bundesgenossen  und  Freund  der  Römer,  hast  du  aus 
« seinem  Reiche  getrieben.  Die  Mörder-  des  Artetarus  nah- 
«mest  du  auf,  so  dafs  du  zeigtest,  seine  Ermordung  — 
«wenn  ich  auch  von  dem  Übrigen  schweige  mache,  dir 
«Freude;  Mörder  eines  Fürsten,  der  unter  allen  lUyriern 
«der  treueste  Freund  von  Allem  war,  was  Römer  hiefs.i 
«Durch  Thessalien  und  das  Malieische  Gebiet  zogest  du, 
«dem  Vertrage  zuwider,  mit  einem  Heere  bis  Delphi:  den 
«JS/zonfz/iern 'schicktest  du,  eben  so  verti^agswidrig.  Hülfe. 
«Den  Böotiern,  unsern  Bundesgenossen,  gabst  dm  deinen 
«Eid  zu  einer  blofs  mit  dir  geschlossenen  Verbindung,  die 
«dir  nicht  erlaubt  war.  Die  von  uns'  zurückkornfnendeu 
aThehanischen  Gesandten,  den  Euerces  und  Callicrztua 

« ich  will  lieber  fragen:  Wer  hat  sie  erinordet?, 

«als  dich  beschuldigen.  Den  innerlichen  Krieg  in  Atolien 
«und  die  Ennordungen  der  Grofsen  dort  — auf  wen  kann 
«der  Verdacht,  sie  angestiflet  zu  haben,  sonst  fallen,  als  4 
«auf  deine  Vertrauten?  Dolopien  hast  du  selbst  veiwü- 

■ “ * '■  ■ I I «I  I I . ■ I — — — I ■ I ^ 

*'*)  «it  moTanSuia  ...  iudicat].  — Sigpniua  ergänzt  diei«  l>üct.a>  to: 

~ nd  r*novandum  (foedut  miteric,  ^«od  iftuu  Urnen  tibi  non  iuiue  reita> 
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«stet.  Auf  wen  der  Kßnig  funzenes,  der  auf  seiner  Riick- 
«reise  von  Rom  in  sein  Reich,  zu  Delphi,  auf  heiliger 
«State,,  beinahe  am  Altäre  als  ein  Opferthier  abg^han 
«wäre,  diesen  Verdacht  fallen  lasset,  sage  ich  nur  ungeriu 
«Was  für  geheime  Rosheiten  dein  Arunzfustner Gastfreund 
« nachweiset  — .das  AUes  hat  man  dir,  weifs  ich  gewifs, 
«von  Rom  ans  geschrieben,  and  deine  Gesandten  haben  es 
«dir  wieder  gesägt.  Dafa  ich' dies  nicht  zu  sagen  brauchte^ 
«hättest  du  durch  das  Eine  Mittel  abwenden  k(innen,i<wenn 
«du  mich  nicht  fragtest,  warum  nach  Macedonien  Htei» 
«übergesetzt  würden,  oder  warum  wir  in  die  Städte  unsrer 
«Verbündeten  Besatzungen  schickten.  Dir  die  Frage  gar 
«nicht  zu  beantworten,  wäre  von  unserer  Seite  mehr  Härte 
«gewesen,  als^  dir  die  Wahrheit  zu  antworten.  Für 'meine 
«Person  will  ich  als  väterlicher  Gastfreund  dich  mit  Wohl* 

« wollen  anhören , und  wünsche,  dafs  d«. mir  wenigstens 
»einige  Gelegenheit  geben  mögest,  mich  deiner  Sache- vor 
«dem  Senate  anzunehmen.»  < c;. .• 

41.  Hierauf  antwortete  der  Rönig:^  «So  will  ich 
«denn  meine  Sacke,  die  unter  die  guten  gehörte,  wenn  sie 
«vor  unparteiischen  Richtern  geführt  würde,  vor  meinen 
«Anklägern  führen,  .die  zugleich  meine  Richter  sind.  Die 
«mir  gemachten  Vorwürfe  sind  theils  von  <Zer  Art,  dafs 
«ich  mich  ihrer  beinahe  rühmen  möchte;  theUs'  so,  dafs 
«ich  sie  einzugestehen  nicht  erröthe;  und  bei  einigen,  mir 
«hlofs  mit  ein  par  Worten  gemacht,  möchten  wohl  eia 
spar  Worte  hinreichen',  sie  abzuleugnen.  Denn  angenom« 
«men,  ich  würde  hier  heute  nach  euren  Gesetzen  gerich- 
«tet,  was  läge  dann  in  den  Vorwürfen  entweder  des  Arun> 
aduainer  Angebers,  oder  des  Eumenes,  das  sich  mehr  zu 
«einer  wahren  Anklage  eignete,  als  zu  einer  Lästerung? 
«Man  denke  doch!  Eumenes,  dessen  Druck  so  mancher 
«Stat,  so  mancher  Einzelne  fühlt,  kann  keinen  andern 
«Feind  gehabt  haben,  als  mich:  und  eben  so  konnte  auch 
«ich  zur  Handreichzmg  bei  meinen  Verbrechen  niemand 
«finden,  der  mir  zuverlässiger  war,  als  ein  Rammius,  iea 
«ich  nie~ vorher  gesehen  hatte  und  nachher  nie  wieder  ss- 
■ hen  sollte.  Auch  wegen  der  T/te&aner,  die  bekanntlich 
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«im  Schiffbruche  umkamen,  und  wegen  .der  Ermordung  des 
c Artetarus  soll  > ich  mich  Terantworten»  Und  doch  wird 
' « mir  bei  dieser  sonst  nichts  zur  Last  gelegt,  als  dafs  seine 
«MUrder  als  Flüchtlinge  in  meinem  Reiche  lebten.  Diese 
«unbillige  Zusage  will  ich  gar  nicht -von  mir  ablehnen, 
«unter  der  Bedingung,  dafs  auch  ihr  euch -dazu  verstehet, 
«bei  t^dem  Flüchtlinge,  der  sich  nach. /ra^een  oder  nach. 
wBom  begiebt,  euch  als  Anstifter  der  Verbrechen  zu  be- 
•kennen,  um  welcher  willen  sie  verurtheilt  sind.  Weigert 

• ihr  euch  aber  dessen,  wie  jede  andre  Nation,  so.  gehöre 
- «auch  ich  in  diese  Mehrzahl.  Und  bei  Gott!  was  hilft  es 

« denn,'  dafs  man  irgend  jeinanden  die  Auswanderung  offen 

• läfst,  wenn  der  Flüchtling 'nirgendwo  eineu  Platz  finden 
«soll?  Und  dennoch  habe  ich,  sobald  ich,  durch  euch  auf- 
«merksam  gemacht,  erfuhr,  dafs  sich  diese  Menschen  in 
c Macedonien  aufhielten,  sie  äufsuchen  lassen,  sie  aus  mei« 
«nem  - Reiche^. Weggewiesen  und  ihnen  auf  ewig  untersagt, 

«es  zu  betreten.  So  viel  über  die  Vorwürfe,  die  mir  als 
ddeih'sich  verantwortenden  Geklagten  galten.  Was  nun 
«folgt,  gilt  mir,  dem  Könige  und  führt  zu  einer  Auseinan- 
«dersetznng  des  zwischen  mir  und  euch  bestehenden  Ver- 
« träges.  Wenn  in  diesem  Vertrage  wirklich  geschrieben 
«steht,  dafs  ich  auch  dann,  wenn  jemand  mich  bekriegt, 
«mich  und  mein  Reich  nicht  schützen  darf;  dann  mufs  ich 
«gestehen,  den  Vertrag  gebrochen  zu  haben,  weil  ich  mich 
« gegen  den  Bundesgenossen  der  Römer  Abrupolis  mit  den 

'•«Wallen  vertheidigt  habe.  Blieb,  mir  dies  aber  auch 'in 
«dem  Vertrage  erlaubt-,  und  bringt  es  das  Völkerrecht  so 
«mit  sich,  dafs  man  sich  der  Waffen  durch  Waffen  er- 
« wehrt  5 ich  bitte  euch,  was  sollte  ich  da  thun,  als  Abru- 
Kpolif  das  Gebiet  meines  Reiches  bis  nach  Amphipolis 
«verheerte,  viele  freie  Leute,  eine  grofse  Menge  Sklaven 
'«und  viele  tausend  Stück  Vieh  davontrieb?  Sollte  ich  still- 
n sitzen  und  es  geschehen  lassen,  bis  er  mit  den  Waffen 
«nach  Pella  und  in  meine  Königsburg  kam?  Doch  viel- 
« leicht  war  es  zwar  recht,  gegen  ihn  zum  Kriege  zu  ^chrei- 
«ten:  ich  mufste  ihn  nur  nicht  überwinden,  nur  nicht  lei- 
eden,  lassen,  „was  die  Gesiegten  zu  treffen  pflegt?  Wenn 

I 

‘ ' Digitired'by  Qt)6glc 


. , P.  Licnnus.  C.  Casbiüs.  . i J8S 

■ — — 1»  I ■ 

« zc/i  aber  alles  ^ies 'Unheil  erfahren -habe,  der;'ich  dbch 
« der  Angegriffene  war,  wie.  kann  er  klagen , gelitten  na 
«haben,  da  er  di«  Veranlassung  des  Krieges  war?.  Jüicht 
,«auf  gleiche  Art,  ihr  .RUnier,  werde  ich  mich  dagegen  Ten* 
«theidigen,  daff  ich  die  Dolopen  durch  die  Waffen  zu  Pa- 
aren triebe  weil  ich  darin,  gesetzt  auch,'  es  war  nicht  nach 
«ihrem  Verschulden,  doph  nach  meinem  Rechte,  verfuhr, 

« insofern  sie , durch  euren  eigenen  Beschlufs  meinem  Va- 
« ter  zugetheilt,  zu. meinem  Reiche  , unter  meine  Landesr 
«hoheit  gebürten.  Und  auch  dann,  . wenn  ich  mich nicht 
«,bei  euch,  nicht  bei  unsern  Verbündeten  — .sondern  selbst 
«bei  denen. zu  verantworten  hätte,  welche  eint  zu  harte 
' «und  ungerechte  Herrengewalt,  sogar  <nur  gegen^ Sklaven 
« ausgeübt,  misbilUgen,  würde  ich, doch  nicht  als  der  Mann 
«erscheineü,  der  eie  zu  unbillig  und  zu  schlimm  behandelt 
«hätte:  denh  sie  hatten  den  von  mir.gesetztcn^Statthalter 
<1  Euphranor,  auf  eine  solche  Art  ermordet,  dafs  von  seinen 
«Martern  der  Tod  selbst  die  kleinste  war.»  . , « 

42.  «Aber,  .sagt  man,  nls  ich  von  dort  weiter  zog, 
«um  Larissa,  Aiftron  und  Pteleus  zu  besuchen,  bin  ich 
«ja,  um  in  der  Nähe  meine  schon  lange  schuldigen  Gelübde 
«zu  bezahlen,  zum  Opfer  nach  Delphi  hinaufgegangen. 
«;Und  hier  setzt  . man , die<  Beschuldigung  zu  yergröfsern, 
«hinzu,  ich  soll  .sog^^  mein. Heer  bei  mir  gehabt  haben. 
,«  Ei  freilich,  in  der  Absjicht,  Städte  zu  überfallen,  und  in 
M ihre  Burgen  Truppen  zu  legen ; ein  Verfahren,  dessen 
«euch  jetzt  anklagen  mufs.  Lasset  die  Städte  Griechen- 
a Lands  zu  einer  Versammlung  berufen:  kann  irgend  je- 
« mand  über  eine  Gewaltthat  eines  von  meinen  Soldaten 
«Klage  führen,  so  will  ich  den  Argwohn  verdienen,  unter 
« dem  Scheine  eines  Opfers  etwas  Anderes  beabsichtigt  zu 
«haben.  Aber 'den  Atolern  und  Byzantinern  haben  wir 
«Truppen  gesandt j mit  den  Böptiern  Freundschaft  ge- 
« schlossen?  Davon  habe  ich  ja,  gesetzt,  es  wäre  noch  so 
«schlimm,  nicht  blofs  durch  meine  Gesandten  in  eurem 
.^Senate  Anzeige  thun,  sondern  mich  auch  deshalb  ent- 
,« schuldigen  lassen;  wo  ich. freilich  einige  Richter  fand, 
- « die  nicht  so.  wohlwollend  W.aren>j9l8  du,.  Qulniju&^Mftr- 
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tteius,'  meines  Vaters' Bekannter  und  Gastfrennd.  Doch 
«war  mein  Ankläger  j^mener  damals  noch  nicht  in  Rom 
«•gewesen^  um  durch  seine  Verleumdungen  und  VerdrehuH“ 

R gen  Alles  in  ein  • verdächtiges  und  gehässiges  Licht  zu 
«Sätzen  und  den  Versuch  zu  machen,  ,oB  er  euch  nicht 
«überzeugen  könne,  dafs  Griechentand  nie  in  Freiheit 
«sein,  nie  von  eurer  Wohlthät  Gebrauch  machen  vrerdej 
' «’so  lange  das  Macedonische  Königreich  bestehe.  Diez 
«Rad  wird<sich  drehen:'  bald  wird -sich  jemand  mit  der 
« Klage  einfinden : Atttiothus  sei  umsonst  über  die  Höhen 
«des  Taurus  zurückgewiesen;  Eumenes  sei  für  Asien  weit 
«druckender,  als  Antiochus  gewesen  sei,'  und  eure  Bun*» 
itdesgen Osten  könnten  nicht, zur  Ruhe  kommen,  zo  lange 
«es  einen  ^.önigssitz  Pergamus  gebe;  denn  dieser  sei  den, 
«benachbarten  Städten  über  dem  Kopfe  als  Zwingburg  anf<>' 

. « gethürmt.  - Ich  weifs, . Quintus  Marcius  und  Axtlus  Ati~ 
st  liu« ,' diese  mir  vöu  euch  gemachten- ^Vorwürfe  sowohl, 
«als  meine  Rechtfertigung  dagegen , hängen  ganz  von  der 
«Aufnahme  und  von  den  Gesinnungen  ab,  welche  sie  bei 
«den't Zuhörern  finden;  und  es  kommt  nicht  so  viel'  darauf 
was  und  in  welcher'Absicht  ichs’gethän  habe,  ^ als 
«wie  ich  es ‘nach  eurer  Ansicht  gethan  haben  soll.  Ich  hin 
«mir  bewufst,  wissentlich  nicht  gefehlt  zu  haben,  und  dafs* 
«esi- immer  , hätte  ich  ja  aus  Unwissenheit 'einen  Fehltritt 
«gethan;  noch  möglich  sei,-  durch  «ine  Zurechtweisung, 

;« wie  diese,  mich  wieder  auf  den  rechten  Weg  zu  lenken 
«und  zu  bessern.  ( Wenigstens  habe  ich  Jeein  unheHbareä 
«Verbrechen  begangen;  keines,  welches  in  euren  Augen 
« die -Bestrafung  durch  Krieg  und  Waffen  verdienen  könnte: 
«allein  der  Ruf  von  eurer  Schonung  und  Würde  hat  sich 
«umsonst  über  die  Völker  ausgebreitet,  wenn  ihr. aus  sol- 
«cAen 'Ursachen,  die  kaum  der  Klage'nnd.der  Gegenrede  • 
«werth  sind,  zu  den  Waffen  greift  und  verbündeten  Koni^ 
«gen  den  Krieg  erkläret.»'  ' 

43.  Marcius,  der  ihm  hierin  beipflichtete,  rieth  ihm, 
Gesandte  nach  Roni  zu  schicken,'  weil  er  meinte,  der  Kö- 
nig müsse  Alles  bis  auf  das  Letzte  versuchen  und  keinen ' 

Anschein  einer  Hoffnung  unbenutzt  lassen.  ' Die  übrige 
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Unterredung  betraf  den  Funkt,  vvie  die  Gesandten  mit  Si- 
cherheit sollten  reisen  kilnnen.  Da  hierzu  ein  erbetener  ^ 
Waffenstillstand,  notliwehdig  schien,  Marcius  aber  iha 
'iränschte  und  nur  diesen  durch  die  Unterredung  hatte  er> 
reichen  \vollen ; so  stellte  er  sich  doch  hdchst  schwierig 
und  bewilligte  ihn  dem  bittenden  als  einen  grofsen  Gefal- 
.leo.  Für  jetzt  nämlich'  hatten  die  Küiner  zum  Kriege  noch 
nichts  in  gehöriger  Bereitschaft,  kein  Heer,  keinen  Feld« 
herrn : . dahingegen  Perseus,  hätte  ihn  nicht  die  eitle  Hoff- 
nung zum  Frieden  in  seinen  Mafsregeln  getäuscht.  Alles 
vorbereitet  und  in  Ordnung  hatte,  und  gerade  jetzt;  in  dem 
TOrtheilhaftesten  Zeitpunkte  für  ihn  und  im  nachtheilig«  ' 
sten  für  die  Feinde,  den  Krieg  anfangen  konnte.  Von  die- 
ser Unterredung  begleitete  man  die  Gesandten , unter 
dem  Schutze  des  Waffenstillstandes,  nach  Böutien.  Hier 
war  es  schon  zu  Bewegungen  gekommen , weil  auf  die 
Nachricht,  die  Bevollmächtigten  hätten  zur  Antwort  gege- 
ben, «Es  werde  sich  Zeigen,  welche  Städte  von  ihrer  Seite 
«die  Verbindung  mit  dem  Könige  gemisbilligt  hätten,» 
schon  verschiedene  Böotische  Völker  von  der  Theilnahme 
an  dem  gemeinschaftlichen  Landtage  zurücktraten.  Noch 
auf  der  Hinreise  begegneten  den  Bevollmächtigten  zuerst. 
Gesandte  von  Chüroned,  dann  von  Thebm,  mit  der  Ver- 
sicherung, sie  wären  auf  dem^  Landtage , auf  welchem  jene 
Verbindung  beschlossen  sei  , nicht  zugegen  gewesen.  Bis 
Bevollmächtigten,  ohne  ihnen  für  jetzt  eine  Erklärung  zu 
geben,  hiefseu  sie  nach  Chalcis  mitgehen.  Zu  Theben 


>*>)  legati  R.  In  Boeotinin  coinparati  aunt].  — Gronor , CJarinua  , Dou-, 
jat , CreTier  und  DrakenborcK  alle  rarwerien  diea  couiparati  eunt.  Und 
«er  nicht  mit  ihnen?  Cap.  39-  hiefa  ei;  IHagnua  coiuitatua  fuit  regiua,  — 
Mon  minore  asmine  legati  venerunl , et  ab  J.™iri.s8a  mulfis  prosei/uentiöus, 
0t  'legäiionibua  civitatium  efc.  Der  Sache  nach  kennte  alao  hier  aehr  rieb— 
tig  atehen  comitati'  aunt , air  wurden  weiter  begleitet.  Und  die  participie 
der  depebentium  , aapernatus  , asiiplexua  , complexua  , depopulatua  , exper- 
tua  nimmt  Läyiua  oft  genug  im  paaaiven  Sinne.  Cic.  Tuac.  S*  Puero  ut 
lano  esset  eomilalior,  und  man  hat  auch  daa  Actirum  Comito,  ran  weteheu 
Cesner  aua  Orid  und  Properz  Beiapiele  anfiilirtr  Drakenb.  aagt , Gronora 
Vorachlag,  cOnverai  aunt,  und  Doujata  prolecti  aunt  oder  delali  aunt  ent- 
ferne aich  zu  weit  von  comparati  sunt:  ich  denke,  comitati  sunt  kommt 
dieaein  aSjiw , neck  mehr , wenn  der  ^i^aobeeiber  cem|i«ti  aunt  an  aeJaea 
aaciatea>  ...  > i 
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hatte  ein  andrer  Streit  eine  grbfse  Spannung  veranlasset. 
Die  bei  der  BGotarchenvrahl  übergangene  Partei  hatte  ans 
Raclie  für  diese  Beleidigung  den  grofseo  Haufen  zusara- 
inengebracht  und  zu  Theben  die  Verordnung  erlassen,  dafs 
keine  Stadt  die  Büotärchen  aufnehmen  solle.  Die  Auswan- 
dernden begaben  sich  sämtlich  nach  Thespiä,  und  als  sie 
von  hier,  wo  man  sie  ohne  Bedenken  aufgenommen  hatte, 
nach  schon  erfolgter  Umstimmung  des  Volks,  nach  T/jc- 
ben  znrückgerufen  wurden,  mt^chten  sie  die  Verordnung, 
Die  Zwölf,  welche  als  Unbeamtete  eine  Vo^sversammlnng 
uud  einen  Landtag  gehalten  hätten,  sollten  Landes  verwie- 
sen sein.  Nachher  erkannte  ihnen  in  ihrer  Abwesenheit 
der' neue  Prätor  — dieser  war  I^menias,  ein  Mann  von 
Abkunft  und  Einflufs  — iu  einer  Verordnung  die  Todes-  ' 
strafe  zu.  Sie  waren  aber  nach  Chalcis  geflohen,  von  hier 
zu  den  Römern  nach  Larissa  gereiset  und  hatten  berich- 
tet, die  ganze  Schuld  des  BUndnisses  mit  dem  Perseus 
liege  am  Ismenias  und  ihr  Widerspruch  habe  den 

Streit  veranlasset.  Von  beiden  Theilen  stellten  sieh  gleich- 
wohl Gesandte  bei  den  Römprn  ein ; nicht  allein  die  Ver- 
triebenen und  Ankläger  des  Ismenias,  sondern  auch  Isms- 
nias  selbst.  ' 

44*  Als  man  zu  CAafcza,  ankam , erklärten  sich  die 
Grofsen  der  übrigen  Städte,  welche  jede  durch  ihren  eige- 
nen Beschlufs  das  Bündnifs  mit  dem  Perseus  verworfen 
batten  — und  dies  war  den  Römern  besonders  lieb  — ! 
für  die ^ Römer.  Ismenias  hielt  es  für  besser,  wenn  sich 
das  ganze  Böotische  Gesamtvolk  in  Römischen  Schutt  be- 


* ^^1)  ex  contentione  ortuifi  eertamen.]  — Ich  folge  hier  Crevicra  kleiner 

Ausgabe,  in  welcher  diese  *Worle  citrsir  gedruckt  sind.  Er  setxt  in  der 
Note  etwa  Folgeades  hinzu:  Tamquam  dicta  ab  exsulibus  Boeoti«.  li  nen- 
pe  aignificant , ex  contentione , quae  fuerat  inter  ipsQS  et  Isineniam  <l3  so» 
cietate  cum  Petseo , ortum  id  oertamm  esse , quo  ipsi  in  exsilium  eiecti 
eint*  Danu  wird  aus  contulerant  ein  dixerant,  narrarerant,  oder  ein  &hn» 
lichea  suppliret ; , wie  es  so  oft  ini  Livius  der  Fall  ist , utid  wie  Crev»  ge^ 
rkde  bei  diesem  Verbum  conferre  sehr  richtig  oben  Cap.  3$.  5.  aus 

culpam  in  Ismeniam  conferrent  zu  dem  folgenden  et  quasdam  ciritates  di» 
eerent  supplirt.  5.  unten  44,  S5*  6*  Folgt  inan  dieser  Erklärung  nicht, 
ao  jiLüfste  dies  certamen  coram  legatis  rorgefgllen  sein^  *'ehne  dafs  wir  er^ 
fBbren,  vit  es  abUef,  oder  was  dae  RltinischiA  BaTollmachiigten  dai£ii*  sagten. 
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gäbe.  Bei  dem  hierüber  entstandenen  Streite  fehlte  nicht 
iriel  so  vräre  er,  'wenn  er  sich  nicht  za  den  Stühlen  der 
Bevollmächtigten  gerettet  hätte,  von  den  Vertriebenen  und 
ihren  Gönnern  ermordet.  Auch  Theben  selbst,  Böotiens. 
Hauptstadt,  war  in  grofsem  Aufruhrs,  weil  die  eine  Partei 
den  Stat  auf  die  Seite  des  Königs,  die  andre  ihn  atif ‘die 
Seite  der  Römer  ziehen  wollte;  'Und  ein  Schwarm  von 
Bürgern  aus  Corone  und  Haliartus  hatte  sich  eipgefunden, 
um  den  Beschlufs  zu  Gunsten  der  Verbindung  mit  dem 
Könige  aufrecht  zu  erhalten.*  Allein  durch  die  Standhai^ 
tigkeit  der  Grofsen,  die  ihnen  aas  Philipps  und  Antiochus 
Niederlagen  bewiesen,  wie  grofs  die  Macht  und  das  Glück 
des  Römischen  States  sei,  liefe  sieh  auch  die  Volksmenge 
umstimmen,  verordnete,  das  Bündnifs  mit  dem  Könige  auf- 
'zuheben,  schickte  alle  die,  welche  zum  Abschlüsse  jenes 
Bündnisses  gerathen  hatten,  zur  eignen  Verantwortung 
vor  den  Bevollmächtigten,  nach  Chalcis  und  liefe  ihren 
Stat  dem  Schutze  der  Bevollmächtigten  empfehlen.  Deni 
BlarciUs  und  Atilius  machte  der  Vortrag  der  Thebaner 
viele  Freude,  pnd  sie  riethen  ihnen,  wie  den  Übrigen 
einzeln,  zur 'Erneurung  der  Freundschaft  Gesandte  na,cb 
Rom  zu  schicken.  Vor  allen  Bingen  verlangten  sie  die 
Wiederaufnahme  derVerba'nneten,  und  verurtheilten  durch 
eigenen  Spruch  die  Beförderer  der  Verbindung  mit  dem 
Könige.  Da  sie  so,  was, sie  vorzüglich  wünschten,  den 
Böotischen  Statenverein  gesprengt  hatten,  reiseten  ^ sie 
nach  dem  Peloponnes  ab , liefsen  aber  vorher  den  Servius 
Cornelius  nach  Chalcis  kommen.  Zu  Argi  hielt  man 
in  ihrem  Beisein  Landtag.  Hier  baten  sie  sich  von  der 
Achdischen  Nation  nichts  weiter  aus,  als  tausend  Mann. 
Diese  wurden  zur  Besatzung  nach  Chalcis  geschickt,  um 
es  einstweilen,  so  lange  noch  das.  Römische  Heer  im  Über- 
gänge nach  Griechenland,  sei,  zu  decken.  Als  Marcius 


et  separatim  singulis]*  Icli  folge  mit  Drmhenb»  und  Crevier 
die»  aech  Polyb.  xotT*  t^iocv  fXpeora^  gomecktea-VerbeMerung  Cronovt: 
et  hi»  et  separatim  singuli«.  , 

133)  5er.  Corneiio].  — Er  wer  der  eine  ron  den  Brüdern  I<eAtuIu». 
».  Cep.  37.  » . 


Digilized  by  Googic 


i 


28B  Bitch  XLtl.  (^at.  45.  46.  Jahr  R.  581. 

» . 

und.  Atilius  ihre  Geschäfte  in  GriechaJand.  aasgerichtet 
-hatten,  gingen  sie  mit  Wintersanfang  nach  Rom  snrück. 

43.  Von  hier  ging  nm  diese  Zeit  auch  eine  Gesand- 
schaft  nach  Asien  und  nach  den  Inseln  ab.  Die  drei 
Gesandten  waren  Tiberius  Claudius^  Spurius  Postumiusp 
Marcus  Junius.  Sie  rciseten  bei  den  Bundesgenossen  um- 
her und  forderten  sie  auf,  an  dem  Kriege  gegen  Perseus 
für  die  Römer  Theil  sn  nehmen ; und  je  mächtiger  jeder 
Stat  war,  -desto  angelegentlicher  betrieben  sie -die  Sache, 
weil  natürlich  die  kleineren  das  Beispiel  der  grüfseren 
nicht  unbefolgt  liefsen.  , In  jeder  Hinsicht  liefs  sich  vom 
Beitritte  der  Rhudier  ein  wichtiger  Ausschlag  erwarten, 
weil  sie  den  Kriegführenden  nicht  blofs  begünstigen,  son- 
dern auch  mit  ihrer  Macht  unterstützen  konnten,  die  aus 
f vierzig  auf  Betrieb  des  Hegesilochus  ausgerüsteten  Schif» 
fen  bestand.  Als  höchster  Statsbeamter  der  Rhodier  — 
dieser  hat  bei  ihnen  den  Titel  Prytanis  — hatte  er  sie 
durch  mehrere  Gründe  überzeugt , « sie  müfsten  den  Plan, 

- «der  sie  nun  schon  so  oft  getäuscht  habe,  sich  mit  jen 
«Königen. gut  zu  stehen,  aufgeben,  und  die  Verbindung 
«mit  Rom  festhalten,  die  jetzt  sowohl  in  Hinsicht  auf  ihre  ' 
«Macht,  als  auf  ihre  Treue,  die  einzige  zuverlässige  auf 
> «Erden  seL  'Jetzt  komme  es  zu  einem  Kriege  mit  Perseus. 
«Die  R6'mer  würden  von-ibnen  denselben  Beitrag  zur  See 
«erwarten,  den  sie  neulich  im  Kriege.mit  Aniiochus,  und 
«vorher  mit  Philipp,  gesehen  hätten.  Sie  aber  würden  in 
«Verlegenheit  kommen,  wenn  sie  die  Flotte,  die  dann 
«schon  auslaufen  sollte,  nun  erst  in  aller  Eile  ausrüsten 
«wollten,  wenn  sie  nilht  schon  jetzt  anfingen,  die  Schilfe 
. «in  Stand  zu  setzen  und  mit  Seetruppen  zu  bemannen. 
«Dies  müfsten  sie  sich  so  viel  mehr  angelegen  sein  lassen, 
«um  die  vom  Eumenes  'angebrachten  Beschuldigungen 
«durch  den  Bew;ei8  der  That  widerlegen  zu  können.»  Hie- 
durch in  Thätigkeit  gesetzt  zeigten  sie  den  Römischen  Be- 
vollmächtigten bei  ihrer  Ankunft  eine  segelfertige,  beman- 


' A<iam  et  eircam  ütaUi.  — “ — Sp.  Pcftmiiu].  B«id«(  u«h 
Pr&LeiiboroJu  , - 
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nete  Flotte  von  yierzig  Schiffen;  dafs  man  sehen  mufste, 
sie  hatten  die  Aufforderung  nicht  abgewartet.  Also  aucK 
diese  Gesandschaft  War  für  die  freundschaftliche  Stimmung 
Kleinasiens  von  grofser  Wirkung.  Der  einzige' Dhcimius 
kam  nach  Rom  zurück,  ohne  etwas  ausgericlttet  zu  haben, 
ja  nicht  ohne  Nachrede  des  Verdachts,  dafs ^ er  sich  von 
den  Illyrischen  Königen  habe  bestechen  lassen. 

46.  Als  sich  Perseus  von  der  Unterredung  mit  den 
Pömern  nach  Macfidonien  zurnckbegeben  hatte,  schickte 
er  wegen  der  mit  dem  Marcius  eingeleiteten  Friedensbe-i 
dinguugen  Gesandte  nach  Rom  ; und  andern  Gesandten  nach 
Byzanz  und  RhoJ.us  gab 'er  Briefe  mit..  Die  Briefe  .^sag- 
tem  Allen  dhsselbe : «Er  habe  mit  den  Römischen  BevoU- 
K mächtigten  eine  Unterredung  .gehabt. » Was  inan  ihn  * 
hatte  hören  lassen,  was  er  selbst  gesagt  hatte,  das  Alleft 
'hatte  er  so  gestellt,  dafs  es  scheinen  konnte,  bei^dieset 
Auseinandersetzung  Sei  das  Recht  auf  seiner  Seite  gewe-' 
sen.  Bei  den  Rhodiern  fügten  seine  Gesandten  noch  hin- 
zu« «Er  rechne  sicher  auf  den  Frieden;  denn  selbst  auf 
«Betrieb  deS  Marcius  va\A.'Atilius  haiiie  ef  die  Gesandten 
« nach  Rom  geschickt.  Sollten  indefs  die  Römer  gegen  den 
«Vertrag  sich  dennoch  zum  Kriege  anschickeii,  so  iniifsteh  ' 
uAie  Rhodier  mit  ihrem  ganzen  EihHusSe,  mit  aller  ihrer 
«Kraft  dahin  arbeiten,  den  Frieden  wieder  heirzuSt^lleni 
«Richteten  sie  durch  ihre  abmahnenden  Bitten  nichts  aus; 
«so  hätten  sie  dahin  zu  wirken,  dafs  nicht  die  Entscheid 
(tduug  und  Obergewalt  in  allen  Dingen  einciii  eitizigeh 
, ifVolke  anheiinfalle»  Dies  sei  zwar,  allen  Völkern  wichligj 
«vorzüglich  aber  den  Rhodiern;  da  sie  vor  andern  Stateh 
tceine  äüsgezeichnete  VVürde  und  Macht  besafseU , die  aber 
« gleich  untergeordnet  und  preisgegeben  ^ein  würden , sO- 
«bj^ld  die  Römer  das  einzige  Volk  Wären,  auf  welches  man 
a Rücksicht  zu  nahmen  habe.»  Der  Brief  und  der  Vortrag-, 
der  Gesandten  fanden  mehr  eine  gefällige  Aufnahme , ajs 
dafs  sie  in  den  Gesinniingett  eiben  Ausschlag  gegeben  hät- 
ten. Das  XJbergewicht  der  besseren  Partei  war  schon  zu 
grofs  geworden.  Nach  einem  Beschlüsse  wurde  ihnen  die 
Antwort,  gegeben:  «Die  Rhodier  wünschten  den  Frieden. 

Lxnvs  r-o  ar  H Kv  ai  Th.  V,  4Q 
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■ Sollte  aber  Krieg  sein,  so  möchte  der  König  nichts  von 
«den  Rhodiern  erwarten  und  nichts  verlangen,  <vas  sie 
«von  der  alten,  durch  viele  und  grofst?  Verdienste  im  Frie-' 
«den  Und  Kriege  erworbenen,  Freundschaft  mit  den  Rö-' 
u mern  trennen  würde.  « Auf  der  Fiiickreise  von  Rhodus 
besuchten  die  Gesandten  auch  die  Städte  BiJolie?is , sovcohl 
Theben,  als  Coronea  und  Ilaliartus,  welche,  wie  sie  mein- 
ten, Widerwillen  dazu  genölhigt  warQu,  das  llündnifs  :^it 
dem  Könige  aufzugeben  und  sich  den  Römern  anzuschlie- 
fsen.  Auf  die  Thcbaner  machten  sie  nicht  den  mindesten 
, Eindruck,  ob  diese  gleich  die  Verurlheilung  ihrer Gro- 
fsen' und  die  Wiedereinsetzung  der  Vertriebenen  auf  die 
Römer  unwillig  machte.  Die  Bürger  von  Coronea  und 
Haliartus,  mit  der  ihnen  eignen  Vorliebe  für  Könige, 

^ schickten  Gesandte  nach  Macedonien  und  baten  um  Trup- 
pen , mit  denen  sie  sich  gegen  die  zügellose  Tyrannei  der 
Thebaner  schützen  könnten.  Die^Gesaudschaft  erhielt  vom 
Könige  zur  Antwort;  «Truppen  könne  er  ihnen  bei  dem 
«mit  den  Römern  geschlossenen  Walfcnstillstande  nicht 
«schicken:  indefs  ratiie  er  ihnen,  sich  gegen  die  Mishand- 
« lungen  der  Thebaner  zu  vertheidigen , so  weit  sie  das 
«könnten,  ohne  den  Römern  einen  Vorwand  zur  Härte 
«gegen  sie  zu  geben. »_  ' 

47.  Als  Mareius  und  Atilius  bei  ihrer  Zurückkunft 
nach  Rom  über  ihre  Gesandschaft,auf  dem  Capitole  Bericht 
erstatteten,  wufsteh  sie  sich  auf  nichts  so  viel,  als  darauf, 
dafs  sie  durch  den  Waffenstillstand  und  durch  die  Ilolf- 
nung  zain  Frieden  ,den  König- getäuscht  hätten.  «Denn 
«er  sei  mit  seinen  Rüstungen  zum  Kriege  so  völlig  im^ 
«Stande  gewesen,  während  sie  selbst  noch  nichts  in  Bereit- 
« Schaft  gehabt  hätten,  dafs  er  alle  vortheilhaften  Plätze 
«früher  hätte  besetzen  können,  ehe  noch  ein  Heer  nach 
'u  Griechenland  iibergegangen  sei.  Durch  die  gewonnene 
«Frist  des  Waffenstillstandes  werde  er.  um  nichts  geriiste- 
«ter  auftreten , die  Römer  aber  würden  mm,  mit  allem 


principUmsJ.  — lsuicni*ts  und  Nierfas  ’wAFen  von  de* 
Rdinern  in  den  Kerker  und  h.itteii  ibirli  bald  jiacbber  in  <Uei>««n 

das  L*b«n  aolbst  genominen.  Crev.  zu  Cap»  44. 
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« besser  versehen , den  Krieg  beginnen.  ^ Aucb^  hätten  eie 
« durch  ihre  Geschiddichkeit  den  Statenbund  der  Böofer 
« gesprengt , so  dafs  sie  nie  vvieder  mit  Zusaranicnsb'inmung 
«den  Macedoniern  sich  anschlielsen  könnten.»  Ein  gro» 
fser  Theil  des  Senats  billigte  dies,  als  ein  höchst  kluges 
Benehmen. ->  Nur  die  Alten,  die  an  die  ehemalige  Sitte 
zuriickdacht^n , erklärten:  «Sie  könnten  bei  dieser  Ge- 

« sandschaft  ^ie  Mittel  zu  wirken  nicht  für  Römisch  aner-  ' 
« kennen.  Nicht  im  Hinterhalte  und  in  nächtlichen  Ge- 
« fechten,  nicht  durch  verstellte  Flucht  und  unverinuthete 
« Riickschliche  auf  den  sorglosen  Feind ; nicht  um  "in  der 
«Schlauheit  gröfseren  Ruhm  zu  sucheu,  als  in  der  achten 
€<  Tapferkeit , hätten  'die  Vorfahren  ihre  Kriege  geführt. 
«Sie  wären  gewohnt  gewesen,  die  Kriege  eher  anziikün- 
« digen , als  zu  führen , zuweU^n  dem  Feinde  den  T'ag 
(1  fcstzusetzen  und  den  Ort' zu  bestimmen,  an  Welchem  sie 
«hätten  schlagen  wollen.  Eben  so  redlich  habe  mau  dem 
« Könige  PyrrAits  den  Amt  angezeigt,  der  seinem  Leben 
«nachgestellt  habe;  eben  so  vor  Falerii  den  Verräther 


'"125^  denunriare  etiam , inlerdum  locuin].  — ■ Herr  JValck  Leveiscl  S.  7« 
dafs  deminci'are  } als  das  schTrächere  , nicht  dem  stärkeren  iiidicere,  ‘wenn 
nIcU  beide  -Verba  auf  bella  beziehen  sollen  ^ nachslelien  könne.  Hierin^ 
stimme  ich  ihm  rollkoininen  bei.  Uhd  seine  ll.  aufgcstellte  Verimithung, 
dafs  gerade  unter  diesen  misbiJIigenden  Greisen  der  alte  Cato  gewesen  .sei^ 
der  den  Celtiberern  3-1,  19.  sagen  liefs":  Si  utique  bellum  plaeeat,  dicm. 
locumqne  constituaiit , ybi  secuiu  arinis  deremant,  veranlasset  mich,  so  zu 
lesen:  suUtos^beUa,  deiiuiiciare  dietn  interdum , iocum  finire  , in  quo  di- 

inicAturi  cssent.  Ob  . das  von.  Hm.  H".  vorgeschiageiie  aciem  leichter  in 
^Ctiam  verwandelt  werden  konnte  , oder  jueiu  diein  , lasse  ich  unenlscliie- 
den  j doch  dünkt  mich,  denunciare  pahse  besser  zu  diem,  als  zu  aciem, 
welcliOvS  hier  lieber  pugnam  oder  praelium  heiftten  inüfste^  Auch  gehören 
diem  locuintpie  bes.*er  zitsnminen , als  acies  und  locus,  »eil  acies  und  lo- 
cus sich  einander  nicht  so  ausschUefsen  , ‘wie  dies  uhd  jcicus. 

*2^)  endem  Faliscis  — — liheroruin  regis].  — Das  Wort  regis  gerade- 
z»i  weezu‘w'erfra  , erklärt  Drahcnb.  für  niuii.s  teiuerariuut.  Und  gegen  die 
ßeihelialtung  sintl  doch  niclit  nur  I.ivius  .seihst,  der  u^os  5,'27»  principuifi 
Jiberos  nannte,  und  von  keinem  Könt\g€  ■weifs,  sondern  auch  alle  Ocschicht- 
schi-eiber’*^,  die  dieses  Vorfall.s  envrilmen  j und  ihrer  sind  (nach  Frcinsh.  u. 
Dri'itcnb.)  nicht  wciiiee.  Herr  I>npcrli  half  mir  durch  <lie  Worte:  .llalim 
^ proditorem  ‘i'crftcrnndum.  utV^M  auf  einen  kür.rerii  W'ejr.  glücklich  statt 
regis  das  wahre  AVort  virgis  wieder  horvorgerufen  ixt,  so  i.^t  docli  von 
dem  langen  W’^orte  veiberandnm  keine  Spur  anzutreffen.  Ich  vennuthe, 
das  m in  endem  habe  das  folgende  Wörtchen  in  ausfallen  lassen,'  und  lese 
so,  wie  ich  über.setzt  habe:  eadcui  [Ade]  in  Faliscis  vinclum  itaditum  pro« 
dilorem  liheroruin  virfis, 
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« gebvinden  den  Rutben  der  Kinder  übergeben.  Dns  herfse 
«Römisch  gehandelt,  nicht  mit  der  Arglist  der  Panier, 
«nicht  mit  der  Verschmitztheit  der  Griechen,  bei  deueu 
«es  rühmlicher  sei$  den  Feind  zu  betriegen,  als  durch  Ta- 
«pfetkeit  ihn  zu  überwinden.  Zuweilen  werde'  für  den 
«Augenblick  durch  List  mehr  gewonnen,  als  durch  Tapfer- 
«keit;  allein  auf  immer  werde  nur  dessen  Math  besieg, 

• dem  man  das  Bekenntnils  abgezwungen  habe,  er  sei  nicht 
«durch  Kunstgriff,  nicht  durch  Zufall,  sondern  durch  in 
«der  Nabe  gemessene  Kraft , ih  einer  ordentlichen  Schlacht, 

«in  einem  gewissenhaft  geführten  Kriege  überwunden.» 

So  sprachen  die  B^ahrteren,  denen  unsre  neue  Klngheits- 
lehre  gar  nicht  gefallen  >Yollte.  Doch  behielt  im  Senate 
die  Partei  die  Oberhand,  die  mehr  auf  das  Nützliche,  als 
auf  das  Ehrenvolle  sah , ^so  dafs  die  vorige  Gesandschaft 
des  Marcius  gebilligt,  er  wieder  mit  einigen  Fünfruderern 
nach  Griechenland  iir  dieselben  i^sj  Gegenden  zurückge- 
schickt, und  ihm  aufgetragen  wurde,  das  Übrige  so  zu 
machen,  wie  er  es  für  den  Stat  am  vortheilliaftesten  fände. 
Auch  den  Aulus  Atilius  schickten  sie  2ur  Besetzung  von 
Larissa  nach  Thessalien,  weil  sie  besorgten,  Perseus  j 
möchte  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  eine  Besatzung 
hiueinlegen,  und  so  die  Hauptstadt  Thessaliens  in  seiner  ' 
Gewalt  haben.'  Hierzu  sollte  Atilius  zweitausend  Mann 
Fufsvolk  vom  Cneus  Sicinius  in.  Empfang  nehmen.-  Auch 
I dem  Publius  Lentulus , der  aus  Achaja  zuriiekgekoramen 
war , wurden  dreihundert  Manu  Italischer  Truppen  gege- 
ben, um  von  Theben  aus  zu  bewirken,  dafs  man  von  Böa~ 
tien  Meister  bleibe.  < _ ' . 

eodfMn  rur&us  in  Gra&ciam].  — Eins  von  l>elilen  will  man  aussto*  j 

fsen  , entw«<ler  eodem  odar  iu  (rraeciain,  Duker  und  CrrOiVr  wollen  daa  i 

letzte  Als  Glosse  xon  eodem  wegwarfeu  ^ Perizon*  itljer  iu  GrneciAiu  beibe* 
ballen,  und  <eodetn  iu  idem  ven^'andeln.  Allein  Cap.  37.  batten  sieb  die 
fievollmachtigten  iu  die  Gegenden  und  Völker  Griechenlands  getbailt; 
Marciue  und  Atiliue  bekamen  euiigo  Bistricte , andere  die  Lentulusse, 
lind  so  bekommt  auch  in  unseim  Cap.  Atilius  Tbessalten,  P.  Xenfu/u« 
'Hieben  mit  Böolien.  So  lafst  sieb  auch  vom  Marcius  annehmen,  dafs  et 
eodem  iji  Graeciam  (zt^  dcuselbcu  A^olkern  in  Griechenland)  zurückgescbickt  ' 

sei,  die  er  vorher  bereiset  batte,  bainlicb  nach  Epirus  ^ Aivhen  u.  s.  w. 
in  oandem  Gracciae  partew.  ' 
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48*  Nach  'diesen  yorkehrungen  beschlofs  man,  ob- 
gleich die  Mafsregeln  für  den  Krieg  schon  bestimmt  waren, 
die  Gesandten  des  Perseus  dennoch  im  Senate  vorzulassen. 
Ungefähr  eben,  das,  was  der  König  in  der  Unterredung 
vorgebracht  hatte,  wiederholten  seine  Gesandten.  Gagen 
den  Vorwurf,  dem  Eumenes  aufgelaüert  zu  haben,  ver- 
theidigten  sie  ihn  zwar  sehr  angelegentlich,  doch  ohne  die 
mindeste  Wahrscheinlichkeit ; denn  die  Sache  war  offen- 
bar. Das  Übrige  war  bittende  Entschuldigung,  welche 
aber  nicht  die  Hörer' fand,  die'  sich  hätten  belehren  oder 
erweichen  lassen.  Man 'deutete  ihnen 'an,.  Roms  Mauern  .v 
sogleich  ^u  yerla.ssen,  Italtkn  binnen  dreifsig  Tagen  zu  räu- 
men. Der  Consul  Publius  Licinius',  welchem  Macedo- 
nien  als  Standplatz  zugefallen  war,  wurde  .nun  angewiesen,: 
dem  Heere  den  ersten  besten  Tag  zu  bestimmen , an  wel- 
chem es  sich  zu.  gammeln  habe.  Der  Prätor  Cajus  Laicre- 
tius , der  die  Anführung  der  Flotte  hatte , ging  mit  vierzig 
Fiinfruderern  von  Rom  ab;  denn  vdn  den  ausgebessertea 
Schiffen  Vrollte  man  mehrere  zu  verschiedenem  Gebrauche, 
in  der  Nähe  der  Stadt  behalten.  Der  Prätor  sandte  seinen 
Bruder  M^arcus  Lucretius  mit  Einem  Fünfruderer  voraus,' 
hiefs  ihn  die  von  den  Bundsgenossen  vertragsmäfsig  zu 
stellenden  Schiffe  in  Empfang  nehmen  und  bei  Cephallenia^ 
zur  Flotte  stofsen.  Dieser  fuhr  auf  Einem  Dreiruderer  von- 
Rhegium , mit  zweien  von,  Locri  und  vier  von  Uria  längs 
der  Küste  Italiens  auf  dem  Jonischen  Meere  über  das  äu- 
fserste  Vorgebirge  Calabriens  hinaus  und  setzte  nach 
DyrrJiachium  über.  Hier  fand  er  zehn  eigne  Barken  der 
nyr  rhachinefyot,  zwölf  von  Issa  und  vierundfunfzig  vom 
Könige  Gentiuf,  stellte  sich,  als  hielte  er  sie  zum  Dienste 
für  die  Römer  zusaininengebracht , nahm  sie  alle  mit,  ging 
in  drei  Tagen  nach  Cprcyra  und  von  da  weiter  nach 
phallenia  über.  Der  Prätor  ’Cajus  Lucretius , der  von 
Neapolis  auslief,  ging  durch  die  Meerenge  und  fuhr  in 
fünf  Tagen  nach  Cephallenia  hinüber.  Hier  hielt  die 
Flotte  an,  um  zweierlei  abzuwarten,  dafs  die  Landmacht  , ' 
herUberkäme,  und  dafs  die  Ladungsschiffe,  die  auf  der  Höhe 
vom  Zuge  abgekoiumen  waren,  wieder  zu  ihr  stiefseit.  ^ 
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49.  Es  traf  sich  so , dafs  in  diesen  Tagen  der  Consul 
Puhliue  Licinius , nachdem  er  auf  dem  Capitole  die  Ge- 
lübde abgelegt  hatte,  im  Feldhermpurpur  von  der  Stadt 
nufbrach.  Dieses  Ereignifs  geht  zwar  immer  mit  grofser 
Würde  und  Feierlichkeit  vor  sich  , vorzüglich  aber  wird  es 
dann  für  -die  Blicke  der  Zuschauer  und  für  die  Aufmerk-:, 
samkeit  anziehend , wenn  siä  einem  Consul  das  Geleit  ge- 
ben, der  gegen  einen  wichtigen , im  Rufe  der  Tapferkeit 
oder  Macht  stellenden Feind  auszieht.  ''Dann  finden  .sie 
sich' nicht  blol's  aus  Artigkeit  ein,  sondern  auch  aus  Hang 
für  diese  Augenweide,  einen  Feldherrn  zu  sehen,  der  der 
Ihrige  ist  und  dessen  Oberbefehle  und  Einsichten  sie  4io 
ganze  Wohlfahrt  des  States  Übergeben  haben.  Dann  kommt 
ihnen  der  Gedanke  zu  Geinüthe,  wie  mancherlei  die  Zu- 
fSlle  des  Krieges  sind , wie  ungewifs  der  Ausgang  des 
Schicksulst  wie  unentschieden  die  Ansprüche  auf  Kriegs-  ' 
glück;,  die  widrigen,  die  günstigen  Ereignisse;  die  Nieder- 
lagen , die  Oft  eine  Folge  der  Unwissenheit  und  Unbe* 
.soniienheit  der  Feldherren  waren;  wie  segensreich  dagegen 
Einsicht  und  Tapferkeit  wurden.  Welcher, Sterbliche  wis- 
sen könne,  was  für  Übersicht,  was  für  Glück  der  Consul 
haben  werde,  den  sie  jetzt  zürn  Kriege  aussendeten;  ob 
sie  ihn  nächstens  mit  seinem  siegreichen  Heere  im  Trium- 
phe, im  Hinaufzuge  zum  Capitole  und  zu  denselben  Göt- 
tern sehen  sollten,  aus  deren  Tempeln  er  sich  jetzt  auf 
den  Weg  begebe,  oder  ob  die  Götter  diese  Freude  den 
Feinden  bereiten  würden.  Dem  Könige  Perseus  aber,  dem 
es  diesmal  galt , gab  nicht  allein  die  durch  ihre  Kriege  be- 
rühmte Macedonische  Nation  grofsen  Ruf,  sondern  auch 
sein  Vater  Philipp,  der  sich  bei  manchen  gelungenen  Un- 
ternehmungen auch  durch  seinen  Krieg  mit  Rom  ausge- 
zeichnet hatte:  allein  auch  Perseus  eigner  Name  war  .seit 
seiner  Thronbesteigung,  bei  dieser  Erwartung  des  Krieges 
mit  ihm,  beständig  in  Aller  Munde  gewesen.  Älit  diesen 
Gedanken  begleiteten  den  ausziehenden  Consul  die  Men- 
schen aus  allen  Standen.  Zwei  Consularen  gab  man  ihm 
zu  Obersten  mit,  den  Cajus  Claudius  und  Quintus  Mu~ 
cius , , und  drei  angesehene  junge  Männer,  den  Publius 
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LentulUs  und  die  beiden  [Lucius]  Manlius  Acidinus, 
von  denen  der  eine  des  [Cneus]  Manlius , der  andre  des 
tjLicius  Manlius  Sohn  war.  Mit  ihnen  kam  der  Consul  zu 
Jirundusiuin.  bei  dem  Heere  an,  und  nach  seiner  Überfahrt 
mit  den  sämtlichen  Truppen,  lagerte  er  sich  bei  JVymphä- 
urn  im  Gebiete  von  Apollonia.  ^ 

50.  Wenige  Tage  zuvor  hielt  Perseus,  als  ihm  seine  - 
Gesandten  bei  ihrer  Kückkehr  vpn  Rom  alle  lIolTnung  zum 
Frieden  abgeschnilten  hatten,  einen  Statsrnth.  In  diesem 
wurde  bei  den  sich  widersprechenden  Meinungen  ziemlich 
lauge  gestritten.  Es  fehlte  nicht  an  solchen,  welche  dafür 
liielteu,  «Der  Rünig  müsse  sich  sogar  zu  einer  jährlichen 
« Zalilung  verstehen  , wenn  ihm  die  Römer  diese  auferle- 
«gen,  oder  zdr  Abtretung  eines  Tlieils  von  seinem  Gebiete, 
«wenn  sie  ilun  diesen  nehmen  wollten;  überhaupt  keiner 
« Aufopferung  sich  weigc-rn,  die  er  dem  Frieden  zu  Liebe 
«sich  gefallen  lassen  müsse,  und  es  nur  nicht  dahin  kom- 
« men  lassen , dafs  er  sich  samt  seinem  Reiche  auf  ein  so 
« entscheidendes  Spiel  setze.  Bleibe  ihm  nur  der  Besitz 
«seines  Reichs  unbestritten,  so  könne  Aufschub  und  Zeit 
« mancherldi  herbeiführen,  wodurch  er  nicht  allein  dasVer- 
«lorne  wiedergewinuen , sondern  von  seiner  Seite  denen 
«furchtbar  werden  könne,  vor  denen  er  sich  jetzt  zu  fürch- 
«ten  habe.»  Allein  bei  weitem  der  gröfsere  Theil  führte 
eine  muthvollere  Sprache.  Sie  versicherten:  «Mit  dem 

« ersten  Schritte,  den  der  König  weiche,  würde  er  in  Einem 
. «fort  bis  aus  seinem  Reiche  weichen  müssen.  Denn  Geld 
' « oder  Land  hätten  ja  die  Römer  nicht  nöthig.  Allein  sie 
«wüfsten,  dafs  alle  menschlichen  Dinge,  und  besonders 
«immer  die  gröfsten  Königsstaten'  und  Reiche  vielen  Zu- 
« fallen  ansgesetzt  seien.  Die  Macht  Cärthagafs  hätten 
ttsie  gebrochen;  hätten  ihm  den  Nacken  mit  einem  über- 
«mächtigen,  benachbarten  Könige  bejocht;  hätten  den  An- 
ntiochus  und  seine  Thronerben  über  die  Höhen  des  Tau- 
• rus  hinausgedrängt.  Nur  das  Königreich  Macedonien 
«sei  das  einzige,  das  ihnen  zu  nahe  liege',  und  ihrer  Mei-', 

■ nung  nach  seinen  Königen,  sobald  einmal  dem  Römischen 
«Volke  sein  GlUc]^  zu  wanken  anfang'e,  den  alten  Mutk 
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Tiien,  Er  selbst  ging,  nachdem  er  hdniglich  genug  der 
Jyiinerva,  die  dört  den  Beinartten  hat,  ein  Opfer' vbn- 

liundert  Thieren  gebracht  hatte , mit  der  Schar  seiner  Ver- 
trauten und  Trabanten  nach  Citium  ah.  Hier  hatten  sich 
die  sämtlichen  Macedonischen  Truppen  und  alle'  ■ ansvrär- 
tigen  Hülfsvölker  schon  - gesammelt,  v Er  lagerte  sich 
vor  der  Stadt  iipd  stellte  alle  seine  Truppen  in  der  Ebene 
auf.  Die  ganze  Summe'  der  WaiTentragehden'  beJief  sich 
auf  dreiundvierzig  tausend,  worunter  beinahe  die' Hälfte- 
, Phalangiten  waren.  Diese  führte  Hippias,  aus  Seröa. 
Dann  folgten  zwei  wegen  ihrer  Stärke  und  kraftvollen  Jtt-i 
gend  aus  der  ganzen' Menge  der  Riindschildner  ausgesuchte 
■Züge;  sie  nannten  eine  solche  Legion  einen  Zug.  Diese 
•>  batten  den  Leonafus  und  Thrasippus , zwei  Lyncesten,  zu 
Anführern.  Die  übrigen  sich  fast  auf  dreitausend  Manu 
belaufcödbn  Rupdschildner  führte  Antiphilus,  aus  Edessa, 
Die  aus  Päonien,  aus  Parorea,  antrParstrymonia  — diese 
Landschaften  gränzen  an  Thracien  — und  die  Agrianen 
mit  ihren  Phracischen  "Anbauern  machten  ebenfalls  gegen 
dreitausend  Mann  aus.  Didas,  der  Päonier,  der  Mörder 
des  jungen  Demetrius,  hatte  sie  bewaffnet  und  zusam- 
inengezogen.  An  der  Spitze  von  zweitausend  Mann  Gal- 
lischer Truppen  stand  Asclepindotus.  Dreitausend  freie 
Phracier,  ans  der  Sintischen  Stadt  Heraclea,  hatten  ih- 
ren eignen  Anführer.  So  folgte  auch  fast  eine  eben 
sp  starke  Schar  Cretenser  ihren  eignen  Führern,  dem 
Susus  von  Phalasarna  und  dem  Syllus  aus  Gnossüs, 
Fünfhundert  Griechen,  aus  mehreren  Völkern  gemischt, 
hatten  den  heonides'zam  Befehlshaber,  einen  Lacedämo- 
' nier,  Er  galt  für  einen  Abkömmling  der  Könige,  war  aber 
jetzt  ein  Vertriebener,  weil  ihn  ein  zahlreicher  Achaischer 
Landtag,  wegen  eines  aufgefangonen  Briefes  von  iliin  an 
Aen^Pers^us,  verurtheilt  hatte.  T)ea  Atolern  und  Büotern,'^ 
welche  zusammen  nicht  üborfünfliundert  Mann  ausmachten, 
war  der  Achäer,  Lyco,  vorgeselzt.  Diese  aus  so  vielen 
Völkerschaften  und  Nationen  gemiscliten  Hülfstruppen  be- 
trugen fast  zwölftausend  Mann.  An  Reuterei  hatte  Per- 
seus aus  ganz  Macedonien  drei  Tausende  zusamincngc- 
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bracht.  Hier  hatte  »ich  aber  aach  Cofys,des  Seuthes  Sohn, 
'König  des  Oitrysischen  Volksstamines , , eingefunden  mit' 
tausend  erlesenen  Reutern  und  fast  eben  so  vielem  Fufs- 
volke.  , . Die  Summe  des  ganzen  Heeres  betrug  neunnnd- 
drcifsig  tausend  Mann  zuFufs,  viertausend  zu  Pferde.,  Man. 
vrttfste  sicher,  dafs  nach  jenem  Heere,  welches  Alexander 
der  Gi  afse  nach  Asien  hinüber  nahm,  nie  ^'ieder  ein  Ma- 
kedonischer König  so  viele -1*0)  Truppen  gehabt  hatte, 
v"  52.  F.s  war  jetzt  das  sechsundzwanzigste  Jahr,  seit- 
djem  dje  Römer  dem  Philipjt  auf  seine  Bitte  den  Frieden 
bewilligt  batten.  Macedonien , während  dieser  ganzen 
Zeit-in  Ruhe,  hatte  Landeskinder  genug  geliefert,  welche- 
grofsenthcils  zum  Kriegsdienste  reif  sein  konnten;  und  in 
den  kleinen  Kriegen  mit  den ' benachbarten  T/rraefern,  wel- 
che für  sie  mehr  übend  als  erschöpfencl  waren , hatten  sie 
doch  in  unimterbrochenem  Dienste  gestanden : dann  be- 
wirkte auch  der  Umstand,  dafs  lauge  schon  zuvor,  zuerst 
Philipp,  nachher  Perseus,  auf  einen  Krieg  mit  Rom  gedacht 
hatten,  dafs  jetzt  Alles  eingerichtet  und  in  Bereitschaft 
war.  , Das  Heer  mufste  eine  kleine  Bewegung  machen  — 
doch  nicht’  bis  zur  vollen  Musterübung  damit  es  nur 
nicht  in  den  Waffen  blofsriaziMte/ien  scheine;  und  nun  berief  J 
er  es,  gewaffnet,  wie  es  war,  zu  einer  Versammlung.  Ep 
selbst  stand  auf  einer  Bühne,  ihm  auf  beiden  Seiten  stan- 
den s^ine  zwei  Prinzen,  von  denen  der  ältere , Philipp,  ei- 
gentlich sein  Bruder , nur  sein  angenommener  Sohn ; der 
jüngere,  der  den  Namen  Alexander  hatte , sein  wirklicher  ' 
Sohn  war.  Er  forderte  die  Truppen  auf  zum  Kriege.  Er 
zählte  die  Beleidigungen  auf,  welche  die.  Römer  seinem 
Vater  und  ihm  zugefügt  hätten.  »Sein  Vater,  den  all4 
« diese  Unwürdigkeiten  zur  Erneuerung  des  Krieges  gezwun- 
« gen  hätten , sei  während  der  Kriegsrüstungen  von  seinem 
»Ende  übereilt.  An  ihn , selbst  hätten  die  Römer  Gesandte 
« abgehen  lassen  und  doch  Zu  gleicher  Zeit  Truppen  ab- 
« geschickt,  die  Städte  Griechenlands  zu  besetzen. 
»Dann  hätten  sie  durch  eine  listige  Unterredung,  unter 
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».dein  Scjieine  , den  Frieden  wieder  einzuUiten,,  td>n  wäL-v 
« leiid  des  Winters  hingehaltep ; unr.xu  ihren  Rüstungen 
*4  Zeit  zu  gewinnen,  letzt  komme  .nun -.ein  Consul  mit  zwei 
«Legionen  Römer,  deren  [jede,  (ünftdusend^ Mann  zu 
«Fuls  mid]  dreihundert  Rittern  bestehe, .und-mit  einer  fajt 
«gleichen  Aiizaiil  vbn  Bundestruppen  ztt.Fufs  und  zu. Pferde. 
«Moclilen  iininerhiu  die  Hülfsvölkex  von  den  Rötiigen  Eu~ 

« menes  und  Masinissa  hinzukominen,  die  doch  nicht  mehr 
«nls  siebentausend  zu  Fufs,  ztvxdtaiiscnd  zu  Pferde  helra- 
« gen  würden... Da  sie  nunmehr  die. -Tropjrenzdhl  der  Feinde 
«gehört  hätten,-  möchten -sie:.. auf  ihr  eignes  Heer  zurück- 
« blicken,  um  .eüizusehen,  wie- sehr  sie  selbst  an  Zahl 
«und  an  Werth  der  Truppen  ungeübten,  eiligst  zu  diesem 
« Rriege  geworbenen,  Jünglingen  überlegen  sein  müfsten; 
«sie,  von  Kindheit  an  die  in  aUen  Künsten  des  Krieges 
«Gebildeten,  die  durch  so  viele  Kriege- Eingeübten  un<^  Ab- 
« gehärteten.  Die  Hülfstriippen  der  Römer  beständen  aus 
a Lydiern  , ^uygiern,  Numidern;  die  seinigen  aus  27ira- 
a eiern  und  Gnllie$-n,  den  streitbarsten  Völkern.  Jene 
«hätten  Waffen,  so  gut  sie  sich' jeder  Soldat  bei  seiner  Ar- 
«mnth  habe  anschaffen  können;  die  hingegen, 

«wie  die  königlichen  Waffenlager  sie  hergegeben  hätten, 
«und  sie  sein  Vater  seit  "so  vielen  Jahren  mit  Sorgfalt  und 
n Kosten  habe  fertigen  lassen.  Die  Zufuhr  rwerde  Jenen 
«aus  der  Ferne  kommen,  und  allen  Zufällen  der  Seefahrt 
«unterworfen  sein:  Er  Itabe  Gelder  und  Getreidey  den 

«Ertrag  der  Bergwerke  ungerechnet,  auf  zehn  Jahre  beiseit 
«gelegt.  Alles,  was. durch  die  Gnade  der  Götter,  was  durch 
«die  Vorsorge  der  Könige  habe  vorbereitet  werden  müssen, 
«hätten  die  Macedonier  voUa|üf  und  im  Überllufs:  nun 
«müfsten  ßie  auch  den  Muth  haben,  den  ihre  Vorfahren  ge- 
« habt  hätten , die  nach  der  Besiegung  von  ganz  Europa 
«nach  Asien  übergingen,’  einen  selbst  dem  Gerüchte  un- 
«bekannten  Welttheil  durch  ihre  Waffen  eröffneten,  und 
«nicht  eher  abliefsen  zu  siegen,  bis  es  für  sie,  vom  Ost- 
nmeere  ^51)  begränzt.  Nichts  mehr  zu  besiegen  gab.  Jetzt 

r , 
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' «aber,  bei  Gott!  ■würden  sie  vom  Schicksale  nicht  lu  ei-"" 
«nein  Kampfe  aufg^efordert  über  die  äufsersten  Küsten  tn~ 

• diens,  sondern  für  den  Besitz  von  Macedonien  selbst. 
<iDem  Kriege  mit  seiucrm  Vater  hatten  die  Römer  den  eh- 
■ renvollen  Vofwand  einer  Befreiung  örrecA«iZandes  gege- 
«ben;  jetzt  gingen 'sie  ganz  ohne  Hehl  darauf  aus,  Mace^^ 
«donien  in  die  Sklaverei  zu  nehmen,  um  keinen  König 
«in  der-  Nühe  des  Römerstates  zu  haben,  um  keiner  Na-~ 
i'  atibn  von  einigem' Krlegsvufe  die  Waffen  zu  lassen.  Denn 
« diese  samt  ihrem  Könige  iind  Königreiche  mülften  die 
K Macedonier  dea  tyranniscfaen  Sklavengebietern  ausliefern, 

' «-wenn  sie  vom  Kriege  znrücktreten  und  ihren  Forderun- 
« gen  sich  fügen  wollten. » ' 

' 53.  Zwar  hatten  sie  während  der"  ganzen  Rede  schon 

zahlreich  genug  ihm  Beifall  zugerufen ; jetzt  aber  -v^rde  das 
Geschrei,  weil  sie  von  Unwillen  empört  Drohungen  äus- 
' 8tiefsen,'^zum  Theile  auch  den  König  gutes  Muthes  sein 
hicfseii,  ^0  laut,  dafs  er  seine  Rede  sohlnfs;  sie  nur 'noch 
auflforderte , sich  zum  Marsche  fertig  zu  halten ; denn  wie 
es  heifse,  brächen  die  Römer  schon  von  Nymphäxim  mit 
ihrem  Lager  auf;  dann  die  Versammlung  entliefs,  und  sich 
wegbegab,  um 'die  Gesandschaften  der  Macedonisehen 
Städte  vorzulassen.  Sie  waren  gekommen,  ihm  Geld  und 
Getreide,  jede  nach  den  Umständen  ihrer  Stadt,  zum  Kriege 
anzubieten.  Alle  erhielten  eine  Danksagung:  die  Liefe-, 
rnng  wurde  allen. erlassen,  und  ihnen  gesagt,  die  königli- 
k eben  Vorräthe  reichten  däzu  hinlänglich  aus:  blofs  Fuhren 
~ verlangte  man  von  ihnen,  um  die  Wurfgeschütze  und  die 
ungeheure  Menge  vorräthiger  Geschosse  und  anderes  Kriegs^ 

’ geräth  fortbringen  zu  können..  Nun  brach  er  mit  dem  gan'« 
zen  Heere  auf,  lagerte  sich  auf  dem  Wege  nach  Eordäa 
' an  dem  See,  Begorrites  gei^annt, .und  rückte  Tages  darauf  - 
ih  Elimeq  bis  zum  Fhisse  Haliacmpn  vor.  Als  er  d^nn 
durch  einen  engen  Pafs  die  so  genannten  Cambunischen  ’ 
Gebirge  ifberstiegen  hatte , kam  er  zu.  den  so  genannten 
Dreistädfern ,.  den  Bewohnern  von  Azorum,  Pythium  und 
Doliche  herab.  Diese  drei  Städte , ob  sie  gleich  ein  we-  ' 
nig  zögerten,  weil  sie  A.en  Ltirissäem  Geisel  gestellt  kitt- 
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len,  liefsen  sich  doch  durch  die  drohende  Gegenwart  be- 
siegen und  ergaben  sich.  £r  sprach  mit  diesen  sehr  - gnä- 
dig; und  in  der  Voraussetzung,  dafs  auch  die  Perrhäber  ' 
ihn  yriUig  aufnehmen  würden,  bemächtigte  er  sich  ilirer 

Stadt  oline  Weigerung- von  Seiten  der  Bürger, 

. blofs  durch  seine  Ankunft.  Allein  vor  Cyrctiä  sah  er  sich 
zum  Sturm  genbthigt ; ja  den  ersten  Tag  wurde  er  in  einem 
hitzigen  Gefechte  an  den  Tlioren  von  ihren  Bewaffnetep 
zurifckgeschlagen.  Am  folgenden  Tage  griff  et  sie  mit  ^ 
seiner  ganzen  Macht  an;  und  noch  vor  Nacht  ergaben  sie 
sich  Alle.  , . ' , ' 

54.  Mylä,  die  nächste  und  so  stark  befestigte  Stadt, 
dafs  das  Vertrauen  auf  ihre  unüberwindlichen  Werke  die 
Bewohner  so  viel  trotziger  machte , begnügte  sich  nicht  da- 
mit, dem  KÜnige  ihre  Thore  zu  verschliefsen,  sondern  die  ' 
Bürger  stiefsen  auch  gegen  ihn  imd  seine  Macedonier  belei- 
..  digende  Aufforderungen  aus.  Eihöhete  dies  die  Erbitterung  '' 
des  stürmenden  Feindes,  so  spornte  es  auch  die  Belagerten, 
weil  sie  an  aller  Schonung  verzweifelten,  zu  einer  desto 
hartnäckigem  Gegenwelur.  Folglich  vyurde  Mylä  drei  Tage 
lang  von  beiden  Seiten  mit  unglaublichem  hluthe  bestürmt 
und  vertheidigt.  Den  Macedöniern  wurde  es  bei  ihrer 
Menge  nicht  schwer,  zu  dem  wechselsweise  zu  überneh- 
menden Kampfe  einander  abzulöscu:  die  Belagerten  aber, 
die  Nacht  und  Tag  in  der  Vertheidigung  ihrer  Mauern  im- 
mer dieselben  waren,  fühlten  sich  nicht  durch  Wunden 
allein,  sondern  aUch  von  Wachen  und  von  der  ununterbro- 
chenen Anstrengung  erschöpft.  Als  am  vierten  Tage  rund  ^ 
uin  die- Mauern  Sturmleitern  angeschlagen  wurden  und  ver- 
züglich^an  Eiuem  Thore  ein  heftigerer  Angriff  erfolgte,  stürz- 
ten die  von  der  Mauer  herabgetriebenen  Bürger  zur  Ver- 
theidiguiig  des  Thors  herbei  und  thaten  plötzlich  auf  den 
Feind  einen  Ausfall.  ^ Weil  aber  dieser  mehr  das  Werk 


■ utTjäui,]*  — Hi«T  ist  entweder  der  Neihe  der  Stadt  ausgefallen)^ 
•der  sie  hiefs  Ferrhaebus,  Tielleiclit  gaP  Perrhaebi.  Wenigstens  finde  ich 
auf  der  Hliodesclien  Karte  der  Bejrl.  Akad.  auf  dem  Wege  aus  'frifolis 
narb  Cyrttiae  die  6Udt  Oleeiiea  insf  dem  Beiiatae:  ferte  Petrhatbus,  aas- 
gegeben. 
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einer  blinden  Wutli,  als  des  Verftauens  auf  •wirklithe 
Stärke  -war,  so  nalmien  die  wenigen  Kraftlosen,  von  fri- 
scbcii  Truppen  besiegt,  die  Flucht  Und  liefseii  iin  Fliehen 
durch  das  oH'ene  Thor  den  Feind  mit  ein.  So  wurde  die 
Stadt  erobert  und  geplündert.  Auch  wurden  alle  Frcige- 
bornen , welche  das  Gemetzel  übrig  gelassen  halte,  ver- 
kauft. Nachdem  Perseus  dic‘  Stadt  grofsenlheils  niedetge- 
rissen  und  verbrannt  hatte,  brach  er  nach  Piiitlanna  auf 
und  kohl  von  da  am  folgenden  Tage  vor  Gyrtone,  Als  er- 
hörte, dafs  hier  Titus  Minucius  Bjtfus  und  der  Thessa- 
lische  Prätor  Hippias  mit  Truppen  eiugerückt  waren,  zog 
er,  ohne  einen  AngrilT  zu  versuchen,  vorbei,  und  nahm 
Elcitea  und  Gonnus,  weil  sich  ihre  Bewohner  durch  seine 
überraschende  Ankunft  schrecken  liefseu.  Beide  Städte 
liegen  in  dem  Passe,  der  in  das  Thal  Teinpe  führt,  vor- 
züglich Gonnus.  Deswegen  verliefs  er  dies  nicht  eher, 
bis  er  cs  durch  eine  Besatzung  von  Reuterei  und  Fufsvölk 
gesichert  und  mit'  einem  dreifncJien  Graben  und  Walle  ge- 
schützt hatte.  ‘ F.r  rückte  bis  SyeuVium  vor  und  beschlofs, 
hier  die  Ankunft  der  Feinde  abzuwurten;  zugleich  liefs  er 
sein  Heer  aus  dem  unten  vor  ihm  liegenden  feindlichen  Ge- 
biete Getreide  holen.  Denn  Syeurium  liegt  am  Fufse  des 
Gebirges  Ossa , und  hat  auf  seiner  Aussicht  nach  Mittag 
die  Gefilde T/icssoZ/chs  unter  sich;  im  Rücken  aber  Mace-\ 
donien  und  Magnesien.  Zu  diesen  Vortheilen  der  Lage 
kommt  noch  dcrllberflufs  an  sehr  gesundem  nie  versiegendeia 
Wasser  aus  einer  Menge  rund  umher  befi\idlicher  Quellen. 

55.  Der  Römische  Consul,  dar  in  diesen  Tagen  init 
seinem  Heere  nach  Thessalien  zog,  hatte  zuerst  durch  ^ 
Epiriis  einen'  olTeneH  Weg;  dann  aber,  als  er  nach  Mtha- 
manien.  hinübergegangen  war,  wo  der  Boden  rauh  und 
beinahe  unwegsam  ist,  kam  er  unter  grofsen  Schwierigkei- 
ten in  kleinen  IVlärschen  kaum  bis  nach  Gornphi.  Hätte 
sich  ihm  liier,  als  er  mit  abgemalteten  Leuten  und  Pferden 
und  einem  neugeworbeneu  Heere  heranzog,  der  König  |in 
Schlachtordnung  und  im  Vortheile  des  Orts  und  der  Um- 
stande entgegengestellt,  so  würden  die  Römer  nacli  ihrem 
eignen  Geständnisse  nicht  ohne  grofsen  INachthcil  haben 
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fechten  müssen.  Als  sie  aber  Gomphi  ohne  Kampf  er- 
reicht hatten,  vereinigte  sich  mit  ihrer  Freude,  den  gefahr- 
vollen Gebirgswald  ziirückgelegt  zu  haben,  auch  eine  Ver- 
achtung ihrer  Feinde,"  die  so  ganz  mit  ihren  Vortheilen  un- 
bekannt waren.  Nach  gehörig  dargehrachtem  Opfer,  nach 
geschehener  Austheilung  des  Getreides  unter  die  Soldaten 
und  einem  AufentliaJte  von  wenigen  Tagen,  um  Thiere  und 
Menschen  sich  erliolcu  zu  lassen,  zog  der  Consiil,  auf  die, 
Nachricht,  dafs  sich  die  Macedonier  auf  ihren  Streifereien 
~ über  gariz  'FhesSulien  ausbreiteten  und  das  Gebiet  seiner 
Bundesgenossen  verheerten,  mit  seinen  schon  hinlänglich 
wieder  gestärkten  Trujipen  nach  Larissa.  Als  er  von  dort 

s ^ 

aus  beinahe  noch  dreitausend  Schritte  von  Tripolis,  mit 
dem  Zunamen  das  Linke,  entfernt  war,  nahm  er  am  Ufer- 
des  Stroms  Peneus  ein  Lagern  Indessen  landete  Eumenes, 
der  seinen  Bruder  Philvtärus  zum  Schulze  seines  Reichs 
zu  Pergamus  zurückliefs,  mit  seinen  Brüdern  Attalus  und 
Athen&us  bei  Qhalcis.  Von  hier  kam  er  mit  dem  Atta~ 
lus  nebst  viertausend  Mann  zu  Fufsund  tausend  zu  Pferde 
zum  Consnl.  In  Chalcis  liefs  man  zweitausend  Mann  Pufs- 
volk  zurück,  unter  dem  Befehle  des  Al/tenäus.  Hier  fan- 
den  sich  -bei  den'  Römern  auch  die  übrigen  Hüjfstruppen 
aus  allen  Griechischen  Völkern  von  allen  Seiten  ein,  die  ' 
aber  meistens  — so  unbedeutend  waren  sie  — in  Verges- 
senh'eit  gerathen  sind.  Die  Apolloniaten  schickten  drei- 
hundert zu  Pferde,  hundert  zu  Fufs.  Von  den  Atolern 
kam,  so  viel,  ajs  Ein  Geschwader,  was  au  Reuterei  in  ifer 
ganzen  Nation  zu  haben  war;  und  von  den  Thessaliern  — 
man  hatte  auf  ihre  ganze  Reuterei  gehofft  — befan- 


Thessalorum  oinnis  eqiiitatus  separatus  erat],  — Icli  folge  Droi*»*n- 
horchs  V.orsclilage : XhesRaloruin , Quorum  omrtis  equitatus  spci'aUi^  ciäI, 
non  plu$  Oie.  Nur  mochte  ich  »tatt  seines  quornm,  lun  Hein  Texte  nt>KH 
Hoher  zu  kommen,  lieber  mit  einer  Parenthe<^e  so  Jesen;  Thessnlornm  (om- 
jiis  equitatus  speratus  erat)  neu  plus  etc.  Daun  uüre  das  eiiigegcliAltete 
quorum  iinnöthig.  Crcviers  KrklSrung,  dafs  sepuratus  «o  viel  sei,  als  per 
urhes  dispersua  y i*t  mir  sehr  «nwihrscbeinlich  , da  separatus  ganz  etwa' 
andre»,  als  di.«per»us,  »agt.  Im  Gegentheile , wir  müfhteii  equitatus  &opa« 
r.xtus  »o  verftehen,  dafs  dif  ganze  Thessalischo  Houterei,  nur  voa  th-n 
Bdmern  getrennt,  irgend  wo  anders  gewesen  sei;  und  da  muffte  dooh 
]ig  der  Ort  ihre»  Auieuthalt«  , und  das  Warmu?  angb^vhcb  sein. 
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den  sich  im  Römischen  Lager  nicht  mehr  als  dreihundert 
Reuter.  Die  Achäer  stellten  von  ihrer  Mannschaft  gegen 
tausend , meistens  iu  Cretischer  Rüstung. 

( 56.  Um  diese  Zeit  schiffte  sich  auc.h  der  Prätor  Cajus 

Lucretius,  der  die  Schiffe  bei  Cephallenia  befehligte,  nach.» 
dein  er  seinen  Riader  Marcus  Lucretius  angewiesen  hatte, 
mit  der  Flotte  um  Malea  lierumnach  Chalcis  zu  segeln,  auf 
eineih  Dreiruderer  eid,  mit  dem  Vorsatze,  in  den  Corinthi- 
schen  Meerbusen  einzulaufen  und  so  dem  Könige  in  Büutien. 
zuvojzukommen.  Wegen  seiner  schwachen  Gesundheit,  ging 
diese  Fahrt  sehr  langsam.  Als  Marcus  Lucretius  bei  sei- 
ner Ankunft  zu  Chalcis  erfuhr,  Publius  Lentulus  belagere 
'Haliartus , so  liefs  er  ihm  iin  IVomen  des  Prätors  sagen, 
er  möge  abziehen.  Der  Uuterfeldherr,  der  blbfs  mit  B<jo-‘ 

^ I 

tischen  Sojdaten  von  der  Römisch  gesinnten  Partei  die 
Sache  iinternoiiimeu  hatte,  zog  vor  den  Mauern  ab.  Abel: 
diese  aufgehobpne  Belagerung  machte  einer  neuen  Belage- 
rung Platz.  Denn  sogleich  schlofs  H'larcus  Lucretius  mit 
einem  Heere  von  zehntausend  Manu  Seetruppeu  und  den 
zweitausend  Manu  von  des  Königs  Soldaten,  die  unter  dem 
Atheniius  standen,  Haliartus  ein.  Als  sie  sich  schon  zum 
Angriffe  bereit  machten,  traf  von  Creusa  aus  der  Prälor 
selbst  ein.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  saniinellen  sich 
auch  zu  Chalcis  die  Schiffe  der  Bundesgenossen  ; zwei  Pit- 
nische  Füufriiderer,  zwei  Dreiruderer  von  Heraclea  in 
Pontus,  vier  von  ChnlceJon , eben  so  viele  von  Samusj 
ujVd  dann  noch  fünf  Rhodische  Vierruderer.  Der,  Prätor 
schickte  sie,  weil  der  Krieg  zur  See  nirgend  Statt  fand,  den 
Bundesgenossen  zurück.  Anch'  Quintus  Marcius , welcher 
Alope  erobert,  und' Lnr/.9s<7  mit  dem  Zunamen  Crenuiste 
belagert  hatte,  kam  mit  seinen  Schiffen  naclr  Chalcis. 
Perseus,  der  bei  dieser  liUge  der  Sachen,  wie  ich  oben  ge- 
sagt , bei  Sycurium  iin  Läget  stand , liefs  rund  umher  a'ila 
den  Dörfern  das  Getreide  zusammenfahren  Und  schickte  zur 
Verheerung  des  Gebiets  von  Ph'erä  Truppen  ab,  in  der 
lluffnung,  so  die  Römer  zu  erreichen,  wenn  er  sie  zur 
Vcrtheidigung  ihrer  Bundesslädte  weiter  von  ihrem  Lager 
abgezogen  hätte.  ^Als  er  aber  wahrnahin,  dufs  sie  sich 
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djirch  diesen  lärmenden  Streifzag  nicht  in  Bewegung  setzen 
liefsen,  so ‘vertheilt^  er  wenigstens  die  Beute,  die  Men- 
scliei;!  ausgenommen  — ^ sie  bestand  aber  meistens  aus  allen 
Arten  von  Heerdeuvieh  — damit  sich  seine  Soldaten  daran 
gütlich  thud  sollten.  ' . 

57*  Jetzt  überlegten  zu  gleicher  Zeit  der  Consul  und 
der  König  mit  ihrem  Kriegsrathe,  auf  welchem  Punkte  sie 
den  Angriff  eröffnen  sollten,  ^Dem  König  stieg  der  Muth, 
■weil  ihm  der  Feind  die  Verheerung  des  Gebiets  von  Phe- 
rli  verstattet  hatte.  - Also,  meinte  er,  müsse  man  ihm  vor 
das  Lager  gehen  und  nicht  länger  Zelt  lassen , sith  zu  be- 
denken. Auch  die  Römer  meinten,  ihr  Zögern  bringe  sie 
bei  ihren  Bundsgenossen  in  Übeln  Ruf,  weil  diese  höchst 
unwillig  darüber  wären,  dafs  man  die  Pheräer  ohne  Hülfe  ! 
gelassen  habe.<  Als  sie  noch  rathsclüagten , was  sie  thun 
sollten  — auch  Eumenes  und  Attalas  wohnten  diesem 
Kriegsrathe  bei  — meldete  ein  Bote  voll  Bestürzung,  die 
Feinde  rückten  in  einem  langen  Zuge  an.  Die  Versamm- 
lung wurde  entlassen  und  Allen  sogleich  das  Zeichen  ge- 
geben, sich  zu  w'affaen.  Inzwischen  sollten  von  den  kö- 
niglichen Hülfstruppen  hundert  Reuter  und  an  Wurfschü- 
tzen eben  so  viel  Fufsvolk  ausrück,eu.  Perseus  liefs  etwa 
gegen  zehn  Uhr  Mprgens , in  einer  Entfernung  vom  Römi- 
schen Lager  vön  etwas  über  tausend  Schritte,  die  Fahnen 
seines  Fufsvolks  Halt  machen.  Er  selbst  gipg  mit  der  Reu- 
terei und  den  Leich tbewalTn et en  weiter, vor.  Mit  ihm  ka-  ' 
men  auch  Cot/s  und  die  Führer^  der  übrigen  Hülfstruppen 
vorauf.  Sie  waren  nicht  mehr  fünfhundert  Schritte  vom 
Lager  entfernt,  als  ihnen  feindliche  ^ Reuterei  zu  Gesicht 
kam.  Es  waren  zwei  Geschwader,  grofsentheils  Gallier, 
imter  ihrem  Anführer  Cassignatus , nebst  etwa  .hundert 
Leichtbewaffneten  und  fünfzig  Mj-ser  und  Cretenser,  Der 
König,  über  die  Anzahl  der  Feinde  ungewifs,  machte  Halt.  , 
Dann  sandte  e?  aus  seinem  Zuge  zwei  Thracische,  zwei 
Macedonische  Reutergeschwader  mit  zwei  Cretensifchen  ' 
und  zwei  Thracischdn  Cohorten.  Das  Gefecht  endigte,  da 
sie  an  Zahl  sich  gleich  waren  und  weder  von  dieser  noch  von 
jener  Seite  neue  Verstärkung  nachrückle,  so  dafs  der  Sieg, 
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iingewifs  bli«b.  » Von 'des  Eumenes  Truppen  blieben  fast 
dreifsig  auf  dem  Platze , und  unter  den  Gefallenen  war 
Cassignatus , der  Gallische  Anführer.  Für  dasmal  zog 
Perseus^  seine  Truppen  nach  Sycurium  zurück.  Am  fol- 
genden Tage  um  dieselbe  Stunde  rückte  der  König  mit 
seinen  Truppen  wieder  auf  denselben  Platz,  mit  einem. 
Gefolge  von  Wagen  mit  Wasser.  Denn  der  ganze  Weg 
von  zwölftausend  Schritten  hatte  kein  Wasser  und  vielen. 
Staub,  so  dafs  sie 'Unfehlbar  lechzend  vor  Durst  hätten 
"fechten  müssen,  wenn  sie  sich  auf  jeder  Stelle,  wo  sie  den 
Feind  ansichtig  wurden,  hätten  einlasscn  woUen.  Als  die 
Römer,  die  sogar  ihre, Posten  in  die  Verschanzungen  zu- 
rückzogen, sich  ruhig  verhielten,  kehrten  auch  die  Trup- 
. pen  des  Königs  in  ilir.Lager  zurück.  Dies  machten  sie 
mehrere  Tage  so,  weil  sie  hofften,  die  Römische  Reuterei 
sollte  ihnen  bei' ihrem  Abzüge  auf  den  Nachtrab  fallen. 
Und  wenn  sie  dann  in  dein  daraus  erwachsenden  Gefechte 
die  Römer  weiter  von  ihrem  Lager  weggelockt  hätten,  so 
könnten  sie  selbst  bei  ihrer  Überlegenheit  an  Reuterei 
Und  Leichtbewaffneten,  wo  es  auch  sein  möchte,  ohne, Ge-  ' 
fahr  ihre  Linie  gegen  den  Feind  umdrehen. 

58.  Als  diese  Absicht  nicht  gelang,  rückte  der  König 
mit  seinem  Lager  näher  an  den  Feind  und  legte  es  nur  in 
einer  Entfernung  von  fünftausend  Schritten  an.  Von  hier- 
aus führte''er,-  als  er  mit  dem  frühesten  Morgen  sein  Fufs- 
Volk  auf  dem  gewöhnlichen  Platze  in  SclJachtordnung  ge- 
stellt hatte,  seine  ganze  Reuterei  und  die  Leichtbewaffne- 
ten gegen  das  feindliche  Lager.  Der  Anblick  der  unge- 
wöhnlich gröfseren  und  näheren  Staubwolke  setzte  das  Rö~ 

‘ mische  Lager  in  Lärm.  Zwar  anfangs  fand  die  .Anzeige 
kaum  Glauben,  weil  sich  der  Feind  in  den  früheren  Tagen 
nach  einander  nie  vor  zehn  Uhr  gezeigt  hatte,  und  jetzt 
ging  erst  die  Soime  auf.  Als  aber  auf  das  Geschrei  und, 
,^Herbeilaufeii  Mehrerer  von  den  Thoren  her  aller  Zweifel 
verschwand, -entstand  ein  gewaltiger  Auflauf.  Die  Römi- 
schen Obersten,  die  Obersten  der  Bundesgenossen,  die 
Hauptleute  liefen  dem  Fcldherrnzelte  zu;  die  Soldaten,  je-  ' 
der  in  das  seinige.  Nicht  volle  fünfhundert  Schritte  vom 
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Walle*  liaUe  Perseus  die  Seinigen  an  einem  Hügel,  Namens  , 
Callicinus  aufgestellt.  Auf  dein  linken  Flügel  standen 
unter  dem  Könige  Cotys  seine  sämtlichen  Laudeslruppen:  ^ 

die  Ordnungen  der  Rcuterei  schied  das  dazwischen  gescho-  " 
bene  leichte  Fufsvölk.  Auf  dem  rechten  Flügel  stand  die  ' 
HJacedonische  Reutereij  zwischen  deren  Geschwadern  die 
Cretcnser  eingereiliet  waren.  Uber  diese  in  ihrer  eignen 
Rtistang  hatte  Medon  von  Behüa,  über  die  Rcuterei  und 
diesen  ganzen  Flügel  Meno  von  Antigone  den  Oberbefehl. 

Zunächst  an  die  Flügel  schlossen  sich  die  königliche  Reu- 
terei' und  ein  Gemisch  von  auserlesenen  Hülfstruppen  aus 
mehreren  Vüiliern;  Hier  waren  Patrocles  von  Antigone 
und  Päonz‘en.s 'Statthalter  Didas  die  beiden  Vorgesetzten, 
lu  der  Mitte  des  Ganzen  stand  der  König,  um  ihn  der  so- 
genannte Zug,  und  die  Geschwader  der  Reuterei. 

Vor  sich  püanzte  er  die  Schleuderer  und  Wurfschützen  auf.  , 
Beide  Scharen  machten  zusammen  vierhundert  Mann  aus. 

Er  untergab  sie  dem  'Jon  aus  Thcssalönic.h  und  dem  Pi- 
manor  aus  Dolopien.  So  standen  die  Truppen  des  Königs. 

Der  Consul,  der  die  Linie  seines  Fufsvolks  innerhalb 

des  Walles  aufstellte,  liefs  ebenfalls  die  ganze  Reuterei  mit 

den  Leichtbewaffneten  ausrUcken.  Sie  wurden  dicht  vor  ' 

dem  Walle  aidgestellt.  Den  rechten  Flügel  befehligte  Ca- 

jus  Licinius  Crassus,  des  Consuls  Bruder,  mit  der  gan-  ‘ 

zen  Italischen.  Reuterei  .und  den  dazwischen  gestellten  ' 

leichten  Truppen:  auf  dem  Linken  hatte  Mar-cus  Valeriu's 

Lävinus  die  Bundesreuterei  aüs  den  Gr/ecAwtÄen  Völkern 
\ 

mit  ihren  Leichtbewaffneten.  Den  Mittelpunkt  deckte 
Quintus  Mucius  mit  der  ausgewählten  und  der  aufser- 
ordentlichep  Reuterei.  Vor  ihnen  standen  zweihundert 
Gallische  Reuter  aufgestellt  und  von  des  Eumenes  äülfs- 
Tölkern  dreihundert  Cyrtie?\  Uber  den  linken  Flügel  hin- 

— i' 

1®'*)  C«llicinuiu].  — Blüfa  um  der  Vermutliung  Torziibeugen  , daU  der 
Karne  vielleicht  Callinicus  heiheo  lalle  , eiinnere  ich  an  C(7ro^lV0<; , 

VO?  X.  T.  • 

*5®)  equitihiis  et  extraordinariis].  — Ich  habe  dies  von  Crev.  vorgo- 
achlagene  et  beibehallen.  Kxtraordinarii  eijuites  waren  das  aus  der  gan- 
zen Bundesreuterei  ausgesuchte  Drittel , und  die  wieder  aus  diesem  Aus- 
gewählten  hielsea  delecti  odeir  ablecti.  >. 
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ans  in  einem  kleinen  Zwischenräume  hatten  v^rhundert 
Thesialische  Reuter  ihren  Platz.  Künig  Eumeries  und 
Attalus  standen  mit  ihrer  ganzen  Mannschaft  im  Rücken 
zwischen  der  letzten  Linie  und  dem  Walle. 

59.  Ungefähr  in  dieser  Stellung'  thaten  die  Schlacht- 
reihen, auf  beiden  Seiten  an  Reuterei  und  Leichtbewaffne- 
ten fast  in  der-Zahl  sich  gleich,  den  Angriff,  so  dafs  die 
Vorangehenden  Schleuderer  und  Wurfschützen  das  Treffen  i 
begannen.  Nun  rannten  von  Allen  zuerst  die  Thracier, 
gleich  wilden , lange  im  Kätiche  festgehalteneu , Thieren 
daherstUrzend,  mit  schrecklichem  Geschrei  gegen  den  rech- 
ten Flügel  an , gegen  die  Italische  Reuterei;. so  dafs  diese 
bei  Erfahrung  urtd  angestammtem  Muthe  sonst  unerschro- 
ckenen Krieger  in  Unordnung  geriethen.  Die  Thracier  j 
zu  Fufs  zielten  mit  ihren  Schwertern  ihnen  nach  den  Lan- 
zen ; bald  hieben  sie  den  Pferden  die  Schenkel  ein , bald 
durchstachen  sie  ihnen  den  Bauch.  Vor  dem  Perseus,  der 
auf  den  linken  ^5®)  Flügel  einsprengte,  wandten  sich  auf 
seinen  ersten  Angriff  die  Griechen  ab.  Als  ihnen  der 
Feind  mit  Überlegenheit  im  Rücken  nachdrang,  kam  ihnen 
die  Thessalische  Reuterei,  die,  von  dem  linken  Flügel 
durch  einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt,  nur  als  Un- 
terstützung anfserhalb  der  fechtenden  Linie  stand,  und  an- 
fangs blofs  Zuschauer  des  Gefechts  gewesen  war,  jetzt  auf 
ihrer  Flucht  sehr  wesentlich  zu  Statten.  Denn  als  sie, 
langsam  in  ungetrennten  Scharen  weichend,  sich  den  Hülfs- 
truppen  des  Eumenes  angeschlossen  hatte , gab  sie , eben 
so  wie  er,  ihren  durch  die  Flucht  aiis  einander  geworfe- 
nen P'reunden,  in  den  Zwischenräuihen  ihrer  Scharen  eine 
sichere  Aufnahme , und  als  die  Feinde  schon  minder  dicht 
geschlossen  ihnen  nachsetzten,  durfte  sie  sich  heranwageu 

in  uiediaiii  invectiia  aciein].  — ln  der  Mitte  standen  keine  Grie- 
chen , sondern  die  delenti  nnd  exlraordinarii  (eqiiites  Itali).  Und  wie  oft 
die  Abschreiber  dextrum  und  sinistriiin , equites  und  pedites  Terwechsetn, 
haben  wir  sction  oben  gesehen.  Ich  folge  olme  Bedenken  Herrn  Ruperti, 
welcher  mediam  in  laevain  verwaiidelt.  Vielleicht  irrte  der  Abschreiber 
noch  leichter , wenn  er  Folgendes  geschrieben  sah : in  laevaamediainuect, 
aciem  , d.  i.  in  iaevaui  a inedia  invectus  aciem.  Denn  ferseus  kain  Ton 
seiner  Seite  ^ a luedia  acic.  Das  in  Ton- inuectus , für  ein  in  angesehen, 
gab  dem  Abschreiber  die  Lesart  mediam. 

• 
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und  rettete  durch,  ihr  Entgegenkommen  der  Fliehenden 
"Viele.  Auch  hatten  die  Truppen  des  Königs,  durch  das 
K^achsetzen  schon  selbst  an  mehreren  Stellen  getrennt,  nicht 
den  Mnth,  mit  diesen  in  Reihe  und<>lied  und  festem  Schritte 
AnrUckepden  sich  einzulassen.  Da  die  ganze  Schlacht  gewou-  / 
nen  wäre,  wenn  der  König,  — ; mit  der  Reuterei  schon 
Sieger  — , durch  einen  kleinen  Ausschlag  nur  nachgehol- 
fen hätte,  kam  — ihm  Muth  zu  machen  gerade  zu- 
rechter  Zeit  — der  Phalanx  bei  ihm  an,  welchen  Hippias 
und  Leonatus,  als  sie  von  dem  glücklichen  Gefechte  der 
Reuterei  hörten,  ans  eignem  Betriebe,  um  das  muthvolle 
lJuternehmen  nicht  ohne  Unterstützung  zu  lassen,  eiligst 
lierbeigeführt  hatten.  Während  der  König  zwischen  HofF- 
-nung  und  Furcht,  an  ein  so  grofses  Wagstück  zu  gehen, 
schwankte , kam  der  Cretenser  Evander,  durch  welchen 
Perseus  zu  Delphi  dem  Eumenes  hatte  auilauren  lassen,' 
als  er  den  schweren  Zug  des'Phalanx  unter  den  Fahnen 
heranziehen  sah , zum  Könige  gelaufen , und  warnte  ihn 

^*0  adhortanli].  — Crevier  fragt  mit  Beeilt:  Si  adhortabatur 

aiios  Perseus  ad  ^leragendam  Tictoriam,  cur  igitur  tarn  bona  ^ccasione  se~ 
guiler  USUS  cst  ? Dcbwegen  will  er  adhorfanti  in  adhuc  3tanti  verwaii- 
''dein  : und  selbst  Drak,  sagt ; quod  mihi  verum  vidolur.  Dessen  ungeacli-^ 
tet  wage  ich,  mich  naher  an  die  alte  l>esaW  ^nzusrhliefsen.  Der  Aufschrei« 
ber  fand  nach  meiner  YennutJiung  opportune  ad  liortame*  Dies  sollte  6p- 
portune  ad  hortamen  heifaen^  Die  beiden  letzten  'VVorte  las  er  falsch  zu- 
sammen f den  driUen  Ulrich  des  la  nahm  er  für  ein  t , und  deu  Strich 
über  dem  e fife  einen  Punkt  des  i.  Opportune  ad  hortamen  ist  so  viel 
als  opportune  ad  iiicitanduui)  ad  exhortandum  regem.  So  sagt  Liv.  lOj  29«’ 
vom  Tode  des  Deciu^:  ingons  hortamen  (incitauienluin)  ad  omnia  pro  re  p. 
audenda  , und  40,  4-  Poris  ad  hortationem  inleiitus  erat.  Gern  halte  ich 
der  sinnreichen,  mit  so  treffenden  Belägen  ausgefftatteten  Verbesserung  des 
Herrn  fValck  beigestimmt.  Er  schlagt  (Kmendd.  Lir.  p.  361«)  zu  lesen 
vor:  <,)uum  victor  equestri  praclio  rex  * Parvo  momenfo  si  adrureSSENT, 

debellafum  KSSEi  (seil,  adbortaretur  oder  diceret),*  opportune* ' adhortanti 
supervenit  phalanx.  Allein  Creviers  obe/i  angeiührte  Trage  ^bleibt  dann  ian- 
laer  noch  unbeantwortet.  Sind  die  Worte:  parvo  inuinenlo  si  adiuyii^cn# 

Worte  des  Perseus  und  nicht  des  Gescliirhlsrhreibers , so  frage  ich  mit 
Cretner : "Wenn  also  Perseus  seiner  Sache  schon  so  gewifs  war,  dafs  er 

diese  Worte  den  Seinigen  zunifen  konnte  , und  wenn  er  nun  ga,r  durch 
die  Ankunft  des  Phalanx  immer  noch  mehr  zum  Weitergehen  besiiiniiit 
werden  inufste  , wie  kann  alsdann  Livius  nachher  auf  einmal  so  fortiahren; 
Flurtuante  rege  inter  »pem  etc.?  Sind  aber  die  Worte  parvo  momrnto  si 
adiuriaaef  Worte  des  Geschichtschreibers,  so  leitet  uns  dieses  IFcnn  de» 
Erzählenden  auf  einen  Fehler , auf  eine  Unlust  des  Königs , die  uns  auf 
das  folgende  Flurtuante  rege  intgr  spem  metumque  vorbereitet.  Auch  blei- 
ben bei  Bieinem  Vorschläge  adiuvisset  und  esset  ungeändert.  , " 
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dringend,  «er  möge  sich  nicht  durch  sein  Glück  Te.rführen 
«lassen,  auf  ein  Gevathewohl  das  Ganze  ohne  Noth  auf 
«das  Spiel  zu  setzen.  Wenn  er,  mit  dem  Jetzigen  Erfolge 
«sich  begnügend  für  heute* aufhürte,  so  bleibe  ihm  ent\re- 
'«der  die  Unterhandlung  eines  ehrenvollen  Friedens,  oder*' 
«es  würden  sich,  falls  er  den  Krieg  vprzöge,  der  Theil- 
«nehiner  am  Kriege  die  Menge  finden,  die  der  Partei  des 
«Glücklichen  sich  anzuscbliefsen  wünschten.»  Diesem 
Rathe  lieber  zu  folgen , hatte  der  KÜnig  selbst  Lust.  Er 
ertheilte  dem  Evander  sein  Lob  , befahl  den  Abmarsch, 
liefs  den  Zug  des  Fufsvolks  nach  dem  Lager  umkehren 
und  der  Reuterei  zum  Rückzuge  blasen. 

. 60.  Auf  Römischer  Seite  fielen  an  diesem  Tage  zwei- 

hundert Reuter,  von  ihrem  Fufsvolke  nicht  unter  zweitau- 
send : beinahe  zweihundert  Reuter  wurden  Gefangene.  Dem 
Könige  wurden  zwanzig  zu  Pferde,  vierzig  Mann  Fufsvolk 
getüdtet.  Als  die  Sieger  in  ihr  Lager  zurückkamen,  waren 
sie  zwar  alle  vergnügt  J vor  den  Andern  aber  zeichnete  sich  ' 
-die  übermUthige  Freude  der  Tbracier  aus;  denn  sie  kehr- 
ten mit  Gesang  zurück  und  trugen  sich  mit  den  aufgesteck- 
ten Köpfen  der'Feinde.  Bei  den  Römern  war  man  nicht 
allein  traurig,  dafs  mau  seine  Sacfie  so  schlecht  gemacht 
hatte,  sondern  sogar  in  .Ängstlichkeit,  dafs  der  Feind  so- 
gleich das  Lager  angreifen  möchte.  Eumenes  rieth^  das 
Lager  auf  die  andre  Seite  des  Peneus  zu  verlegen,  um 
durch  den  Strom  geschützt  zu  -sein , bis  die  bestürzten  Sol- 
daten wieder  Muth  bekämen.  Der  Consul  stiefs  sich  an 
den  Schimpf,  seine  Furcht  zu  gestehen:  doch  gab  er  Ver- 
nuuftgründen  Gehör,  führte  seine  Truppen  in  der  Stille 
der  Nacht  hinüber  tind  legte  sein  Lager  auf  dem  Jenseiti- 
gen Ufer  an.  Als  der  König,  der  am  folgenden  Tage  aus- 
rückte,  um  die  Feinde  zum  Treffen  aufzufordern,  sie  durch 
ihr  Lager  Jenseit  des  Stromes  geschützt  sah,  gestand  er 
freilich  seinen  Felder  ein , dafs  er  gestern  den  Besiegten 
nicht  nachgedrnngen  sei,  machte  sich  aber  einen  weit  grö- 
fseren  Vorwurf  über  seine  Unthätigkeit  in  dieser  Nacht. 
Denn  wenn  er  auch  weiter  niemand  von  den  Seinigen  hätte 
auf  bieten  wollen,  so  würde  er  die  feindlichen  Truppen  in 
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der  Verwirrung  des  Überganges  über  den  Strom  blofs  durch 
Absendung  seiner  LeichtbewaiTneten  grofsentlieils  haben 
anfreiben  können.  Die  Römer  waren  zwar  für  jetzt  von 
ihrer  Ängstlichkeit  befreiet,  da  sie  ein  Lager  auf  sicherem 
Platze  hatten;  aufser  dem  übrigen  Verluste  aber  wirkte 
vorzüglich  der  der  Elire  auf  sie,  und  in  dem  Kriegsrathe 
bei  dem  Consul  schob  Jeder,  so  gut  er  konnte,  die  Scl^uld 
auf  die  \Atoler.  «Bei  ihnen  habe  Furcht  und  Bestürzung 
«zuerst  angefangen,  und  den  Ätolern  hätten  es  die  übri- 
« gen  Griechischen  Bundesgenossen  in  der  Verzagtheit 
« nachgethan. » Fünf  Ätolischen  Anführern  wurde  nach- 
gesagt, inän  habe  sie  zuerst  die  Flucht  nehmen  sehen. 
Den  Thessaliern  wurde  vor  der  Versammlung  ihr  Lob  er- 
theilt,  und  ihre  Führer  erhielten  für  ihre  Tapferkeit  Eh- 
rengeschenke. . ^ ' 

61.  Der  König  liefs  sich  die  den  erschlagenen  Fein- 
den abgezogeueck  Piüstungen  einliefern.  Hiervon  machte 
er  Geschenke:  Einigen  gab  er  Waffen  von  Auszeichnung, 
Andern  Pferde ; Einige  beschenkte  er  mit  Gefangenen.  Der 
Schilde  waren  über  tausend  fünfhundert;  die  Menge  der 
Riemenpauzer  und  Brustharnische  stieg  über  tausend ; die 
Zahl  der  Helme,  Schwerter  und  des  Geschosses  aller  Art 
war  noch  weit  grüfser.  So  ansehnlich  dies  in  der  That 
war,  so  vergröfserte  e«  der  König  meistens  noch  in  der 
Rede,  die  er  nach  Zusammenberufung  des  Heeres  vor  der 
Versammlung  hielt.  «So  habt  ihr  denn,»  sprach  er,  «über 
« den  Ausgang  des  Krieges  die  vorläufige  Entscheidung. 
«Die  Hauptstärke  der  Feinde,  die  Römische  Reuterei,  in 
«welcher  sie  unüberwindlich  zu  sein  sich  rühmten,  habt 
« ihr  geschlagen.  Denn  ihre  Ritter  sind  ihre  ersten  jungen 
«Männer,  ihre  Ritter  sind  die  Pflanzschule  ihres  Senats: 
«aus  ihnen  wählen  sie  die  in  die  Zahl  der  Väter  Aufge- 
« nommenen  zu  Consuln  J aus  ihnen  ihre  Feldherren.  Die- 
«.seu  waren  die  Rüstungen  abgenoramen',  die  wir  so  eben 
« unter  euch  ausgetheUt  haben.  Nicht  geringer  ist  euer 
«Sieg  über  die  Legipne^n  ihres  Fufsvolks.  Wimmelte  doch 
«der  Strom  von  ihnen,  als  sie  durch  nächtliche  Flucht  sich 
«euch  entzogen,  wie 'vom  Gewühle  umherschwimmender 
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«Scliiffbrüdiigen.  Doch  al«  Verfolger  der  Besiegten  wer- 
«den  wir  leichter  üben  den  Peneus  setECh  können  j als  sie 
ä es  iin  eiligen  Gedränge  konnten ; und  sind  wir  hinüber,- 
«dann  greifen  wir  sofort  ihr  Lager  an,  das  wir  schon -heute, 

V «wären  sie  nicht  geflohen , erobert  hätten.  Oder  wollen 
« sie  eine  Schlacht  in  Linie , so  erwartet  von  dem-  Kampfe 
«zu  Fufs  ‘denselben  Ausgang,  den  der  Kampf  zu  Pferde 
«gehalat  hat.»  Nicht  allein  die,  welche  den  Sieg  erfoch* 
ten  hatten  und  den  Raub  vom  erschlagenen  Feinde  auf  ih- 
ren Schultern  trugen , wurden  bei  der  Anhörung  ihrer  *•*) 
Heldenthateh  voll  frohen  INluthes,  weil  sie  sich  zum  vor- 
aus von  dem,  was  geschehen  war,  Hoffnung  auf  die  Zu- 
kunft machten;  sondern  auch  das  Fufsvolk,  angefeuert 
durch  d,ies  den  Andern  ertheilte  Lob,  und  vorzüglich  die 
‘ vom  Mucedbnischen  Phalanx ,'  wünschten  sich  ebenfalls 
eine  Gelegenheit,  dem  Könige  ilirä  Dienste  zu  leisten  und 
sich  am  Feinde  einen  ähnlichen  Ruhm  zu  erwerben. ' Der 
König  entliefs  die  Versammlung  und  brach  von  hier  am 
folgenden  Tage  nach  Mopsium  auf,  wo  er  ein  Lager  be- 
zog. Dies  ist  eifi  Hügel  in  der_  Mitte  zwischen  Tempe  und 
Larissa.  ' 

t)2.  Die  Römer  verlegten,  ohne  das  Ufer  des  Peneus 
zu  verlassen , ihr  Lager  an  einen  sicherem  Orü  Hieher 
kam  der  Numider  Misagenes  mit  tausend  .Reutern , eben 
so  vielem  Fufsvolke  und  überdies  mit  zweiundzwanzig  JEJe- 
phanten.  Dem  Könige , der  in^  diesen  Tagen  einen  Haupt- 
kriegesrath hielt , wagten  schon  einige  seiner  Vertrauten, 
weil  der  hohe  Jubel  über  den  Sieg  sich  nunmehr  gelegt 
hatte , den  Rath  zu  geben , er  möge  sich  seines  Glücks  lie- 
ber zur  Verabredung  eines  ehrenvollen  Friedens  bedienen, 
als  von  eitler  Hoffnung  zu  weit  geführt  sich  einem  Spiele 
überlassen,  das  keinen  Rückschritt  gestatte.  « Seinen  glUck- 
« liehen  Fortschritten  ein  Ziel  stecken  und  dem  Sonnen- 

*5®) ''ante  ora  sua].  — r Yon  Gron&va  Vorsclxlage  , statt  dessen  facinora 
ewa  zu  lesen,  sagt  X^rakenh,'.  Nihil  inagis  placet.  Addita  eat  litera  f,  qnae 
clisa  erat  ab  ultima  litera  vocis  praecedeiitis.  Dies  wird'utir  noch  dadurch 
waUrscbeinlicber  t weil  in  den  Mac.  von  einigem  Alter  das  a ain  Ende  licb 
noch  nicht  hndet,  sondern  mit  einem  langen  f geschrieben  wird,  an  unse**' 
s rer  Stelle  also  gerenteffaeinora  Stand,  und  das  £* wegen  dea  f auafiel. 
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« scheine  de8  begün8tigenden  Augenblicks  nicht  zu  viel 
<c  trauen,  zeige  d(^  klugen  Manp,  den  Mann,  der  glück- 
«lieh  zu  sein  verdiene^  Er  möge 'Abgeordnete  zum  Cousul 
« gehen  lassen  , einen  neuen  Vertrag  auf  dieselben  Bedin- 
«gütigen  zu  schlieisen,  unter  welchen  sein  Vater  Philipp 
« den  Frieden  vom  Sieger  Titus  Quinctiua  erhalten  habe.  - 
«Der  Krieg  könne 'nicht  glorreicher  geendigt  werden,  als 
«nach  einem  so  denkwürdigen  Kampfe ; und  nie  lasse  sich 
u von  den  Umständen  die  Hoffnung  zu  eihem  dauerhaften 
« Frieden  sicherer  erwarten,  als  wenn  diese  jetzt  den  durch 
«das-  Unglückliche  Treffen  gebeugten  Römern  mehr  Nach- 
« giebigkeit  für  die  Unterhandlung  gebieten  würden.  Soll- 
«ten  aber  die  Höwier 'auch  dann  mit  dem  ihnen  eignen 
« Starrsinne  alle  Billigkeit  zurückstofsen , so  würden  die 
« Mäfsigung  des  Perseus  und  der  trotzige  Ubermuth  der 
« Römer  Götter  und  Menschen  zu  Zeugen  haben. » Des 
Königs  Gedanken  waren  nfe  diesen  Älafsregeln  abgeneigt. 
Also  wurde  diese  Meinung  durch  die  Beistimmung  Mehre- 
rer gebilligt.  Die.  an  den  Consul  abgefertigten  Gesandten 
wurden  mit  Zuziehung  eines  zahlreichen  Kriegsraths  ver- 
nommen. ,Sie  sagten:  «Perseus  bitte  um  Friedeu;  er  ver- 
« spreche,  den  Römern  eben  die  Steuer  zu  entrichten,'  zu 
«derxsich  sein  Vater  verstanden  habe.  Gleich  zuerst  wolle 
«er  die  Städte,  Gebiete  und  Plätze  räumen,  die  sein  Vater 
« geräumt  habe. « So  weit  die  Gesandten.  Als  man  sie 
hatte  abtreten  lassen,  und  nun  überlegte,  behielt  im  Kriegs- 
ralhe  die  Römische  Standhaftigkeit  die  Oberhand.  So  war. 
es  damals  Sitte , im  Unglücke  sich  die  Miene  des  Glückli- 
chen zu  geben,  im  Glücke  den  Muth  zu  mäfsigen.  Man 
beschlofs,  ihnen  zur  Antwort  zu  geben:  «Unter  der  Be-, 
«dingiing  werde  der  Friede  bewilligt,  dafs  der  König  in 
«allen  Stücken  dem  Senate  das  freie  Recht  zugestehe,  über 
«ihn  und  ganz  Macedonien  zu  verfügen.»  Als  die  Ge- 
sandten dies  zurückmeldeten , staunten  die , denen  ein  sol- 
ches Benehmen  fremd  war,  über  die  Hartnäckigkeit  der 
Römer;  und  die  Meisten  sagten,  man  müsse  keines  Frie- 
dens weiter  erwähnen ; bald  würden  sie  von  ihrer  Seite 
suchen , was  sie  jetzt  von  dem  Darbietenden  nicht  «"nah- 
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üten  mOditeo.  Perseus  hingegen  fürchtete  gerade  diesen 
Ubermilth^  insofern  ihn  das  Vertrauen  auf  eigne  Kräfte 
erzeuge : und  unter  Erbietungen  zu  einer  grüfseren  Sunüine, 
faDs  er  den  Frieden  mit  Gelde  erkaufen  könnte,  liefs  er 
nicht  ab,  auf  den  Consul  seine  Versuche 'zu  machen.  Als 
dieser  in  seiner  ersten  Antwort  nicht  das  Mindeste  änderte, 
kehrte  er,  auf  den  Frieden^ verzichtend , nach  Sycurium, 
'von,  wo  er  gekommen  war,  zurück,  um  sich  von  neuem 
auf  die'  mifslichc  Entscheidung  des  Krieges  einzulassen. 

63.  Als  sich  der  Ruf  von  diesem  Gefechte  der  Retx- 
terei  durch  Griechenland  verbreitete,  enthüllten  sich  die 
Gesinnungen  der  Menschen.  Denn  nicht  blofs  die  von  der 
Macedonisehen  Partei  vernahmen  dies  Gerücht  mit  Freu- 
den, sondern  fast  Alle,  obgleich  Manche  den  Römern  durch 
grofse  Wohlthaten  verpflichtet  waren,  [noch  Mehrere 
dem  Könige  wenigstens  nichts  zu  verdai^ken,]  Einige  s'ogar 
seine  Gewaltthätigkeif  und  Grausamkeit  erfahren  hatten. 
Und  dies  aus  keinem  andern  Grunde , als  aus  einer  straf- 
baren' Parteilichkeit,  die  der  grofse  Haufe  auch  bei  den 
Kampfspielen  äufsejct,  aus  einer  Begünstigung  des  schlech- 
teren und  schwäclieren  Theils. 

vim  sttperbiamq^fio]^  — Dafa  hier  etwaa  fehle,  dafa  die« 
^renigatena  nicht  auf  die^  Römer  gezogen  werden  könne  ^ haben  Cronotfj 
CreuiVr , Drakenborch  anerkannt.  Die  Gründe,  des  Letztem,  die  meiner 
Meinung  nach  entscheidend  sind,  amd  folgende:  i)  Livtus  wurde  nicht 

so  geradezu  allen  Römeru  zur  Last  legen,  was  damals  nur  einzelne  ^tatt— 
haUer  oder  Feldherren  treffen  konnte.  2}  Hätte  er  sich  aber  notbgedrun— 
gen  gefühlt,  dies  vom  RöMurhen  State  anzuerkennen,  oder  sich  etwa  rer— 
gessen,  so  konnte  er  dorli  die  Abneigung  der  beleidigten  Völker  gegem 
Rom  nicht  pravum  Studium  nennen  ; konnte  31  jiicht  Ton  ihnen  sagen,  de— 
fen’ori  farebant.  Deswegen  vermuthete  Gronor , bei  quidam  vim  super— 
^iauu]iie  sei  etwa  das  Wort  Macedonum  ausgefallen.  Man  sieht  aber  nicht, 
wo  und  wie;  wenigstens  ist  keine  Spur  da.  Auch  ist  der  Übergang,  dünkt 
mich , Ton  ingentibus  Roinanomua  benebeüs  obligati  zu  vim  Macedonum 
experti  zu  ausschliefsend  , und  es  fehlen  die,  die  weder  zu  jenen,  noch 
zu  diesen  gehörten;  die,  ohne  den  Römern,  verpjlichtet  und  ohne  von  I*er^ 
heieidigt  zu  sein,  gegen  diesen  wenigstens  keine  Verbindlichkeit  hat- 
ten, Ich  verinuthe,  es  habe  hier  etwa  so  geheifsen : $ed  plerique  (nach- 
her folgt  laeti  eam  fämain  aecepere)  , ingentibus  Roraanorum  obligati  bene— 
fteiis  quidam  t plures  nullis  certe  regis  (seil,  beneüciia  obligati)  ,* 

Tim  superbiamque  (seil,  regis)  experti  ; und  der  Abschreiber  sei  aus  dem. 
einen  quidam  in  das  andre  übergegangen.  Die  Worte  hätten  dann  etwa 
so  beisammen  gestanden:  sed  plerique,  ingentibus  Romanorum  obligati  be« 
neficiis  quidam  , plures  nülUs  certe  regis  , quidam  rim  Superbiamque  ex* 
perti ; färnam  aecepere.  ^ * w 


' Digilized  by  Googic 


P.  Licnruis.  C.  Cassius. 


315 


Damals  Latte  in  Böotien  der  Prätor  Lucretius  den 
Sturm  auf  Haliartus  mit  seiner  ganzen  Macht  unternom- 
men; upd  hatten  gleich  die  Belagerten  keine  fremde  Hülfe, 
aufser  einigen  Truppen  ,von  Coronea , die  sich  hei  der  er- 
sten Belagerung  hinein  geworfen  hatten,  und  konnten  sie 
auch  keine  hoffen,  so  hielten  sie  sich  dennoch,  mehr  durch 
ihren  Muth,  als  durch  ihre  Stärke.  Sie  thaten  öftero  Aus- 
fälle auf  die  Werke;  sie  lasteten  den  angebrachten  Mauer- 
.hrecher  durch  herabgeschnellte  BlÜck^,  von  Blei  zur  Erde 
nieder,  und  wenn  auch  die  Lenker  des  Widderkopfs  hie 
oder  da  den  Schlag  abzuwenden  wufsten , so  holten  die 
Belagerten  eben  die  niedergekollerten  Steine  der  Lücke  ge-  ^ 
schwind  zusammen  und  bauten  statt  der  niedei^estürzteh 
Mauer  zum  Nothbehelfe  eine  neue  auf.  Da  die  Belagerung 
vermittelst  der  Werke  zu  langsam  ging,  so  liefs  der  Prätor 
~ unter  seine  Haufen  Leitern  austheilen,  um  die  Mauern 
von^ allen  Seiten  im  Ringsturme  anzugreifen:  denn  er  konnte 
so  viel  eher  darauf  rechnen,  dafs  seine  Truppenmenge 
hierzu  ausreichen  werde,  weil  auf  jener  Seite  der  Stadt, 
wo  sie  der  Sumpf  umgürtet,  ein  Angriff  eben  so  hnnüthig 
als  nnthunllch  war.  Er  selbst  rückte  auf  der  Seite,  wo 
zwei  Thürme  und  die  Mauer  dazwischen  schon  niederge- 
stUrzt  waren,  mit  zweitausend  seiner  Auserlesenen  an,  um 
es  so  möglich  zu  machen,  dafs  gerade  alsdann,  wenn  er 
über  die  Trümmer  einzudringen  suchte  und  die  Bürger- 
schaft gegen  ihn  herbeieilte,  die  vop  Vertheidigern  ent- 
blüfste  Mauer  an  irgend  einer  Stelle  Aurch  Sturmleitern 
gewonnen  yrürde.  Erfinderisch  genug  schickten  sich  die 
Belagerten  an,  seinem  Aiidrange  zu  wehren.  Die  von 
Trümmern  überdeckte  Stelle  beschütteten  sie  mit  dürren 
'Keisbüadeln , standen  mit  brennenden  Fackeln  da ' unter 
beständiger  Drohung,  jetzt  anzuzünden , so  dafs  sie,  durch 
das  Feuer  vom  Feinde  geschieden,  zur  Aufführung  einer 
innern  Mauer  Platz  behielten.  Allein  der  Zufall  vereitelte 
ihre  Erfindung.  Denn  plötzlich  ergofs  sich  ein  so  starker 
Platzregen,  dafs  alles  Anzünden  gehindert  und  das  schon 
Brennende  ausgegossen  wurde.  So  stand  der  Weg  über 
das  aus  einander  gerissene  dampfende  Reisig  offen;  und 
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während  sich  Alle  mit  der  Vertheidigung  dieser  Einen 
Stelle  zu  thun  machten,  wurde  die.  Mauer  an  mehreren 
Orten  zugleich  mit  Leitern  erstiegen.  Im  ersten  Getümmel 
der  Eroberung  wurden  auch  Greise  und  Unmündige , so 
wie  sie  der  Zufall  den  Siegern  entgegenfühfte,  allenthalben 
niedergehauen.  Die  Bewailneten  retteten  sich  auf  die  Burg. 
Doch  aller  Hoffnung  beraubt  ergaben  sie  sich  am  folgen^ 
' den  Tage  und  wurden  im  Heerkreise  verkauft.  Es  wa- 
ren ihrer  beinahe  zweitausend  fünfhundert.  Alle  Zier- 
den der  Stadt  an  Standbildern  und  Gemälden  und  )ede 
Beute  von  Werth  wurden  eingeschüTt , die  Stadt  selbst 
von  Grund  aus  zerstört.  Von  hier  führte  der  Prätor  sein 
Heer  nach  'Theben  und  als  er  sich  der  Stadt  ohne 

Schwertschlag  bemächtigt  hatte , übergab  er  sie  den»  Ver- 
triebenen und  der  Römischen  Partei.  . Die  Hausgenossen 
derer  von  der  Gegenpartei  und  Aller,  welche  ,den  König 
und  die  Macedonier  begünstigt  hatten,  verkaufte  er  im 
Heerkreise.  Nach  diesen  Verrichtungen  in  Böotien  ging 
er  zurück  an  das  Meer  und  auf  seine  Schiffe. 

64.  VV'ährend  dies  in  Böotien  vorging,  hatte  Perseus 
mehrere  Tage  lang  sein  Standlager  bei  Sycurium.  Als  er 
hier  erfuhr,  die  Römer  -brächten  das  eiligst  auf  den  Fel- 
dern der  Nachbarschaft  abgemähete  Getreide  zusammen, 
und  schichteten  darüber,  dafs  Jeder  vor  seinem  Zelte,  um 
reineres  Korn  zu  dreschen,  die  Ähren  von  den  Garben  ab- 
schnitfe,  grofse  Haufen  Stroh  im  ganzen  dliager  auf;  so 
liefs  er,  weil  es  eben  darum  so  viel  leichter  in  Brand  zu 
setzen  sei , Fackeln , Kienholz  und  Brandspindeln  von  ge- 
pichtem Werge  herbeischaffen,  und  brach  dann  um  Mitter- 
nacht auf,  um  Sie  durch  seinen  Angriff  mit  dem  ersten 


Tode  Tli<sbas  du,ctu»].  — Hat  Livins  nicbt  in  einer  verlöten  ge- 
gangenen Stelle,  wie  CreuiVr  vermuthet,  etwas  Bestimmteres  über  Thebens 
VerbSitnine  zu  den  Römern  gesagt,  so  lüfst  sieb  aus  den  Worten  Cap.  46» 
quamquam  nonnihil  suecensebant  Romanis  termuthen,  dafs  die  Thebaner, 
wenn  sie  gleich  nicht  oiTenliar  zur  Partei  des  PerseufT  übergingen , es  doch 
nicht  so  mit  «len  Römern  hielten,  wib  es  diese  verlangten.  Cap., 46.  setz- 
ten. die  Römer  die  Vertriebenen  wieder  ein,  womit  die  Thebaner  unzu- 
frieden waren.  Jetzt  übergeben  sie  diesen  Vertriebenen  die  Regierung  der 
Stadt.  VerWuthlich  also  war  es  über  die  Einsetzung  der  Vertriebenen  zu 
innern  Unruhen  gekommen. 
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Tagesliclite  zu' überfallen.  TJmgonst.  Die  überraschten  Vor- 
posten setzten  doch  durch  ihren  Lärm  und  ihren  Schrecken 
die  Übrigen  in  Bewegung:  es  erfolgte  das  Zeichen  zur 
schleunigen  Bewaffnung  und  zugleich  auf  dem  Walle  und 
an  den  Thoren  standen'  die  Soldaten  schlachtfertrg  und  auf 
die  Vertheidigung  ihres  Lagers  gefafst.  Perseus  liefs  so- 
gleich die  Linie  sich  schwenken,  die  Fuhren  vorangehcn 
und  die  Fahnen  des  Fufsvolks  nachfolgen.  Er  selbst  bli^b, 
den  Zug  zu  schliefsen,  mit  der  I^euterei  und  den  Leicht- 
bewaffneten stehen,  weil  er  glaubte  — und  so  kam  es  "> 
auch  — die  Feinde  würden , um  auf  seinen  Nachtrab  im 
Rücken  einzuhauen,  ihn  verfolgen.  Es  entstand  ein  kurzes 
Gefecht , meistens  zwischen  Steinen  Leichtbewaffneten  und 
den  hervorsprengenden  Feinden : Reuterei  und  Fufsyolk 
gingen  in  aller  Ruhe  wieder  ins  Lager.  Nachdem  die  Rö-\ 
mer  die  Kornfelder  umher  abgemähet  hatteU,  rückten  sie 
mit  ihrem  Lager  auf  das  noch  unberührte  Gebiet  von  Cra~ 
non.  Als  sie  hier  theils  wegen  der  Entfernung  des  feind- 
lichen Lagers,  theils  wegen  der  Schwierigkeit  des  wasser- 
armen Weges  zyvischen  Sycurium  und  Cranon,  ganz  un- 
besorgt in  ihrem  Standlagcr  waren,  setzte  plötzlich  bei 
frühem  Morgen  eine  königliche  Reüterei , die  sich  mit 
Leichtbewaffneten  auf  den  nahen  Hügeln  sehen  liefs,  Alles 
in  grofse  Bewegung.  Tages  zuvor  waren  sie  von  Sycu- 
rium unter  Mittag  aufgebrochen:  den  Zug  ihres  Fufsvolks 
hatten  sie  gegen  Tagesanbruch  in  der  nächsten  Ebene  zu- 
TÜckgelassen.  Eine  Zeitlang  blieb  der  König  auf  den  Hü- 
geln stehen  und  hoffte,  die  Römer  sollten  sich  zu  einem 
Treffen  der  Reute^ei  heranslocken  lassen.  Weil  sie  sich 
aber  nicht  regten,  schickte  er'  einen  Reuter  ab,  der  das 
Fufsvolk  nach  Sycurium  zurückgehen  hiefs;  und  er  selbst 
kam  bald  darauf  nach.  Als  die  Römische  Reuterei,  die 
ihm  in  inäfsiger  Entfernung  nachgezogen  war,  um  etwa 
die  Abstreifenden  und  Versprengten  zu  erreichen,  den 
Feind  in  dichtem  Schlüsse,  untet  der  Fahne  und  im  Gliede 
abziehen  sah,  kehrte  auch  sie  in  ihr  Lager' zurück. 

65-  Verdriefslich  über  diese  Weite  des  Weges  brach 
der  König  mit  seinem  Lager  nach  dem  Hügel  Mopsium 
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auf.  Auch  die  Römer,  die  nun  die  Felder  bei  Cranoa 
gemäket  hatten,  gingen  anf'das  Gebiet  von  Phalßnna  über. 

Als  der  König  ,hier  durcK  einen  Überläufer  erfülir,  die 
Römer  -wären , allenthalben  über  die  Felder  zerstreut , mit  * 
Mähen  beschäftigt,  ohne  die -mindeste  bewaffnete  Bedeckung; 
so  machte  er  sich  mit  tausend  Reutern,  zweitausend  T^hra- 
civrn  und  Cretensern  auf,  und  da  sie,  so  schnell  er^ie 
treiben  konnte,  in  vollem  Laufe  gegangen  waren,  griff  er 
die  Römer  unvermuthet  an.  Der  bespannten,  meisteus 
schwerbeladenen  Wagen,  erbeutete  er  ein -volles  Tausend, 
machte  beinahe  sechshundert  Gefangene  und-  übergab  die  ~ 
Beute  dreihundert  Cretensern  zur  Bedeckung  und  Abfüh- 
rung ins  Lager.  Er  selbst  rief  die  Reuterei  und  das  übrige 
Fufsvolk  von  der  Zerstreuung  beim  IViederhauen  zurück, 
und  führte  sie  gegen  den  nächsten  Rosten,  den  er  ohne 
grofsen  Kampf  zu  überwältigen  hoffte.  Lucius  Pompejus, 
dar  hier  befehlende  Oberste,  zog  sich  mit  seinen  durch  die 
plötzliche  Erscheinung  der  Feinde  geschreckten  Soldaten 
auf  einen  nahen  Hügel,  um,  was  ihm  an  Mannschaft  und 
llülfsmitteln  abging,  durch  den  Vorth^  des  Orts  zu  er- 
setzen. Als  er  sie  hier  in  einen  Kreis  zusammengezogen, 
hatte,  damit  sie  hinter  depi  Schlüsse  ihrer  Schilde  vor  den 
Ffeilschüssen'und  Wurfspiefsen  gedeckt  sein  möchten,  hiefs 
Pirsetts,  der  den  Hiigel  rundum  mit  Bewaffneten  einschlofs, 
den  einen  Theil  seiner  Leute  auf  ^allen  Seiten  das  Htnan- 
steigen  versuchen  und  den  Feind  durch  Angriff  aus  der 
Nähe  beschäftigen,  den  andern,  ihn  aus  der  Ferne  beschie- 
fsen.  Hier  sahe^i  sich  die  Römer , von  einer  zwiefachen 
Gefahr  umringt;  denn  in  Hinsicht  auf  die,  welche  die  Höhe 
zu  ersteigen  suchten , durften  sie  nicht  in  geschlossenem 
Gliede  fechten;  und  gaben  sie,  um  Ausfälle  zu  thuu,  den 
Gliederschlufs  auf,'  so  gaben  sie  sich  auch  den  Wuirfspie-. 
fsen  und  Pfeilen  blofs.  Die  meisten  Wunden  sclilugen  ih- 
nen die  Schleuderpfeile.  Dies  war  ein  neues  in  diesem 
Kriege  erfundenes  Geschofs.  Ein  Pfriem,  zwei  Hatfdbreiten  . 
lang,  war  einem  Schafte  von  der  Länge  einer  halben  Elle 
und  von  Fingerdicke  aufgesteckt,  der  nach  Art  der  Pfeile, 
um  ihm  die  Schwungkraft  zu  geben,  ~mit  drei  Federza- 
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pfen  ^*1)  besetzt  war.  Die  Mitte  der  Schleuder  hatte  zwei  ' 
ungleiche  Bänder.  Wenn  nun  der  Schleuderet  das  in  einer 
Art  von  gröfseren  Tasche  sich  wiegende  Geschofs  vermittelst 
des  Riemens  umschwang,  so  flog  es  herausgeschnellt  wie  eine 
Kugel  fort.  ^Is  mit  diesem  und  andern  Geschossen  aller 
Art  mehrere  J?6'/nc;'  verwundet  waten  und  vor  Ermattung 
ihre  Waffen  nur  noch  mit  Mühe  hielteri,  drang  der  König 
in  sie,  sie  möchten  sich  ergeben,  versprach  ihnen  Scho- 
nung, mitunter  sogar  Belohnungen:  und  aU  sich  auch 
nicht  Einer  zur  Übergabe  bewegen  liefs,  da  strahlte  den 
schon  zum  Tode  Entschlossenen  unerwartet  eine  neue 
Hoffnung  entgegen.  Denn  da  einige  von  den  ins  Lager 
zurückÜiehenden  Futterhqjern  dem  ('onsul  meldeten,  jener 
Posten  sei  umzingelt,  so  rückte  er,  bei  der  Gefahr  so  vie- 
'Icr  Bürger  nicht  gleichgültig  — es  waren  beinahe  adit- 
hundert  und  lauter  Römer  — mit  der  Reuterei  und  den 
Leichtbewaffneten,  zu  denen  noch'neue  Hülfstruppen  ge- 
kommen waren',  — Nurnidei'  za.  Fufs  und  zu  Pferde,  auch 
Elephanten,  — aus  dem  Lager,  und  befahl  seinen  Ober- 
sten , mit  den  Fahnen^der  Legionen  zu  folgen.  Er  selbst 
ging  mit  den  leichten  Hülfstruppen,  zu  deren  Verstärkung 
.er  auch  Römische  Leichtbewaffnete  mitnahm,  nach  dem 
Hügel  voraus.  Als  Begleiter  deckten  ihn  Eumenes,  Atta- 
lus  und  der  Numidische  Prinz  Misagenes. 

66.  Sobald  die  Eingeschlossenen  die  ersten  Fahnen 
der  Ihrigen  zu  Gesicht  bekamen,  'belebte  freilich  die  Rö- 
mer nach  der,  äufsersten  Verzweifelung  ein  neuer  Muth: 
und  Perseus,  dessen  erster  Hauptzweck  gewesen  war,  mit 
einem  zufälligen  Glücke  zufrieden,  sobald  er  mehrere  Ge- 
treideholer  gefangen  genommen  oder  getödte.t  hatte,  seine 
Zeit  nicht  mit  der  Einschliefsung  eines  blofsen  Postens 
hinzubringen;  und  der  zrveite,  als  er  dies  mit  ziemlichem 
Glücke  unternommen  hatte,  sich,  ehe  er  angegriffen  würde, 
davonzumachen , weil  er  wufste , dafs  er  keine  schwere  ' 
Truppen  bei  sich  hätte;  Perseus,  durch  sein  Glück  ver- 


^^1)  pinnae  tr««].  Nach  Pölyhiut  irartn  dies  eingazapfte  hölzern« 
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führt,  -wartete  ebenfalls  die  Ankunft  des  Consuls  ab,  und 
schickte  eilends  einige  hin,  den  l’halanx  zu  holen.  Da 
dieser  für  den  Drang  der  Umstände  zu  spät  aufbrach , und 
'doch  den  Weg  im  Laufe  machen  mufste,  so  -würde  er,  bei 
seiner  Ankunft  in  der  TOllen  Unordnung  des  Eilmarsches, 
auf  geschlbfsne  und  schlagfertige  Truppen  gestofsen  sein. 
Schon  vor  der  Ankunft  des  Phalanx  hatte  -der  Consul  das 
Trefiibn  sogleich  angefangen.  Zuerst  thaten  die  Macedch- 
nier  Widerstand;  dann  aber,  -weil  sie  in  allen  Stücken 
die  Sch-wächeren  waren,  machten  sie  sich  zum  Abzüge  fer- 
tig, nach  einem  Verluste  von  dreihundert  Mann  zu  Fufs 
und  vierundzwanzig  der  vornehmsten  Ritter  vdm  sogenann- 
ten Heiligen  Geschwader,,  unter  denen  auch  der.  Anführer 
des  Geschwaders,  Antimachus,  blieb.  Übrigens  war  der 
Abzug  beinahe  noch  stürmischer,  als  das  Treffen  selbst. 
Der  Phalanx,  der  durch  den  beeilenden  Ruf  aufgeboten, 
im  Schnellschritte  heranzog,  blieb  zuerst,. weil  der  in  einem 
engen  Wege  auf  den  Zug  von  Gefangenen  und  die  mit  Ge- 
treide beladenen  Wagen  stiefs,  zwischen  diesen  stecken  !♦*). 
Hier  zerarbeiteten  sich  beide  Theile  gewaltig  , weil  keiner 
es  abwartete,  dafs  der  Zug,  so  gut  es  angehen  wollte,  sich 
entwickelte;  sondern  die  Bewaffneten,  bei  der  Unmöglich- 
keit, sich  den  Weg  auf  andre  Weise  zu  üffpen,  die  bela- 
denen Wagen  am  Absturze  hinunter  stiefsen , und  die 
Thiere,  denen  der  Treiber  zusetzte,  im  Getümmel  wild 
wurden.  Kaum  hatten  sich  die  Truppen  des  Phalanx  dem 
verwickelten  Zuge  der  Gefangenen  entwunden,  so  stiefsen 
sie  auf  den  Zug  des  Königs  und  seine  voll  Bestürzung 
fliehende  Reuterei.  Nun  bewirkte , vollends  das  Geschrei 
derer,  die  ilinen  zuriefen,  sie  sollten  umkehren,  eine  Ver- 
wirrung, so  dafs  beinahe  Alles  über  einander  stürzte,  und 

1^®)  onufftis:  i\»  caesin , ingensj.  — Ich  lese  statt  caesis,  welches  hier 
Allen  anstöfsig  ist:  baesit , und  interpungire  so:  Phalanx  ^ ^ ^ pri- 

mo ) in  angiistiis  captivorum  aginini  ohlata  >Tebiculisque  fruinei^to.  onu^tis, 
üs  haesit.  Ingens  ibi  etc.  So  erklärt  das  Glossarium  29,  33..  duae  tur> 
mae  hacscrc  ^eUr  richtig  durch  se  non  expediTeriint.  Zu  diesem  Phalanx 
primo  haesit  gehört  nachher  der  Gegensatz  : Vix  ab  incondito  agmine  co- 

ptivormn  expedicrant  aeae , qunm  regio  aginini  — occurrunt.  Von  der 
Lesart  caesis  sagt  trevifr:  si  hoc  referaa  ad  vehicula,  ii^eptum  est;  si  ad 
caplivoB,  parum  Terisimile. 
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sie  eine  grofse  Niederlage  hätten  erleiden  künnen,  wenn 
die  Feinde  sich  in  den  Pafs  gewagt  und  sie  weiter  verfolgt 
Hätten.  Allein  sobald,  der  Cousul  >den  Posten  vom  Hügel 
an*  sich  gezogen  hatte,  führte  er,  mit  einem  mäfsigen  Et'« 
folge  sich  begnügend , seine  Truppen  ins  Lager  zurück. 

Niach  einigen  Berichten  kam  es  an  diesem  Tage  zu  einem 
bedeutenden  Treffen;  in  Welchem  achttausend  Feinde,  un-  -s 
ter  ihnen  auch  die  königlichen  Feldherren,  Supater  und 
^ntipater , geblieben , ungerähr  zweitausend  achthundert 
Gef.ingrtie  gemacht  und  siebenundzwauzig  Fahnen  erbeutet 
sein  sollen.  Der  Sieg  soll  aber  auch  theuer  erkauft  sein, 
und  das  Heer  des  Consuls  über  viertausend  dreihundert 
Mann,  und  die  linke  Abtheilung  der  Bundesgenossen  fünf 
Fahnen  verloren  haben.  ' * 

67-‘  Dieser  Tag  gab  den  Hörnern  wieder  Muth,  und 
schlug  deu  Perseus  nieder,  so-dafs  er  bei  Mopsium,  haupt- 
sächlich die  Beerdigung  seiner  Gefallenen  zu  besorgen,  nur 
noch  wenige  Tage  verweilte , eine  hinlängliche  Besatzung 
zu  Gonnus  hiuterliefs  und  seine  Truppen  nach  Macedo-  > 
m'en  zu  rück  zog.  Einen  von  seinen  Obersten,  einen  gewis- 
sen 2'iiuotheus , liefs  er  mit  einer  mäfsigen  hlannschaft  za 
Phila  bleiben  , mit  dem  Aufträge  , auf  die  Magnesier  und 
und  ihre  Nachbaren  Versuche  zu  machen.  Als  er  zu  Pella. 
ankam,  entliefs  er  das  Heer  in  die  Winterquartiere  und  . 
ging  gelbst  mit  dem  Gotys  nach  Thessalonich.  Hier  lief 
die  Nachricht  ein,  Atlesbis , ein  T/i/’acrst/ier  Fürst , und  ' 
Corragus,  Oberste!  des  Eumenes,  hätten  in  des  Cofys 
Gebiet  einen  Einfall  gethan  und  die  Gegend,  Namens  Afa- 
rene,  erobert.  Weil  er  also  glaubte,  den  Cotys  zur  Ver- 
tlieidigung  seines  Eigenthums  entlassen  zu  müssen,  gab  er 
ihm  bei  der  Abreise  grofse  Geschenke  mit.  Seiner  eignen 
Reuterei  zahlte  er  nur  den  halbjährigen  Sold  aus,  zwei-  , 
hundert  Talente  *) , da  er  ihnen  zuerst  die  Zahlung  eines 
jährigen  festgesetzt  hatte. 

Als  der  Consul  hörte,  Perseus  sei  abgezogen,  rückte 
er  mit  seinem  Lager  nach  Gonnus,  falls  es  ihm  gelänge, 
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sich  der  Stadt  zu  bemächtigen.  Sie  liegt  unmittelbar  vor 
Tempe  am  Eingänge,  giebt  den  festesten  Schlüssel  zu  Ma- 
cedonien  und  für  die  Macedonier  einen  sehr  gelegenen 
Standort,  von  hier  hinab  in  Thessalien  einzubrecheii.  Weil 
aber  ihre  Lage  und  die  starke  Besatzung  die  Eroberung 
unmüglich  machten,  stand  der  Consiil  von^  seinem  Vorha- 
ben ab , zog  seitwärts  nach  Perrhähien , , eroberte  Malliia 
beim  ersten  Angrilfe,  plünderte  die  Stadt,  unterwarf  sich 
. das  Gebiet  der  Dreistädte  nebst  dem  übrigen  Perrhähien 
und  ging  zurück  nach  Larissa  Hier  entliefs  er  den 

Eumenes  und  j4ttalus  in  ihre  Staten , vertheilte  die  Nu- 
mider unter  dem  Misagenes  auf  die  nächsten  Thessali- 
sehen  Städterin  die  Winterquartiere,  und  legte  einen  Theil 
seiner  Truppen  so  in  ganz  Thessalien  umher,  dafs  si* 
sämtlich  bequeme  Winterquartiere  hatten  und  in  deh  Städ- 
ten die  Besatzung  machten.  Zur  Behauptung  von  Ambra- 
cien  liefs  er  den  Unterfeldherrn  Quintus  Mucius  mit  zwei- 
tausend Mann  abgehen.  Mit  dem  andern  Theilc  seines 
Heeres  brach 'er  nach  Aehaja  Phthiotis  auf,  zerstörte  die 
Stadt  Pteleus,  die  von  ihren  entflohenen  Bewohnern  ver-  I 
lassen  war,  von  Grund  aus,  und  besetzte  Antron,  mit  2u- 
stünmung  der  Bürger.  Dann  rückte  er  mit  dem  Heere  vor 
Lat  •issa.  Die  Stadt  war  verlassen:  die  ganze  Volksmenge 
hatte  sich  auf  die  Burg  begeben.  Er  scliickte  sich  zuin 
Sturme  an.  Die  Macedonier,  eine  königliche  Besatzung, 
waren  die  Ersten,  die  vor  Furcht  sich  davon  machten.  Von 
ihnen  verlassen,  ergaben  sich  die  Bürger  sogleich.  Nun 
war  es  zweifelhaft,  ob  ein  Angriff  auf  Demetrias  das  Vor- 
gehen habe,  oder  ob  man  sich  über  Bootiens  Verhältnisse 
durch  den  Augenschein  belehren  müsse.  "Die  Thebaner, 
welche  von  den  Corotieern  viel  zu  leiden  hatten,  riefen 
den  Consul  nach  Büotien.'i  Mit  Einstimmung  in  ihre  Wün- 
sche zog  er,  weil  diese  Gegend  bessere  Winterquartiere 
gab , als  Magnesien  , nach  Buotien.  , , 


].>atu«am  rediit].  — Dies  ist  dns  gmfscre  Larissa^  ThtutliaU 
Hauptstadt,  Das  liald  oaclilicr  genaiuite  ist  Larissa  Creniasft, 
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Einif'e  Prätoren , die  in  der  Verv  aUiuig  ihrer  Stallhallersehaft  Geiz 
und  Grausamkeit  gezeigt  hatten , werden  Terurtheilt.  Publius  Liciniu* 
Crusus  erobert  in  Griechenland  als  P/oconAil  mehrere  Städte  , und  plün- 
dert sie  auf  eine  grausame  Art.  Deswegen  werden  die  Gefangenen  , die 
er  zu  Sklayen  verkauft  hatte  , nachher  durch  einen  Senalsschlufs  wieder 
frei  gegeben.  Eben  so  behandeln  auch  die  Befehlshaber  Komischer  Flatlea 
die  Bundtgenossen  in  manchen  Stücken  mit  Härte.  Ferner  enthalt  dies 
Buch  die  glücklichen  Unternehmungen  des  Königs  Perseus  gegen  Thracien 
nnd  seine  Siege  über  die  Dardaner  und  lUyricunx'^^^)  ^ wo  Gentius  KOm'g 
war.  Der  in  Spanien  vom  Olonicus  erregte  Aufstand  legt  sich  sogleich, 
als  dieser  getödtet  wird.  In  dem  von  den  Censorn  abgeleseneu  Verzeich- 
nisse der  Mitglieder  des  Senats  steht  Marcus  Äjuilius  Lepidus  oben  an. 


Dafs  di«  cursir  gcüracjktcn  Wortt  «in«  Vnwsbt-schcinUchkeit  ^uthalttn , und  den 
Liviu«  (Cap.  i8.  I0.ee*}  widartpraahua » habt«  Creviar  und  aebua  Parixao'iui 
runnart.  i 
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1.  ln  eben  dem  Sommer,  in  ■welchem  die  IRömer^  ln 
TheiisaUen  in  dem  ersten  Treffen  mit  der  Beiiterei  die 
^ Besiegt  CU  im  andern  die  Sieger  waren,-  zw'ang  in  II- 

lyricuni  der  vom  ('oiisiil  liielier  geschickte  Unlerfeldherr 
zwei  wohlhabende  Städte  durch  Gewalt  der  Waffen  zur 
Übergabe,  und  liel's  ihnen  alles  Ihrige,  um  durch  die  gute 
hleinung  von  der  Römischen  IMilde  die  Bürger  der  starken 
Festung  Cunius  zu  gewinnen.  Als  er  sie  aber  weder  zur 
Übergabe  bewegen,  nocfi  durch  Einscliliefsung  erobern 
konnte,  gab  er  die  vorhin  verschonten  Städte,  damit  sich 
seine  Soldaten  nicht  lunsonst  in  zwei  Belagerungen  ahge- 
inühet  haben  sollten,  der  Pliinderiing  preis.  Der  andre 
Consul  Cajus  Cas.sius  tbat  nicht  nur  in  Gallien,  welches 
er  erlöset  hatte,  nichts  Merkwürdiges,  sondern  er  machte 
sich  auch  , wiewohl  vergeblich,  an  das  Unternehmen^  mit 
seinen  Legionen  durch  lUyricuin  nach  Macedonien  zu 
gehen.  Duls  der  ConsiU  diesen  Zug  angetreten  habe,  er- 
fuhr der  Senat  durch  Abgesandte  von  Aquileja.  Als  diese 
mit  der  Klage,  ilire  Pllanzstadt  liege,  bei  iJirer  Neuheit, 
bei  ihrer  Schwäche  und  noch  nicht  vollende'ten  Befesti- 
gung, zwischen  zwei  feindseligen  Völkern,  den  Isfriern 
und  Illyriern  in  der  IMitte , zugleich  die  Bitte  vortrugen, 
der  Senat  möge  sich  die  Befestigung 'ihrer  Pflanzstadt  em- 
pfohlen sein  lassen,  so  legte  man  ihnen  die  Frage  vor,  ob 
sie  wünschten,  dafs  man  dem  Consul  Cajus  Cassius  die- 
sen Auftrag  gebe;  und  sie  antworteten,  Cassius  habe  sein 
Heer  nach  Aquileja  entboten  und  sei  durch  Illyricuni 

eqiiestri  pugna  ricere],  — Ich  iibersatze  nach  Oronov  u.  Drahenh.^ 
welche  so  zu  lesen  > romchUg^n ; ^t<iuesiri  jiugntt  ricti  primuin , Feinde 
vicert  Bo^nmni, 
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nacli  Macedonien  aufgebrochen.  Anfangs  schien  die  Er- 
zählung unglaublich  und  Jeder  vermulbetc  nach  seinen 
Gründen,  Cassius  habe  vielleicht  die  Carne.r  oder  die 
Jstrier  angegriffen.  Darauf  sagten  die  Aqürlejer,  sie 
vvüfslen  weiter  nichts  und  getrauet en  sich  auch  weiter 
oichts  zu  behaupten , als  dafs  den  Soldaten  auf  dreifsig 
Tage  Getreide  zugetheilt  sei  und  dafs  inah  yVegweiscr, 
•welche  mit  den  Strafsen  aus  Italien  nach  Macedonien  be- 
kannt wären,  aufgesucht  und  mitgeuoinmen  habe.  Kau 
gerleth  der  Senat  in  Unwillen,  dafs  sich  der  Consul  so 
viel  erdreislet  habe,  seinen  eignen  Standort  zu  verlassen, 
auf  den  eines  Andern  überzugehen , sein  Heer  auf  einem 
nie  gemachten , gefahrvollen  Marsche  zwischen  fremden 
Völkern  durchzuführen  und  so  vielen  Natioijen  einen  Weg 
nach' zu  bahnen.  Mit  grofser  Slimmenmehrheit 
wurde  beschlossen,  der  Prätor  Cajus  Sulpicius  solle  aus 
dem  Senate  drei  Abgesandte  ernennen;  diese  sollten  noch 
heute  von  Rom  abgehen  und  so  schnell  als  möglich  dem 
Consul  Cassius,  er  möge  sein,  wo  er  wolle,  nachreisen, 
um  ihm  anzudeuten,  dafs  er  mit  keinem  Volke  einen 
Krieg  anfange,  mit  dem  er  nicht  auf  Befehl  des  Senats 
geführt  werden  müsse.  Diese  abreisenden  Gesandten  wa- 
ren Marcus  Cornelius  Cethegus , Marcus  Fulvius,  Pu- 
blius  Marcius  Rex.  Über  die  Besorgnifs  um  den  Consul 
und  sein  Heer  wurde  für  jetzt  die  Sorge  für  die  Befesti- 
gung Aquileja's  aufgeschoben.  i 

2.  Nun  wurden  die  Gesandten  mehrerer  Völkerschaf- 
ten aus  beiden  Spanien  im  Senate  vorgelassen.  Unter 
Klagen  über  die  Habsucht  und  Härte  der  Römischen  Be- 
fehlshaber baten  sie  den  Senat  kniefällig,  nicht  zu  gestat- 
ten , dafs  sie  als  Bundsgenossc’n  schrecklicher  geplündert 
und  gequält  würden,  als  die  Feinde.  Da  sie  über  man- 
cherlei Unwürdigkeiten  klagten  und  offenbar  Gelderpres- 
sungen vorgefalleu  waren , so  -wurde  dem  Prätor  Lucius 
Canulejus , welchem  , das  Los  Sjyanien  bestimmt  hatte, 
aufgetragen,  gegen  Jeden,  au  den  die  Sjmnier  Geldforde- 
rungen zu  machen, hätten , fünf  Mitglieder  des  Senats  zu 
untersuchenden  Richtern  zu  ernennen  und  den  Spaniern, 
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die  ErlaubDifs  zu  geben,  zu  Führern  ihrer  Sache  sich. die 
Männer,  die  sic  wünschten,  selbst  zu  wählen,  hlan  rief  > 
di^  Gesandten  in  'das  Rnthlians,  las  ihnen  den  Senatsbe- 
schliifs  vor  und  forderte  pie  aufj  ihre  Sachführer  zu  be- 
stimmen. Sie  ernannten  dazu  vier  Männer,  den  Marcus 
Porcius  Cato,  den  Puhlius  Cornelius  Scipio,  des  Cneus  ' 
Sohn;  den  Lucius  Amilius  Paullus,  des  Lucius  Sohn, 
nnd  den  Cajus  Sulpicius  Gallus.  Von  dem  Untersu- 
chungsausschüsse machten  sic  zuerst  gegen  den  Marcus 
Titinius  Gebrauch,  der  unter  den  Consiiln  Aulus  Man- 
lius  und  iV/urcMS  Jimius  als  Prätor  im  diesseitigen  Spa- 
nien gestanden  liatte.  Zweimal  wurde  in  seiner  Sache 
ein  neuer  Gerichtstag  angesetzt;  zum  drittenmale  wurde 
der  Beklagte  freigesprochen.  Nun  cnlsiand  zwischen  den 
Gesandten  beider  Provinzen  eine  Uneinigkeit:  die  Völker 
des  diesseitigen  Spaniens  nalunen  zu  ihren  Sachführern 
den  Marcus  Cato  und  den  Scipio,  die  des  jenseitigen  den 
Lucius  Paullus  und  Sulpicius  Gallus.  Von  den  dies- 
seitigen Völkern  wurde  Publius  Furius  Philus,  von  den 
jenseitigen  Marcus  Matienus  vor  d,em  Untersuchungsaus- 
scliiisse^  belangt.  Jener  war  vor  drei  Jahren  unter  den 
Coiisuln  Spurius  Postumius,  Quintus  Mucius , dieser 
zwei 'Jahre  früher,  unter  den  Consuln  Lucius  Postumius, 
Marcus  Popillius  Prätor  gewesen.  Gegen  beide  wurden 
die  härtesten  Anklagen  vorgebracht  und  ihre  Sache  zwei- 
mal vorgenoinmen.  Als  sie  sich  abermals  verantworten  soll- 
ten, liefsen  sie  ihr  Nichterscheinen  damit  entschuldigen, 
dafs  sie  sich  selbst  aus  der  Stadt  verwiesen  hätten.  Fu- 
rius ging  als  Verbannter  nach  Präneste,  Matienus  nach 
Tibur.  Darauf  hiefs  es , die  Sachführer  selbst  verhinder- 
ten die  Vorforderung  der  Adlichcn  und  Mächtigen  ; und 
diesen  Argwohn  bestärkte  der  Prätor  Canulefus  dadurch, 
dafs  er  die  Sache  liegen  liefe  und  die  Werbung  vornahm.. 
Dann  reisete  er  plötzlich  nach  seinem  Standorte  ab,  um 
den  Plackereien  der  Spanier  nicht  noch  Mehrere  aiiszu- 
setzen.  Liefs  gleich  der  Senat  auf  diese  Art  das  Gesche- 
hene durch  Stillschweigen  in  Vergessenheit  gerathen,'  so 
sorgte  er  doch  auf  die  Zukunft  für  die  Spanier,  indem  er 
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ihnen  bewilligVe,  ‘dafs  kein  Römischer  Statthalter  für  das 
ihm  zu  liefernde  Getreide  die  Geldsumme  b'estiinnicn  dürfe, 
ferner  dafs  die  Spanier  den  Zwanzigsten  von  ihrer  Ernte 
nicht  nach,  einem  vom  Statthalter  bestimmten  Preise  zu 
verkaufen  brauchten;  auch  dafs  er  in  keine  von  ihren. 
Städten  zur  Eintreibung  von  Geldern  einen  Obersten  eiu- 
legen  dürfe. 

3-  Aus  Spanien  kam  noch  eine  andre  Gesandscliaft, 
eines  Metischenstamnies  von  neuer  Abkunft.  IJber  vier- 
tausend Menschen  meldeten  sich  mit  der  Anzeige,  sie  wa- 
ren von  Römiselien  Soldaten  mit  Spanierinnen  erzeugt, 
mit  welchen  kein  Eherecht  Statt  linde;  sie  baten,  ihnen 
eine  Stadt  zuin  Wohnorte  anzuweisen.  Der  Senat  befahl, 
nsic  sollten  ihre  JVamen  bei  dem  J^ucius  Cttnufefus  ange- 
«ben.  Diejenigen  von  ihnen,  die  er  für  Freie  erklärte, 
«sollten  nach  Carteja  am  Weltmeere  abgeführt  werden. 
«Wer'vsii  den  Cartejern  Lust  habe,  in  seiner  Vaterstadt 
«zu  bleiben,  der  solle  durch  das  ihm  angewiesene  Grund- 
II  stück  das  Recht  bekommen,,  zu  den  Pllanzbürgern  zu  ge- 
n büren.  Die  Pflanzung  solle  lyatiner- Recht  und  den  Äa- 
«men  Pflanzstadt  der  Freigelassenen  haben.«.  Zu  glei- 
cher Zeit  kamen  aus  flfriva  nicht  allein  Guiussa,  Sohn 
des  Königs  Masinissa,  als  Gesandter  seines  Vaters,  son-^ 
dem  auch  Cartfiager.-  Guiussa  wurde  zuerst  im  Senate' 
eingeführt , gab  Bericht  über  die  Beiträge  zum  Macedo- 
nischen  Kriege,  die  sein  Vater  ihm  nütgegeben  hatte, 
versprach,  falls  den  Vätern  gefällig  sein  sollte,  ihm  noch 
andre  Lieferungen  aufzuerlegen,  seiner  Verbindlichkeit 
gegen  Rom  gemäfs  auch  diese  zu  leisten,  und  warnte  sie 
vor  der  Hinterlist  der  Carthager.  «Sie  hätten  die  Mafs- 
' «regel  ergriffen,  eine  grofse  Flotte  auszurüsten,  dem 
'«Scheine  .nach  für  die  Römer,  gegen  die  Macedonier. 
«Wenn  diese  ausgerüstet  und  segelfcrtig  sei,  dann  werde 
«es  von  ihnen  abhangen,  wen  sie  als  Feind  oder  als. 
« Freund  ansehen  wollten. « [Darauf  vertheidigte  er  den 
Masinissa  in  Betreff  des  Gebiets  und  der  Städte,  die  er, 

• wie  die  Carthager  klagten,  ihnen  genommen  haben  sollte, 
und  der  Streit  zwischen  dem  Prinzen  und  den  Carthagi- 
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sehen  Gesandten  wurde  mit  Hit&e  geführt.  Was  vou  bei- 
den Seiten  vorgebracht  wurde,  was  der  Senat  darauf  ge- 
antwortet liabe , ist  ungewifs.  Roch  ruhele  dieser  Streit, 
wie  eingeschluinmert , inelirere  Jaltre  lang,  bis  er  bei  sei- 
ner Erneurung  zu  einem  lieft igen  Kriege  ausbitich,  den 
die  Panter  mit  dem'  Masinissa  anfingen,  mit  den  Römern 
führen  niufsten , und  der  nicht  anders , als  mit  Cartha- 
go’s  Untergange  endete.  In  den  Jahrbüchern  findet  sich, 
dafs  in  diesem  Jahre  ein  Mädchen  noch  im  Hause  der  Al- 
tern zu  einem  Knaben  geworden  und  auf  eine  wüste  Insel 
ausgesetzt  sci»J  ' 

(4.)  [Die  Wahlversammlungen  hielt  dcrConsul  Cajus 
Cassius.  Aulus'IIustilitJ^  Mnncinus  und  Aulus  Atilius 
iSerram«  wurden  Consuln.  Die.  nachher  gewählten  Prä- 
toren waren  Marcus  Räcius , Quintus  Mänius,  Lucius 
Hortensias,  (Juintus  Alias  Pätus,  Titus  Manlius  Tor- 
quatus,  C^ajus  Hostilius.  Den  Consuln  wurden 'die 
StandpläUe  Italien  vind  Macedonien  angewiesen.  Italien 
erlosete  Atilius,  Hostilius  Macedonien.  Die  Präforen 
traf,  den  Räcius  die  Rechtspflege  in  der  Stadt,  den  Mä- 
nius die  über  die  Fremden,  die  Flotte  und  die,  Seeküste 
Griechenlands  den  HorJensius'.  Die  iibrigeiji  Standplätze 
der  Prätoren  w'aren  ohne  Zw'eifel  Spanien,  Sicilien  und 
Sardinien.  Welchem  Prätor  aber  jedes  einzeln  zugefallen 
sei,  darüber  glebt  es  bei  dem  Stillschweigen  der  alten 
Denkmale  keine  Gewifsheit.  Indessen  liefs  Puldius  JJei- 
nius , gleich  als  hätte  man  ihn  nicht  zur  Führung  des 
Krieges  gegen  den  Perseus,  sondern  gegen  die  Griechen, 
ausgesandt,  seinen  dem  Feinde  uns'chädlich  gewesenen  Zom 
gegen  die  unglücklichen,  ihm  an  Kräften  ungleichen, 
Griechen  aus,  eroberte  in  Röotien,  wo  er  seine  Winter- 
quartiere hatte,  mehrere  Städte  und  plünderte  sie  auf  eine 
grausame  Art.  Da  die  von  ihm  vorzüglich  gemishandelten 
Bürger  von  Coronea  sich  an  den  Senat  w'andten,  so  er- 
klärten die  yäter,  die  zu  Sklaven  verkauften  Gefangenen 
sollten  wieder  in  Freiheit  gesetzt  werden.  Die  Grausam- 
keit und  Hubsucht  des  Consuls  ahmte  der  Befehlshaber 
der  Flotte,  der  Frätor  Lucretius  nach,  oder  übertraf  sie 
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noch,  er,  gegen  Bundesgenossen  der  Held,  dem  Feinde 
der  Verächtliche.  Denn  die  bei  Oreum  stehende  Flotte 
griff  Perseus  unvermnthet  an,  nahm  il/ra  zwanzig  mit  Ge- 
treide befrachtete  Lastschill'e , bohrte  die  übrigen  in  den 
Grund  und  eroberte  sogar. vier  Fünfmderer.  Auch  in  TA/-a- 
cien  focht  Perseus  mit  Glück,  als  er  zur  Vertheidigung 
des  Cotys  gegen  die  Truppen  des  Atleshis  und  Corragus 
einen  Seitenziig  dorthin  unlernoinmen  hatte.  Doch  Cofys 
selbst  liefe  es  auch  an  eich  nicht  felüen  , als  ein  tüchtiger 
Krieger  und  ein  Mann  von  aufserordentlicher  Klugheit, 
nur  seiner  Abkunft  nach,  nicht  in  seinem  Benehmen,  ein 
Thrncier.  Denn  seine  INüchternheit  und  Mäfsigkeit  war 
imislerhaft,  und  seine  Milde  und  Selbstbeherrschung  machte 
ihn  wirklich  liebenswürdig.] 

(5.)  [Dem  Perseus  ging  Alles  nach  Wunsch.  Denn 
jetzt  traten  auch  die  Fq/iroten  zu  ihm  über,  auf  Betrieb 
des  Cephalus , welchen  jedoch  zum  Abfalle  von  Rom  mehr 
die  Noüi  vermochte,  als  seine  Neigung.  Als  ein  Alaun 
von  aufserordentlicher  Klugheit  Und  Festigkeit  meinte  er 
es  auch  jetzt  vollkommen  redlich.  Denn  er  hatte  die  un- 
sterblichen Götter  angeflehet , sie  möchten  zwischen  den 
Römern  und  Perseus  keinen  Krieg  ausbrechen,  oder  es 
nicht  zu  einer  völligen  Entscheidung  kommen  lassen.  Als 
der  Krieg  dennoch  ausbrach,  hatte  er  sich  vorgenommotf, 
der  Vorschrift  des  Vertrages  gemäfs  die  Römer  zu  untev- 
stiitzen,  allein  weder  als  der  Zuvorkommende  jnelir  zu 
thuH,  als  die  Bundesbedingungen  verlangten,  noch  auf 
eine  unanständige  und  niedrige  Art  den  Gehorsamen  zu 
machen.  Diese  Mafsregeln  des  Mannes  störete  ein  gewis- 
ser Charopus , ein  Enkel  jenes  Charopus,  welcher  dem 
Titus  Quinetius  im  Kriege  gegen  Philipp  den  Bafs  am 
Flusse  Aous  eröffnet  hatte,  ein  feiler  Schmeichler  der 
Mächtigem,  und  gewandt  in  der  Kunst,  jeden  Rechtsclmf- 
fenen  zu  verleumden.  Er  war, zu  Rom  erzogen,  wohin 
ihn  sein  Grofsvater  geschickt  hatte,  das  Römische  sprechen 
und  schreiben  zu  lernen.  So  hatte  er  die  BekaDutschaft 
und  Zuneigung  sehr  vieler  Römer,  und  nach  seiner  Zn- 
rückkunft  ins  Vaterland  klaffte  er  nun,  als  ein  leichtsin- 


Digitized  by  ijOOgl 


P.  Licnmr«.  C.  Cassics.  A.  Hostiuus.  A.  Atiliüs.  331 


xsiger,  schlechtdenkender  Mensch,  der  sich  auch  auf  seine 
Freundschaften  in  Rom  verliefs,  beständig  die  ersten  Män- 
ner an.  Freilich  anfangs  wurde  er  von  Allen  verachtet 
und  kam  gar  nicht  in  Betracht.  Als  sich  aber  nach  dem 
Ausbruche  des  Krieges  gegen  Perseus  Alles  in  Griechen- 
Itind  dem  Verdachte  ausgesetzt  sah,  Viele  offenbar.  Meh- 
rere heimlich  es  mit  Perseus  hielten,  machte  sichs  Cha- 
ropus  zum  Geschäfte,  alle  Epiroten  von  ausgezeichnetem 
Ansehen  bei  den  Römern  zu  verklagen.  Einigen  Schein, 
lind  Anstrich  gab  seinen  Verleumdungen  die  Verbindung, 
in  welcher  ehemals  Cephalus  und  die  übrigen  Anhänger 
seiner  Partei  mit  Macedoniens 'KV- nizen  gestanden  hatten. 
Da  er  jetzt  alle  ihre  Worte  und  Handlungen  in  büser  Ab- 
sicht ausspähete,  sie  immer  zum  Schlimmsten  verdrehete 
und  die  Wahrheit  durch  beliebiges  Hinzusetzen  und  Weg-  ' 
lassen  verfdlchste , so  verschaffte  er  seinen  Verläumdungen 
Glauben.  Indefs  voll  Vertrauen  auf  ihr  edles  Bewufstsein 
einer  unbefleckten  Treue  gegen  Rom  kehrten  sich  Cephfi- 
lus  und  Alle^  die  mit  ihm  über  das  allgeiheine  Beste  die- 
selben Mafsregeln  befolgten  , auch  daran  noch  nicht.  Als 
sie  aber  sahen,  defs  die  Römer  seinen  Verleumdungen  ihr 
Ohr  liehen,  und  dafs  einige  vornehme  Atoler,  welche 
eben  so  durch  die  falschen  Anklagen  ihrer  Neider  verdäch- 
tig gemacht  waren , nach  Rom  abgeführt  wurden ; da  end- 
lich fühlten  sie  sich  gedrungen,  für  sich  selbst  und  für  ih- 
ren Stat  zu  sorgen.  Und  da  sich  ihnen  kein  andres  Hülfs- 
mittel  darbot  ^ aufser  eine  Verbindung  mit  dem  Könige, 
so  sahen  sie  sich  gezwungen , mit  Perseus  ein  Bündnifs 
sinzugehen  und  ihre  Nation  ihm  zuzuführen. 

Nachdem  zu  Rom  die  Consuln  Aulus  Hostilius  und 
Aulus  Atilius  ihr  Amt  angetreten,  und  in  Rücksicht  auf 
Götter  und  Menschen  Alles  abgethan  hatten,  was  die  Con- 
suln in  der  Stadt  und  ihrer  Nähe  zu  besorgen  haben,  so 
gingen  sie  auf  ihre  Standplätze  ab.  Hostilius , welchem 
Macedonien  zugefallen  war,  wäre  auf  seiner  eiligen  Hin- 
reise zum  Heere  nach  Thessalien , als  er  sich  in  Epirus 
hineinwagte , welches  damals  noch  nicht  öffentlich  von 
Rom  abgetreten  war,  beinahe  dem  Perseus  in  die  Hände 
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gefallen.  Ein  'getvisser  Theodotus  und  Philostratus , in 
der  Voraussetzung,  dem  Künige  einen  grofsen  Gefallen, 
und  den  Römern  wenigstens  ifiir  den  Augenblick  grofsen 
Schaden  zu  tliun,  wenn  sie  den  (’onsul  dein  Könige  über- 
lieferten, schrieben  an  den  König,  er  möchte  so  schnell 
als  möglich  hcrbeieilen.  Hatte  nicht  den  Perseus  der  Auf- 
enthalt, den  ihm  die  Molosser  am  Flusse  Laus  machten, 
verspätet,  und  wäre  nicht  der  Consul,  auf  eine  warnende 
Anzeige  von  der  über  ihm  schwebenden  Gefahr,  von  der 
schon  festgesetzten  Richtung  seines  Weges  abgegangen , so 
würde  er  wahrscheinlich  kaum  haben  entkommen  können. 
Er  verliefe  Epirus,  giv-j  z«  Schüfe  nacli  Anticyra  und 
eilte  von  da  nach  'l’hessulien.  Hier  übernahm  er  das 
Heer  und  ging  gegen  den  Feind.  Allein  er  führte  den 
Krieg  nicht  glücklicher,  als  er  im  vorigen  Jahre  geführt 
war.  In  einem  Treffen,  welches  er  dem  Könige  lieferte, 
wurde  er  geschlagen , und  als  er  es  versuchte , zuerst  mit 
Gewalt  durch  Eltmea  durchzubrechen,  dann  sich  heimlich 
durch  Thessalien  durchzuschleichen,  mufste  er,  weil  ihm  , 
Perseus  allenthalben^  in  den  Weg  trat,  seine  mislingeadeu 
Versuche  aufgeben.  Auch  ln  den  Uiiternebmungen  des 
Prälors  Hortensias , dem  die  Führung  der  Flotte  zugetäl- 
len  war,  zeigte  sich  eben  so  w^nig  Geschicklichkeit  als 
Glück.  Zur  Aurbchaltuiig  zeichnet  sich  von  seinen  Tha- 
ten  keine  stärker  aus,  als  dafs  er 'die  Stadt  Abdera  grau- 
samer und  treuloser  Weise  plündern  liefs , weil,  die  Bür- 
ger über  die  iljnem’ auferlegten  unerträglichen  Lasten  Ge- 
genvorstellungen gethan  hatten.  So  machte  sich  denn  Per- 
seusschon  voll  Verachtung  der  Römer,  wie  wenn  er 
völlig  unbeschäftigt  und  sorglos' wäre , aus  einem  Streif- 
zuge gegen  die  Dardaner  einen  ]^^lebenverdienst , tödtete 
zehntausend  Barbaren  und  nahm  eine  ungeheure  Beute 
mit  sich.] 

4.  (6.)  [In  diesem  Jahre  fingen  in  Spanien  die  Cel- 
tiherer  den  Krieg  wieder  an,  wozu  ihr  neuer  Anführer 
Olonicus  — einige  qennen  ihn  Salondicüs  — sie  ermun- 
terte. Dieser  äufserst  schlaue  und  verwegene  Mensch 
hatte  dadurch , dafs  er  eine  silberne  Lanze  schwang,  die 
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ihm  vom  Hiuunel  gesamlt  sein  sollte  ^ gleich  «inein  Ora-  . 
kelsprecher,  aller  Herzen  an  sich  gezogen.  Da  er  sich 
aber  eben  so  auf  Gerathewohl,  nur  von  Einem  Theilneh- 
mer  seines  tollen  Vorhabens  begleitet,  um  Nachtzeit  in 
das  Lager  des  Römischen  Prätors  vvagte,  um  den  Prätor 
za  ermorden,  steckte  ihm  unmittelbar  vor  dem. Zelte  der 
Wiirfspiel's  einer  Schildwache  ,sein  Ziel,  und  sein  Beglei- 
ter erntete  von  seinem^  tolldreisten  Wagestücke  denselben 
Lohn.  Der  Prätor  liefs  sogleich  die  abgehaueneri  Köpfe 
Beider  auf  Lanzen  stecken,  und  Gefangene  aussuchen, 
welche  sie  den  Ihrigen  Uberbringen  mufsten.  Diese]  er- 
regten, als  sie  mit  den  zur  Schau  getragenen  Köpfen  in 
das  Lager  traten,  einen  so  grofsen  Schrecken,  dafs  das 
Römische  Heer,  wenn  es  gleich  jetzt  angerückt  wäre, 

. das  Lager  hätte  erobern  können.  Auch  ohne  dies  mach- 
ten sich. viele  Celtiberer  auf  die  Flucht;  und  es  fehlte 
nicht  an  Vorschlägen,  Gesandte  abgehen  zu  lassen  und  uni 
Frieden  zu  bitten.  Auch  ergaben  sich  auf  diese  erhaltene 
Nachricht  mehrere  Städte.  Da  sie,  sich  selbst  unsträflich 
zu  machen,  alle  Schuld  dem  Unsinne  jener  Beiden  bei- 
mafsen,  welche  sich  selbst  zur  Strafe  eingeliefert  hätten, 
so  ertheilte  ihnen  der  Prätor  Verzeihung,  setzte  sogleich 
seinen  Zug  nach  andern  Städten  fort,  und  da  sie  sich  zu 
Allem  willig  finden  liefsen,  so  durchzog  er  mit  seinem  ru- 
higen Heere  dasselbe  Land  in  Friedet,  das  noch  kurz  zu- 
vor in  der  vollen  Flammendes  Aufruhrs  loderte.  Diese 
Gelindigkeit  des  Präthrs,  wodurch  er  ohne  Blut  ein  so 
trotziges  Volk  beruhigt  hatte,  fand  bei  dem  Bürgerstande, 
wie  bei  den  Vätern,  so  viel  gröfsern  Beifall,  je  mehr  Grau- 
samkeit und  Habsucht  sowohl  der  Consul  Licinius,  als 
der  Prätor  iLucretius  bei  dem  Kriege  in  Griechexiland  ge- 
zeigt hatten.  In  einer  Volksversammlung  nach  der  an- 
dern nahmen  die  Bitrgertribunen  den  Lucrefius  durch, 
und' zwar  als  einen  Abwesenden,”  insofern  sein  Nichter- 
scheinen mit  Geschäften  im  Dienste  des  Stats  entschuldigt 
wurde.  Allein  so  sehr  war  man  damals  auch  über  das, 
was  in  der  Nähe  vorging,  aufser  Kunde,  dafs  eben  der 
Manu  sich  gerade  jetzt  auf  v seinem  Landgute  bei  Antium 
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auflialten  konnte  und  von  seiner  Feldherrnbeute  aus  dem 
Flusse  Loracina  eine  WasseHeltung  nach  Antium  anlegte, 
ein  Werk,  welches  er  zu  *)  hundert  und  dreilaigtausend 
Kupferass  verdungen  haben  soll.  Auch  verherrlichte  er 
von  der  Beute  das  Heiligthum  des  Asculap  mit  Gemälden. 
Die  Abderitischen  Gesandten  wurden  die  Veranlassung, 
dafs  der  Hafs  und  die  Verschrieenheit  des  hucretius  auf 
seinen  Nachfolger  Hortensias  überging.  Am  Eingänge 
des  RathhauseS  klagten  sie  mit  Thriinen:  u Hortensias 
«habe  ihre  Stadt  erobert  und  geplündert.  Die  Stadt  habe 
«sich  die  ZerstSrung  dadurch  zugezogen,  dafs  sie  bei  sei- 
ft ner  Forderung  von  hunderttausend  **)  Denaren  und  funf- 
« zigtausend  Mafs  Weizen  um  Frist  gebeten  hätten,  an 
«den  Consul  Hostilius  und  nach  Rom  in  dieser  Angele- 
«genheit  Gesandte  abgehen  zu  Ihssen.  Kaum  wären  sie 
«bei  dem  Consul  angekommen,  so  hätten  sie  schon  gehört, 
«ihre  Stadt  sei  erobert,  ihre  ersten  Männer  habe  man  un- 
« ter  dem  Beile  bluten  lassen  und  die  Übrigen  zn  Sklaven 
«verkauft.»  Der  Senat  fand  die^  empörend;  er  fertigte 
in  der  Sache  der  Abderiten  einen  Schlufs  aus,,  der  mit 
dem  vorjährigen  für  die  Bürger  von  Coronea  gleichlautend 
war,  und  liefs  in  der  Volksversammlung  durch  den  Prätor 
Quintus  Mdnius  dieselbe  Bekanntmachung  ergehen.  Auch 
wurden  zwei  Gesandte , . Quintus  Sempronius  Bläsus  und 
Sextus  Julius  Cäsar  hingeschickt,  die  Abderiten  wieder 
in  Freiheit  zu  setzen.  Zugleich  bekainen  diese  den  Auf- 
trag, sowohl  dem  Consul  Hostilius  als  dem  Prätor  J/or- 
tensius  anzuzeigen , nach  des  Senats  Ermessen  sei  der 
Krieg  mit  den  Abderiten  eine  Ungerechtigkeit,  und  man 
habe  alle  in  die  Sklaverei  Gegebenen  anfzusuchen  und  wie- 
der in  Freiheit  zu  setzen.  ''  i - 

5.  Zu  gleicher  Zeit  liefen  bei  dem  Senate  Klagen 
über  den  Cajus  Cassius  ein,  der  im  vorigen  Jahre  Consul 
gewesen  war  und  jetzt  in  Macedonien  bei  dem  Aulus 
Hostilius  als  Oberster  stand  ; und  es  erschien  eineGesand- 
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Schaft  von  dem  Könige  der  Gallier,  Cincibilus.  Sein 
Bruder  führte  vor  dein  Senate  das  Wort  und  beschwerte 
sich,  Cajus  Cassius  habe'  die  Länder  der  Alpenvölker, 
seiner  eignen  Bundesgenossen  ^ verheeret  und  von  dort 
'viele  tausend  JMenschen  in  die  Sklaverei  weggeralTl.  Um 
dieselbe  Zeit  trafen  Gesandte  von  den  Carnern,  Isfriern. 
und  Japyden  mit  der  Klage  ein,  «Der  Consul  Cassius 
«habe  von  ihnen  zuerst  Wegweiser  gefordert,  die  ihm  auf 
« seinem  Heerzuge  nach  Maceilonien  die  ^trafse  zeigen 
«sollten:  friedlich  sei  er,  als  zur  Führung  eines  andern 
«Krieges,  von  ihnen  abgegangen;  dann  sei  er  mitten  auf 
IC  dem  Marsche  umgekehrt  und  habe  ihr  Land  feindlich 
«durchzogen:  allenthalben  sei  geraubt  und  gebrannt,  und 
«noch  bis  diese  Stunde  wüfsten  sie  nicht,  warum  sie  dem' 
«Consul  als  Feinde  gegolten  hätten.»  Sowohl  der  abwe- 
- sende  König  der  Gallier,  als  diese  Völkerschaften  erhiel- 
ten die  Antwort : « Der  Senat  habe  weder  gewufst , dafs 
«das,  worüber  sie  als  geschehen  klagten,  habe  geschehen 
«sollen,  noch  köni;ie  er,  wenn  es  geschehen  sei,  es  billi- 
«gen.  Allein  einen  Manu  von  consularischem  Range  un- 
« verhörter  Sache  in  seiner  Abwesenheit  zu  verdammen, 
«wenn  er  in  Diensten  des  States  abwesend  sei.  Sei  eine 
«Ungerechtigkeit.  Wenn  Cajus  Cassius  aus  Macedonien 
«zurückgekehrt  sein  werde,  und  sie  wollten  ihn  dann  zur 
«Stelle  belangen,  dann  werde  der  Senat  nach  Untersu- 
«chung  der  Suche  dafür  sorgen,  dafs  sie  Genugthuung  be- 
it kämen.»  Ja  man  fand  für  gut,  nicht  blofs  diesen  Völ- 
kern so  zu  antworten , sondern  auch  Gesandte  hingchen  zu 
lassen , zwei  über  die  Alpen  an  den  König , und  drei  an 
jene  Völkerschaften,  um  ihnen  die  Erklärung  der  Väter 
initzUthdilen.  Auch  beschlofs  man,  den  Gesandten  Ge- 
schenke zustellen  zu  lassen,  zweitausend  ^upferass  *)  am 
Werthe.  Die  beiden  fürstlichen  Brüder  bekamen  vorzugs- 
weise jeder  eine  Halskette,  aus  fünf  Pfund  **)  Gold  gear- 
beitet, ein  Silbergeschirr  von  fünfundzwanzig  ***)  Pfund, 
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zwei  Pferde  mit  ihren  Stirn-  und  Brustschildera  nebst 
Stallknechten,  eine  Ritterrüstung  und  einen  Rriegsrock; 
und  die  Freien,  auch  die  Sklaven,  in  ihrem  Gefolge  be- 
kamen Kleidungen.  Dies  war  es,  was  man  ihnen  znstel-  ' 
len  liefs.  Auch  bewilligte  man  ihre  Bitte  um  die/Erlaub->' 
nifs , dafs  sie  sich  jeder  zehn  Pferde  ankanfen  und  aus 
Italien  ausftihren  dürften.  Die  mit  den  Galliern  über 
die  Alpen  abgehenden  Gesandten  waren  Cajus  lAUius, 
Marcus  Aniilius  Lepidus ; die  an  die  übrigen  Völker- 
. schäften  Cay'us  Sicinius,  Publius  Cornelius  ßlasio,  Pu-  , 
blius  Memmius. 

6.  Aus  Griechenland  und  Asien  zugleich  fanden 
sich  in  Rom  Gesandte  von  vielem  Städten  ein.  Die  von 
wurden  zuerst  vorgelassen.  Sie  erzählten:  «Was. 

« sie  an  Schilfen  und  Soldaten  gehabt  hätten , hätten  sie  ' 
«dem  Consul  Publius  Licinius  und  dein  Prätor  Cajus 
iLucretius  zugesandt.  Ohne  davon  Gebrauch  zu  machen, 
«hätten  diese  eine  Lieferung  von  hunderttausend  Mafs  Ge- 
«treide  gefordert.  Ob  sic  nun  gleich  eTuen  unfruchtbaren 
«Boden  beackerten  und  sogar  ihre  Laudleute  von  fremdem 
«Lome  erhalten  müfsten  , so  hätten  sie  es  dennoch,  um 
«nicht  ungofällig  zu  sein,  zusauimehgeb rächt,  und  wären 
«auch  bereit,  was  sonst  iiöch  gefordert  würde,  zu  lie- 
«fern.»  Die  Milesier  erklärten  • mit  dem  Geständnisse, 
dafs  sie  bis  jetzt  noch  nichts  geliefert  hätten,  ihre  Bereit- 
willigkeit, Alles  zu  leisten,  was  der  Senat  zu  diesem 
Kriege  von  ihnen  zu  fordern  belieben  werde.  Die  von 
Alabanda  meldeten , sie  hätten  der  Stadt  Rom  einen 
Tempel  erbaut  und  ihr  als  Göttinu  jährliche  Spiele  ange- 
-ordnet:  euch  hätten  sie  einep  goldenen  KranZsVon  fünfzig 
Pfund*)  als  ein  Geschenk  für  den  allntächtigen« Jiyiifer 
mitgebracht,  um  e§  auf  dem  Capitole  niederzulegen;  fer- 
ner dreihundert  Ritterschilde,  zur  Ablieferung  an  weh  der 
Senat  befehle.  Nur  baten  sie  um  Erlaubnifs,  auf  dem 
Capitole  das  Geschenk  niederlegen  und  opfern  zu  dürfen. 
Eben  darum  baten  ‘auch  die  Gesandten  .von  Lampsacus, 


•1  Ktw«  IS, 820  GuU*tt  C»nT.  M. 


Digiliz^  by  Gooj^Ic 


A.  .Hostiliius.  A.  AxiLiugi 


337 


die  einen  Kranz  tou  achtzig  *)  Pfund- inhbrachten,  und  zu-* 
gleich  anführten : « Sie  hätten  die  Partei  des  Peraey.s  ver^ 
«lassen,  sobald  das  Römische  Heer  in  Macedonien  ein-* 
«gerückt  sei,  ob  sie  gleich  unter  Perseus  und  Torher  un-  _ 
«ter  Philipps  Hoheit  gestanden  hätten.  Für  diese  Treue, 
c<80  wie  auch  dafür,  dafs  sie  den  RÜmischen  Feldherren 
«Alles  geliefert  hätten,  bäten  sie  sich  die  einzige  Yergel-> 
«tuiig  aus,  unter  Roms  Freunde  zu  gehören,  und  wenn  et 
«zum  Frieden  mit  Perseus  käme,  um  die  ausschliefsende 
«Bestimmung,  dafs  sie  nicht  in  die  Gewalt  des  Königs  zu« 

« rückfalleu  sollten.  » Den  übrigen  Gesandten  wurde  eine 
freundschaftliche  Antwort  ertheilt ; was  aber  die  Lampsa-^ 
eener  betraf,  dem  Prätor,  Quintus  Mänius  aufgetragen, 
sie  förmlich  unter  Roms  Bundesgenossen  aufzunehmen< 
Sie  erhielten  sämtlich  jeder  zweitausend  **)  Kupferass  zum 
Geschenke.  Die  tou  Alabanda  wurden  angewiesen,  die 
Schilde  nach  Macedonien  an  den  Consul  Aulus  HostiliuS 
zu  liefern.  Auch  aus  AJrica  kamen  zu  gleicher  Zeit  Ge«, 
sandte  von  Carthago  und  vom  Masinissa;  die  von 
Carthago  mit  der  Anzeige:  «Sie  hätten  zehnmalhundert« 
«tausend  Mafs  Weizen  und  fünfhunderttausend  Mafs  Ger« 
c<  ste  an  das  Meer  gefahren,  um  sie  dahin  zu  liefern,  wo« 

« hin  der  Senat  bestimmen  werde.  Sie  wüfsten  freilich, 
u dafs  dies  als  Geschenk  und  als  Gefälligkeit  eben  so  vV-e« 

I«  nig  Roms  Verdieiisten , als  ihrem  eignen  guten  Willen 
«entspreche;  doch  hätten  sie  sich  auch  sonst  schon  mehr« 
«mals,  noch  unter  glücklichen  Umständen  beider  Völker, 
tt  ihrer  Pflicht  als  dankbare  und  treue  Bundsgenossen  ent« 
«ledigt.  >i  So  versprachen  auch  die  Gesandten  des  Ma^ 
sinissa  aufser  einem  gleichen  Betrage  an  Weizen  noch 
zwölfhundert  Reuter  und  zwölf  Elephanten.  Sollte  aufset« 
dem  etwas  nöthig  sein,  so  möge  der  Senat  nur  fordern; 
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ihr  König  werde  es  eben  so  bereitwillig  liefern,  als. was 
et  unaufgefordert  yersprochen  habe.  Der  Senat  sagte,  den 
Carthagern  sowohl,  als  dem  Könige,  Dank,  und  bat,  das 
Versprochene  nach  Macedonien  an  den  Consul  Hostilius 
zu  liefern.  Jedem  Gesandten  wurde  ein  Geschenk  von 
zweitausend  Kupferass  zugestellt.  > 

7.  Als  die  Cretensischen  Gesandten  erwälinten,  sie 
hütten  so  viele  Bogenschützen,  als  der  Consul  Publius  Li- 
cinius  von  ihnen  verlangt  habe,  nach  Macedonien  ge- 
schickt, aber  auch  auf  geschehene  Nachfrage  nicht  leugnen 
konnten,  dafs  von  ihren  Bogenschützen  mehrere  im  Heere 
des  Perseus,  als  bei  den  Römern,  Dienste  thäten , so  be- 
kamen sie  zur  Antwort:  «Wenn  sich  die  Cretenser  red- 
»lich  und  männlich  ^ entschliefsen  könnten,  die  Freupd- 
31  Schaft  der  Römer  der  mit  dem  Könige  Perseus  vorzuzie- 
«hen,  dann  werde  ihnen  auch  der  Römische  Senat  als  zu- 
3)  verlässigen  Bundsgenossen  eine  Antwort  ertheilen.  Bis 
»dahin  möchten  sie  ihren  Landsleuten  meldeu,  nach  des 
«Senats  Ermessen  hätten  die  Cretenser  dalür  zu  sorgen, 

« dafs  alle  die  Soldaten,  welche  sie  zu  den  Truppen  des 
«Königs  Perseus  gestellt  hätten,  schleunigst  wieder  einbe- 
«mfen  würden.»  Als  die  Cretenser  mit  diesem  Bescheide 
abgefertigt  waren,  wurden  die  von  Chdlcis  hereingerufen. 
Schon  selbst  durch  ihren  Eintritt  kündigte  sich  diese  Ge- 
sandschaft,  weil  der  Hauptgesandte  Mictio,  an  beiden 
Füfsen  lahm,  in  einer  Sänfte  hereingetragen  wurde,  als 
Wirkung  des  äufsersten  Nothdrangs  an,  bei  dem  entweder 
selbst  ein  so  kranker  Manu  es  für  unrecht  gehalten  haben 
mufste , sein  Befinden  vorzuschülzen,  oder  mit  dieser  Ent- 
schuldigung abgewiesen  war.  Nachdem  er  in  der  Einlei- 
tung gesagt  hatte,  bei  ihm  sei  nichts  am  Leben  geblieben, 
als  die  Sprache,  um  die  Leiden  seiner  Vaterstadt  beklagen 
zu  können,  setzte  er  zuerst  aiu  einander,  wie  viel  Gutes 
seine  Mitbürger  theils  ehemals,  theils  jetzt  im  Kriege  mit 
Perseus,  den  Römischen  Feldherren  , und  Heeren  erwiesen 
hätten;  dann  wie  übermütbig,  raubsüchtig  und  grausam 
zuerst  Cajus  Lucretius  als  Römischer  Prätor  seine  Lands- 
leute behandelt  habe;  und  zuletzt,  wie  gerade  jetzt  vor- 
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2üglich  Lucius  Hortetisius  sie  behandle  > und  Mrie  sie  dessen- 
ungeachtet glaubten,  lieber  dies  Alles,  ja  noch  härtere 
Mishandliingen,  als  sie  jetzt' litten , dulden  zu  müssen,  ehe 
sie  sich  dem  Perseus  ergäben.  «Was  den  Lucretius  und 
« Hortensius  betreibe , so  sähen  sie  jetzt  ein , es  sei  besser 
«gewesen,  diesen  ihre  Thore  zu  Terschliefsen,  als  sie  in 
«die  Stadt  eiuzulassen.  Denn  Emathia,  Amphipolis', 
Maronea^  Anus,  welche  sie  ausgeschlossen  hätten,  wä- 
« ren  unversehrt : bei  ihnen  hingegen  sei  jeder  Tempel  sei- 
«ner  Zierden  beraubt,  und  die  Beute  seines  Tempel- 
«raubes  habe  Cajus  Lucretius  auf  seinen  Schilfen  nach 
« Antium  abgefiihrt ; die  Freigebornen  habe  man  in  die 
«Sklaverei  fortgeschleppt,  das  Eigenthum  Römischer  Bun« 
«desgenossen  habe  man  geplündert  und  plündere  es  noch 
«täglich.  Denn  der  Einrichtung  des  Cajiis  Lucretius  ,trsu 
«habe  auch  Hortensius  die  Seesoldaten  für  Sommer  und 
«W’’iuter  bei  den  Bürgern  einquartiert , und  in  ihren  Häu- 
« sern  sei  ein  Gewülil  von  Seeleuten : sie  seihst  und  ihre 
«Weiber  und  Rinder  hätten  beständig  Menschen  um  sich, 
n die  in  ihren  Reden  und  Handlungen  auf  nichts  in  der 
«Welt  Rücksicht  nähmen.» 

8.  Man  beschlofs,  den  Lucretius  in  den  Senat  za 
rufen , damit  er  sich  persönlich  mit  seinen  Klägern  aus 
einander  setzen  und  sich  verantworten  könne.  Hier  aber 
wurde  ihm  weit  mehr  ins  Gesicht  gesagt,  als  man  gegen 
den  Abwesenden  vorgebracht  hatte ; und  nun  traten  auch, 
noch  zwei  wichtigere  und  wirksamere  Ankläger  auf,  die 
beiden  -Bürgertribunen  Manius  Juventius  Thalmt  und 
Cneus  Aujldius.  Diese  liefsen  ihm  nicht  allein  im  Se- 
nate keine  Ehre,  sondern  überhäuften  ihn  auch,  als  sie 
ihn  gezwungen  hatten,  vor  dem  Volke  zu  erscheinen,  mit 
Vorwürfen  und  setzten  ihm  einen  Gerichtstag.  Den  Ge- 
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sandten  von  Chalcis  gab  auf  Befehl  des  Senats  der  Prätor 
Quintus  Mänius  folgende  Antwort:  aWenn  «ie  sagten, 
« sie  hätten  sich  sowohl  ehemals , als  in  dem  Kriege  , der 
«jetzt  geführt  werde,  um  den  Römischen  Stat  verdient 
«gemacht,  So  erkenne  der  Senat  dies  nicht  allein  für 
«Wahrheit,/  sondern  auch  seiner  Schuldigkeit  gemäfs  mit 
«Wohlgefallen.  Wenn  sie  aber  klagten,  dafs  die  Röini- 
« sehen  Präloren,  Cajus  Lucretius  dies  und  jenes  ausgeiibt 
«habe,  und  Lucius  J/ort«nsi«s  es  nofh  jetzt  ausübe , ob 
«dann  nicht  Jeder  leicht  erachten  könne,  dafs  dies  mit 
«dem  Willen  der  Väter  nicht  geschehen  sei,  und  auch, 
«jetzt  nicht  geschehe,  sobald  er  wiSse,  dafs  das  Römische 
«Volk  dem  Perseus,  und  schon  vormals  dessen  Vater 
u Philipp,  den  Krieg  erklärt  habe,  um  die  Freiheit  der 
« Griechen  zu  schützen,  nicht  aber,  um  sie  solche  Unwür- 
«digkeiten  von.  den  Befehlshabern  ihrer  Bundsgenossen 
«und  Freunde  leiden  zu  lassen?  Sie  würden  dem  Prätor 
u Lucius  Hortensias  schreiben,  die  Veffahrungsart , über 
«welche  die  Bürger  von  Chalcis  klagten,  habe  ganz  des 
« Senates  Misfallen.  W ären  freie  Leute  in  die  Sklaverei 
«verkauft,  so  habe  er  dafür  zu  sorgen,  dafs  sie  sogleich 
«aufgesucht  und  wieder  frCigegeben  würden:  auch  finde 

« es  der  Senat  der  Sache  angemessen , dafs  von  den  See- 
«leuten  niemand,  die  Schiirshauptleute  ausgenommen,  auf 
«Quartierungen  eingelegt  würden.»  Dies  wurde  dem  Hor- 
tensius  auf  Befelil  des  Senats  geschrieben.  Jedem  Gesand- 
ten wurde  ein  Geschenk  von  zweitausend  Kupferass  zuge- 
stellt, und  für  den  Mictio  Fuhrwerk  auf  Kosten  des  Stals 
gedungen , ihn  bequem  bis  nach  BrunJusium  zu  bringen. 
Als  der  dem  Cafus  Lucretius  angesetzte  Gerichtstag  er- 
schien, klagten  ihn  die  Tribunen  vor  dem  Gepmtvolke 
an  und  setzten  ihm  eine  Geldstrafe  von  einer  Million  *) 
•Kupferass.  An  dem  gehaltenen  Versammlungstage  verur- 
theilten  ihn  alle  fünfunddreifsig  Bezirke , sie  zu  erlegen. 

9.  In  Liqurien  fiel  in  diesem  Jahre  nichts  DenkAVÜr- 
diges  vor.  Die  Feinde  griffen  nicht  zUjden  Waffen,  und 
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der  Consiil  rückte  ihnen  auch  nicht  mit  seinen  Legionen 
ins  Land.  Da  er  für  dieses  Jahr  des  Friedens  völlig  ge- 
wif«  war,  so  entliefs  er,  ehe  noch  sechzig  Tage  nach  sei- 
ner Ankunft  auf  seinem  Standposten  verliefen*  das  Fufs-^ 
Volk  beider  Römischen  Legionen , führte  das  Latinische 
Bandesheer  frühzeitig  nach  Luna  und  Pisä  in  die  Win- 
terquartiere und  besuchte  mit  der  Reuterei  die  meisten 
Städte  der  Provinz  Gallien^  Macedonien  ausgenommen, 
war  nirgendwo  Krieg  ; doch  hatte  man  den  Illynschen. 
König  Gentius  in  Verdacht.  Also  befahl  nicht  allein  der 
Senat,  acht  segelfertige  Schiffe  von  Brundusium  nach  Issa 
an  den  Unterfeldherrn  Cajus  Furius  abgeheu  'zu  lassen, 
der  mit  einer  Bedeckung  von  zwei  Issäer  Schiffen  der  In- 
sel verstand:  (und  auf  jene  Schiffe  wurden  zweitausend 
Mann  eingeschiffl,  welche  der  Prätor  Quintus  Mänius 
nach  einem  Senatsschlusse  in  dem  Jllyricum  gegenüberlie- 
genden Bezirke  Italiens  geworben  hatte;)  sondern  auch 
der  Consul  Hostilius  schickte  den  Appius  Claudius  mit 
viertausend  Mann  zu  Fufs  nach  Illyricum,  um  hier  die 
Anwohner  zu  schützen.  Claudius,  nicht  zufrieden  mit  den 
Truppen,  die  er  mitgebracht  hatte,  setzte  dadurch,  dafs  er 
von  den  Bundsgenossen  Hülfsvölker  zusammenforderte,  g^ 
gen  achttausend  Menschen  von  mancherlei  Art  in  die  Waf- 
fen , und  nachdem  er  die  ganze  Gegend  durchzogen  hatte, 
lagerte  er  sich  bei  der  Dassaretischen  Stadt  Lychnidus. 

10.  Nicht  weit  von  hier  war  die  Stadt  Useana,  wel- 
che fast  inrtner  zum  Reiche  des  Perseus  gerechnet  wurde. 

■ Sic  hatte  zehntausend  Mann  Bürger  und  eine  mäfsige  An- 
zahl Cretenser  zur  Besatzung.  Von  hier  fanden  sich  Einige 
bei  dem  Claudius  mit  dem  geheimen  Anträge  ein:  «Wena 
«er  mit  seinen  Truppen  näher  rücken  wolle,  so  warteten 
t<  schon  Einige  darauf,  ihm  die  Stadt  zu  verrathen.  Und 
«die  Mühe  werde  sich  belohnen:  er  werde  Beute 'nicht 
«blofs  für  sich  und  seine  Freunde,  sondern  auch  für  die 
«Truppen  in  Uberflufs  linden.»  Die  seiner  Habsucht  ge- 
machte Hoffnung  verblendete  ihn  so,  dafs  er  weder  von 
denen,  die  da  kamen,  irgend  einen  festhielt,  noch  Geisel 
verlangte,  die  ihm  bei  einer  Unternehmung  voll  Heimlich- 
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keit  uml  Trug  zuin  TJnterpfande  dienen  mufsten,  niemand, 
auf  Spähung  ausschickte  und  sich  nicht  die  mindeste  Si- 
cherheit geben  liefs.  Er^  verabredete  blofs  den  Tag,  an 
dem  er  von  Lychnidus  aufbrach,  und  lagerte  sich  zwßlf- 
tausend  Schritte  von  der  Stadt,  gegen  die  er  heranzog. 
Hier  rückte  er  um  die  vierte  Nachtwache  aus  und  liefs 
gegen  tausend  Mann  zur  Bedeckung  des  Lagers  zurück. 
Ohne  Glied  zu  halten,  in  einen  langen  Zug  sich  ausbrei- 
tend,  und,  weil  Verirrung  bei  Nacht  sie  aus  einander 
führte , vereinzelt , kamen  die  Truppen  vor  der  Stadt  an. 
Ihre  Sorglosigkeit  stieg,  als  sie  auf  den  Mauern  keinen 
Bewaffneten  gewahr  wurden.  Sobald  sie  aber  im  Pfeil- 
schusse  waren,  geschah  aus  zwei  Thoren  zugleich  ein  Aus- 
fall: dann  erhob  sich  auf  das  Geschrei  der  Herausstürzen- 
den rundum  auf  den  Mauern  ein  schreckliches  Getöse  der 
heulenden  Weiber,  von  Beckengeklapper  begleitet,  und 
eine  wilde  Volksmasse,  mit  einem  Gevmhle  von  Sklaven 
gemischt,  tönte  mit  mancherlei  Stimmen  dazwischen.  Die- 
ser vielfache,  von  allen  Seifen  sich  darbietende,  Schrecken 
hatte  die  Wirkung,  dafs  die’  Römer  dem  ersten  Sturme 
des  Ausfalls  nicht  vviderstehen  konnten.  Und  nttn  wurden 
ihrer  mehrere  auf  der  Flucht  getüdtet , als  im  Gefechte : 
kaum  zweitausend  Mann  entkamen  mit  dem  Unterfeldherrn 
selbst  in  ihr  Lager.  Je  länger  der  Weg  bis  zum  Lager 
war , je  mehr  Gelegenheit  hatten  die  Feinde , noch  viele 
Ermüdete  einzuholen.  Selbst  ohne  sich  in  seinem  Lager 
länger  aufzuhalten,  um  die  durch  die  Flucht  zerstreuten 
Seinigen  zu  sammeln  — und  dies  hätte  doch  die  in  den 
Feldern  Herumirrenden  retten  können  führte  Appius 
sofort  die  Überbleibsel  seines  geschlagenen  Heers  zurück 
nach  Lychnidus. 

11.  Diese  und  andre  nicht  gelungenen  Unternehmun- 
gen in  Macedonien  erfuhr  man  durch  den  Obersten  Sextus 
Digitius,  der  zur  Verrichtung  eines  Opfers  nach  Rom  ge- 
kommen war.  Die  Väter  also,  welchen  bange  wurde,  eine 
noch  schimpflichere  Niederlage  zu  erleben , schickten  den 
Marcus  Fulvius  Flacous  und  Marcus  Caninius  Rebilus 
als  Abgeordnete  nach  Macedonien,  um  durch  sie  über  die 
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dortigen  Vorgänge  sicliere  Erknndigungen  einzuholen ; zu- 
gleich auch  dem  Consul  Aulus  Hostilius  sagen  zu  lassen, 
er  mOge  die  Versammlungstage  zur  Wahl  der  neuen  Con- 
suln  so  ansetzen,  dafs  die  Wahl  noch  im  Monate  Januar 
-vor  sich  gehen  könne,  und  selbst  sobald  als  möglich  zur 
Stadt  zuriickkommen.  Unterdefs  gaben  sie  dem  Prätor 
Ularcus  Eiicius  den  Auftrag,  durch  eine  Bekanntmachung 
alle  Senatoren  aus  ganz  Italien,  wenn  sie  nicht  in  Stats- 
gescbäften  abwesend  wären,  nach  Rom  einzuberufen:  und 
-von  denen,  die  sich  zu  Rom  aufhielten,  sollte  sich  keiner 
über  tausend  Schritte  von  Rom  entfernen.  Alles  geschah, 
■wie  der  Senat  verordnet  hatte.  Die  Consulnwahl  ging  am 
achtundzwanzigsten  Januar  vor  sich.  Die  gewählten  Con- 
snln  waren  Quintus  Marcius  Philippus  zum  zweitenmale 
und  Cneus  Servilius  Cäpio.  Drei  Tage  nachher  wurden 
zu  Prätoren  ernannt  Cajus  Decimius,  Marcus  Claudius 
IMarcellus , Cajus  Sulpicius  Gallus,  Cajus  Marcius  Fi- 
gulus,  Servius  Cornelius  Lentulus , Publius  Fontejus 
Capito.  Den  neuen  Prätoren  wurden,  aufser  den  beiden 
Amtsstellen  in  der  Stadt , vier  Standplätze  bestimmt ; Spa- 
nien, Sardinien , Sicilien  und  die  Flotte.  Die  Gesandten 
kamen  aus  Macedonien  zurück,  als  der  Monat  Februar 
schon  ganz  abgelaufen  war.  Sie  erzählten,. was  König  Pen- 
seus  in  diesem  Sommer  für  Glück  in  seinen  Unternelunun- 
gen  gehabt,  und  wie  sehr  die  Römischen  Bundsgenossen 
dadurch  in  Furcht  gerathen  wären,  dafs  sich  der  König  so 
viele  Städte  Unterworfen  habe.  «Des  Consuls  Heer  sei 
«schwach  bemannt,  weil  man,  um  sich  beliebt  zu  machen, 
« jedermann  Urlaub  gebe.  Die  Schuld  davon  schiebe  der 
« Consul  auf  die  Obersten,  diese  hingegen  auf  den  Consul. » 
Nun  erfuhren  auch  die  Väter,  dafs  diejenigen  in  ihren 
Briefen  die  Niederlage , welche  Claudius  dusch  seine  Un- 
besonnenheit erlitten  halte , viel  zu  klein  angäben , wenn 
sie  meldeten , an  Italischen  Truppen  habe  ipan  nur  sehr 
wenige  vermifst,  und  meistens  nur  solche,'  die  man  dort 
in  der  Eile  zusammengeworben  habe.  Die  ernannten  Con- 
tüln  bekamen  Befehl,  sobald  sie  ihr  Amt  angetreten  hät- 
ten, wegen  Macedonien  im  Senate  einen  Antrag  zu  thuu. 
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In  diesem  Jahre  wurde  ein  Monat  eingeschaltet.  Der  erste 
Tag  des  Schaltmonats  wurde  diesmal  auf  den  dritten 
Tag  nach  den  Terminalien  gesetzt.  Im  Verlaufe  dieses 
Jahres  starben  die  Priester,  Lucius  Flamininus  ******  : 

auch  gingen  zwei  Oberpriester  mit  Tode  ab,  Lucius  Fvl- 
riua  Philus  und  Cajus  Livius  Salinator.  An  des  Furitta 
Stelle  wählten  die  Oberpriester  den  Titus  Manlius  Tor- 
guatus,  in  die^des  Livius  den  Marcus  Servilius. 

12.  Als  im  Anfänge  des  folgenden  Jahres  die  neuen 
Consulu  Quintus  Marcius  und  Cneus  Servilius  über  die 
Standplätze  den  Antrag  thaten,  hiefs  sie  der  Senat  sobald 
als  möglich  Uber  Italien  und  Macedonien  entweder  sich 
vergleichen  oder  losen ; und  um  alle  Einwirkung  der  Par- 
teilichkeit zu  verhüten,  sollten  aufs  Ungewisse,  ehe  noch 
das  Los  entscheide,  für  beide  Standplätze  die  nöthigen  £r- 
gänzungstnippeh  bestimmt  werden.  Für  Macedonien  näm- 
lich an  Fufsvolk  sechstausend  Römer,  sechstausend  Latiner 
Bundestruppen  j an  Reuterei  zweihundert  fünfzig  Römer, 
dreihundert  Bundesgenossen.  Die  alten  Soldaten  sollten^ 
entlassen  werden,  so  dafs  bei  jeder  Legion  Römer  nicht 
über  sechstausend  Manu  Fufsvolk  und  dreihundert  Ritter 
blieben.  Dem  andern  Consul  wurde  für  die  Ergänzungs- 
truppen,  die  er  ausheben  sollte,  keine  bestimmte  Zahl 
Römischer  Bürger  festgesetzt;  nur  das  wurde  festgesetzt, 
dafs  er  zwei  Legionen  aushöbe,  deren  jede  fünftausend 
zweihundert  Mann  zu  Fufs  haben  solle  und  dreihundert 


III  die  post  Terininalia].  — Geiröhnlieh  wiirde  zu  Rom  nach 
ina'j  Einrichtung  zHe  ztrei  Jahre  abwechshliid  ein  ]>Ionat  von  32  und  23 
Tagen  naeh  den  7erm,inalien  ^ dein  Fe«te  de«  Grün/.pngoHe»  Tcnnimis,  ein- 
geftchoben,  das  auf  den  23»ttn  Febr.  fiel.  hblslich  war  dann  der  erste 
T«g  einsuschaltenden  Monats  der  24ste  Februar.  DieMoal  wurde  er 

— und  dies  Ungewohulicbe  bemerbt  Livius  — um  zwei  Tage  später  an- 
gesetzt, Tielleieht,  weil  die  Pontifices  mit  ihrer  Rechnung^  nicht  früh  gt- 
|iug  zu  Stande  kamen,  oder  weil  sie  glaubten,  in  dt-r  Berechnung  der 
Tage  gegen  das  Sonnenjahr  um  zwei  Tage  zu  kurz  gekommen  zu  sein. 
Vielleicht  waren  auch  die  auf  die  calendas  lanuarias  oder  auf  nonas  fal« 
lenden  nundinae  die  Ursache  der  A'erspütung.  S,  Drak,  45,  44.  3, 

L,  Flamininus],  — Nach  den  Vermulhungen  der  Kritiker  — man 
•ehe  Duk^s  Anuierk.  bei  Drakenb,  — Hefse  sich  die  J.iirke  vieileiclit  so 
ausfOllen:  Sacerdotes  intra  eum  annum  mortui,  h,,l''UtJr\ininuj  aiigur^  in 

eins  locum  ab  aitgtiribus  sufTeftut  est  T.  Flamininus : pontifices  duo  de- 

eesserunt  etc.  » ' ’ 
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Ritter.  Ihm  wurden  aber  mehr  Latiner  bestimmt,  als  sei- 
nem Amtsgenossen;  zehntausend  Mann  zu  Fufs  und  sechs- 
hundert Ritter.  Aufserdem  sollten  noch  vier  Legionen  ge- 
worben werden , um  sie  dahin  gehen  zu  lassen , wo  es 
nOthig  sein  würde.  Für  diese  die  Obersten  zu  ernennen 
wurde  den  Consuln  nicht  gestattet ; das  Volk  wählte  sie. 
Von  den^  verbündeten  Latinern  forderte  man  sechzehntau- 
send Mann  Fufsvolk  und  tausend  Ritter.  Dies  Heer  sollte 
blofs  in  Bereitschaft  sein,  t^n  ausrücken  zu  können,  so- 
bald ihm  die  Umstände  einen  Oit  der  Bestimmung  gäben. 
*Die  meiste'  Aufmerksamkeit  zog  Maeedonien  auf  sich. 
Deswegen  sollten  för  die  Flotte  aus  Römischen  Bürgern 
vom  Freigelafsnenstande  tausend  Mahn  Seesoldaten  ausge- 
hoben werden;  aus  Italien  ***  Mann,  aus  Sicilien  eben 
so  viel;  und  die  Sorge  für  ihre  Überfahrt  nach  Macedo- 
nien,  > — möchte  dort  die  Flotte  stehen,  wo  sie  wollte  — 
wurde  dem  aufgetragen,  dem  das  Los  seinen  Platz  auf  der 
Flotte  gäbe.  Für  Spanien  bestimmte  man  als  Ergänzungs- 
truppen  dreitausend  Mann  Römisches  Fufsvolk  und  drei- 
hundert Ritter.  Auch  hier  wurde  die  Anzalil  der  Soldaten 
für  die  Legionen  festgesetzt , für  jede  nämlich  fünftausend 
Mann  zu  Fufs  und  dreihundert -und  dreifsig  Flitter.  Auch 
sollte  ^ sich  der  Prätor , welchem  Spanien  zufallen  würde, 
von  den  Bundsgenossen  viertausend  Mann  Fufsvolk  und 
dreihundert  Reuter  stellen  lassen. 

13.  Ich  weifs  es  sehr  wohl,  dafs  aus  eben  der  Achtlo- 
sigkeit, mit  der  man  jetzt  allgemein  glaubt,  die  Götter  gäben 
keine  Vorbedeutungen,  auch  so  gut  als  gar  keine  Schreck- 
zeichen Öffentlich  mehr  gemeldet,  sie  auch  nicht  in  die 
Jahrbücher  eingetragen  werden.  In  mir  aber  — ich  weifs 
nicht , wie  es  zugeht  — belebt  den  Geschichtschreiber  des 
Alterthums  der  Geist  der  Vorwelt,  und  eine  Art  heiligen 
Schauers  wehret  mir,  der  Aufnahme  in  meine  Jahrbücher 
Vorfälle  isoj  unwürdig  zu  halten,  welche  jene«  einsichts- 


*50^  ea  pro  dignia  habere}.  — leb  c:lanbe , Drai* *en6.  und  Crevier  fol- 

gen zu  müsfen,  welche  ea  pro  indignis  habere  lesen.  Crrvier  «ogt  frei- 
lich: Si  qui*  tarnen  rulgatain  lectionein  tueri  velit , habet  quo  uitatur) 

evemplum  e 1.  X..  Liviano , c.  37.  lut  aber  meine  dort  gegebene  Krkl«- 
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YOllen  Männer  selbst  vom  State  anerkannt  wissen  wollten. 
Von  Anagina  wurden  in  diesem  Jahre  zwei  Schreckz^ichen 
gemeldet : am  Himmel  sei  eine  Fackel  wahrgenommen,  und 
eine  Kuh  habe  geredet  und  werde  schon  auf  gemeine  Ko- 
sten gefüttert.  Auch  zu  Minturnä  hatte  man  in  die- 
sen Tagen  gesehen,  dafs  der  brennende  Himmel  Strahlen, 
warf.  Zu  Beate  regnete  es  Steine.  Auf  der  Burg  zu  Cumä. 
liefs  der  Apoll  drei  Tage  und  drei  Nächte  Thränen  flie- 
fseu.  In  Rom  selbst  meldeten  zwei  Tempelwärter,  der 
eine,  im  Tempel  der  Fortuna  hätten  mehrere  Leute  eine 
Schlange'  mit  Mähnen  gesehen ; der  andre,  bei  dem  Tempel 
der  Fortuna  der  Erstlinge,  der  auf  dem  Hügel  steht,  habe 
man  zwei  sich  widersprechende  Vorzeichen  gesehen;  auf 
dem  freien  Tempelplatze  sei  eine  Palme  hervorgewachsen 
und  ein  Blutregen  sei  am  hellen  Tage  gefallen.  Zwei  Wun- 
derzeichen wurden  als  beziehungslos  für  den  Stat  angese- 
hen; das  eine,  weil  es  sich  nur  in  einem  Privathause  be- 
geben hatte;  Titus  Marcius  Figulus  nämlich  meldete,  in 
seinem  Hofe  sei  eine  Palme  hervorgewachsen;  das  andre, 
weil  der  Ort,  wo  es  geschah,  einem  Ausländer  gehörte. 


rung  jener  Stelle  ricKtig,  eo  könnte  aueh  diese  Stelle  nicht  zum  Beweise 
für  unsre  dienen.  Meiner  Meinung  nach  liegt  dert  in  dem  in  religionem 
venit  eben  sowohl  ein  inetus  aversantium,  als  hier  in  religio  tenet  ein 
ftbsterret  oder  vetat. 

t 

bovem  feminam  locutain  publice  ali].  — Eben  so  41,  13.  Bovem 
in  Campania  locutam.  — — in  Campania  bos  <i1enda  publice  data. 

in  loco  peregrino].  — So  wie  vorher  in  privato  loco  sieh  auf  das 
Haus  eines  Privateigenthümers  bezog,  so  nehme  ick  hier  in  loco  peregrino 
für  ein  Haus , das  keinem  Eingebomen  gehört.  Denn  auf  Fregeltae  darf 
locus  peregrinus  nicht  bezogen  werden.  Dies  war  Römische  Colonie,  und 
lag  der  Stadt  Rom,  wie  das  ganze  Volskergebiet , wozu  es  ehemals  gehört 
hatte , weit  näher , als  Capua,  Neapolis,  Telia  und  andre  Städte,  aua  weU 
eben  , nach  Invius  selbst , Prodigien  zu  Rom  einberichtet  und  angenommen 
wurden.  Jetzt  gehörte  längst  das  ganze  ToUkerland  den  Römern.  Wollte 
ifon  etwa  das  Wort  peregrinus  so  viel  bedeuten  lassen,  als  nicht  in  Rom, 
so  wären  Capua , Neapel  u.  a.  ebenfalls  urbes  peregrinae , und  aus  diesen 
werden  doch  Prodigien  angenommen.  Ich  kann  aus  diesem  Grunde  der 
Verinuthung  Duhers  und  Drahenb,  nicht  beitreten  , welche  statt  L.  Atrei 
lieber  L.  Atrü  lesen  wollen , weil  letzteres  als  Römischer  Name  im  Livitta 
selbst  Torkomme.  Es  mufs  hier  meiner  Meinung  nach  der  Griechische 
Name  bleiben.  Der  Grieche  jlireus  — ob  er  sich  damals  zweisilbig  oder 
dreisilbig  sprechen  liefs,  weifs  iah  nicht  kauft  sich  zu  Fregellä  an, 
und  giebt  sich,  um  sieh  einzubürgern,  den  Vornamen  Xuetua«  Er  ist  also  ^ 

peregrintu,  d.  i.  nach  Festus;  qui  nequo  Romanus,  nequf  hosiis  habetur. 
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Hs  hiefs  nämlich zu  fregellä.  hab?  in  dem  .Hause  des  Lu- 
cius Atreus  eine  Lanze,  die  er  seinem  Sohne,  einem  Sol- 
daten-, gekauft  hatte,  bei  hellem  Tage  über  zwei  Stunden 
gebrannt,  ohne  däfs  das  Feuer  das  Mindeste  daran  ver- 
zehrte. Wegen  der  vom  State  anerkannten  Schreckzeichen 
wurden  von  den  Zehnherren  die  Bücher  nachgeschlagen. 
Aus  diesen  gaben  sie  an,  welchen  Göttern  man  mit  vierzig 
grofsen  Thieren  opfern  müsse , und  dafs  ein  Betfest 
gehalten  werden  solle,  an  welchem  alle  Statsbeamtcn  an 
allen  Altären  grofse  Thiere  zum  Opfer  bringen,  und  die 
Bürger  in  Kränzen  gehen  sollten.  Alles  dieses  wurde  so, 
wie  die  Zehnherren  die  heilige  Handlung  leiteten,  aus- 
gericbtet. 

14'  Nun  wurde  ein  Versammlungstag  zur  Censorn- 
wahl  angesetzt.  Um  die  Censur  bewarben  sich  die  ersten 
Männer  des  Stats,  Cajus  Valerius  Lävinus,  Lucius  Postu- 
mius  Albinus,  Publius  Mucius  Scävola,  Marcus  Junius 
Brutus,  Cajus  Claudius  Pülcher,  Tiberius  Sempronius 
Gracchus.  Diese  beiden  wählte  das  Römische  Volk  zu 
Censorn.  Da  die  Werbung  diesmal  wegen  des  Macedoni- 
schen  Krieges  sorgfältiger  betrieben  wurde,  als  sonst,  so 
klagten  die  Cousuln  beim  Senate  über  den  Biirgerstand| 
da  sogar  junge  Leute  bei  der  Aufforderung  stillschwiegen. 
Gegen  sie  nahmen  sich  die  Prätoren  Cajus  Sulpicius  und 
Marcus  Claudius  des  Bürgerstandes  an.  «Die  Werbung 
« werde  ihnen  schwer  gemacht , nicht  als  Consuln , sondern 
« als  den  gefallsüchtigen  Consuln : denn  sie  nähmen  )ä  kei- 
«nen  einzigen  wider  seinen  Willen  zum  Soldaten.  Um  die 
<c versammelten  Väter  hiervon  zu  überzeugen,  wollten  sie, 
«als  Prätoren,  ob  sie  gleich  ein  an  Macht  und  Ansehen 
«geringeres  Amt  bekleideten,  die  Werbung,  wenn  der  Se- 
o nat  damit  zufrieden  sei,  zu  Stande  bringen.»  Mit  grofser 
Einstimmung  der  Väter  wurde  den  Prätoren,  nicht  ohne 
Schimpf  für  die  Consuln,  dieser  Auftrag  gegeben.  Und  um 
die  Sache  zu  unterstützen,  kündigten  die  Censorn  in  der 


15*)  eacrificarent , tdiderunt,  et  uli  supplicatio].  — • So  lesen  Gronov, 
Crevier  i Drttienb,  t und  ich  folge  ilmeii.  i 
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Volksversaininlung  an:  «Sie  würden  eine  bei  der  Vermö- 
« gensschatzung  zu  beobachtende  Verordnung  feststellen, 
«dafs  jeder,  aufser  dem  gemeinen,  von  allen  Bürgern  zu 
«leistenden  Eide,  auch  nach  folgender  Formel  beeidigt 
« werden  solle : « « Du  bist  noch  nicht  sechsundvierzig; 

K « Jahre  alt,  und  mufst  dich  vermöge  der  von  den  Censorn 
« « Cajus  Claudius  und  Tiberius  Sempronius  erlassenen. 
II II  Bekanntmachung  zur  Werbung  stellen : auch  mufst  du, 
««so  oft  eine  Werbung  eintritt,  welche  unter  dieser  Gen- 
ua sur  von  der  Obrigkeit  gehalten  wird,  wenn  du  nfclit 
««schon  zum  Soldaten  genommen  bist,  bei  der  Werbung 
««dich  stellen.»»  Weil  auch  das  Gerücht  sagte,  viele  Sol- 
daten der  Legionen  in  Macedonien  hätten  sich  bei  der  ge- 
fälligen Nachsicht  der  Feldherren  auf  unbestimmten  Urlaub 
• vom  Heere  entfernt,  so  machten  sie  in  Ansehung  der  unter 
den  Consuln  Publius  ÄUus , Cajus  Popillius,  oder  nach 
deren  Cousulate  für  Macedonien  geworbenen  Soldaten  be- 
kannt: «Wer  von  diesen  sich  in  Italien  aufhalte,  solle 
' « binnen  dreifsig  Tagen , nachdem  er  sich  zuvor  bei  ihnen 
«habe  schätzen  lassen,  auf  den  Sj^ndplatz  des  Krieges  zn- 
« rückgehen.  Wer  noch  unter  Vater  oder  Crofsvater  stehe, 

II  solle  seinen  Namen  bei  ihnen  angeben  lassen.  Auch  wiir- 
«den  sie  bei  den  Verabschiedeten  die  Rechtmäfsigkeit  des 
« Abschiedes  untersuchen , und  denjenigen , welche  nach 
«ihrem  Ermessen  den  Abschied  vor  Verlauf  der  Dienst- 
«jahre  als  eine  Gefälligkeit  erhalten  hätten,  andeuten,  wie- 
« der  Soldaten  zu  werden.»  Als  die4e  Bekanntmachung 
nebst  einem  Schreiben  der  Censoren  in  die  Marktflecken 
und  Gerichtsorte  herumgeschickt  war,  stellte  sich  zu  Rom 
eine  so  grofse  Menge  Dienstfähiger  ein,  dafs  dies  unge- 
wöhnliche Gewühl  der  Stadt  sogar  lästig  wurde. 

15*  Aufser  denen,  welche  zur  Absendung  als  Ergän- 
zungstruppen geworben  werden  mufsten,  hob  der  Prätor 
. Ca/us  Sulpicius  yier  he gionen  aus  und  in  elf  Tagen  war 
die  Werbung  beendigt.  Nun  loseten  die  Consuln  um  ihre 
Standplätze:  denn  die  Prätoren  hatten  wegen  der  Rechts- 
pflege schon  früher  geloset.  Die  in  der  Stadt  war  dem  Ca- 
jus Sulpicius,  die  über  die  Fremden  dem  Cajus  Decimius 
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zugefallen ; Spanien  hatte  Marcus  Claudius  Marcellus, 
Slcilien  Servius  Cornelius  ‘Lentulus  erlöset , Sardinien 
Publius  Fontejus  Capito,  die  Flotte  Cajus  Marcius  Fi~ 
gulus.  Von  den  beiden  Consuln  traf  den'  Cneus  Servilius 
Italien,  den  Quintus  Marcius  Macedonien : und  gleich 
nach  der  Feier  des  Latinerfestes  brach  Marcius  auf.  Auf 
die  Anfrage  ^ des  Cäpio  beim  Senate , ■welche  beiden  von 
den  neuen  Legionen  er  mit  nach  Gallien  nehmen  solle, 
erklärten  die  Väter,  die  Prätoren  Cajus  Sulpicius  und 
Marcus  Claudius  sollten  von  den  Legionen,  welche  sie 
geworben  hätten,  nach  ihrem  Gutbehnden  zwei  dem  Con- 
sul  anweisen.  Voll  Verdrufs  *5+)^  als  Consul  vom  £rmes> 
I sen  der  Prätoren  abzuliängen , entiiefs  er  den  Senat , und 
forderte,  vor  dem  Bichterstuhle  der  sitzenden  Prätoren  ste- 
hend, sie  sollten  ihm  nach  dem  Senatsschlusse  zwei  Legio- 
nen bestimmen:  .und  die  Prätoren  uberliefsen  das  Aussu- 
chen seiner  eignen  Wahl.  Nun  lasen  die  Censorn  ihre 
Senatorenliste  vor.  Sie  waren  schon  die  dritten  Censorn, 
die  den  Marcus  Amilius  Lepidus  obenan  setzten.  Sieben 
wurden  von  ihnen  aus  dem  Senate  gestofsen.  Bei  der  An- 
nahme der  Schatzungssteuer  vom  Volke  wiesen  eie  die 
Soldaten  vom  Macedonischen  Heere  — und  in  wie  zahl- 
reicher  Menge  sie  von  den  Fahnen^  abwesend  waren,  ergab 
sich  aus  der  Schatzung  selbst  — nach  dem  Standplatze  des 
Krieges,  untersuchten  bei  denen,  die  noch  nicht  aus- 
gedient hatten,  den  Rechtsbestand  des  Abschiedes,  uud 
liefsen  den,  der  ihn  nach  ihrer  Ansicht  noch  nicht  ver- 
dient hatte,  die  vorgelegte  Frage  eidlich  beantworten: 
«Sage  mir,  wie  du  es  ehrlich  meinst;  willst  du,  der  Be- 
« kanntmachung  der  Censorn,  Cajus  Claudius  und  Tibe~ 
u 7-ius  Sempronius  gemäfs,  auf  deinen  Standplatz  Macedo- 
«nien  iurückgehen,  so  weit  du  das,  ohne  zum  Schelme  zu 
« werden , in  deiner  Macht  hast  ? » 

laldtgTie  patientfe].  Man  selie  CrOn.  und  Drahenb,  Auch  hat 
Crevier  mit  Recht  indigne  patiena  schon  in  den  Text  «ufgenouiinen ; nur 
hatte  er  meiner  Meinung  nach  se  gleich  auf  patiens  folgen  lassen  sollen, 
weil  aus  patiesse  die  falsche  Lesart  patiente  entstand. 

'**)  caussas  stipeAdiis  inusorum].  — Ich  halte  mich  an  CrrtiVf,  wel- 
cher die  Luche  so  ausfüUt:  causaas  lüpe&dsis.nendum  emmfü  missoruu» 
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16.  Bei  der  Musterung  der  Ritter  var  ihre  Ceüsur 
sehr  strenge  und  hart.  Vielen  nahmen  sie  das  Pferd.  Da 
sie  sich  schon  hiedurch  die  Unzufriedenheit  des  Ritter- 
standes zugezogen  hatten,  so  erhöheten  sie  den  Hafs  gegen 
sich  noch  durch  Bekanntmachung  des  Befehls:  «£s  solle 
« niemand  von  denen , welche  unter  der  Censur  des  Quin- 
utus  Fulviua  und  ^uLus  Postumius  Statseinnahmen  oder 
«Statsausgaben  in  Pacht  genommen  hätten,  bei  ihnen  ein 
«Gebot  thun  dürfen,  noch  mit  ihrer  diesmaligen  Verpach- 
«tung  in  irgend  einer  Gemeinschaft  oder  Verbindung  ste- 
il hen.»  Schon  ehemals  hatten  die  Statspächter  durch  ihre 
Öfteren  Klagen  nie  vom  Senate  erlangen  können,  dafs  die 
Gewalt  der  Censoren  beschränkt  wurde:  endlich  fanden 
sie  an  dem  Bürgertribun  Publius  Rutilius , den  ein  Streit 
über  eine  Privatsache  gegen  die  Censorn  erbittert  hatte, 
einen  Beschützer.  Seinem  Schützlinge , einem  Freigelasse- 
nen, hatten  sie  befohlen,  seine  Gegenwand  an  einem  Stats- 
gebäude  auf  der  heiligen  Strafse  abzutragen,  weil  sie  auf 
Grundeigenthum  des  Stats  gebaut  sei.  Der  Mann  sprach 
die  Tribunen  um  Beistand  an.  Da  sich  aber  aufser  dem 
Rvtilius  keiner  für  ihn  verwandte , so  schickten  die  Cen- 
sorn hin,  ihn  ausznpfänden  und  bestimmten  ihm  in  der 
Volksversammlung  eine  Geldstrafe.  Als  bei  dem  hierüber 
entstandenen  Wortwechsel  die  ehemaligen  Statspächter  auf 
des  Tribuns  Seite  traten,  so  wurde  unerwartet  unter  dem 
Namen  des  Einen  Tribuns  dem  Volke  der  Antrag  vorge- 
Icgt:  «Die  Verpachtung,  vermöge  welcher  Cajus  Claudius 
« und  Piberius  Sempronius  Statseinnahmen  und  Statsaus- 
« gaben  in  Verding  gegeben  hätten,  solle  nicht  gültig  sein. 
«Es  solle  Alles  von  neuem  verpachtet  werden  und  Jedem 
« ohne  Unterschied  die  Übernahme  imd  Pacht  gestaltet 
li  sein,  n Zur  Abstimmung  über  diesen  Antrag  setzte  der 
Bürgertribun  einen  Versamnilungstag  an.  Dieser  kam;  die 
Censoren  traten  als  Gegner  des  Antrags  auf,  und  so  lauge 
Gracchus  redete,  War  Alles  still.  Dem  Claudius  tobte 
man  entgegen  und  er  hiefs  den  Herold  Stille  gebieten,  Älit 
der  Klage,  dafs  man  die  von  ihm  berufene  Versammlung 
von  ihm  abwende,  dafs  man  ihn  auf  den  Privatmann  be- 


* DigilizeÖ  by  Googl 


Q.  Mahcius  (2).  Cn.  Serviutjs. 


351 


scliränke,  verliefs  der  Tribun  das  Capitol,  wo  die  Zusam- 
menkunft war.  Am  folgenden  Tage  machte  er  gewaltigen 
Lärm.  Zuerst  belegte  er  die  Güter  des  Tiberius  Gracchus 
mit  dem  Banne  der  Weihe,  weil  dieser  durch  ziierkannte 
'Geldstrafe  und  Auspfändung  eines  Mannes,  der  ihn  als  * 

Tribun  zu  Hülfe  gerufen,  sich  an  die  Einsage  eines  Tri- 
buns nicht  gekehrt  und  ihn  als  Privatmann  behandelt  habe. 

Dem  Cajus  Claudius  setzte  er  einen  Gerichtstag,  weil  er 
die  Versammlung  von  ihm  abgewandt  habe  ; erklärte , er 
lialte  beide  Censorcn  der  Anklage  auf  Hochverrath  für 
schuldig  und  erbat  sich  dazu  vom  Stadtprätor  Cajus  Sul~ 
pticius  eine  Versammlung  des  Gesamtvolks.  Da  die  Cen- 
sorn  sich  nicht  weigerten,  das  Volksgericht  je  eher  je  lie-  i 

her  über  sich  ergehen  zu  lassen,  so  wurden  als  Versamm- 
lungstage über  die  Klage  auf  Hochverrath  der  vier-  und 
fiiofundzwanzigste  September  angesetzt.  Sogleich  begaben 
sich  die  Censoren  zur  Halle  der  Freiheit  hinauf,  versie- 
gelten daselbst  alle  Statspapiere , schlossen  die  Schriften- 
kammer, entliefsen  Jie  Unterbedienten  und  erklärten,  sie 
•würden  nicht  das  Geringste  in  Statsgeschäften  vornelimen, 
bis  das  Urtheil  des  Volks  über  Sie  gesprochen  sei.  Clau- 
dius trat  zuerst  als  Beklagter  vor.  Und  als  von  den  acht- 
zehn Rittercent urien  'dreizehn  und  noch  mehr  andre 
Centurien  der  ersten  Classe  den  Censor  verurtheilten , leg- 
ten sogleich  die  Vornehmsten  des  Stats  vor  den  Augen  des 
Volks  ihre  goldnen  Ringe  ab  und  nahmen  andre  Kleider, 
tun  im  Aufzuge  der  Flehenden  bei  dem  Bürgerstande  her- 
umzügehen.  Hauptsächlich  aber  soll  Tiberius  Gracchus 
die  Abänderung  des  Ausspruchs  dadurch  bewirkt  haben, 
dafs  er,  ob  ihm  gleich  von  allen  Seiten  das  Volk  schreiend 
zurief,  Gracchus  habe  nichts  zu  fürchten,  den  feierlichen 
‘Eid  ablegte,  wenn  sein  Amtsgenofs  verdammt  •würde,  so 
werde  er,  ohne  das  Urtheil  des  Volks  über  sich  abzuwar- 
ten, ihn  in  die  Verbannung  begleiten.  Dennoch  ging  die 
Hoifnung  für  den  Beklagten  so  nahe  zu  Ende,  dafs  zu  sei- 


1^)  ex  XIDC  centuriit  equituio  Xllt  «easorem].  So  Ueset  ßrak^n^, 
nach  I,  43*  Ihm  folgt  ich  ia  der  Über«tUung.  ^ 
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ner  Verurtheilung  nur  acht  Centurien  fehlten.  Als  Clau- 
dius freigesprochen  \rar,  erklärte  der  Bürgertribun,  an 
den  Gracchus  habe  er  weiter  keine  Sache. 

17.  Da  in  diesem  Jahre  Gesandte  von  Aquileja  im 
Senate  darauf  antrngen,  die  Anzahl  ihrer  PflanzbUrger'^zn 
vermehren,  so  wurden  durch  einen  Senatsschlufs  tausend 

^ N 

und  fünfhundert  Familien  zusammengebracht,  und  die  zu 
deren  Ausführung  ernannten  Dreiherren  waren  Titus  An- 
nius  Luscus,  Publius  Decius  Subulo,  Marcus  Cornelius 
Cethegus.  Auch  gingen  in  diesem  Jahre  die  nach  Grie- 
chenland geschickten  Abgeordneten , Cajus  Popillius  und 
Cneus  OctaviuSf  mit  dem  Senätsschlusse,  den  sie  zuerst 
in  Theben  vorlasen,  in  aUe  Städte  des  Peloponnes  herum, 
« Dafs  niemand  Römischen  Befehlshabern,  etwas  znin  Kriege 
«1  liefern  solle  , wenn  es  nicht  der  Senat  verordnet  habe.  » 
Dies  hatte  den  Griechen  auch  für  die  Zukunft  Sicherheit 
gegeben,  von  Lasten  und  Kosten  befreit  zu  sein,  durch 
welche  sie,  weil  imitier  Andre  sich  bald  dies,  bald  jenes 
liefern  liefsen,  erschöpft  wurden.  Also  fanden  die  Abge- 
ordneten bei  dem  zu  Ageurn  verhandelten  Achäischen 
Landtagsgeschäfte  nach  einer  freundlichen  Anrede  gleiches 
Gehör,  verlicfsen  diese  Nation  bei  der  herrlichen  Aussicht 
auf  ihre  künftige  Lage  in  der  unverbrüchlichsten  Treue, 
und  segelten  nach  Atalien  Uber.  Zwar  noch  war  hier 
kein  Aufruhr,  aber  Alles  verdächtig  und  allenthalben  ge- 
genseitige Beschuldigungen , der  Ätoler  unter  eiua'mlcr. 
Deswegen  forderten  die  Abgeordneten  Geisel;  und  ohne 
der  Sache  einen  Ausgang  zu  geben,  gingen  sie  von  hier 
nach  Acarnanien.  Zq  Thyrium  hielten  die  Acarnanen 
um  ihrentwillen  einen  Landtag.  . Auch  Mer  gab  es  Streit 
unter  den  Parteien.  Einige  der  Vornehmeren  trugen  dar- 
auf an,  man  müsse,  um  der  Tollheit  derer  zu  stcuren, 
welche  die  Nation  auf  die  Macedonische  Partei  zieheil 
wollten,  in  ihre  Städte  Besatzungen  legen.  Andfe  ver- 
warfen dies,  um  sich  nicht  .im  Frieden  und  Bunde  mit  Rom 
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einem  Schiinpfe  ausgesetzt  zu  sehen,  den  man  gewöhnlich 
nur  eroberten  und  feindlichen  Städten  anthue.  Ihr  Recht, 
,dies  zu  verbitten,  wurde  anerkannt.  Die  Abgeordneten 
gingen  zum  Proconsul  Hostilius  — er  war  es,  der  sie 
geschickt  hatte  . — nach  Larissa  zurück.  Den  Octuvius 
behielt  er  bei  sich;  den  Popillius  liefs  er  mit  bei- ■ 
nahe  tausend  Mann  in  die  Winterquartiere  nach  Ambra- 
eien  gehen. 

18.  Hatte  Perseus  Macedoniens  Gränzen  im  Anfänge 
des  Winters  nicht  zu  verlassen  gewagt,  damit  nicht  iq  sein 
unbesetztes  Reich  auf  irgend  einer  Seite  die  Römer  ein- 
brächen, so  rückte  er  nun  um  die  Zeit  des  kürzesten  Ta- 
ges, wenn  der  hohe  Schnee  die  Gebirge  von  Thessalien 
her  unübersteiglich  inaclit  weil  er  jetzt  Gelegenheit  zn 
haben  glaubte,  deu  benachbarten  Völkern  Hoffnung  und 
Muth  zu  benehmen ; um  sich  so  jeder  Gefahr  von  ihnen 
zu  entledigen,  vVlfhrend  er  auf  der  andern  Seite  iin  Kriege 
mit  den  Römern  beschäftigt  sein  würde ; — denn  von 
Thracien  aus  gewährte  ihm  Cotys  Friede ; von  Epirits  aus 
Cephalus  durch  seinen  neulichen  Abfall  von  den  Röme  rn; 
die  Dardaner  hatte  er  selbst  neulich  durch  seinen  Feld- 
zug  gezähmt:  nur  jene  Seite  Macedoniens,  welche  gegen 
Illyricum  offen  stand,  sah  er  noch  bedroht,  weil  die  Illy- 
rier selbst  nicht  ruhig  sein  und  auch  den  Römern  den 
Zugang  zu  Macedonien  gestalten  würden;  . — zugleich  in 
der  Hoffnung,  durch  Besiegung  der  angranzenden  Illyrier 
den  schon  lange  wankenden  Illyrischen  König  Gentius  zu 
einem  Bündnisse  zu  bewegen;  mit  zchntauseifci  Monn  Fufs- 
volk  aus,  worunter  ein  Theil  vom  Phalanx  war,  ferner  mit 
zweitausend  Leichtbewaffneten  und  fünfhundert  Reutern, 
und ''kam  nach  Stubera.  Von  hier  nahm  er  auf  mehrere 
Tage  Getreide  mit,  liefs  die  Werkzeuge  zum  Sturme  auf 
Städte  uachkoinmen,  und  lagerte  sich  am  dritten  Tage  vor 
Uscana  der  Hauptstadt  des  Penestianischen  Gebiets., 


15t)  ail  Uecanam].  — Cap.  lO«  inarht  Ap.  CUutliua  auf  tHeae  Stadt  ei- 
nen yergeblichen  Versuch  j sie  blif*b  damals  dem  Por.seu«.  Da  sie  jetzt 
Perseus  belagert , so  murn  sie  doch  in  der  Zwischenzeit  an  die  Römer  ge- 
kommen sein.  Cmi. , Druk^nb,  ^ 
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Ehe  er  aber  Gewalt  gebrauchte,  schickte  er  hinein,  um 
tbeils  auf  die  Befehlshaber  der  Besatzung,  theils  auf  die 
Bürger  selbst  Versuche  zu  machen : denn  aufser  einer  Jlly~ 
rischen  Mannschaft  lag  hier  auch  eine  Römische 'Beaatznng, 
Als  die  Antwort  nicht  friedlich  lautete,  beganti  ,er  den 
Angriff  und  suchte  die  Stadt  iin  Ringsturme  zu  gewinnen. 
Ob  nun  gleich  ohne  Unterbrechung  Tag  und  Nacht  immer 
neu  anrlickende  Truppen  hier  Leitern  an  die  MSuern,  dort 
Feuer  an  die  Tliore  warfen,  so  boten  die  Veriheidigcr  der 
Stadt  dennoch  diesem  Ungewilter  Trotz,  weil  sie  sich  HolT- 
nung  machten,  die  Macedonier  würden  die  heftige  Kälte 
im  Freien  in  die  Länge  nicht  aushalten , und  auch  dem 
Könige  werde  der  Römische  Krieg  nicht  so  viele  Zwi- 
schenzeit gestatten,  sich  lange  zu  verweilen.  Als  sie  aber 
Annäheruiigshütten  bauen  und  Thürme  aiifführen  sahen, 
wurde  ihr  Trotz  gebrochen.  Denn  aufserdem  dafs  ihnen 
die  Stürmenden  an  Zahl  überlegen  waren,  hatten  auch  sie 
* selbst  bei  der  unerwarteten  Einschliefsung  sich  weder  mit 
Getreide  noch  irgend  andern  Vorrathen  versehen  können. 
Da  sie  also  zum  Widerstande  keine  Hoffnung  hatten , so 
wurden  von  der  Römisclien  Besatzung  Cafu^  Carvilius 
Sp'oletinus  und  Cajus  Ajfranius  herausgeschickt,  bei  dem 
Perseus  zuerst  darauf  anzutragen,  dafs  er  sie  unter  den 
Waffen  mit  ihrem  Eigenthume  abziehen  liefse;  dann  aber, 
wenn  sie  dies  nicht  erlangen  könnten,  sollten  sie  sich  we- 
nigstens Leben  und  Freiheit  versprechen  lassen.  Der  König 
bewies  gröfsere  Bereitwilligkeit  im  Zusagen,  als  Treue  im 
Halten.  Ob  er  ihnen  gleich  hatte  hinein  sagen  lassen,  sie 
könnten  mit  ihrem  Eigenthume  abziehen,  nahm  er  ihnen 
gleich  zuerst  die  Waffen.  Sobald  sie  die  Stadt  verlassen 
hatten,  ergaben  sich  mit  der  fünfhundert  hlann  starken 
' Cohorte  Illyrier  auch  die  Bürger  von  Uscana  mit  ihrer 
Stadt.  ' , 

19.  Perseus  legte  in  Uscana  eine  Besatzung  und 
fölirte  Alle,  die  sich  ergeben  hatten,  eine  Menge,  die  sei- 
nem Heere  beinahe  gleichkam,  mich  Stubera.  Hier  ver- 
theilte  er  die  viertausend  Römer,  die  Anführer  ausgenom- 
men , zur  Verwahrung  in  mehrere'  Städte , verkaufte'  die 
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XTäcanenaer  und  lUyrter  zu  Sklaven,  und  führte  sein  Heer 
vricder  in:  Penestien,  nm  aich.  die  Stadt  Oäneum  zu  unter-* 
-werfen.'  Sie  hat  äb.crhau|>t  eine  vortheilhafte  Lage,  und 
aufsecdein  führt  hier  der  Weg  durch,  wenn  man  zu  den 
Ltabeaten  will,  welche  Gentius  beherrschte.  Als  er  jetzt 
bei  einer- bevölkerten.  Bergfestung,  Namens  Draudacurtt,  ' 
vrorüberzog,  sagte  Einer  ton  denen,  welche  diese,  Gegend 
kannten:  > Die  Eroberung  Oaneums  könne  zu  nichts  hei- 

.« fen , wenn  inan  nicht  auch  Diaudacutn  io  seiner  Gewalt 
ccliabe.'  Ja  dieses  habe  in  jeder  r Hinsicht  eine  noch  vor- 
« theilhaftere  Lage. » Perseua  rückte  mit  seinen/  Heere 
davor  und  sogleich  ergaben  sich  ^die  Bewohner  alle.  Die 
niber  seine  Erwartung  schnell  erfolgte  Übergabe  hob  seinen 
Muth,  und  da  er  wahrnahm,  wie  grofs  der  Schrecken  sei, 

•den  sein  Heer  verbreitete,'  so  unterwarf  er  sich  während 
dieser  Bestürzung  der  Völker  noch  elf  andre  Bergfestuu- 
gen.  Nur  bei  wenigen  hatte  er  Gewalt  uüthig:  die  übri- 
gen ergaben  sich  freiwillig.  Und  er  machte  in  diesen  lau- 
send fünfhiuidert  Römische  Soldaten  zu  Gefangenen,  wel- 
che hier,  )n  die  Besatzungen  vertheilt ^ lagen.  Hier  wurde 
ihm  Cai'viliws  Spoletinus  sehr  nützlich,  weil  dieser  in  den 
-Unterredungen  versicherte,  es  sei  keinem  Börner  Leides 
geschehen.  Nun  kam  der  Zug  \.ot. Oäneum  an,  welches 
ohne  förmliche  Belagerung  nicht  gewonnen  werden  konnte: 
denn  die  Stadt  war  durch  ihre  hlannschaft  und  durch  ihre 
Mauern  weit  starker/  als  die  übrigen.  Auch  schätzte  sie  . 
auf  der  einen  Seite  der  Strom,  Namens  Arfatus,  auf  der 
andern  ein  sehr  hoher  und  schwer  zU  ersteigender  Berg. 

Dies  Alles  gab  den  Bürgern  Muth  zum  Widerstande. 

Nachdem  Perseus  die  Stadt  umpfäblt  lialte,  legte  er  auf 
der  Obern  Seite  einen  Erdwall  an,  dessen  Höhe  die  Mau- 
ern übertrelFen  sollte.  Ehe  dies  Werk  Zu  Staude  /kam, 
verloren  die  Bürger  in  öfteren  Gefechten,  durch  welche  sie 
bei  Ausfällen  theils  ihre  Mauer  deckten , theils  die  feindli- 
chen Werke  hinderten,  eine  grofse  Menge  der  Ihrigen  durch 
mancherlei  Misgeschick , und  - die  noch  übrig  waren , wur- 
den durch  die  bei  Tage  und  bei  Nacht  fortgesetzten  Arbeiten 
und  durch  ihre  Wunden  unbrauchbar.  Sobald  der  Damm 

23'" 
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in  die  Mauer  einfafste,  stieg  nicht  allein  die  kiinigliche  Co- 
horte,  welche  bei  den  Macedoniern  die  Sieger  hiefs,  hin- 
über, sondern  man  drang  auch  an  mehreren  Orten  zu~ 
gleich  Uber  die  Leitern  in  die  Stadt  hinein.  Alle,  Erwach- 
senen wurden  uiedergehauen;  ihre  Weiber  und  Kinder 
gab  der  Sieger  in, Verwahrung;  die  übrige  Beute- überiiefs 
er  den  > Soldaten.  Ai^f  seinem  Rückzuge  von  hier  nach 
Stubera  schickte  er'  als  Gesandte  an  den  Gentius  den 
Illyrier  Pleuratus  ab , der  sich  bei  ihm  als  Flüchtling 
aufhielt,  und  den  ' Aputeus  yon  Beröa.  Er 

trug  ihnen  auf,  dort  eine  Schilderung  von  dem  zu  ma-  i 
chen,  was  er  in  diesem  Sommer  und  Winter  gegen  die 
Römer  und  Dardaner  ausgerichtet  habe;,danu  sollten  sie  j 
seine  neuen  Thaten  vom  Winterfeldzuge  in  Ulyricunt  | 
folgen  lassen,  und  den  Gentius  auffordern,  mit  ihm  | 
und  Macedonien  in  freundsehafdiche  Verbindung  zu 
treten.  >•  , 

20.  Als  diese  über  das  Scordusgebirge  gegangen  wa- 
ren, kamen  sie  durch  Illyricums  Wüsteneien^  welche  die 
Macedonier  absichtlich  durch  ihre  Verheerungen  geschaf- 
fen hatten , um  den  Dardanern  den  Übergang  nach  lUy- 
ricum  oder  Macedonien  zu  erschweren,  und  endlich  nach 
unsäglicher  Mühe  zu'  Scodra  an.  Künig  Gentius  war  aber 
zu  Lissus.  Et  liefs  die  Gesandten  dorthin  kommen:  sie  , 
fanden  mit  ihren  Aufträgen  ein  gnädiges  Gehör,  brachten 
aber  die  nichts  entscheidende  Antwort  zurück:  u£s  fehle 

«ibm  zu  einem  Kriege  mit  den  Römern  nichtiam  Willen: 
«allein  auf  das,  was  er  wünsche,  sich  einzulassen>,  f^e 
«es  ihm  hauptsächlich  an  Gelde. » Diesen  Bescheid 
brachten  sie  dem  Könige  nach  Stubera,  wo  er  jetzt  i 
seine  Gefangenen  aus  lllyricum  verkaufte.  Er  schickte 
sogleich  dieselben  Gesandten  wieder  hin , gab  ihnen  noch  ■ 
den  Glaucias  von  seiner  Leibwache  mit,  hiefs  sie  aber 
keiner  Geldsumme  erwähnen,  obgleich  dies  das  Einzige 
war.  Was  den  dürftigen  ausländischen  König  zum  Kriege 
bewegen  konnte.  Als  Perseus  auf  seinem  Zaige  von 
•hier  Ancyra  verwüstet  hatte,  ging  er  wieder  mit  sei- 
nem Heere  nach  Penestien , verstärkte  zu  Uscana  und 
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in  >allea  übrigen  TOn  ihm  eroberten  Festen  dieser  Ge- 
bend, die  Besatzungen  und  zog  sich  nach  Macedonien 
xurück.  r . y'  r . . •> 

21.  Über  Illyricum  war  ein  Römischer  Unterfeldherr 
gesetzt,  Lucius  Cölius.  Er  wagte  es  nicht,  so  lange  der 
K.önig  in  diesen  Gegenden  stand,  sich  zu  regen,  und  als 
er  endlich  nach  dessen  Abzüge  den  Yersüph  machte,  Us~ 
tiana  in  Penestien  wieder  zu  erobern , mufste  er,  von  der 
dort  liegenden  Mcusedonischen  Besatzung  geschlagen,  mit 
'vielen  Verwundeten  ,abziehen,  >und  kam  mit  seinen  Trup- 
pen wieder  zu  Lychnidus  an.  Vyenige-  Tage  nachher 
schickte , er  von  hier  den,  Marcus  Prebellius  FregellanuS 
mit  einer  hinreichenden  Al^^nschaft  uAch.  Penestien,  von 
den  Städten,  welche  der  .Römischen  Freundschaft  treu 
geblieben  waren,  die  Geisel  in  Empfang'  zu  nehmen.  Er 
hiefs  ihn , auch  in  das  Gebiet  der 'PurfAiner  vorrücken; 
denn  auch  sie  hatten  sich  zu  Geiseln  verstanden.  Bei 
beiden  Völkern  wurden  sia  ohne  Unruhe  , eingetrieben. 
Die,  Geisel  der  Penea/en  .wurden  URch. Apollonia,  nach 
Dyrrhachium  aber  — bei  den  Griechen  T?rar  damals  der 
Name  Epidamnus  gebräuchlicher  — die  Parthinischen 
geschickt.  • • . . 

Appius  Claudius^  welcher  den  ia  Jllyricum  erlitte- 
nen Schimpf  vricder  gut  zu  machen  wünschte , unternahm 
einen  Angriff  auf  Phanote  eine  Bergfestung  in  Epi- 
rus , brachte  aufser  dem  Römischen  Heere  'an  sechstausend 
Mann  Athamanischer  und  Thesprotischer  Hülfstruppen 
mit,  und  richtete  doch  mit  diesen  Anstalten  nichts  aus, 

' I. 

weil  Clevas,  welchen  Perseus  in  der  Festung  zurückgelas- 
sen hatte,  sie  mit  einer  starken  Besatzung  yerfheidigte. 
Auch  Perseus,  ^er  nach  Elimea  aufgebrochen  war  und  in 
dieser  Gegend  sein  Heer  gemustert  hatte,  zog  a,uf  Einla- 
dung der  Epiroten  gegen  Stratus  heran.  Stratus  war 


159)  phanofen  y Epiri].  — So  lieset  Crev,  (lucht  Phanotemj , denn  die 

Sudt  beifit  ^^’avoT)}*  Au^  gleichem  Grunde  lieset  er  Cap.  23*  ab  obsidio« 
»e  rUano/ej.  ..  , 

160)  urocantibus  Epirotis].  — Eb  ist  niebt  durchaus  nölbigj  Kpirotis  in 


dnmal«  Atoliens  stärkste  Festung.  Sie  liegt  über'^dem 
Ambraciüchen  Meerbusen,  am  Strome  Achelou»,  Er'un- 
ternahm  deu  Zug  dorthin  mit  zehntausend  Mann  zu  Fufs 
und  nur  dreihundert  Reutern.  Wegen  der  engen  und  rau- 
hen Wege  nahm  er  ihrer  nur  Wenige  mit.  Als  er  in  drei 
Tagen  an  das  Gebirge  gelangt  war  und  ihn  bei  dem 

hohen  Schnee  kaum  hatte  übersteigen  können,  fan4  er  auch 
nur  mit  Mühe  einen  Platz  zum  Lager.  Er  rückte  , mehr 
aus  dem  Grunde,  weil  er  nicht  bleiben  konnte,  als  weil 
Weg  und  Wetter  erträglich  gewesen  wären,  unter  grofsem 
IJngcmache,  welbhes  vorzüglich  die  Lastthiere  traf,  weiter, 
und  lagerte  sich  den  folgenden  Tag  bei  dem  Tempel  Jk- 
jiitera,  mit  d^n' Zunamen  des  Sieggebers.  Nach  einem 
ziirückgelegten  sehr  starken  Marsthä  verweilte  er  am  Flusse 
Atnehthus,  'Weil  ihn  der  hochgehende  Strom  aufhielt. 
Als  während  dieses  Aufenthalts  eine  Brücke  fertig  gewor- 
den war,' und  er  mit  seinen  hinübergefiihrten  Truppen  noch 
einen  Tagemaräch  gemacht  hatte,  'kam  ihm  Archidamus, 
einer  der  Atolischen  Grofsen,  der  ih|n  Stratus  übergeben 
wollte , entgegen.  ' 

''22.  Für  heute  lagerte  er  sich  an  derGränze  des  Aio- 
tischen  Gebiets.  Von  hier  traf  er  Tags  darauf  vor  Stra~ 
fus  ein.  Als  er  hier  in  dem  am  Strome  Achelous  genom- 
menen Lager  voll  Erwartung  war,  dafs  die  Atoler  aus  al- 
len Thoren  herzustrOmen  würden , sich  in  seinen  Schutz 
ZU  geben,  fand  er  nicht  allein  die  Thore  verschlossen,  son- 
dern erfuhr  auch,  dafs  sie  in  eben  der  Nacht,  in  welcher 
er  selbst  angekommen  war,  eine  Rfimische  Besatzung  mit 
dem  Unterfeldherrn  Cajus  Popiltius  eingelassen  hatten. 
Die  Häupter  der  Stadt  nämlich , die  auf  das  Wort  des  Ar- 
fhidamus,  so  lange  er  persönlich  zugegen  war,  den  König 
eingeladen  hatten,  die  äber,  während  er  dem  Könige  ent- 
gegenging, weniger  aufmerksam  gewesen  waren,  hatten  der 
Gegenpartei  Zeit  gelassen , von  Ambracia  den  Popiltius  , 


Actolif  zu  Terwandeln.  T)enn  oben  (Cap.  [5]  Supplem.)  batten  die  Epirfh 
ffn  auf  Betrieb  dei  Cephelua  sieb,  mit  den  Atolem  rerbunden , und  die 
ßtadt  Straliia  bann  Epiroii$^h€  HuUttru'ppen  babeu» 
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mit  taiiBend  Mann  Fufsvolk  hereinzurufen.  Gerade  jetzt 
•^ar  auch  Dinarchus , der  Anführer  der  Atolischen  Reute* 
xei,  mit  sechshundert  Mann  zu  FuTs  und  hundert  Kentern 
«ingekoinmen.  £s  war  ausgemacht,  dafs  er  in  der  Meinung,, 
ztuu  Perseus  zu  stofsen,  nach  Stratus  gekommen  war,  und 
sich  nun,  gegen  den  Zufall  geschmeidig 'genug,  den  Rö- 
mern anschlofs,  deren  Feind  er  noch  beim  Einrücken  war.' 
Auch  war  Popillius  unter  so  wankelmüthigen  Menschen 
gan«  auf  seiner  Hat,  wie  sichs  gehörte.  Er  eignete  sich 
sogleich  die  Thorschlüssel  und  die  Besetzung  der  Mauern 
zu, ; und  den  Dinarchus  mit  seinen  Atolern  und  der  Mann- 
schaft aus  Stratus  selbst  entfernte  er  unter  dem  Aufträge, 
dort  die  Besatzung  zu  machen,  auf  die  Burg.  Als  Perseus, 
welcher  von  den  am  obern  Theile  der  Stadt  ragenden  Hü^ 
heil  sich  auf  Unterredungen  einlassen  wollte.  Alles  fest  ent- 
schlossen und  sich  sogar  aus  der  Ferne  mit  Geschossen  ab- 
gewiesen sah,  so  veclegte  er  sein  Lager  auf  die  andre  Seite 
des  Stroms  Petitarus,  fünftausend  Schritte  von  der  Stadt. 
Hier  hielt  er  Kriegsrath : und  da  Archidamus  und  die  zu 
ihm  übergegangenen  Epirofen  den  König  bleiben  hiefsen, 
die  Ersten  der  Macedonier  hingegen  sich  erklärten,  sie 
dürften  nicht  gegen  die  feindliche  Jahrszeit  ankämpfen,  da 
sie  sich  nicht  auf  Lebensmittel  geschickt  hätten , da  sie  als 
Belagerer  den  Mangel  eher  fühlen  würden,  als  selbst  die 
Belagerten,  hauptsächlich  weil  die  Feinde  ihre  Winterquar* 
tiere  so  nahe  hätten;  so  folgte  er  den  Abrathenden  und 
rückte  nach  Aperantia  vor.  Die  Aperantier  nahmen  ihn, 
weil  Archidamus  bei  ihrer  Nation  in  grofser  Liebe  und 
Achtung  stand,  mit  allgemeiner  Einslimmung  auf,  und  ec 
liefe  ihnen  diesen  mit  einer  Besatzung  von  achthundert 
ftlann  als  Befehlshaber  zurück. 

23t  Zwar  mit  picht  geringerem  Ungemache  für 

***)  Rex  cum  minore  rexatione].  — Freinsheim  ^ Grontiv  und  Crevirr 
|eaen(  Riexr  noa.müiore,  Terwandeln  aUo  cum  in.non,  Dralcenb»  hält  zwar 
4iea  mon  uxnötliig:,  wenx  e«  aber  angeuommeu  werden  »oll,  will  er 
liebe?  Rex  cum  non  minore  rexatione  lesen*  Ries  ist  auch  mir  dflriiia 
wabraclieinlicher , weil  in  dem  zuaammengelesenen  eumnonmin  das  non  iim 
ap  riel  eber  aurfallen  konnte,  und  nocU  leichter  in  cumniain.  Non  darf 
aber  hier,  meiner  Meinung  nach,  wegen  des  folgenden  Appius  /amen 
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Tliiere  und  Menschen,  als  bei  seinem  Anzage,  kehrte  dei 
König  nach  Macedonien  zurück;  doch  bewirkte 'der  Ruf 
»von  der  Annäherung  des  Perseus  gefgen  Stratus,  dafs  jip~ 


I pius  die  Einschliefsuug  von  Fhanote  aüfhob.  Clevds- , der 
ihn  mit  einer  Bedeckung  von  rasten  Jünglingen  verfolgte, 
hieb  ihm  von  seinem  Zuge,  der  an  dem  beinahe  unwegsa- 
nieu  Fufse  des  Gebirges  nicht  Fortkommen  konnte,  gegen 
lausend  Mann  nieder  und  machte  an  zweihundert  Gefan- 
gene. Als  Appius  über  die  Schluchteta  hinaus  war,  nahm 
er  auf  einige  Tage  sein  Standlager  in  einer  Ebene  — sie 
hat  den  Kamen  der  IVeingarten.  Unteidefs  zog  Clevat 
den  Philostratus  an  sich,  unter  welchem  die  Rpiröten  stan- 
den , und  machte  sich  in  das  Gebiet  von  Anti gonea  hinü- 
ber. Hier  gingen  die  Macedonier  auf  Plünderung,  Hiilo~ 
Stratus  aber  legte  sich  mit  seiner  Cohorte  an  einem  ver- 
steckten Orte  in  einen  Hinterhalt.  Die  Mannschaft  von  | 
Anfigonea  brach  gegen  die  zerstreuten  Plünderer  aus,  und 
fiel,  weil  sie  die  Fliehenden  zu  weit  verfolgte,  in  den  von 
der^  Feinden  im  Thale  aufgestellten  Hinterhalt,  Clevas 
'und  Philostratus,  welche  hier  an  tausend  Feinde  tödteten, 
beinahe  hundert  Gefangene  machten  und  allenthalben  Glück 
gehabt  hatten,  lagerten  sich  nun  dem  Standorte  des  Ap- 
pius näher,  um  auch  ihre  Verbündeten  gegen  jeden  Angriff 
vom  Römischen  Heere  zu  decken.  Appius , der  in  dieser 
Gegend  seine  Zeit  vergeblich  aufopferte,  liefs  die  Chao- 
rischen  Hülfstruppen  und  was  er  an  Epiroten  hatte,  aus 
einander  gehen,  ging  mit  den  Italischen  Trappen  wieder 
»ach  lUyricum , vertheilte  sie  in 'die  Winterquartiere  auf 
die  Städte  der  Parthiner,  seiner  Bundsgenosseu,  und  kehrte 
für  seine  ^Person  zur  Ausrichtung  eides  Opfers  nach  Rom 
zurück.  Perseus  schickte  tausend  Mhnn  zu  Fufs  und  zwei- 
hundert Reuter , die  er  aus  Penestien  zurückrief  , als  Besa- 


r.  ^ ■ 


fitrht  fehlen.  Hätte  Livius  (ohne  non)  geechriehen : Hez  'eum  minore  etc.» 
ho  war  die  Texatio  minor  fTir  den  König,  im  Vergleiche  mit  der  rorig^i 
ein  Gewinn.  Daf«  Appius  die  Belagerung  äuTheht,  WÄr  äüch  Gewinn  ftf 
Perlen».  Dann  hätte  Livius  foHfahren  inüsaen-f  Appius  elitim»  *'Da  ^ aber 
mit  tarnen  fortfahrt , ao  tnufs  etwas  dein  Könige  Tlnyortheilhaftes  Vor*** 
gegangen  scins  / iv  ,,  - ^ 
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tzung  nach  Cassandrea.  Vom  Qentiut  kamen  seine  Ge- 
sandten mit  der  vorigen  Antvrort  zurück.  Erhörte  seitdem 
nicht  auf,  immer  durch  andre  Abgeordnete  den  König  za 
bearbeiten , weil  es  ihm  einleuchtete,  wie  wichtig  ihm  sein 
Beistand  sein  würde,  und  er  es  doch  nicht  über  sich  erhal- 
ten konnte,  an  eine  Verbindung,  die  fiirihn  in  jeder  Riijck- 
sicht  von  so  entscheidendem  Ausschlage  sein  mofste,  die 
Kosten  zu  wenden.  * * * * 162) 


1®*)  Wenn  man  niolit  <twa  annehinen  will,  dafa  hinter 

deatitit  ein  Punctum  steten  nÜBte , und  mit  Quum  appareret  ein  neuer 
Salz  angehe,  ao  scheint  hier  auf  den  ersten  Anblick,  nichts  zu' fehlen. 
Darum  hat  auch  Crtv,  die  Sternchen  weggelasten.  Vrahenb,  aber  glaubt 
(aus  44  > 93')  t hieher  gehöre  die  Absendung  des  Hippiaa  ^ und  das  vom 
Pcrseua  dem  Gentiua  gegebene  Versprechen,  ihm  3op  Talente  zu  zahlen* 
Dann  hätte  )ene  Stelle  (44s  ^3«)  euf  die  hier  ausgelassene  ihre  Beziehung. 
Da  aber  Livius  44,  93.  mit  einer  Art  von  Eiiüeitung  anhtbt , und  die 
Stelle  auch  ohne  Beziehung  auf  eine  frühere  Angabe  sich  sehr  gut  rerste- 
hen  lasset,  so  scheint  eine  frühere  Erirähnung  nicht  durchaus  nöt)iig  zu  sein. 


VIER  UND  VIERZIGSTES  BUCH. 
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Quintut  Mareiufl  Plülippus  dringt  durch  unwegsame  Waldgebirge  tis 
beaetaf  inehrei^ ^Städte.  Dief  schicken  Ge- 

sandte nach  Rom  , miV  der  Drohung  , sie  würden  dem  Perseus  beistehen, 
Wofern  nicht  der  Römische  Stat  mit  ihm  Frieden  und  Freundschaft  scblösse« 
Dies  wird  sehr-lübel  aufgenoihmen.  Ludiüs^ifiiiiu^  der  das  Jahr 

darauf  zum  zweitenmale  Consul  war,  wird  dieser  Krieg  aufgetragen.  Pauilue 
ruft  vor  der  Volksrersammlung  die  Götter  an,  jeden  dem  Römischen  State 
drohenden  ünfall  auf  aein  Haus  abzuleiten,  geht  nach  Macedonien,  besiegt 
den  Perseus  und  unterwirft  sich  das  ganze  Macedonien.  F.he  es  zur 
Schlacht  kam  , sagt  der  Oberste , Cajus  Sulpicius  Gallus  , dem  Heere  vor- 
her , es  müsse  darin  nichts  AnsfÖfsiges  finden , dafs  in  der  nächsten  Nacht 

I 

der  ßfond  verfinstert  werde.  Auch  GentiuSf  A'öni^  ton  Illyrien  j der  ge- 
gen Rom  einen  Krieg  angefangen  hatte , erglebt  sich  an  seinen  Sieger, 
den  Prütor  Anicius , und  wird  mit  seiner  Gemahlinn,  mit  .«einen  Kindern 

und  Angehörigen  nach  Rom  geschickt,  . Aus  Alexandrien  kommeii  von  den 
/ 

Köiuglichen  Pare,  Cleopatra  und  Ptolemäus , Gesandte  mit  des  Klage,  dsCi 
ST’riens  König,  Antiochus , sie  bekriege.  Perseus  hatte  versucht,  den  Eu- 
nenes , König  von  Pergamui , und  .den  Gentius,  König  von  lllyrien,  zu 
•einem  Beistände  aufzubieten ; weil  er  aber  die  versprochenen  Geldsununen 
nicht  bezahlte , war  er  von  ihnen  verlassen* 


l6S)  ia  eoneione  precstoa].  — Nach  Ltviu»  B.  4.’!.  Cap.  41.  ertablt  Paullus  der  Volks- 
vsrsantnlung.  dafi  eir  n^h  dem  Siege  nach  der  glückltcbea  Ueberfabrt  nach  Italien,  dies 
gswÜBsebt  baba,  Crevier. 
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VIER  UND  VIERZIGSTES  RUCH* 


1.  L Anfänge  des  Frühlings,,  der  auf  den,\^'inter 
folgte,  in  -welchem  dieses  geschah,  kam  der  Consiü  Quin- 
tus  31'arcius  Philippus  nach  seinem  Aufbruch^  von  ^o«t 
mit  fünftausend  Mann  , die  er  zur  Ergänzung  seiner  Le- 
gionen mit  hlnUbernehmen  wollte,  zu  Bi-undusipm  an. 
Der  Consular  Marcus  Popillius  und  andere  eben  so  yoi- 
nelinie  junge  IMänner.  folgten  dem  Consul  zu  den  Macedo- 
nischen  Legionen^  als  Obersten.  In  eben  den  .Tagen  kam 
auch  der  Prätor  Cajus  Marcius  Figulus,  dem  der  Ober- 
befehl auf  .der  Flotte  zugefallen  war,  nach  Brundusium, 
und  da  sie  zugleich  mit  einander  von  Italien  abfuhren,  er- 
reichten sie  am  andern  Tage  Corcyra,  am  dritten  Actium, 
den  Hafen  Acarnaniens.  Aus  dieser  Gegend  zog  der  Con- 
sul, der  sich  bei  Ambracia  ausschiiFte,  zu  Lande  nach 
Thessalien.  Der  Prätor,  der  , um,  Leucafas  herumfuhr, 
lief  in  den  Corinthisehen  Meerbuserf  ein,  liefs  seine  Schilfe 
zu  CreUiSa,  und  ging,  gleichfalls  zu  Lande,  im  Eilmärsche 
von  Einem  Tage  .mitten  durch  Böotien  nach  Chalcis  zur 
Flotte.  Aulus  Hostilius  hatte  damals  sein  Lager  in  Thes- 
salien bei  Alt-Pharsalus  ; und  hatte  er  gleich  keine  denk- 
■wurdige  Kriegsthat  verrichtet , so  hatte  er  doch  die  Solda- 
ten von  Uirer  völligen  Zügellosigkeit  zur  .Befolgung  ddt 
Rriegszucht  in  allen  Stücken  zurnckgebracht,  die  Bundes- 
genossen mit  Treue  behandelt  und  sie  vor  jeder  Art  von 
Kränkung  geschützt.  Als  er  die  Ankunft  seines  Nachfol- 
gers erfuhr,  hielt  er  über  Waffen,  Mann  und  Rofs  genaue 


cum  quinque  millibuf].  — Es  fehlen  hier  nicht  imir  einige  ‘Worte, 
■ondem  selbst  die  hier  angegebene  Zahl  ist  unrichtig,  wie  Crev.  aus  B.  43. 
Cap.  12.  beweiset.  Dort  werden  fiir  Maeedonien  0''00  Hörner  und  6000 
Latiner  r.u  Fufs , 250  Römische  und  300  Latinische  Ritter  heitiwmt. 

1 ' ' ' 


Digitized  by  Google 


366 


Buck  XUV.  Cap.  1.  2.  Jahr.  R.  5 83. 


Musterung  und  führte  dem  ankommenden  Consul  das  Heet 
im  WalTenschmucke  entgegen.  Ihre  erste  Zusammenkunft 
war  nicht  nur  ihrer  eignen  und  der  Würde  des  Römischen 
Namens  angemessen,  sondern  auch  noch  nachher  bei  den 
Unternehmungen  nützlich.  ' Denn  der  Proconsul,  ^um  das 
Heer  [auch  durch  einen  Vortrag  in  der  unter  seiner 
Leitung  ihm  eingeflöfsten  Liebe  zur  Ausdauer,  zur  Gerech- 
tigkeit lind  Bescheidenheit  zu  bestärken,  ertlieilte  vor  der 
Versammlung  seinen  Soldaten  Uber  ihre  Zucht)  über  ihre 
Redlichkeit  ubd  Enthaltsamkeit  gegen  die  Bundesgenossen 
in  Gegenwart  seines  Nachfolgers  ein  so  schönes  Lob,  dafs 
seine  Worte  Vielen  hohe  Achtung  für  Rechthandeln  ein- 
flöfsten.  So  hielt  denn  auch,  als  er  nach  dieser  inuster- 
liaften  Erweckung  des  Gefühls  für  Tugend  das  Heer  schon 
abgegeben  hatte,  nicht  allein  die  Erinnerung  an  ihn,  der 
schon  nach  Rom  zurückgekehrt  und  abwesend' war , Man- 
chen von  Auschweifungen  ah;  sondern  das  vor  dein  neuen 
Feldherrn  ertheilte  Lob  bewirkte  auch,  dafs  die  Soldaten 
ln  ihm  nicht  blofs  den  Führer,  der  sie  zu  neuen  Verdien- 
sten rief,  sondern  gleichsam  einen  vom  Hostilius  ihnen  zn- 
rUckgelassenen  Zeugen  und  zugegebenen  Hüter  ihres  frü- 
heren Werthes  sahen.]  Wenige  Tage  nachher  hielt  auch 
der  Consul  eine;  Rede  an  die  Soldaten.  £r  erölTaete  sie 
mit  der  Erzählung  des  vom  Perseus  an  seinem  Bruder  ver- 
übten, gegen  seinen  Vater  im  Sinne  gehabten  Mordes;  liefs 
auf  die  durch  Frevel  errungene  Thronbesteigung  seine  Ver- 

I 


in  rebut  deind«  gerendis  * etc.).  — Die  von  Sigonius  und  Pighius 
Torgeschl^gencn  Er^  nzungen  dieser  beiden*  Lücken  haben  bei  Crevier,  Dra- 
kenb.  n.  A.  kein  Glück  gemacht.  Ich  wage  den  Versuch,  das  liier  Fehlende 
etwa  so  auszufüllen;  et  priinua  eorum  congressus  ex  digi^itate  ipsorum  ac  R(h 
uani  nominis  et  in  rebus  deinde  gerendis  uti/ia  fuit.  Proconsul  enim,  ad 
exercituin  %>erhia  etiam  in  amore  paiientiac  , iusiitiae  ac  modestine  ^ <fuo 
suis  auspieiis  imbuii  essenf , eonßrmandum  ^ pro.  concione  dtscifdinam  mi» 
litumf  ßdcm  in  soctos  et  contincnliam  adstanii  succcssorC"  itn  collaudavity 
ut  eo  dicenic  mul/us  recte  facti  honos  in  animos  inftueref.  Jtaffue  ad 
konesii  Studium  egregie  caccitaium  exercitum  quum  tradidissetf  non  mtmO“ 
ria  solum  sui  y iam  Romani  revcrsi  atque  abseniisy  muUos  a licentia  coir- 
cuit  y sed  militcs  etiam,  coram  no'ynj  imperatore  cotlaudati , in  hoc  non 
solum  duccm,  ad  nova  decora  vocanfem,  sed  lamquam  ah  Rostilio  rcii* 
ctum  sibi  prhtinae  laudis  festem  et  custodem  additum  iniuchaniur,  Pa»- 
cis  post  diebus  etc. 
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'giftuogen  und  Ermordungen  folgen den  so  lioshaft  auf  den 
’Eumenes  angelegten  Mordplan , seine  Beleidigungen  des  Rü^ 
'maischen  V olks,  seine  bundbrüchigen  Pltinderangen  Rbmiscber  , 

Eundesstädte.  Und  wie  misfMllig  dies  Alles  auch  den  GSt-\ 
tern  sei,  werde  Per^eu«' am  Ausgange  seiner  Schicksade  er- 
fahren. Denn  die  Götter  begünstigten  Frömmigkeit  und 
'Treue , wodurch  eich  das  Römische  Volk  zu'  einer  solchen  ' 
flöhe  erhoben  habe.  Dann  zeigte  er  das  VerhältiiS^S  der 
'Kräfte  des  Römischen  Staitesf  welcher  schon  den  Erdkreis 
umfasse , zu  den  Kräften  Macedoniens , der  Heere  zu  den 
Heeren,  und  dafs  die  Zahl  der  Truppen,  welche  die  viel 
grufsere  Macht  des  Philipp  und  Antiochus  gebrochen  hät- 
ten, nicht  gröfser  gewesen  sei,  als  die  ihrige.  ^ 

2.  Als  er  durch  Ermunterungen  dieser  Art  den  Muth  der 
Soldaten  befeuert  hatte , hielt  er  Rath  über  die  Führung 
des  Krieges  im,  Ganzen.  Der  Prätor  Cajus  Marcius  kam 
-von  Chalcis,  wo  er  die  Flotte  übernommen  hatte,',  dazu. 

Es  wurde  beschlossen,  nicht  durch  längeres  Zögern  in  "Thes- 
salien die  Zeit  zu  verlieren,  sondern  sogleich  ihit  dem  La- 
ger aufzuhrechen  und  geradeswegs  in  Macedonien  einzur 
^TÜcken;  und  der  Prätor  solle  dafür  sorgen,  dafs  zu  glei- 
cher Zeit  auch  die  Flotte  die  feindliche  Küste  angriffe. 

Als  der  Consul  den  Prätor  entlassen  hatte,  hefähl  Cr  den 
Soldaten,  auf  einen  Monat  Mundvorrath  mitzunehmen, 
brach  am  zehnten  Tage  nach  Übernähme  des  Heers  mit  sei-, 
nem  Lager  auf,  berief  nach  zurückgelegtem  Tagemarsche 
die  Wegweiser,  und  nachdem  sie  im  Kriegsrathe  hatten  an- 
geben müssen,  welchen  Weg  jeder  zu  nehmen  dächte , liefs 
er.  sie  abtreten  und  fragte  nun  hei  dem  Kriegsrathe  an, 
welchen  von  allen  er  wählen  solle.  Einige  wollten  über 
Pythium  gehen;  Andre  über  das  Cambunische  Gebirge, 
den  Weg  des  Consuls  Hostilius  im  vorigen  Jahre;  Andre 
am  See  Ascaris  vorbei.  Noch  hatten  sie  einen  ziemlichen 
Weg  zn  machen,  der  nach  allen  diesen  Gegenden  führte: 
.also  wurde  die  Entscheidung  dieser  Frage  bis  auf  jene  Zeit  ^ 
verschoben,  wann  sie  am  Scheidepunkte  der  Strafsen  sich 
lagern  würden.  Von  hier  zog  er  nach  Perrhäbien  und  ' 
blieb  zwischen  Azoriun  uaADoliche  mit  seinem  Lager  ste- 
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iien,  unf  :vrieder-ztt  l»iath8cblagen'^i.)ifve}ch£il  Weg  er  am 
kosten’ nShme.'tiiPa^Ae(i»,  -der  m dÄefteo.  Tagen  die  4^nähe-> 
Tung  . des  Feindes  erfuhr,. allein  nicht’ vraf Ae , 'welchen  Weg 
er  nehmen  .-würde , eotschlofs  sich,;  alle  Fäs$e  mit  Mann- 
schaft Za  besetzen.  Auf  die  Hüben  der  Cambuhischen 
iOebirge,  sie  heifA  dort  Vblustana,  schickte  er  zehntauseni] 
Mann  leichter  Truppen  unter  Anführung  des  Asclepio- 
dMuM  Neben  der  Bergfestung,  die  über  dem  See  Ascuris 
lag  — der  Ort  heifst  Lapathua  *}  — miUste  Hippias  den 
Pafs  mit  zwülftausend  Macedoniern  besetzen.  Er  selbst 
mit  den  übrigen  Truppen  hatte  anfangs. ein  Standlager  bei 
Dium.  Dann  aber  flog  er  mit  der  leicht<^n  Reuterei  — man 
hätte  denken  söUen,  die  Verzweiflung  sei  bei  ihm  in  Starr- 
sncht  übergegangen  ^ an  der  Küste 'bald  nach  Heraclea, 
bald  nach  Phila,  und  von  da  wieder  eben  so  schnell  nach 
Dium  zurück. 

. . 3.  Unterdefs  wurde  der  Consul  mit  sieh  eins , durch 

den  Gebii'gswald  zu  ziehen , ' in  welchem , wie  ich  gesagt 
habe , |bei  Lapathua  , auf  Befehl  des  Königs , Hippias 
sein  Lager  genommen  hatte.  Doch  fand  er  für  gut,  vier- 


l^TÜ  atmatiirae  itiT«Bum].  — Crevicif  sagt:  Dele  oüptain  Toceu 

ittvenum , oder  er  rermuUiet , daf«  in  dem  Worte  iurenum  der  Name  de» 
Volk»  zu  suchen  sei^  von  dein  sie  waren » weil  6s  nachher  heifst  dtiodeeim 
MuUium  Maeedonum,  Da  die  Macedonischen  leichten  Truppen  ein  Gemisch 
TOn  Griechen,  Cretensern,  Thr^iem  u.s.  w.  waren,  so  könnte  vielleicht  we* 
gen  der  Ähnlichkeit  mit  dem  unmittelbar  rorhergehen/den  arMA.TVRAE  da» 
Wort  MIXTORV* ausgefallen  sein.  XXXXII.-5i>  bis  mistis  tot  po- 
pulis.  D8*  et  mistum  g$jiu» , delecta  plutiiun  gentiiun  auxilia;  beides  tob 
PeT3pU3  Truppen.  * 


•)  Läpathus],  — Man  rergl.  Note  166.  > i f*.  " 

ubi  propter  Octolophum].  — Dafs  Octolofihu3  hier  nicht  zu*  tuchen 
*»ti  I weil  pa  viel  zu  weit  entfernt  und  auf  einer  ganz^  andern  Seite  liegt, 
haben  schon  Andere  bewiesen.  Ob  aus  der  Stelle  d^s  ro^gen- Capitels, 
Lapathua  vocatur  locus,  in  unterm  Cap.  statt  propter  Octolophum  zu  lesen 
•ei:  propter  Lapathum,  oder  Lapathunta  , oder  ob  aus  unsrer  fehlerhaften 
Stelle  auch  im  vorigen  Cap.  statt  Lapathut  vielleicht  zu  lesen  sei  Orthola- 
pathus,  oder  Ortholophus , vocatur  locus,  wer  kannte  das  entscheiden? 
Genug , jene»  Lapathu»  scheint  derselbe  Ort  zu  sein , der  hier  Octolophus 
heifst.  Denn  da  dein  Consul  drei  Wege  vorgeschlagen  werden , 1)  über 

Pjthium  , 2)  über  die  Cambunische^  Gebirge , 3)  am  See  jiscurts  vorbei ; 
so  ist  wenigstens  aud  unsenn  Cap.,  wenn  es  belfst;  nuncius  ad  jiseuridem 
paludem  obeurrit , und  aus  Cap.  4.  Hippias  nuper  ad  tuendum  saltum  »b 
rege  niissus  erat,  qui  e^  quo*  castra  Romaua  in  tumulo  conspexit , «0  riet 

klar , dafs  der  Consul  den  Weg  eingesöhlagen  sei , « der  neben  dep  Se,e 
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tausend  Mann  vorauf  gefieii  zu  lassen,  um  dem  Feinde  in 
der  Besetzung  der  vortlieilhaften  Stellen  siivorzukouunen : 
ihre  Vorgesetzten  waren  JVlarcus  Claudius  und  (juintus 
Marciui,  des  Consuls  Sohn.  Sogleich'  folgten  ihnen  die 
Truppen  s&intlich.  Allein  der  Weg  war  so  steil,  so  rauh 
und  abgerissen,  dafs  die  ohne  Gepäck  vofaiisgeschickten 
Truppen,  nachdem  sie  nur  mit  Mühe  in  zwei  Tagen  einen 
Weg  von  ‘ funfzehntausend  Schritten  zurückgelegt  hatten, 
sich  lagern  mufsten.  Der  Platz,,  den  sie  bezogen,  hiefs 
dort  det  Schön rvasserthürm.  Von  hier  rückten ‘sie  am 
folgenden  'Tage  'siebentausend  Schritte  weiter,'  besetz- 
ten in  der  Nähe  des  feindlichen  Lagers  eine  AuhShe,  und 
liefsen  dem  Cousul  zurücksagen:  «Sie  seien  bis  zum 

« Feinde  gelangt,  hätten  sich  an  einem  sichern  nnd  in  jeder 
«Rücksicht  vortheilhaften'  Orte  gesetzt:  er  mllge  den 
«Marsch  so  stark  als  inCgIich  machen,  um  nachzukommen.» 
Schon  war  der  Consul  in  Unrulie,'  theUs  wegen  der  Schwie- 
rigkeit des  Weges,  auf  den  er  sich  eingelassen  hafte,  theils 
io  Rücksicht  auf  die,  die  er  in  so  geringer  Anzahl  mitten 
unter  die  Posten  der  Feinde  voraufgeschickt  hatte,  als  der 
Bote  beim  See  Ascuris  eintraf.  Nun  bekam  er  ebenfalls 
mehr  Vertrauen  und  nach  der  Vereinigung  mit  seinen  Trup- 
pen lehnte  er  sein  Lager  an  die  schon  besetzte  Höhe , da 
wo  die  BeschalTeuheit  des  Orts  es  am  besten  gestattete. 
Hier  hatte  er  nicht  blofs  das  feindliche  Lager  unter  sich 
vor  Augen  , das  etwas  über  tausend  Schritte  entfernt  lag, 
sondern  auch  die  ganze  Gegend  nach  Dium  und  Phila  und 
die  Meeresküste , weil  sich  ihm  von  einem  so  hohen  Berg- 
rücken eine  weite  Aussicht  erSifnete.  Den  Soldaten  stieg 
der  Muth,  sobald  sie  den  Platz  zur  Entscheidung  des  Krie- 
ges, die  sämtlichen  Truppen  des  Königs  und  das  Land  des 
Feindes  so  nahe  erblickten.  Da  sie  also  voll  Munterkeit 
den  Consul  aulTorderten , sie  dem  feindlichen  Lager  näher 


Asruri«  zu  der  von  Hippias  IjenctztcB  Bergfestung  (Lapathus?  oder  Octolo« 
phus  ? oder  Ortholopims  ?)  führte«  Ich  gtaube  also  nicht  zu  weit  toiii  Li* 
Tius  abzugeheo  I wenn  ich  die  Lücke  ungefähr  so  auszufüllen  versuche:  ' 
ubi  propter  Lapathuin  oder  Lapatbunta  (oder  OrÜioiophum?)  diximu«  iuseu 
tegis  castra  Hippiain  poauuse.  , 
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zu  führen,  so  ^ab  er  ihnen  nach  der  Ermüdung  ron  dem 
beschwerlichen  Wege  einen  Tag  zur  Ruhe.  Am  dritten 
Tage  brach  der  Cunsnl,  mit  Hinterlassung  eines  Theils  der 
Truppen  zur  Besetzung  des  Lagers,  gegen  den  Feind  au.fl 
4.  Hippias  war  erst  neulich  zur  Besetzung  des  Wal- 
des vom  Könige  hielier  geschickt.  Als  er  an  der  Höhe  ein 
Römisches  Lager  erblickte,  machte  er  die  Seinigen  auf  den 
Kampf  gefafst  und  ging  dem  anrückenden  Zuge -des  Consuls 
entgegen.  Sowohl  von  den  Römern,  als  von  den  Feinden, 
Svaren  nur  die  Schlagfertigen  zum  Gefechte  ausgerückt.  Auf 
beiden  Seiten  waren  nur  die  LeichtbewaiFneten ; zur  Ein- 
leitung eines  Treffens  die  tauglichste  Truppenart.  Da  sie 
^so  geschwind  an  einander  geriethen,  schossen  sie  ihre 
Wurfpfeile  ab.  Bei  diesem  wilden  Zusammenstürzen  gab 
es  auf  beiden  Seiten  viele  Wunden;  allein  der  Gefallenen 
waren  auf  beiden  Seiten  nur  W'enige.  Nachdem  sie  sUb 
so  auf  den  folgenden  Tag  gegenseitig  gereizt  hatten,  tra- 
fen sie  in  grüfserer  Truppenzahl  und  mit  gröfserer  Erbitte- 
rung auf  einander;  wenn  sie  nur  Platz  genug  gehabt  hät- 
ten, sich  in  Linie  auszubreiten:  allein  der  Gipfel  des  Ber- 
ges, der  sich  als  ein  keilförmiger  schmaler  Rücken  erhob, 
liefs  an  der  Stirn  der  Reihen  nur  eine  Breite  für  drei 
Mann.  Also  stand,  während  diese  Wenigen  fochten,  die 
übrige  Menge,  vorzüglich  die  unt^r  den  Schweren  W^affen, 
als  Zuschauer  des  Kampfes  da.  Es  waren  nur  Leichtbe- 
waffnete , die  auch  mit  Umgehung  des  Gipfels  vordrangen, 
die  feindlichen  leichten  Truppen  auf  den  Seiten  angriffen 
und  über  unebene  und  ebene  Stellen  hinaus  zum  Kampfe 
zu  kommen  suchten ; und  die  Nacht  schied  die  Streitenden, 
die  auch  an  diesem  Tage  mehr  Verwundete  als  Getüd- 
tete  hatten.  Am  dritten  Tage  sah  sich  der  Römische  Feld- 
herr in  Verlegenheit.  Anf  einem  nackten  Berggipfel  könnte 
er  nicht  bleiben;  ohne  Schimpf,  ja  ohne  Gefahr,  sich  nicht 
zurückziehen:  wohl  aber  konnte  ihm,  wenn  er  wich,  der 
Feind  von  den  flöhen  herab  in  das  Heer  faUen:  und  es 
blieb  ihm  nichts  übrig,  als  das  unternommene  Wagstürk 
durch  beharrliche  Kühnheit,  die  sich  oft  im  Ausgange  als 
Klugheit  bewähret,  zu  verbessern.  Er  sah  sich  der  MOg- 
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lichkeit  ausgesetzt,  •wenn  sein  Feind" den  ehemaligen  Ma- 
kedonischen Königen  ähnlich  gewesen  wäre,  eine  groi'sa 
Niederlage  zu  erleiden.  Allein  der  König,  der  bei  Diutn 
mit  seinen  Keutern  an  der  Küste  uinherschwärmte  und 
das  Geschrei  und  Schlachtgetöse  seiner  zwölflausend  Manu 
beinahe  hören  kennte,  verstärkte  dennoch  weder  diese 
durch  Absendung  frischer  Truppen  in  die  Stelle  der  £rmii> 
deten,  noch  war  er , ^worauf  doch  das  hieiste  ankain,  selbst 
bei  dem  Treil'cn  gegenwärtig;  indefs  der  Römische  Feld- 
lierr,  ein  Mann  schon  über  sechzig  Und  von  gewichtigem 
Körper,  sich  unverdrossen  jeder  Pflicht  des  Soldaten  in  eig- 
ner Person  unterzog«  Musterhaft  hielt  er  bis  ans  Ende 
bei  seiner  kühnen  Unternehmung  aus.  Er  liefs  den  Popil- 
lius  zurück,  ihm  die  Höhe  besetzt  zu  halten;  schickte 
beute,  um  Bahn  zu  machen,  auf  die  llmw'ege  voran,  über 
•welche  er  weiter  zog;  Attalus  und  'Misagenes , beide  mit 
den  Hülfstriippen  ihrer  Nation,  inufsten  die  Arbeiter  bei 
FrÖffnuiig  des  Waldes  decken;  er  selbst  hatte  die  Pieuterei 
•und  das  Gepäck  vor  sich , und  schlofs  mit  den  Legionen 
den  Zug.  ' ’ 

5.  Uubesrhreibllch  war  ihre  Noth,  als  sie' unter  be- 
ständigem Niederstiirzen  der  Packthiere  und  der  Lasten 
bergab  zogen,  Kaum  waren  sie  viertausend  Schritte  vor- 
gerückt, so  wünschten  sie, nichts  sehnlicher,  als  auf  dem 
Wege , den  sie  gekommen  waren , wenn  es  möglich  Sein 
sollte , wieder  umzukehren.  Die  Elephanten  erfüllten,  fast 
•wie  ein  feindlicher  Angriff,  den  ganzen  Zug  mit  Getüm- 
mel. Kamen  sie  an  ungangbare  Stellen,  so  warfen  sie  ihre 
Lenker  ab,  und  scheuchten  unter  furchtbarem  Gekreische 
Alles  um  sich  her,  hauptsächlich  die  Pferde,  bis  man  ein 
Mittel  fand  , sie  weiter  zu  bringen.  Durch  den  Abhang 
hinunter  wurden  so,  dafs  man  eiuen  oberen  Stützpunkt  be- 
nutzte, nach  unten  hin  zwei  lange  starke  Pfähle  in  die 
Erde  gerammet,  welche  nur  etwas  weiter,  als  die  Breite 
des  Thiers  beträgt , von  einander  abstanden.  Auf,  einem 
darüber  liegenden  Querbalken  wurden  Balken  von  bei- 


***)  V*t  pretUvs,  fMWgw 
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nahe  dreifsig  Fiifs  Lange  befestigt , so  dafs  eine  Brücke  ent- 
stand; und  oben  darauf  Erde  geschüttet.  Weiter  unten 

* ' • t , 

• - - 

Diese  Stelle  hat  den  ErkUrern  riel  zu  schaffen  gemanbt«  Bauers  Erklä- 
rung der  Worte  sumlo  fastigio  sah^int  inir  zu  scliwankecd.  Er  sagt  initio 
facto  a suiuiiio,  eollocandoruia  aaseruui , qtii  a ^ummo  m imum  sensitii  de> 
ferreiit.  Durch  die  Worte  initio  facto  a suinino  collocämlornm  scheint  er 
ao,  wie  irU^  dem  Worte  fastigium  die  Bedeutui^  der  Hohe  oder  des  oje~ 
ren  Stulzpiink-ts  zu  geben;  allein  durch  den  Beisatz,  qui  a sumtno  in 
imum  sensim  deferrent,  giebt  er  wieder  dem  Worte  fastigiuiu , eben  lo 
wie  CrevicTf  die  Bedeutung  einer  schrägen  lUcbtuug  oder  Abdachung: 
denn  Crevier  erklärt  fastigiuin  durch  hiodica  totius  asseris  inclinatio.  Za* 
gegeben,  dafs  hier  fastigium  dies  bedeute,  wie  27,  und  anderw^rU; 
wird  dann  auch  suniere  in  der  Verbindung  lult  fastigium  so  riel  hei&en 
können,  als  eine  Abdachung  vornehmen  j anlegeuj  einrichten?  Ich  nehme, 

, weil  mir  dies  zu  gezwungen  scheint , ich  auch  kein  Beispiel  für  diese 
letztere  Bedeutung  auffiuden  kann,  fastigium  für  die  Hohe,  oder  den  ohe^ 
ren  Stüfzfiunkty  auf  welchem  (nicht  die  duo  ynlidi  aKseres  , sondern)  die 
Dreif»igerbaiken  ruhen  sollten;  und  unter  sumere  rerstehe  ich  eo,  quod 
ee  obfert,  uti , wie  Horazens  8ume , catelle ! negat , oder  auch  ^ameum- 
que  deus  tibi  fortunaverit  horam  , Grata  sitme  manu  mach*  Gebrauch  da*, 
von,  benutze  siel).  Allein  noch  meiir  habe  ich  gegen  Cre*’/er*einzuveD- 
den  , wenn  er  unter  duo  ralidi  asseres  in  terra  dehgebaulur  die  beiden 
langen  Balken  Terstehen  will  , die  als  Träger  der  Dreifsigerbalken  ron 
oben  schrSg  ablaufeu  sollen.  Denn  l)  inufs  er  nun  für  diese,  seiner  Mel* 
nung  nach,  schräg  ablaufcnden  Balken  unten  eine  ^tütze  schaffen,  uad 
deswegen  erklärt  er  die  Worte  ex  interiore  parte  in  terra  defigebantur  s6; 
inferiorem  partem  habebant  vnnixam  fulcris  in  terra  deüxis.  Diese  folcrt 
setzt  er  gegen  den  Livius  eigenmächtig  hinein,  der  doch,  wenn  er  dies 
hätte  sagen  wollen  , lieber  fulciebanlur  oder  fulcris  nllebasittLr  hätte  sagen 
sollen.  Die  beiden  longi  duo  ralidi  asseres  sind  nicht  die  schräg  vom 
Stützpunkte  ablaufenden  Balken , sondern  sind  eben  die  weiter  unten  ste* 
hetiden  fulcra  seihst,  die  Crevier  hier  suchte.  Nämlich^?)  wären  die  duo 
longi  validi  asseres  die.  beiden  ron  der  Hohe  schräg  ablaufenden  BaUei, 
auf  denen  nachher  die  30  Fufs  langen  Balken  Liegen  sollten,  so  inüfsteS' 
diese  Dreifsigerbalken  quer  über  jene  zwei  zu  liegen  kommen.  Dann  aber 
hätten  die  Dreifsigerbalken  , da  doch  Livius  sagt,  die  Brücke  sei  nur 
(pauUo  plus)  breiter  geworden,  als  ein  Elephant,  wenn  sie  die  Querbalken 
sein  sollen,  auf  jeder  .Seite  einen  unnützen  t/berschufs  ron  wenigstens  lO 
Fufs;  wenn  ich  auch  10  Fufs  auf  die  Breite  eines  Elephanten  und  seines 
Weges  rechnen  will ; ferner  lägen  dann  auch  diese  Dreifsigerbalken  quer 
über  den  Weg,  und  sie  müssen«doch  in  die  Länge,  den  Abhang  Linunier, 
liegen ; denn  auf  ihnen  soll  ja  der  Elephant  so  lang  als  möglich  hiusb* 
gehen«  Die  beiden  langen  starken  Träger,  Ton  denen  Livius  sagt,  in  terra 
defigebantur,  laufen  nicht  schräg  hinab,  sondern  werden  geradestellend  in 
die  Erde  gerammt;  — nicht  mif  ihrem  unteren  Tlieile ; (wozu  dies? 
dies  rersteht  sich  von  selbst)  — sondern  ex  inferiore  parte  deolivis  soIi, 
weiter  am  Abhange  unten  Äin,  rom  oberen  ^tüt7.punkte  an  gerechnet.  .Sie 
sind  die  in  der  Erde  aufrecht  stehenden  Tr.äger.  Nun  fehlt  uns  nur  noch 
der  Querbalken,  den  sie  trasen  müssen,  so  dafs  die  lO  oder  12  Dreifsiger- 
balken, auf  denen  der  Elephant  hinabgehen  soll,  auf  dem  liegenden  Querbalken 
und  rermittelst  dessen  auf  den  stehenden  Trägern  ruhen  können.  Dnd  diesen 
Querbalken  hat  Livius,  wenn  meine  Conjectur  besteht,  nicht  rei^essen, 
nur  seine  Abschreiber  haben  ihm  diesen  genommen.  Ick  lese  statt  des 
fehlerhaften  in  ees  teansTersi  mcuiahentts  tignl  welches  htee  eiaen  |ln- 
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naclv  einem  märsigen  Zwischenräume  wurde  eine  ähnliche 
Z'weite  Brücke  gemacht ; daun  eine  dritte  und  so  der  Reihe 
nach  mehrere,  so  weit  die  Felsen  abschüssig  waren.  Vom 
festen  Boden  schritt  der  Elephant  auf  die,  Brücke ; ehe 
er  an  das  Ende  derselben  gelangte,  wurden  die  Träger 
-weggehauen  und  das  Eiufallen  der  Brücke  liefe  ihn  bis 
zum  Anfänge  der  folgenden  Brücke  allmälig  hiuabglei- 
ten.  Einige  Elephanten  behielten  im  Hinabgleiten  das 
Stehen,  andre  sanken  auf  die  Lenden.  Hatte  die  Ebene 
der  zweiten  Brücke  sie  in  Empfang  genommen,  so  worden 
sie  eben  so  durch  das  Einfallen  dieser  unteren  Brücke  wei- 
ter hinabgesenkt,  bis  man  in  das  ebnere  Thal  gelaugte. 
Kaum  etwas  über  siebentausend  Schritte  kameu  die  Rö- 
mer an  diesem  Tage  weiter.  Das  wenigste  des  Weges  leg- 
ten sie  auf  den  Fufsen  zurück;  meistens  kamen  sie,  aber 
auf  alle  mögliche  Art  zerstofsen,  nur  dadurch  weiter,  dafs 
,sie  sich  selbst  mit  ihren  Waffen  und  anderem Gepäcke  hin« 
abwälzten:  so  dafs  auch  der,  der  sie  diesen  Weg  geführt 
und  ihnen  dazu  gerathen  hatte,  nicht  leugnen  konnte,  mit 
einer  Handvoll  Leute  hätte  das  ganze  Heer  vertilgt  wer- 
den könhen.  ln  der  iVacht  kamen  sie  an  eine  mäfsige 
Pläne;  nur  war  keiue  Umsicht  möglich,  ob  auch  der  rund 
uinschlo8!»ue  Platz  nicht  etwa  gefährlich  s^.  Hatten  sie 
gleich  hier  unverhofft  einen  Ort  getroifen,  wo  sie  endlich 

slnn  giebt  — in  eos  transversim  incuuiben/i  ti^ni.  Das  m ron  «tran^rer* 
4tm  fiel  iregen  des  in  von  incumbentl  weg,  und  über  das  Zusaminentreffen 
TOn  incuiiibenfi/rVni  fiel  das  eine  fi  aus.  Hatte  auch  der  Abschreiber  ein- 
mal aus  transversini  den  'Nominativ  transTerst  gemacht , so  mufste  er  nun 
auch  aub  incuinbenfs  den  Nominativ  ineumbentca  machen.  Lirius  segt  mei- 
ner Meinung  nach : longi  duo  validi  asseres  in  terra  dcfigebantur : in  eos 

Iransveriiiin  incuinbenti  («eil.  trrtio  valido  asseri  — oder  ierfio  valido  as- 
seri,  in  illos  daoa  tran.sver.sim  incuinbenti)  inhiHgebantur  tigni  ad  tricenos 
longi  pedes.  Das  Ganze  Stande  so  der  alten  Ordnung  nach  beisaumien: 
Ter  procZii-T,  9-umto  fasiigio  , Jongi  duo  validi  asferes  ex  inferiore  parfe 
in  lerra  defgehanlur  , disfanfes  inler  se  pauUo  , quam  quanta  heluae 
lafiludü  est : in  eos  tra^isTerÄim  incumbenti}  tigni.,  ad  tricenos  longi  pedeSy 
ut  pons  esset  f intung'c^onfur.  Durch  die  Dreifsigerbalken  wird  die  Lange 
der  Brücke  bestiinint ; durch  die  Worte  paullo  plus,  quam  qnanta  beluae 
latitudo  est,  ihre  Breite.  Wollte  man  die  Dreifsigerbalken  aU  in  die 
Quere  gelegt  annehmen,  so  wäre  die  Lange  der  Brücke  gar  nicht  angege- 
ben, aber  dagegen  die  Breite  ziccvnal ; l)  durch  die  Dreifsigerbalken,  die 
dazu  viel  zu  Ikng  find,,  noch  dazu  in  einem  engen  Passe;  2)  unnützer- 
weise  (und  sogar  mit  den  Dreifsigerbalken  im  Widerspruche)  durch  die 
Worte  pauUe  qnam^quanta  belnae  latitudo  est. 
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auf  festem  Boden  das  Stehen  behalten  konnten,  so  uiufslen. 
sie  doch  in  dem  so  tiefen  Ihale,  auch  noch  den  fotjjendea 
Tag  über,  auf  den  PoitiUius  und  die  mit  ihm  zurürkge- 
lassenen  Truppen  warten.  Tud  diese  ebcnialls,  waren  sie 
gleich  auf  keiner  Seite  von  einem  Feinde  bedroht,  wurtiea 
durch  den  Schlimmen  Weg,  wie  von  einem  Feinde  ,• /.erar- 
beitet. Am  dritten  Tage  zogen  sie  in  Vereinigung  durch 
den  Wald,  welchen  die  Anwohner  die  Schörifiihte  neunen. 
Von  hier  gingen  sie  am  viejrten  Tage  über  eben  solche  Ln- 
wege,  aber  aus  Gewohnheit  schon  mit  mehr  Krfahruug, 
anch  unter  begunstigernden  HoHhuugen,  theils  weil  nie 
ein  Feind  sich  zeigte,  theils  weil  sie  dem  Meere  naher 
kamen,  auf  die  Gefilde  herab  und  lagerten  sieh  zwischen 
Heracleum  und  Libethrum  mit  dem  F'ufsvolke,  dessen 
grUfserer  Theil  die  Hüben  besetzte.  Diese  umschlossen 
das  Thal  und  auch  einen  Theil  des  Feldes,  wo  die  Keute- 
rei  lagern  sollte. 

6.  Die  Nachricht  von  des  Feindes  Ankunft  wurde 
dem  Könige  gebracht , als  er  eben  iin  Bade  sals.  Erschro- 
cken sprang  er  aus  der  Wanne,  ralfte  sich  fort  mit  dem 
Geschreie,  er  sei  ohne  Schlacht  überwunden,  und  iudem  er 
alle  Augenblicke  von  dem  einen  übereilten  Enisrhlusse 
und  Befehle  ^fuf  den  andern  verfiel,  hiefs  er  zwei  von  sei- 
nen-Vertrauten,  [den  Nicias,  nach  PelUi  abgehen , wo  der 
königliche  Schatz  niedergelegt  war,  und,  was  er  dort  au 
Gelde  fände,  ins  Meer  werfen;  und  dem  Andronicu<t  nach 
Thessalonii'h,  um  die  Schilfswerfte  anzuzünden.  Zugleich 
, zog  er  die  Posten  unter  dem  Wppiys  und  Aiclepiodotus^ 
zurück  und  eröfiFnofe  so  den  Feiudeii  jeden  Zugang,  Er 
selbst  zwang  die  Bewohner  von  Diinn,  wo  er  eiligst  die 
sämtlichen  vergoldeten  Standbilder  1<>3),  damit  sie  nicht 


***)  Ipse  »b  Die  Torhin  dnreli  []  beinerki«  Lücke  habe  ich 

pach  Cfri:iera  Ergänzung  übersetzt.  Uhler  den  von  Diüm  milgenniumenen 
Ptandbildern  iraren  ^nach  Crc».  Man  sehe  Plin.  Vellei,  und  Arrian.)  die 
tucuia  equestris,  Lysippi  opiis , oder  die  Pilder  der  )?3  Tapfern , die  in 
der  Schlacht  am  Granieua  geralleii  waren  , nebst  Mtxanier»  Bilde , auf 
dessen  liefehl  Lysippuf  sie  gefertigt  hatte,  Da,  Komma,  welches  Dra- 
kcnl,  liiuter  Ip.e  set/t,  lasse  ich  mit  Crpv,  biet  weglallen,  »elze  es  aber 
hinter  ab  Pio.  Dadurch  entsteht  der  bessere  iCusamiBenhaag : Ipse  ab  Die, 
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dem  Feinde  zum  Raube  vriirden,  auf  die  Flotte  bringen 
ü«fa,  sogleich  nach  lydna  auszuwandern ; und  machte  nun 
die  anscheinende  Unbesonnenheit  des  Consuls,  auf  einen 
Platz  vorgerückt  zu  sein,  von  wo  er  sich  ohne  des  Feindes 
’V^'illen  nicht  zurückziehen  konnte,  zu  einer  nicht  unüber- 
legten Kühnheit.  Denn  Üie  Rümer  hatten  nur  zwei  Ge- 
l>irgswege,  auf  denen  sie  sich  liier  herausziehen  konnten, 
den  einen  durch  Tempe  nach  Thessalien,  den  andern  nach 
JUacedoAien  neben  Dium  vorbei;  und  beide  waren  vom 
Könige  mit  Posten  besetzt.  Hi/tte  also  ein  Feldherr  mit 
Fassung  nur  zehn  Tage  lang  den  ersten  Anblick  des  dro- 
liend  anrückenden  Feindes  ausgehalten,  so  hätten  die  Rä-_ 
mer  sich  eben  so  wenig  durch  Tempe  nach  Thessalien  zu- 
xiickziehen  können,  als  für  ihre  Zufuhr  einen  olTnen  Weg 
gehabt.  Denn  ein  Durchzug  durch  das  Waldgebirge  Tempe 
liat  seine  Schwierigkeiten  wenn  auch  kein  Krieg  ihn  un- 
sicher macht.  Den  Pafs  entlang,  der  in  einer  Länge  von 
fünftausend  Schritten  so  enge  fortgeht,  dafs  für  ein  bela-‘ 
denes  Packthier  nur  ein  Schmaler  Weg  bleibt,  sind  aufbei-^ 

den  Seiten  die  Felsen  so  schroff,  dafs  man  ohne  schwind- 

« ■ 

licht  und  hewufstlos  zu  werden  kaum  hihahblicken  kann. 
Auch  das  Tosen  und  die  Tiefe  des  in  der  Mitte  des  Tha- 
ies fliefsenden  Stroms  Peneus  ist  schreckliclfr  Diese  schon 
durch  die  Natur  so  grauenvolle  Gegfend  war  an  vier  ver- 
schiedenen Stellen  mit  königlichen  Posten  besetzt.  Der, 
eine  stand  vorn  am  Eingänge  bei  Gonnus,  der  andre  bei 
Condylon  in  einem  unbezwinglichen  Bergschlosse,  der 

dritte  bei  Lapathunt  mit  dem  Zunamen  iei  Schlaghaum  ; 

, . ■ • ♦ \ 

; . . I T-  • 

«uratis  — in  clastem  cangastif)  'ocius  d^migrare  P^dnain  cosil  ] 'nSmllrV 
incolas  oder  cive« , -welches  Liv. , da  es  »icli  von  selbst  verMoht , eben  sk>' 
gut  ausUsben  konnte,  als  lO,  9-  vocare  tribus  «xteuiplo  }>opulus 
Rcm^  iubebat;  3ö  , ?.  n.  34,  39.  u.*42,  59.  receptui  ranere  ('fuoicnics, 
cornicinvjtJ  iu6sit ; 42,  26«  dainor  lubentium  (jigni/cro-sJ  referre 

und  gerade  so,  wie  an  unserer  Stelle,  45  , 27.  ad  Aepininui  et 
diripiendaö  inittit:  quod,  quum  Mnrcio  fciveö)  fradidfgjcnt  urocw, 

— df  fcccrant  rtirsu»  ad  Pertea.  Tiuher  und  DroA-cn6.' geben  davon' 
«chieüenen  Stellen  noch  viel  mehr  Beispiele..,.  Ich  folge  dieser  Krktaning- 
lieber,  als  -wenn  man  annehmen  -wollte,  dafs  von  den  beiden  beisaiumen- 
»teheuden  Worten  ciuis  ociiis  der  Ähnlichkeit  wegen  der  AccusatiTus  in>ia> 
we^^geratlen  »ei,  von  welchem  Drak,  22,  8j  7*  Beispiele  in  Menge  giebt. 
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der  vierte  war  in  der  Mitte  des  Thals,  wo  es  am'eng»ten 
ist,  über  deni  Wege  selbst  aufgestellt,  so  dafs  schon  zehn 
BcwulTnete  ihn  mit  Leichtigkeit  behaupten  konnten.  Wäre 
also  den  Rumcrn  zugleich  der  Zugang  der  Lebensmittel 
durch  (iasTempe  und  zugleich  die  Rückkehr  abgeschaitteo« 
so  .innrsten  sie  wieder  zu  den  Gebirgen  uinkohren , über 
welche  sie  herabgekommen  waren.  Hatten  sie  das  gekonnt^ 
weil  sie  unbemerkt  sich  durchschlichsa,  .so  wurde  es  ihnen 
jetzt  vor  des  Feindes  Augen,  wenn  er  die  oberen  Hüben 
besetzt  hatte,  unmSglicli:  schon  die  Erinnerung 'an  die 
ausgestandenen  Mühseligkeiten  würde  sie  muthlos  gemacht 
haben.  Es  blieb  ihnen,  da  sie  sichiauFsGerathewohl  einge- 
lassen hatten,,  nichts  weiter  übrig,  als  sich  nach  Macedo- 
nien  bei  Dium  mitten  durch  die  Feinde  liinauszuziehen; 
und  selbst  dies  hatte,  wenn  nicht  die  Gülter  dem  KSnige 
den  Verstand  nahmen,  ungeheure  Schwierigkeiten.  Denn 
da  der  FuFs  des  Gebirges  Olympus  nu.r  etwas  übgr  tausend 
Schritte  Raum  an  der  Rüste  übrig  läFst,.  und  der  bei  sei- 
ner Älündung  weit  austretende  Strom  Baphyrus  die  eine 
HälFte  des  Platzes  bedeckt,  die  andre  Hälfte  der  Ebene 
theils  der  Tempel  JupiVe#-«,  theils  die  Studt  einninimt;  so 
konnte  der  sehr  geringe  Überrest  von  Platz  leicht  durch 
einen  inäFsiget^Graben  und  Wall  gesperrt  werden;  und  der 
Steine  und  Bäume  aus  dem  Walde  waren  so  viele  zur 
Hand,  dafs  man  sogar  eine  Mauer  hätte  vorziehen ' und 
Thürme  aulTühren  kilnnen.  Das  Alles  licf§  sein  vor  dem 
plützliclien  Schrecken  erblindender  Verstand  aus  der  Acht. 
Er  enlblüfste  alle  Posten  von  Truppen,  üiTuete  sie  dem 
Feinde  und  floh  nach  Pydna  zurück. 

- - 7-  Der  Consul,  der  sich  durch  die  Dummheit  und  Un- 
thätigkeit  des  Feindes  um  ein  Grofses  gesichert  und  zu 
Hoffnungen  berechtigt  sah,  liefs  dem  Spurius  Luerfitius 
nach  Larissa  zurücksagen,  er  möge  die  in  der  Gegend  um 
Tempe  vom  Feinde  verlassenen  festen  Plätze  besetzen; 
schlcJ^e  den  Popillius  vorauf,  die  Ausgänge  bei  Dium  zu 
Hnters.uchen ; rückte  auf  die  Nachricht,  es  stehe  nach  allen 
Seiten  hin  Alles  offen,  in  zwei  Märschen  bis  Dium  vor, 
und  liefs  sein  Lager,  um  alle  Entweihung  des  Heiligthums 

S 

, / ’ * * 
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zu  yerhiiten,  URmittelbar  unter  dem  Tempel  abstecken. 
Bei  seinem  Einzuge  in  die  Stadt,  die  freilich  nicht  grofs, 
aber  durch  öffentliche  Anlagen  und  eine  Menge  Standbilder 
verschönert  und  trefflich  befestigt  war,  konnte  er  kaum 
glauben,  dafs  bei  der  unnöthigen  Aufopferung  alles  dessen 
nicht  eine  List  zum  Grunde  liege.  Die  sämtlichen  Umge» 
bungen  zu  untersuchen,  verweilte  er  Einen  Tag,  brach 
dann  auf  und  rückte,  in  der  Voraussetzung,  er  werde  Ge« 
treide  ;enng  in  Vorräthen  iindeh,  bis  an  einen  Flufs,  Na- 
mens Mitys.  Auf  seinem  Zuge  am  folgenden  Tage  nahm 
er  die  Stadt  Agassä  in  Besitz,  deren  Bc'wohner  sich  erga- 
ben ; und  um  die  Herzen  der  übrigen  Macedonier  zu  ge- 
winnen, begnügte  er  sich  mit  Geiseln  und'sagte  den  Bür- 
gern, er  überlasse  ihnen  ihre  Stadt  ohne  Besatzung;  sie 
möchten,  ohne  Kriegssteuer  zu  zahlen,  nach  ihren  eignen 
Gesetzen  leben.  Von  hier  rückte  er  Einen  Tagemarsch 
weiter,  und  lagerte  sich  am  Flusse  Ascordus : da  er  aber^ 
je  weiter  er  sich  von  Thessalien  entfernte,  immer  gröfse- 
ren  Mangel  an  Allem  fühlte,  ging  er  nach  Dium  zurück: 
und  es  wurde  Allen  einleuchtend,  wie  schlimm  es  ihm  ge- 
gangen sein  würde,  wenn  man  ihn  von  Thessalien  abge- 
schnitten hätte,  vou  dem  er  sich  ohne  Gefahr  nicht  einmal 
entfernen  kodnte.  & 

Ala  Perseus  seine  sämtlichen  Truppen  und  Heerfüh- 
rer zusammengezogen  hatte,  schalt’ er  auf  die  Befehlshaber 
seiner  Besatzungen,  am  meisten  auf  den  Asclepiodotu» 
und  HippiaSf  welche,  wie  er  sagte,  die  Schlüssel  zu  Ma- 
cedonien  den  Römern  überliefert  hätten ; eine  Schuld,  die 
doch  niemand  eigentlicher  trug,  als  er  selbst.  Der  Consnl, 
der  von  seiner  schon  auf  der  holten  See  erblickten  Flotte 
hoffen  konnte , dafs  sie  ihm  Zufuhr  bringe , — denn  das 
Getreide  stand  in  sehr  hohem  Preise  und  war  fast  nicht 
zu  haben  — erfuhr,  als  sie  jetzt  in  den  Hafen  eingelaufen 
war,  sie  habe  die  Schiffe  mit  den  Ladungen  zu  Magnesia 
gelassen.  Bei  seiner  Ungewifsheit,  was  nun  zu  thun  sei— 
BO  sehr  hatte  er  mit  seiner  schwierigen  Lage  zu  kämpfen, 
wenn  auch  nicht  die  mindeste  Einwirkung  von  Seiten  des  . 
Feindes  sic  verschliaunerte  — meldete  ihm  sehr  zur  gelc- 
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geneu  Zeit  ein  Brief  vom  Spurius  Lucretius,  er  sei  im 
Besitze  der  sämtlichen  Bergschlösser  oberhalb  Tempe  nnd 
um  Phila,  und  habe  darin  einen  Vorrath  von  Getreide  und 
andern  Bedürfnissen  gefunden. 

8.  Hierüber  sehr  erfreuet  zog  der  Consnl  von  Dium 
nach  Phila,  zugleich,  um  hier  die  Besatzung  zu  verstärkeu, 
und  den  Truppen  ihr  Getreide  auszutheilen , das  ihnen  zu. 
langsam  angefahren  wurde.  Diesen  Zug  nahm  das  Gerücht 
Von  einer  sehr  ungünstigen  Seite.  Einige  sagten,  cl-»r  Feld- 
herr-habe  sich  aus  Furcht  vom  Feinde  zuriichgezogeti,  weil 
er,  wenn  er  geblieben  wäre,  hätte  schlagen  müssen;  An- 
dre, er  wisse  nicht,  dafs  das  Glück  im  Kriege  täglich  neue 
Verhältnisse  gebe;  denn  er  habe,  ob  sich  gleich  die  l.Tin- 
etände  ihm  geboten  hätten,  aus  den  Händen  gehen  lassen, 
was  er  späterhin  nicht  wieder  gewinnen  könne.  Auch 
weckte  gleich  der  aufgegebene  Besitz  von  Dhtm  den  Feind, 
80  dafs  er  nun  endlich  fülilte,  er  müsse  das  wieder  erobern, 
was  er  vorhin^  durch  seine  Schuld  verloren  hatte.  Als  er 
den  Abzug  des  Consuls  erfuhr,  ging  er  nach  Dium  zurück, 
und  was  die'  Börner  aus  einander  geworfen  und  zerstört 
hatten,  stellte  er  wieder  her,  die  herabgestürzten  Mauer- 
zinnen legte  er  wieder  auf  und  sorgte  allenthalben  für  die 
Festigkeit  def  Mauern.  Dann  nahm  er  fünftausend  Schritte 
von  der  Stadt  ein  Lager  am  diesseitigen  Ufer  des  Stromes 
Enipeus,  um  selbst  an  dem  Strome  und  seinen  Schwierig- 
keiten des  Übergangs  ein  Bollwerk  zu  haben.  Dieser  fliefst 
aus  einem  Thale  des  Olympgebirges , im  Sommer  klein, 
im  Winter  durch  die  Regengüsse  reifsend;  über  den  Fel- 
sen 170')  bildet  er  gewaltige  Wa^sermassen;  unterhalb  aber 
dadurch,'  dafs  er  das  aufgewühlte  Erdreich  ins  Meer  hin- 
ausspült, sehr  tiefe  Schlünde,  und  weil  er  die  Mitte  seines 
Bettes  aushöhlt,  auf  beiden  Seiten  jähe  Ufer.  In  der  Hoff- 
nung, durch  diesen  Flufs  sei  dem  Feinde  der  Weg  gesperrt. 


Supts  nipes].  — So  lese  ich  mit  Crev.  da«  übrige  nach  Gronovt 
Verbeaserung,  nämlich ; ingentei  gurgitc«  facit;  et  inXra , prorutatu  in  mare 
•roWendu  terrain , praealtas  etc«  AufKerdem,  dafs  nipes  (nicht  rupetn>  die 
alte  Le*art  iht  y i«t  e»  auch  an  »ich  wahrtchemUcher,  da£i  der  Fiufa  in  aei« 
Laiife  an  meArrrr  Klippen  Kau. 
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besdilofe  Perseus,  die  übrige  Zeit  dieses  Sommers  so  hin> 
zubringen.  Unterdefs  schickte  der  Consul  den  Popilliwf 
mit  z'W'eitausend  Bevraffneten  von  Phila  nach  Heracleum. 
Dies  liegt  beinahe  fünftausend  Schritte  von  Phila,  in  der 
Mitte  zwischen  Drum  und  Tcmpe  auf  einem  über  den 
Strom  ragenden  Felsen.  ‘ ' 

9. 'Ehe  Popillius  die  Mauern  durch  seine  Krieger  an« 
griff,  liefs  er  durch  Abgeordnete  den  Obrigkeiten  und  den 
Häuptern  der  Stadt  die  Vorstellung  thuu,  sie  möchten  sich 
lieber  dazu  entschliefsen , die  Zuverlässigkeit  und  Scho- 
nung der  Römer  kennen  zu  lernen , als  die  Gewalt  ihrer 
Waffen.  Seine  Vorschläge  blieben  ohne  Wirkung,  weil 
man  von  dort  aus  die  Wachtfeuer  des  kön^lichen  Lagen 
am  Enipeus  vor  Augen  hatte.  Nun  begann  die  Belagerung 
zu  Lande  und  zu  Wasser  — 4®“*^  auch  von  der  Seeseite 
her  hatte  die  Flotte  angelegt  — zugleich  durch  Gefecht, 
durch  Aulagen  und  Werkzeuge.  Auch  benutzten  einige 
Römische  Jünglinge  ein  Übungsspiel  der  Kampfbahn  füt 
den  Krieg,  und  erstiegen  so  die  Mauer,  wo  sie  am  niedrig- 
sten war.  Es  war  damals  üblich,  als  unsre  Übertreibung, 
die  Kampfbahn  mit  Thieren  aus  aller  Welt  anzufüllen, 
noch  nicht  eingeführt  war,  für, die  Augenweide  mehrere 
Arten  von  Spielen  aufzusuchen,  und'tn^  wenn  ein  Renn- 
^ wagen  seine  Umzüge  nur  einmal,  oder  ein  Abspringer  sie 
nur  einmal  machte,  so  verstrich  mit  dem  Aufzuge  beider 
kaum  die  Zeit  einer  Stunde.  Unter  andern  stellte  man 
auch  bewaffnete  Jünglinge  auf,  an  die  sechzig  jedesmal; 
zuweilen,  bei  Spielen  von  gröfserem  Aufwande,  ihrer 
mehrere.  Ihr  Aufzug  war  theils  bildlich  dargestellte  Kampf- 
übung eines  Heeres,  theils  Ausübung  eines  eher  nied- 


1?^)  genera;  neCf  — Statt  n<c  l««e  icU  mit  dem  M*««  de«  Pen» 

sonius  ac.  , 

( 172)  apparitoribu«].  — Wer  folgte  nicht  gern  dem  von  Murftu4  «0 

lieh  Torgeaclilagenen  apparatioribu«  ? 

4 « 

17|)  «legantioria  exercitii].  Ki&ige  wollen  hier  das  Wort  arti« 
streichen,  Andere  durch  folgende  Versetzung  helfen:  elegantioris , ^am 

«zercitü  miHuris  , artie*  Die«  bleibt,  wie  ich  meine,  immer  etiraa  ge- 
zwungen. Ich  lese  exercitio.  Das  SubstantiTum  exercitio,  onis , ist  für 
di«  aurea  Datinitas  de«  IdTina  wedar  au  veraltet»  denn  au  Dlpiajia  und 
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iicfaeo,  als  für  den  Soldaten  passenden  Kunststücks,  und 
Bäherte  sich  mehr  einer  Anwendung  der  WalTeii  iin  Geiste 
des  Fechterspiels.  Nach  mehrerlei  im  Spielgefechte  geinacli- 
ten  Bewegungen  traten  sie  in  ein  Viereck  zusammen,  scho- 
ben die  Schilde  über  ihren  KOpfen  dicht  an  einander,  und 
zwar  so,  dafs  die  Ersten  aufrecht  standeu,  die  Zweiten  et- 
was gebückt,  noch  mehr  die  Dritten  und  Vierten,  und  die 
Eietzten  sogar  auf  dem  Kniee  lagen;  und  so  bildeten  sie 
ein  nach  Art  der  Hausdächer  schräg  ablaufeiides  Schild- 
dach. Dann  liefen  aus  eiuer  Entfernung  von  h^ioahe  fünf- 
zig Fufs  zwei  Bewaffnete  herbei;  nach  wechselseitiger  Be- 
drohung machten  sie  sich  auf  den  dielitgesclilosseuen  Schil- 
den von  unten  zur  Höhe  des  Schilddachs  hinauf,  und  spran- 
gen nicht  anders,  als  auf  festem  Boden,  bald,  gleichsam 
zur  Vertheidigung  des  Schilddachs,  am  äufsersten  Rande 
desselben  herum,  bald  in  der  Milte  mit  einander  fechtend. 
Wie  also  die  Soldaten  auf  einem  ähnlichen  Srhilddaclie 
gegen  die  Mauer  anrückten,  so  waren  sie  mit  denVerlhei- 
digern  der  Mauer  in  gleicher  Höhe;  und  als  sie  diese  ver- 
jagt hatten,  stieg  die  Mannschaft  von  zwei  Fahnen  in  die 
Stadt  hinüber.  Nur  darin  waren  die  Srliilddäclier  verschie- 
den, dafs  hier  blofs  die  Vordersten  in  der  ersten  Reihe 
und  auf  den  beiden  Seiten  die  Schilde  nicht  über  den  Kopf 
emporhoben;  sonst  würden  sie  ihre  Körper  blofsgegeben 
haben;  sondern  sie  ihrem  Körper  vorliiellen,  wie  Fech- 
tende. Nun  konnte  theils  sie  selbst  im  Anrücken  kein  von 
der  Mauer  herabgeworfenes"  Geschofs  verwunden ; theils 
glitten  die  auf  das  Schilddach  geschossenen  Pfeile,  wie  ein 
Regen,  auf  der  ableitenden  Schräge  unschädlich  hinunter. 
Der  Couiul  selbst  verlegte,  nach  der  Eroberung  von  Hera- 


Popintans  Zeiten  war  ea  noch  im  Gebranche  ; noch  zu  jun«; , denn  acbon 
Cato  bat  cs.  Man  .«ehe  die  von  Ge<ner  im  Theaaur.  anseführten  .'!»tellen. 
Dann  w^rc  exercitio  der  zu  induetio  und  aimulacrum  und  propior  passende 
KominatiT.  Allein  der  Abschreiber,  der  es  für  den  Ablativ  von  dem  ihm 
bekannteren  Exercitium  hielt,  verwandelte  das  ihm  fremde  exereiKo  in  den 
zu  elegantioris  pas.senden  Genitiv.  In  ‘den  bald  folgenden  Worten  , Quum 
alios  decursus , folge  ich  Doujat  u.  Crevier , welche  Quum  alios  de> 

•urau  lesen  wollen.  Auch  lese  ich  statt  praetccta  mit  Ai'pa.,  Dub.j 
n.  Crev«  praetenta. 
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elevim  , sein'Luger  hieher,  als  wollte  er  nach  Dium , and 
vrecvii  er  hier  den  Ktiitig  vertrieben  hätte,  sogar  nach  Pie- 
rien  vornicken.  Da  er  sich  aber  ‘schon  auf  die  Winter« 
quartiere  anschickte,  so  gab  er  Befehl,  fiir  die  ous  The^'- 
galien  herbeizuschalfeude  Zufuhr  die  Wege  zn  pflastern 
und  gelegene  Plätze  zu  Vorrathshäusern  zu  wählen,  wo 
die  Überbringer  der  Zufuhr  einkehren  könnten.  ‘ ^ 

JO.  Als  Perseus  endlich  nach  jenem  Schret:ken,  ron 
dem  er  bedoouert  war,  wieder  JVIuth  fafste,  so-wiinschtä 
er,  man  iiätte  lieber  seine  Befebl'e'  daUials  nicht  befolgt, 
als  er  in  der  Bestürzun'g  den  Schatz  zu  Pella  insMeerwen- 
fen , die  Schifl^swerfte  zU  T/iessalonieh  anzünden  hlefs. 
Andronicus , den  er  nach  Thessalonich  geschickt  hatte> 
hatte  gezögert , um  ihm  Raum  zu  geben , wie  es  nachher 
wirklich  eintraf,  sich  eines  Bessern  zu  besinnen.  Weniger 
auf  seiner  Hut  batte  Nicia-^  zu  Pella  einen  Theil  der  Geld« 
sumnten,  so  viel  er  geradqfand,  ins  Meer  geworfen;  hatte 
aber,  wie  es  schien,  einen  Fehler  begangen,  der  sich  wie« 
der  gut  machen  liefs,  insofern  durch  Taucher  fast  alles 
Geld  wieder  herausgezogen  wurde.  Und  der  König  schämte 
sich  jener  Bestürzung  so  sehr,  dafs  er  die  Taucher  heim«  • 
lieh  hinrichlen  liefs,  nachher  auch,  um  keinen  Mitwisser 
jenes  tollen  Befehls  zu  haben,  den  Andronicus  und  Niciaa, 
Unterdefs  war  Cajus  Murcias  mit  seiner  Flotte  von 
HerfjLcleuin  nach  Thessalonich  gegangen,  hatte*  das  Gebiet 
auf  mehreren  Seiten  durch  die  an  der  Küste  auegesetzten 
Soldaten  weit  umher  verheeren  lassen,  imd  die  Feinde, 

' wenn  sie  aus  der  Stadt  heranzogen,  durch  mehrere  glück« 
liehe  Gefechte  genöthigt,  eiligst  ln  die  Mauern  zurückzu« 
fliehen.  Schon  bedrohete  er  die  Stadt  selbst;  da  wur« 
den  durch  Aufpfianzung  eines  vielfachen  Wurfgeschü- 
tzes  nicht  blofs  die  an  den  Mauern  Herumstreifenden,  zu 
anbehutsam  sich  ^ähernden,  sondern  selbst  seine, Soldaten. 


quum  — percutiftbantiir]«  — In  der  kleinen  Ed.,  welche  Hr# 
ITafck  (einendd.  p.  I84.)  nicht  {.'e>ehen  hnt%»,  erklärt  Cret'ier  diese  Stelle 
richtig  go:  iainque  ipai  tirbi  terribilit  erat,  qiium- subito  conTersa  est 
rermn  tneies , dlspositie  luper  turbia  mucoa  torweatia,  qiabua  Romani 
prrc»fia6sn/wr.  * ^ ’ 
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auf  den  Schüfen,  von  den  dem  Wurfgeschützc  entfliegen- 
den Steinen  geti^oifen.  ,Er  rief  also  die  Truppen  auf  die 
Schüfe  zurück,  liob  die  Belagerung  von  Thes^alonick  auf, 
und  sie  segelten  von  hier  nach  Fünfzehn  tausend 

Schritte  ist  diese  Stadt  davon  entfernt  und  liegt  J^dtta 
gegenüber,  auf  fruchtbarem  Boden,  Nach  Verwüstung  ili- 
xes  Gebietes  fuhren  sic  längs  der  Küste  weiter  und  kamen 
Xiach  Antigonea.  Wie  sie  hier  gelandet  waren,  verheerten 
sie  zuerst  die  Gegend  allenthalben  und  brachten  eine  an- 
sehnliche Beute  auf,  die  Schilfe.  Als  sie  sich  nachher  zer- 
streuten, griffen  dib  Macedonier,  aus  Fufsvolk  und  Reute- 
Tei  gemischt , sie,  an , verfolgten  sie  auf  ihrer  gestreckten 
Flucht  bis  an  das  Meer,  tSdteten  ihrer  beinahe  fünfhun- 
dert und  nahmen  eben  so  viele  gefangen.  Und  nur  die 
gufserste  Noth,  als  sie  sich  ohne  Gefahr  auch  nicht  einmal 
auf  ihre  Schiffe  retten  konnten,  brachte  die  Römer  theils 
durch  die  Verzweiflung  an  jedem  andern  Rettungsmittel, 
theils  durch  den  Unwillen,  zur  Erbitterung.  Am  Ufer  be- 
gann der  Kampf  von  nguem;  und  die  Truppen  auf  den 
Schüfen  unterstützten  ihn.  Hier  fielen  der  Macedonier 
gegen  zweihundert;  eben  so  viele  wurden  Gefangene.  Nach 
ihrer  Abfahrt  von  Antigonea  machten  die  Römer  eiue 
Landung  auf  eine  Gegend  von  Pallene,  um  sie  zu  plün- 
dern. Diese  Gegend  gehörte  zum  Gebiete  von  Cassandrea, 
and  war  bei  weitem  die  fruchtbarste  auf  der  ganzen  Küste, 
stn  welcher  sie  vorbeigesegelt  waren.  Hier  stiefs  König 
Eumenes,  der  mit  zwanzig  Deckschiffen  von  Elea  ausge- 
segelt war,  zu  ihnen;  ferner  fünf  Deckschiffe,  welche  Kö- 
nig Prusiaa  schickte. 

11.  Diese  Verstärkung  seiner  Macht  gab  dem  Prätor 
■Muth  zu  einem  Angriffe  auf  Cassandrea  selbst.  Die  Stadt 
ist  vom  Könige  Casaander  auf  der  Landenge  selbst  erbauet, 
welche  das  Pallenische  mit  dem  übrigen  Macedonien  ver- 
bindet, auf  der  einen  Seite  vom  Toroneischen,  auf  der  an- 
dern vom  Macedonischen  Meerbusen  eingeschlossen.  £t  I 
ragt  nämlich  die  Landzunge,  auf  welcher  sie  liegt,  int  j 
Meer  hinaus,  und  tritt  eben  so  weit  vor,  als  das  Gebirge 
AthOf  hat  aber  mit  ihren  zwei  ungleichen  Vorgebirgen. 
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vop  deueu  ,da$  .grülsere  Posideum,  das  kleinere  Cana^ 
ati:ü.um  heilst,  ihre  Richtung  gegen  Magnesien.  Die  Be« 
lageret  hatten  sich  in  die  Stelle^  zum  Angriffe  getheilt. 
Die  Römer  führten  ihreVerschanzungen  bei  sogenann« 
ten  Schrägen  vom  Macedonischen  Meere  bis  ,ap  das  To- 
roneische,  r^qnmeten  auch,  um  den  Weg  zu  sperren,  ästige 
Dauinstäiuine  _ vor : ,auf  der  andern  Seite  ist  ein  schmaler 
Wasserst  rieh ; hier  unternahm  Eumenes  den  Sturm.  ■ Dea 
Römern  machte  die  Ausfüllung  eines  Grabens,  welchen 
Perseus  neulich  zum  Schutze  des  Orts  gezogen  hatte,  die 
meiste  Arbeit.  Weil  der  Prät9r..hier  nirgend, Erdhaufen 
gewahr  wurde,  so  fragte  er,  wo. das  Erdreich^aus  dem 
Graben  hingeschaffet  sei;  und  man  zeigte  ihm, die  ange« 
legfen  Ge^>ülbe,  die  aber  nicht  mit  der  alten  Mauer  in 
gleicher  Dicke,  sondern  nur  aus  Einer  Reihe  von^Backstei« 
Den  aufgelührt  wären.  Da  kam  er  auf  den  Entsclilufs,  mit 
Durchbrechung  dieser  Mauerwand  den  Weg  in  die  Stadt 
sich  zu  öffnen.  Dies  würde  er  unbemerkt  thun  können, 
wenn  er  die  Mauer  auf  einer  andern  Seite  mit  Sturmlei- 
tern angrilfe , und  mit  dein  hiedurch  verursachten  Lärme 
bewirkte,  dafs  die  Vertheidiger  der  Stadt,  jene  Stelle  zU 
schützen , sich  dorthin  wendeten.  Zur  Besatzung  lagen  in 
Cassandrea,  aufser  einer  bedeutenden  Mannschaft  von  Ein- 
gebornen,  achthundert  Agrianen  und  zweitausend  Pene^ 
sten  aus  I/lyrien,  welche  Pleuratus  von  dort  1^5)  geschickt 
hatte,  beides  kriegerische  Völker.  Während'  die  Jlömer 
gegen  solche  Vertheidiger  der  Mauern  mit  höchster  An- 
strengung biiiaufzuklünmen  suchten,  eröffheten  die  im  Au- 
genblicke durchbrochnen  Wände  der  Gewölbe  die  Stadt; 
und  wären  Bewaffnete  zur  Stelle  gewesen  ^^6),  welche  hat- 


inde  missij,  — TcT»  liezielie  die«««  Jnde  Riif  ein  in  Pene.«f«rwm  t!- 
l^rrioruui  Merkende«  ex  PeneUia  lUjrici ; so  wie « wenn  e«  hiefse  : legeti 
a Siculis  renere.  Eo  inissi  sunt,  aus  n «Siculi«  zu  eo  ein  in  Siciliam 
gedacht  werden  müTste.  Herr  Walch  will  statt  inde  mieti  lieber  intremisss 
lesen«  » * 

\ 

quod  «i  s qiti  irrupere  , annati  fuiseent].  — - Ich  halte  mich  hier  an 
Jah.  PerizoMus  i nur  inteqtungire  ich  die  ron  ihm  verbesserte  Lesart  «e : 
Quod  si  1 qui  irniinperent  armati , fuissent.  — — » Si  fiussent  Xür  ei  ptae* 
ete  fuiMeatt  cum  annia  irrumperent. 
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ten  hin eio dringen  künnen,  so  -würden  sie  die  Stadl  sogleich 
erobert  haben.  Als  den  Soldaten  die  Vollendung  jener  Ar- 
beit gemeldet  wurde,  erhoben  sie  freudiges  Muthes  plötz- 
lich ein  Geschrei,  -weil  der  Eine  auf  dieser,  der  Andre  auf 
■ einer  andern  Stelle  einzudringen  hoffte.  ’ 

12.  Die  Feinde  geriethen  anfangs  in  Verwunderung, 
was  das  plötzliche  Geschrei  zu  bedeuten  habe.  Als  aber 
die  Befehlshaber  der  Besatzung',  Pytho  und  Philipp,  hör- 
ten, der  Weg  in  die  Stadt  sei  gemacht,  so  stürzten  sie,  in 
der  Überzeugung,  dafs  jene  Arbeit  für  den  gethan  sei,  der 
mit  dem  Angriffe  znvorkomme,  mit  einer  starken  Schar 
Agrianen  und  Illyrier  hinaus,  und  jagten  die  Römer,  die 
von  hier  und  von  dort  sich  sammelten,  und  zum  Einbrüche 
in  die  Stadt  zusammengerufen  -wurden,  aber  noch  nicht  in 
Schlufs  und  Stellung  waren,  in  die  Flucht,  setzten  ihnen 
bis  an  den  Graben  nach  und  stürzten  die  Hineingespreng- 
teu  haufenweise  über  einander.  Hier  wurden  beinahe 
sechshundert  Mann  getüdtet,  und  fast  Alle,  die  zwischen 
der  Mauer  und  dem  Graben  überfallen  waren,  verwundet. 
Durch  seinen  eignen  Versuch  geschlagen  verlor  der  Prätor 
die  Lust  zu  ähnlichen  Entwürfen;  auch  Eumenes,  ob  er 
gleich  zur  See  und  zu  Lande  gleichzeitige  Angriffe  that, 
hatte  nicht  das  gewünschte  Glück.  Folglich  beschlossen 
Beide,  ihre  Posten  zu  verstärken,  damit  von  Macedonien 
aus  keine  Hülfe  hineingeschickt  werden  könne,  und  die 
Mauern,  gegen  welche  ihnen  der  Sturm  aus  freier  Hand 
nicht  gelungen  sei,  durch  Werke  anzugreifen.  Während 
sie  hierzu  die  Anstalten  trafen,  schickte  man  von  Th^sa- 
lonicli  zehn  königliche  Boote  mit  auserlesenen  Gallischen. 
Hülfstruppen , und  diese  kamen,  weil  sie  die  feindliche 
Flotte  auf  der  Höhe  vor  Anker  wahrgenommen  hatten,  bei 
dunkler  Nacht  in  Einer  Reihe  hinter  einander,  so  nahe  als 
möglich  neben  dem  Ufer  hin,  zur  Stadt.  Der  Ruf  von  die- 
ser neuen  Verstärkung  uöthigte  sowohl  die  Römer,  als  den 
König,  von  der  Belagerung  abzustehen.  Sie  fuhren  um  das 
Vorgebirge  und  landeten  mit  der  Flotte  bei  Torone.  Auch 
hier  versuchten  sie  einen  Sturm , segelten  aber , sobald  sie 
sich  von  der  Stärke  der  Besatzung  überzeugten,  mit  Auf- 
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gebuiig  ilires  Unternehmens  nach  Demetrias.  Als  sie  hier 
bei  ihrer  AnnSherang  die  Menge  der  Bewaffneten  auf  den 
Mauern  erblickten,  fiiliren  sie  vorbei  und  liefsen  die  Motte 
bei  lolcos  landen,  um,  wenn  sie  dort  die  Gegend  geplün- 
dert hätten,  von  hier  aus  auch  Demetrias  anzugreifen. 

13.  Unterdessen  schickte  auch  der  Consul,  um  nicht 
in  Feindes  Lande  nur  als  der  Unthätige  daznstehen,  den^ 
JMarcus  Popillius  mit  fünftausend  Mann  zu  einem  An- 
griffe auf  die  Stadt  Melibva.  Sie  liegt  am  Fufse  des  Ossa~ 
gebirges , wo  sich  dieses  nach  Thessalien  hinziehet,  auf 
einer  Demetrias  beherrschenden  Höhe.  Zuerst  setzte  die 
Ankunft  der  Feinde  die  Bewohner  des  Orts  in  Bestürzung; 
als  sie  sich  aber  von  dem  überraschenden  Schrecken  erholten, 
vertheilten  sie  sich  in  den  Waffen  an  die  Thore  und  auf 
die  Mauern,  wo  sich  irgend  ein  Hinansteigen  des  Feindes 
besorgen  liefs,  und  nahmen  ihm  dadurch  sogleich  die  Hoff- 
nung, im  ersten  Sturme  die  Stadt  ■' gewinnen  zu  können. 
Kr  schickte  sich  also  zur  Einschliefsung  an  und  begann  die 
Auffiihrung  der  Belagerungswerke.  Als  nun  Perseus  hörte, 
dafs  zu  gleicher  Zeit,  während  das  Heer  des  Consnls  Me~ 
libiia  belagere,  auch  eine  Flotte  bei  lolcos  stehe,  um  von 
dort  aus  einen  Angriff  auf  Demetrias  zu  thun , so  Mefs  er 
einen  von  seinen  Heerführern,  Euphranor,  mit  zweitau- 
send Auserlesenen  nach  Meliböa  gehen;  zugleich  mit  dem 
Befehle , sobald  er  die  Römer  vor  Meliböa  weggeschlagen 
habe,  sich  heimlich  nach  Demetrias  hineinzuziehen,  ehe 
die  Römer  gegen  diese  Stadt  von  lolcos  anrücken  könn- 
ten. Plötzlich  zeigte  sich  dieser  auf  den  Höhen;  und  die 
Belagerer  von  Melilyöa  gaben  in  gröfster  Eile  ihre  Werke 
auf  und  steckten  sie  in  Brand.  So  war  ihr  Abzug  von 
Meliböa.  Euphranor  ging,  nach  dem  Entsätze  der  einen 
Stadt,  sogleich  nach  Demetrias.  Und  nun  konnte  man  hier 
mit  Sicherheit  hoffen , nicht  blofs  die  Mauer  vertheidigeri, 
sondern  selbst  die  Dörfer  vor  Plünderungen  schätzen  zu 
können.  Es  erfolgten  Ausfälle  auf  die  zerstreuten  Plün- 
derer und  die  Feinde  hatten  viele  Verwundete.  Dennoch 
ritten  der  Prätor  und  der  König  um  die  Stadt,  ihre  Lage 
in  Augenschein  zu  nehmen,  ob  sich  auf  irgend  einer  Seite 
Ltnvs  roM  SMv»tti9Mn,  Th,  V,  25 
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darch  Werke  oder  Sturm  ein  Versuch  machen  lasse.  Es 
hiefs,  hier  hätten  der  Cretenser  Cydas  und  AntimachuSf 
der  Befehlshaber  von  Demetrias,  über  eine  Verbindung 
zwischen  dem  Eumenes  und  Perseus  Unterhandlungen  ge- 
pflogen. Wenigstens  zog  man  von  Demetrias  ab.  Eume- 
nes schiffte  zum  Consul,  stattete  ihm  zu  dem  gelungenen 
Einbrüche  in  Macedonien  seinen  Glückwunsch  ab  und 
ging  in  sein  Reich  nach  Pergamus  zurück.  Der  Frätor 
Marcius  P^gulus,  der  einen  Theil  seiner  Flotte  zum  Über- 
wintern nach  Sciathus  schickte,  ging  tnit  den  übrigen 
Schiffen  nach  Oreum  auf  Euböa,  weil  ihm  die  Stadt  vor- 
züglich dazu  gelegen  schien,^  den  in  MacedoTtien  und 
Thessalien  stehenden  Heeren  von  hieraus  Zufuhr  zu  sen- 
den. Über  den  König  Eumenes  weichen  die  Berichte  sehr 
von  einander  ab.  Will  man  dem  Valerius  von  Antium 
glauben,  so  findet  man  bei  ihip,  der  König  habe  weder 
den  Prätor  mit  einer  Flotte  unterstützt,  so  oft  ihn  auch 
dieser  schriftlich  zu  sich  entboten  habe , noch^  sei  er  in 
Gutem  tom  Consul  bei  seiner  Abreise  nach  Asien  geschie- 
den; denn  es  habe  ihn  verdrossen,  dafs  ihm  die  Römer 
nicht  gestatteten,  mit  ihnen  in  einerlei  Lager  zu  stehen.  ' 
Man  habe  ihn  nicht  einmal  bewegen  können,  seine  mitge- 
brachte Gallische  Reuterei  zurUckzulassen.  Dagegen  soll 
sein  Bruder  Attalus  bei  dem  Consul  geblieben,  seine  un- 
geheuchelte  Ergebenheit  sich  immer  gleich  und  seine 
Dienste  in  diesem  Kriege  ausgezeichnet  gewesen  sein. 

14.  Während  in  Macedonien  Krieg  geführt  wurde, 
kamen  Transalpinische  Gesandte  nach  Rom , von  einem 
Fürsten  der  Gallier,  — er  wird  unter  dem  Namen  Bala- 
nos  angeführt,  das  Volk  aber,  zu  dem  er  gehört  haben 

soll,  nicht  angegeben und  versprachen  Hülfslrup- 

pen  zum  Macedonischen  Kriege.  Der  Senat  liefs  ihm  Dank 
sagen  und  schickte  ihm  Geschenke,  eine  goldene  Halskette 
von  zwei  *)  Pfund,  an  goldnen  Opferschalen  vier**)  Pfund, 
ein  Pferd  mit  Brust-  und  Stimschilden  und  eine  Ritter- 


- *}  690  Gulden  Cnar.  M. 
••)  ISSO  Onlden. 
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rüstung.  Gleich  nach  den  Galliem  überreichten  die  Pam- 
phylischeti  Gesandten  im  Rathhause  einen  goldenen  Kranz, 
aus  zwanzig  tausend  Goldphilippen  * •*))  gefertigt;  und  die 
Bitte,  dies  Geschenk' im  Allerbeiligsten  des  allmächtigen 
Jupiter  niederlegen  und  auf  dem  Capitole  ein  Opfer  brin- 
gen zu  dürfen,  wurde  ihnen  bewilligt.  Auf  ihr  Gesuch  um 
Erneurung  der  Freundschaft  bekamen  diese  Gesandten  eine 
sehr  gefällige  Antwort,  und  man  liefs  Jedem  ein  Geschenk 
von  zweitausend  Kupferassen  Zustellen.  Nuh  erhielten 
die  Gesandten  vom  Könige  Pruaias  und  gleich  nachher 
auch  die  von  den  Rhodiern,  die  über  einerlei  Gegenstand 
sich  sehr  verschieden  äufserten,  im  Senate  Gehör.  Oie 
Vorträge  Beider  handelten  von  Wiederherstellung  des  Frie- 
dens mit  dem  Könige  Perseus^  Pruaias  liefs  mehr  in  bit- 
tendem, als  in  forderndem  Tone,  versichern,  «80  wie  er  es 
CI  bis  dahin  mit  den  Römern  gehalten  habe , so  werde  er 
»auch,  so  lange  der  Krieg  daure,  auf  ihrer  Seite  sein.  Da 
«sich  indefs  vom  Perseus,  wegen  Beendigung  des  Krieges 
»mit  den  Römern,  Gesandte  bei  ihm  eingefuuden  hätten 
n so  habe  er  ihnen  versprochen bei  dem  Senate  eine  Ftir- 
« bitte  einzulegcn.  Er  bitte  die  Väter  — wenn  sie  sich 
K anders  dazu  verstehen  könnten  ihren  Zorn  aufzuge- 
« ben.  Auch  könnten  sie  bei  dem  zu  verdienenden  Danke, 
« den  Frieden  wieder  eingeleitet  zu  haben , von  ihm  Ge- 
« brauch  machen.»  So  sprachen  die  Gesandten  des  Königs. 
Die  Rhodier  hingegen,  die  mit  Übermuth  ihre  Verdienste 
um  das  Römische  Volk  erwähnten,  und  beinahe  den  Sieg, 
vorzüglich  den  über  den  König  Afitiochus , sich  grÖfsteu- 
theils  selbst  zuschrieben,  fügten  hinzu:  «Ihre  Freundschaft 


*)  i(?5,000  (ruldcn.  Die  Grbfse  dieser  Sumine  erkUrt  u&s  Crtvier  »6: 
Corona  itla  dicanda  erat  lovi  et  stabili  «ade  in  Capitotio  coliocanda. 

•*)  Ö2  Gulden, 

et  Ü8  pollicituin],  -^^V'^gcn  dieses  et  will  Oronov  auch  iiachliec 
lesen:  et  petere,  si  possent  u»  s.  w.  Man  aehe  seine  Anmerkung  bei  Dra^ 
henb»  Ich  rermuthe » jenes  erste  et  sei  aut  eb,  d.i.  esse,  enstahden.  lind 
ich  verstehe  die  Stelle  so:  Ceterum  quum  ad  se  a Petheo  legati  renissent 

de  iiniendo  cum  Romanis  hello,  [se]  esse  iis  poUicitum,  deprecatorein  apud 
senatum  futurum:  petere,  (si  possent  inducere  in  aniitinm)  ut  fiuiant  iiaia. 
5e  quoqUe  in  gratia  reconciUatao  pacis  [soaatuin]  pOssd  uti. 

25* 
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« mit  dem  Könige  Perseus  habe  zu  einer  Zeit  ihren  Anfang 
u genommen,  als  zwischen  Macedonien  und  Rom  Friede 
«gewesen  sei.  Ungern  hätten  sie  diese,  da  Perseus  nichts 
«um, sie  verschuldet  habe,  unterbrochen,  blofs  weil  es  den 
« Römern  so  gefallen  habe , sie  zur  Theilnahme  an  diesem. 
«Kriege  zu  nöthigen.  Jetzt  empfänden  sie  schon  ins  dritte 
«Jahr  die  vielfachen  Übel  dieses  Krieges.  Bei  der  Sperrung 
«zur  See  leidfe  ihre  Insel  Mangel,  weil  eie  mit  den  Ein-? 

« künften  von  der  See  auch  die  Zufuhr  verliere.  Da  sie 
«dies  nicht  langer  hätten  aiishalteu  können,  hätten  sie 
K andre  Gesandte  an  den  Perseus  nach  Macedonien  abge^ 
«hen  lassen,  ihm  anzudeuten,  es  sei  der  Wille  der  Rho- 
ttdier,  dafs  er  mit  den  Römern  Frieden,  mache.  Sie  selbst 
«wären  mit  derselben  Erklärung  nach  Rom  gesandt.  Wer 
«von  beiden  Tlteilen  Schuld  daran  sei,  dal's  der  Krieg  nicht  » 
« beendigt  werde,  gegen  den  würden  die  Rhodier  ihre  Mafs- 
'« regeln  zu  nehmen  wissen.»  Ich  bin  überzeugt,  dafs  man 
dies  auch  noch  jetzt  nicht  ohne  Unwillen  lesen  oder  hö- 
ren kann:  es  lälsf  sich  also  auf  die  Empfindungen  der 

Väter  schliefseii,  als  sie  so  etwas  .anzuhören  hatten.  . 

15.  Claudius  sagt,  man  habe  ihnen  gar  keine  Ant- 
wort gegeben;  nur  sei  ihnen  der  Senatsschi  iifs  vorgelesen,, 
durch  welchen  das  Römische  Volk  die  Carier  und  Lyder- 
für  unabhängig  erklärte,  und  woraus  sie  ersehen  mufs— 
ten,  dafs  man  sogleich  Schreiben  an  beide  Völker i mit  die-- 
ser  Anzeige  abgehen  liefs.  Als  der  Erste  der  Gesandschaft, 
für  dessen  hohen  Ton  so  eben  noch  das  Rathhaus  fast  zu 
klein  wurde,  dieses  hörte,  soll  er  zusammengesnnken  sein.' 
Nach  Andern  wurde  ihnen  folgende  Antwort  gegeben: 


- Htera«que  exte'mplo  «d  ’iltrainque  genteui  * »cirent].  — Durch  das 
Sternchon  hat  man  hier  ein«  I<üeke  atideiifen  trollen,  die  ich  nicht  linden 
kann.  Auch  kotnineu  mir  die  hier  rorge.trhlagenen  AhSnderungeii  ganz  un- 
Böiliig  vor.  Aus  den  Worten  seiiatus  consultuin  recitatumy  quo  — • und  au^ 
qne  hinter  Hteras  erkläre  ich  mir  die  Stelle  so:  et  quo  (seil,  recilnto} 

Hhodii  »cireiit , .literas  ad  utramqne  gentem  luitti , indicahim  utriqite  hane 
Komanorum  voluntateiu.  Das  Wort  likodii  hatte  Livius  nicht  n^tliig , weil 
schon  vorher  nihil  fespoiisuni  sich  ant  Rhodiis  bezog,  und  auch  gleich 
nachher  pi-incipem  legationis  ein^Rhodiorum  Toraussetzt.  Über  Carien  und 
hycien.  in  Beziehung  auf  die  Rhodier  rergl.  mau  nach  Duhers  Angabe  37} 
55.  56-  38,  39.  41  , 6.  35.  42,  14*  45,  33. 

1 
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'«  Das  Römische  Volk  habe  theils  beim  Ausbruche  dieses 
re  Krieges  aus  zuverlässigen  Quellen  erfahren,  dafs  sich  die 
« Rhodier  mit  dem  Könige  Perseus  gegen  den  Rbmisclren 
eeStat  anf  geheime  Plane  eingelassen  hätten;  theils  habe 
re  dies  so  eben , wenn  es  vorher  noch  zweifelhaft  gewesen 
re -wäre,  die  Sprache  der  Gesandten  zur  Gewifsheit  gebracht; 
“re  und  gewöhnlich  verrathe  sich'  eine  Unredlichkeit , wenn 
re  sie  auch  anfangs  auf  ihrer  Hut  sei,  am  Ende  selbst.  Die 
K Rhodier  dächten  durch  eine  blofse  Ankündigung,  in  der 
ergänzen  Welt  über  Krieg  und  Frieden  die  Schiedsrichter 
eezH  machen:  nach  ihrem  Winke  sollten  die  Römer 
ei  zu  den  Waffen  greifen  und  sie  wieder  niederlegen;  soll- 
re  ten  künftig  nicht  mehr  in  den  Göttern , sondern  in  den 
o Rhudiern , die  Zeugen  der  Bündnisse  sehen.  Also  iin 
■«Ernste  wenn  man  ihnen  nicht  Folge  leiste,  nicht 

« die  Heere  aus  Macedonien  abführe , so  wollten  sie  dar- 
re auf  denken,  \+as  sie  zu  thun  hätten?  — Worauf  die 
«Rhodier  zu  denken  hätten,  müfsten  sie  selbst  wissen. 
«Die  Römer  würden  ihrerseits  nach  Besiegung  des  Per~ 
«seus,  welche  hoffentlich  nächstens  erfolgen  werde,  dahin 
sehen , jedem  State , so  wie  er  es  in  diesem  Kriege  um 
«sie  verdienen  werde,  nach  Gebühr  zu  vergelten.»  Doch 
liefe  man  jedem  Gesandten  zweitausend  Kupferass  als  Ge- 
schenk zustellen,  welches  sie  aber  nicht  annahmen. 

16.  Nun  wurde  das  Schreiben  des  Consuls  Quintus 
A/rt/'ctuv  vorgelesen , worin  er  berichtete,  «Wie  er  mit 
K Ubersteigung  des  Waldgebirgs  in  Macedonien  eingedrun- 
«geK  sei.  Hier  sei  er  theils  im  Besitze  der  Vorräthe,  mit 
«denen  ihn  der  Prätor  aus  andern  Gegenden  auf  den  Win- 


eorum  nutu].  — Ich  folge  Perizon. , Drak, , Crev*^ 


Itane  tandem  üa  pareatur  etc.].  Ich  iuterpiingire  lAit  Draken^ 

horchs  Seiätiinmiing  nach  Crevier:  Itaiie  landein?  ni  iis  pareatur  , ext-r«i- 
tu-sque  de  Macedonia  deportenlnr,  vif!uro.s  es.»e  , qtiid  sibi  facienduiu  fit? 
»o  dafa  »ich  die  ironLsche  Frage  auf  die  Worte  bezieht » womit  der  Ilhodi- 
fche  Gesandte  seine  Rede  gesfhlo.s.«:en.  hatte.  Doch  mochte  ich  iis  nicht 
gern,  wie  Crev.  thut , in  ni  verwandeln,  theils  weil  einmal  als  alle 
liCsart  dasteht,  theils  well  ich  dies  iis  wiegen  des  voraufgegangenen  fnruvt 
nutu  für  geflissentlich  wiederholt  halte.  Auch  ist  es  nicht  nothig  , dem  ni 
2U  gefallen  die»  iis  sinken  zu  lassen , da  dies  ni , auch  w'eun  wir  üs  bei- 
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« ter  versorgt  habe,  theils  habe  er  sich  von  den  Epiroten  zwan.— 
«zig  tausend  Mafs  Weizen  und  zehntausend  Mafs  Gerste 
«unter  der  Bedingung  geben  lassen,  daXs  die  Bezahlung 
ft  dieses  Getreides  zu  Rom  an  ihre  Gesandten  besorgt  werde. 
«<  Kleidungsstücke  müfsten  seinen  Truppen  von  Rom  aus 
« geschickt  werden.  Er  habe  gegen  zweihundert  Pferde 
«nöthig,  hauptsächlich  Numidische;  denn  in  jeneu  Ge- 
>1  genden  künne  er  durchaus  keine  bekommen.»  Es  wurde 
ein  Senatssclilufs  abgefafst,  dafs  dies  Alles  der  Anzeige  des 
Consuls  gemäfs  ausgerichtet  werden  solle.  Der  Prätor  Ca- 
jua  Sulpieins  schlols  einen  Pachtvertrag,  sechstausend 
Oberkleider,  dreifsigtausend  UnterrOcke  und  die  Pferde 
nach  Macedonien  zu  liefern  und  nach  des  Consuls  Verfü- 
gung sie  abzugeben;  liefs  den  Gesandten  der  Epiroten 
das  Geld  für  das  Getreide  anszahlen,  und  stellte  den  One- 
simus,  des  Pytho  Sohn,  einen  vornehmen  Macedonier, 
dem  Senate  vor.  Dieser  hatte  dem  KQnige  beständig  den 
Frieden  empfohlen,  und  ihm  gerathen,  so  wie  sichs  sein 
Vater  Philipp  bis  an  den  letzten  Tag  seines  Lebens  zum 
Geschäfte  machte,  den  Friedensvertrag  mit  den  Römern 
täglich  zweimal  durchzulesen,  von  dieser  Weise,  wo  nicht 
immer,  doch  zum  öfteren,  Gebrauch  zu  machen.  Als  er 
ihn  vom  Kriege  nicht  absclirecken  konnte,  zog  er  sich  an- 
fangs, bald  unter  diesem,  bald  unter  jenem  Vorwände  zu- 
rück, um  bei  dem,  was  er  nicht  billigen  konnte,  nicht  zu- 
gegen zu  sein:  zuletzt,  als  er  sah,  dafs  man  ihn  verdäch- 
tig fand  und  ihm  mitunter  die  Beschuldigung  einer  Verrä- 
therei  aufbürdete,  ging  er  zu  den  Römern  über,  und  war 
dem  Consul  von  grofsem  Nutzen.  Als'  er  dies  bei  seiner 
Aufstellung  im  Rathhause  anführte,  verordnete  der  Senat, 
ihn  förmlich  unter  Roms  Bundesgenossen  aufzunehmen, 
ihm  einen  Ehrenplatz. und  freie  Bewirthung  zu  geben,  an 
Tarentinischer , dem  Römischen  State  eigner,  Länderei, 
zweihundert  Morgen  anzuweisen  und  zu  Tarent  ein  Haus 


behalten , aus  dem  m in  tandem  aich  wieder  herstellen  läEst.  Wie  oft  ha- 
bea  wir  schon  gesehen  , dafs , eines  Toraufgegaugenen  m wegen , eia  fo<^ 
cendes  in  aufrfiel.  Kbea  so  leicht  ni. 
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%u  kaufen.  Die  Besorgung  wurde  dem  Frätor  Cafus  Deci~ 
mius  aufgetragen.  Am  dreizehnten  December  hielten  die 
Censorn  die  Schatznngsmusterung,  und  zwar  mit  grüfsersi 
Strenge  als  sonst.  Vielen  nahmen  sie  das  Bitterpferd,  un- 
ter Andern  auch,  dem  Publius  Rutilius,  der  sie  als  BUr- 
gertribun  so' hart  verklagt  hatte.  Sie  stiefsen  ihn  auch  aus 
seinem  Bezirke  und  machten  ihn  zum  Steuersassen.  Da 
ihnen  von  den  Schatzmeistern  vermSge  eines  Senatsschlus- 
ses die  Hälfte  der  dies)ährigen  Zollgefalle  zu  öffentlichen  ' 
Anlagen  angewiesen  wurde , so  kaufte  Tiberius  Sempra- 
nivLS  von  der  ihm  angewiesenem  Summe  das  Haus  des  Pu- 
bliua  Africanus^  neben  den  alten  Krambuden  bei  der 
Bildsäule  des  Vortumnus,  mit  den  daianstofsenden  Fleisch- 
bänken, imd  Kramgewülben  für  den  Stat  an  und  liefs  das 
Statsgebäude  auffiihren,  welches  nachher  Basilica  Sem- 
pronia  liiefs. 

17.  Schon  war  das  Jahr  im  Ausgange,  und  hauptsäch- 
lich aus  Rücksicht  auf  den  Macedoniachen  Krieg  machten 
die  Bürger  die  Frage  zum  Gegenstände  ihrer  Gespräche, 
was  für  Consuln  sie  auf  das  nächste  Jahr  wählen  müfsten, 
um  endlich  mit  diesem  Kriege  fertig  zu  werden.  Also  er- 
liefs  der  Senat  den  Beschlufs,  Cneua  Servilius  solle  sich 
so  bald  als  möglich  zur  Haltung  der  Wahlversammlung  ein- 
finden. Nachdem  der  Prätor  Suljncius  diesen  Beschlufs  dem 
Consul  [zugeschickt  hatte],  las  er,  die  wenige  Tage  nachher 
[vomCousul  erhaltene  Antwort  <Jen  Vätern]  vor,  worin  jener 
die  Haltung  der  Wahltage  auf  den  * * * * [bestimmte , und 
dafs  er  selbst]  vor  jenem  Tage  in  Rom  eintreffen  werde. 
Der  Consul  selbst  kam  früh  genug  und  auf  den  bestimmten 
Tag  ging  auch  die  Wahl  vor  sich.  Zu  den  Consuln  wur- 
den gewählt  Lucius  Amilius  Paullus  zum  zweitenmale,  im 

7 

*•*)  ad  coiuülem  etc.]  — Ich  habe  die  kleinen  Lücken  in  DrokcitSorrÄa 
Atane  so  auszufüllen  gesucht,  da£s  man  die  wahrscheinliche  Yeranlassimg 
dieser  Auslassungen  sehen  kann.  Senatus  consultuin  Sulpirius  praetor  ad 
€ons\dtm  ^uin  mlsisset , patribus  literas , receptas  a consulc  post  paticot 
dies,  recitavit,  quibus  in  anie  dicm  • • « • * comitla  edicebat,  seque  cum 
an/#  dient  in  urbein  venturum.  Die  Xltnlichkeit  der  YV^orte  ad  cousulein 
mit  a consule  / und  die  der  Worte  in  ante  diem  mit  euu  ante  diem  üprs 
auch  hier  j wie  an  unzähligen  Stellen  , den  Abschreiber  iehlgehen« 
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vierzehnten  ***)  Jahre  nach  selntMn  ersten  Consulate,  <undL 
Cajus  Licinii'.s  Crassus,  Die  am  folgenden  Tage  ernantx-r 
ten  Prätoreu  waren  Cneus  Bäbius  Titmphilus , Lueitt^ 
‘Anicius  Gallus,  Cneus  Octavius,  Publius  Fontejus  BaZ—  ~ 
hus , Marcus  Abutius  Elva,  Cajus  Papirius  Carbo,  Deir 
Gedanke  an  den  Macedonischen  Krieg  spornte  den  Senate 
Alles  so  viel  mehr  zu  beschleunigen.  Also  wurde  beschlos-r- 
sen:  «Die  bestimmten  Cousuln  sollten  sogleich  um  ihre 

«Standplätze  losen,  damit  man  wisse,  wem  von  beiden Con- 
«suln  Macedonien , und  welchem  Prätor  die  Flotte  zuge- 
« fallen  sei , so  dafs  diese  gleich  jetzt  die  künftigen  Erfor- 
« dernisse  zum  Kriege  überdenken  und  sie  anschaifen,  auch 
« auf  den  Fall  einer  nüthigen  Anfrage  beim  Senate , diese 
«zum  Vortrage  bringen  könnten.  Wenn  sie  ihr  Amt  an- 
« getreten  hätten,  sollten  sie  die  Feier  des  Latinerfestes,  so 
«viel  sich  ohne  Anstofs  gegen  die  heiligen  Gebräuche  thun 
• «lasse , möglichst  beschleunigen;  und  der  Consul,  der  nach 
«Macedonien  gehen  müsse,  solle  sich  durch  nichts  aufhal- 
«ten  lassen.»  Nach  diesen  Beschlüssen  wurden  denConsnln 
Italien  und  Macedonien , den  Prätorn,  aufser  der  zwiefa- 
chen Gerichtspliege  in  der  Stadt,  die  Flotte,  Spanien, 
Sicilien,  Sardinien,  zu  ihren  Standplätzen  bestimmt.  Von 
den  consularischen  Plätzen  fiel  Macedonien  dem  Amilius 
zu,  Italien  dem  Licinius,  Von  den  Präloren  wies  das  Los 
dem  Cneus  Bäbius  die  städtische  Gerichtspflege  an,  dem  . 
Lucius  Anicius  die  über  die  Fremden  und  noch  eine  vom 
Senate  zu  bestimmende  Anstellung;  dem  Cneus 'Octavius 
die  Flotte,  dem  Publius  Fonfejus  Spanien,  dem  Maixus 
Abutius  Sicilien,  dem  Cajus  Papirius  Sardinien, 

18.  Sogleich  fiel  es  jedermann  auf,  dafs  Lucius  Ami- 
lius diesen  Krieg  nicht  schläfrig  führen  werde ; aufserdem, 
dafs  er  ein  ganz  andrer  Mann  war,  auch. darum,  weil  er, 
Tag  und  Nacht  aufmerksam,  seinen  Geist  allein  mit  dem 
beschäftigte , was  zum  Kriege  gehörte.  Gleich  zuerst  er- 
suchte er  den  Senat,  Abgeordnete  nach  Macedonien  ge- 


’ •*•)  sepliino  deciino],  — N«ch  5i^on.,  Crev.  undDraib.  la<  der  Abtchrei- 
ler  stau  XllII.  unricLti"  XVII. 
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hen  zu  lassen,  um  die  Heere  und  die  Flotte  zu  untersu- 
chen, und  darüber  zu  berichten,  vra's  nach  ihren  Wahrneh- 
mungen die  Truppen  zu  Lande  oder  zur  See  nöthig  hätten'; 
aufserdem  möchten  sie  sich,  se  viel  möglich,  über  die  'l'rnp- 
pen  des  Königs  in  Kenntnifs  setzen;  ferner,  wo  die  Im- 
mer ihren  Standjilatz  haben  würden,  wo  der  Feind  den  sei- 
nen; ob  di^  Römer  ihr  Lager  noch  in  dem  Waldgel)irge 
hätten , oder  ob  sie  schon  über  die  sämtlichen  Engpässe 
hinaus  und  in  ebenere  Gegenden  gekommen  wären;  wel- 
che Bundesgenossen  uns  wirklich  treu,  welche  zweifelhaft 
und  mit  ihrer  Treue  vom  Glücke  abhängig,  und  welche  of- 
fenbar Feinde  zu  sein  schienen ; wie  grofs  die  angeschail- 
ten  Vorrätbe  wären;  aus  welcher  Gegend  site  au  Lande 
zugeführt  vyürden , woher  zur  See ; was  man  in  diesem 
Sommer  zu  Lande  und  zu  Wasser  ausgerichtet  habe  : denn 
seiner  Meinung  nach  könne  man  für  die  Zukunft  nur  nach 
gründlicher  Belehrung  über  diese  Punkte  zu  bestimmten 
hlafsregcln  schreiten.  Der  Senat  gab  dem  Consul  Citeus 
Servilius  den  Auftrag,  die  vom  Lucius  Amilius  zu  be- 
stimmenden Abgeordneten  für  Macedonien  zu  bevollmäch- 
tigen. Schon  nach  zwei  Tagen  gingen  Cneus  Domitius 
Ahenobarhus,  Aulus  Licinius  Nerva,  Lucius  Bähius 
mit  der  Vollmacht  ab.  Zu  Ausgange  des  Jahrs  lief  die  . 
hleldung  ein,  es  sei  zweimal  ein  Steinhagel  gefallen,  näm- 
lich auf  Römischem,  und  zugleich  auf  Vegentischem  Bo- 
den, Die  neunlägige  Andacht  wurde  gehalten,  ln  diesem 
Jahre  starben  die  Priester,  Ptihlius  Quinedus  Varus , der 
Eigenpriester  des  Mars,  xiai.  Marcus  Claudius  Marcel- 
lus, einer  von  den  Zehnherren  183)^  an  dessen  Stelle  Cneus 
Octavius  gewählt  wurde.  Auch  findet  sich,  weil  damals 
der  Prachtaufwand  schon  im  Steigen  war,  angemerkt,  dafs 
auf  den  Spielen  in  der  Kampfbahn,  w'elciic  Publius  Corne- 
lius Scipio  Nasica  und  Publius  Lentulus , die  Curulädi- 
len  , gaben,  dreiundsechzig  Pantherthiere  , vierzig  Bären 
und  **  Elephanlen  das  Kampfspiel  machten. 

1®*)  in  cuius  lociim],  — T^ämticlv  des  Becemvirs. ' Bie  'Wiederbesetztmg 
der  Stelle  des  Hainen  Marlialis  giebt  Livius  liier  nicht  an,  Ureil  sie  erbt 
nach  einem  Jahre  erfolgte.  B.  45.  C.  am  Knde.  ' 
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19.  Als  zu  Anfänge  des  folgenden  Jahres,  in  welchem 
Lucius  Amilius  Paullus  und  Cajus  Licinius  Consula 
waren,  die  Väter  am  fünfzehnten  März  in  Erwartung  stan- 
den, was  der  Consul,  welchem  Macedonien  als  Standort 
zugefallen  w^r,  darüber  zum  Vorträge  bringen  werde,  so 
sagte  Paullus,  «Er  habe  darüber  nichts  vorzutragen,  weil 
«die  Gesandten  noch  nicht  zurückgekommen  wären.  Doch 
« befänden  sie  sich  schon  zu  Brundusium , nachdem  sie 
«auf  ihrer  Heimfahrt  zweimal  nach  Dyrrhachium  zurück 
« verschlagen  wären.  Sobald  er  nächstens  über  das  belehrt 
«sei,  was  er  vorher  zu  wissen  uilthig  habe,  wolle  er  einen 
«Antrag  thun.  In  wenig  Tagen  werde  es  so  weit  kommen. 
«Damit  auch  seine  Abreise  durch  nichts  [bis  zum  zwölf- 
« teu  April  ] verzGgert  werden  künne  , so  habe  man 
«zum  Latinerfeste  den  einonddreifsigsten  März  angesetzt. 
«Mach  gehöriger  Ausrichtung  des  Opfers  wolle  er  und 
ttCneüS-^ctavius,  sobald  es  der  Senat  bestimme,  auszie- 
«hen.  Sein  Amtsgenofs  Cajus  Licinius  werde  in  seiner 
«Abwesenheit  dafür  sorgen,  dafs  man  Alles,  was  etwa  zu 
u diesem  Kriege  anzuschaifen  und  abzusenden  sei,  anschalTe 
«und  absende.  Indessen  könnten  die  Gesandschaften  der 
«auswärtigen  Völker  abgehört  werden.»  Die  i®*)  zuerst 


pridie  idus  A.priles].  — Die  Kritiker  bemerken  y dafs  entweder  hier  ,, 
das  'VTort  idu«  in  calendaa,  oder  Cap.  22.  dac  Wort  calendaa  in  idus  ab- 
geändert werden  müsse.  Als  ein  Auskunftsmittel , an  beiden  Stellen  für 
die  ferias  Lalinas  die  Lesart  pndie  calendas  Apriles  zu  bebalteny  und  docb 
die  idus  'Apriles  nicht  ganz  wegzustreichen  y nehme  ich  an  y Faullus  habe 
gesagt : £t,  ne  quid  profectionem  suam  teneret  ad  pridie  idus  ApriJes,  pri- 
die caJendas  uipriles  Latinis  esse  constitutam  diem.  Dann  ergäbe  sich, 
was  den  Abschreiber  irre  führte  y und  der  Zusammenhang  liefte  sich  recht- 
fertigen.  Paullua  weifsy  dafs  das  Latinerfest  (diesmal  rom  3isten  Marz  bis 
zum  dritten  April)  die  ersten  Tage  des  Aprils  wegnehmen  wird ; er  kann 
auch  nicht  wissen,  was  ihm  in  de»  darauf  folgenden  nächsten  Tagen  noch 
▼iclleicht  der  Senat  selbst  zu  thun  giebt.  £r  rerspricht  also  noch  vor  dem 
t2teuy  als  dem  spätesten  Termine,  seine  Abreise,  und  erbietet  sich,  siinul 
senatus  censuisset,  noch  früher,  gleich  nach  dem  Opfer ^ aufzubrechen« 

Sacrificio  rite  perfeeto  y^-primi  Alexandrini].  — Fünf  Zeilen  rorher 
sind  die  Worte  Seeaücio  rite  perfeeto  schon  dagewesen.  Dort  bezogen  sie 
sich  auf  das  Opfer  an  den  feriis  Latinis , in  monte  Albano.  Dies  kann 
hier  nicht  gemeint  sein,  weil  Paullua  nicht  am  l5ten  Maiz  ein  Opfer  hrin* 
gen  kann,  zu  dem  er  seihst  so  eben  den  3isten  März  als  festgesetzt  ge> 
nannt  hat.  Das  aollenne  sacrum  , . quod  consules  faciunt , antequasn  de  re 
p.  reierunty  kann  hier  auch  iiiclit  gemeint  sein,  denn  der  Conauly  ob  er 

' / 
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Hereingerafenen  waren  die  Alexandriner,  gesandt  von 
dem  königlichen  Ehepare,  Ptolemäus  und  Cleopatra.  In 
Trauerkleidern,  mit  langgewachsenem  Bärtig  und  Häre, 
und  Ölzweige  in  den  Händen  traten  sie  in  den  Rathssal, 
sanken  auf  die  K.niee  nieder,  und  ihr  Vortrag  war  noch 
kläglicher,  -als  ihr  Aufzug.  Antiochus,  Syriens  König,  der 
zu  Rom  Geisel  geweseu  war,  und  jetzt  unter  dem  ehren- 
vollen Scheine,  den  ältem  Ptolemäus  wieder  in  sein 
Reich  einzusetzen,  mit  dessen  jüngerem  Bruder,  dem  da- 
maligen Besitzer  von  Alexandtien , Krieg  führte , hattO 
nicht  nur  bei  Pelusium  mit  der  Flotte  gesiegt , sondern 
war  auch  vermittelst  einer  Nothbrücke  mit  seinem  Heere 
über -den  Nil  gegangen,  und  bedrohete  Alexandrien  selbs*l 
mit  einer  Belagerung;  ja  es  hatte  den  Anschein,  als  ob  er 
bald  von  diesem  so  mächtigen  Reiche  Herr  sein  werde. 
Dies  klagten  die  Gesandten  dem  Senate  und  baten  ihn, 
ihrem  Reiche  und  ihrem  Königspare  als  Freunden  des  Rö- 
mischen «Stats  zu  helfen.  «Das  Römische  Volk  habe  um 
«den  Antiochus  so  grofse  Verdienste,  und  stehe  bei  allen 
« Königen  und  Nationen  in  so  hohem  Ansehen,  dafs  er  ge- 
«c-wifs,  wenn  sie  nur  Gesandte  hinschickten  und  ihm  sagen 
« liefsen , der  Senat  sei  mit  diesem  Kriege  gegen  seine  kö- 
«niglichen  Verbündeten  unzuhrieden,  sogleich  von  Alexan- 


gleich  fagt,  nihil  se  habere,  quod  referret,  ist  doch  schon  in  referendo 
begriffen;  das  Opfer  mufs  schon ^Torangegangen  sein,  ehe  er  als  referens 
vorschlägt , die  fremden  Gesandten  rorzulassen.  Dafs  wir  an  das  Opfer 
vom  Quinquatrusfesle  denken  sollen , kann  Lirius  auch  nicht  von  uns  er- 
warten , da  er  dieses  Festes  erst  nach  der  Abreise  der  Alexandriner  Ge- 
sandten im  folgenden  Cap.  erwähnt.  Auch  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dafs  Paullus  y da  er  hier  am  i5ten  März  vor  dem  Senate  spricht,  und  das 
^ Quinqualrusfest  erst  am  i9ten  einffel , hei  seinem  Drange,  nach  Macedo-^ 
nicn  zu  kommen,  vier  Tage  ungenutzt  gelassen  und  dann  noch  das  Opfer 
an  den  Qiiinquatrien  abgewartet  haben  sollte , ehe  er  die  fremden  Gesand- 
fcn  dem  Senate  vorstellte.  Ich  lasse  also  hier  die  Worte  Sacrihcio  rite 
perfecto  mit  Creviers  Zustimmung  wegfallen.  Er  sagt:  Nihil  iis  hoc  loco 
Opus  est.  Vix  dubium  videtur  esse  , ex  prioribus  huc  immigravisse. 

1^)  maioris  Ptolemaei  reducendi].  — Ptolemäus  V.  JBpiphanes  hatte 
zwei  Sohne  hinterlassen,  den  Ptolemäus  VI.  Philometor  und  den  Ptolemäus 
VII.  Physkon.  Der  jüngere  Bruder  nahm  dem  älteren  die  Getnahlinn  (und 
Schwester)  Cleopatra  und  zugleich  das  Königreich.  Den  älteren  will  An- 
tiochus Epiphanes  wieder  einsetzen  und  bedrohet  Alexandrien.  Die  Ge- 
sandschaft  kam  also  von  den  beiden  Bedrängten  , dem  Physkon  und  der 
Cleopatra»  * 
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«driens  Mauern  Etbsieheu  und  sein  Heer  nach  Syrien  zu- 
<c  rückführen  werde.  ' Nahmen  sie  Anstand  dies  zu  thun, 

« so  -würden  nichstehB -Pfolemäus  und  Cleopatra,  alsFlncht- 
«linge  aus  ihrem  Reiche, '‘in  Rom  erscheinen,  nicht  ohne 
«Beschämung  für  das  Römische  Volk,  -welches  sie,  als  ihr 
«Alles  auf  dem  Spiele  stand , ohne  Hülfe  gelassen  habe.» 
Gerührt-  durch  die  Bitten  der  Alexandriner  liefsea  die  j 
Väter  sogleich  den"  Cafüs  Popillius  Länas , den  Cajus 
Decimiu»  und  Cajus  Hostilius  als  Gesandte  abgehen,  um 
den  Krieg  zwischen  den  Königen  bcizulegen.  Sie  wurden 
angewiesen , zuerst  zum  Antiochus  und  dann  zum  Ptole- 
mäus  zu  gehen  und  ihnen  anzukündigen , wenn  sie  nicht 
vOin  Kriege  abstäiiden,  so  -würden  die  Römer  den,  der  von 
ihnen  Beiden  daran  schuld  sei,  weder  für  ihren  Freund, 
noch  fiir  ihren  Bundesgenossen  erkennen. 

. 20.  Als  sie  noch  vor  Ablauf  von  drei  Tagten  zugleich 

ijiit  den  Alexandrinischen  Gesandten  abgereiset  waren, 
trafen  am  letzten  Tage  des  Quinquatrusfestes  die  Gesand- 
ten aus  Macedonien  unter  so  sehnlicher  Ervrartung  ein, 
dafs  die  Consuln , wäre  es  nicht  schon  Abend  gijwesen , so- 
gleich den  Senat  -würden  berufen  haben.  Anrt  folgenden 
Tage  war  Senatssxtzung , und  die  Gesandten  Arurden  ver- 
nommen. Sie  meldeten:  «Mehr  mit  Gefahr  als  Nutzen 

«sei  das  Heer  über  unwegsame  Waldgebirge  iia  Macedo- 
« nien  eingeführt.  Pierien  , wohin  es  vorgediungen  sei, 
«h^he  der  König  besetzt.  Lnger  an  Lager  ständen  Beide 
«sich  fast  so  nahe,  dafs  sie  nur  der  zwischen  ihnen  flie- 
«fsende  Strom  Enipeus  von  einander  abhalte;  und  derKö- 
«nig  biete  kein  Treffen  an,  und  unser  Heer  sei  raicht  stark 
«genug,  ihn  dazu  zu  zwingen.  Mitten  in  d^n  Unterneh- 
«inungen  sei  der  harte  Winter  dazugekommen:  lier  Soldat 
«werde,  ohne  etwas  dafür  zu  thun,  gefüttert,  und  man 
«habe  nicht  mehr,  als  sechs  * * * * Getreide.  T)ie<Mace- 
«donier  sollten  dreifsig  tausend  Mann  stark  sein.  Hatte 
Appius  ein  hinlängliches  Heer  bei  Lychnidus,  so  hätte 
«man  durch  Angriff  auf  zwei  Seiten  die  Macht  des  Königs 
«theilen  können;  so  aber  sei  Appius  selbst  mit  seinem 
« Kohre  in  gröfster  Gefahr,  wenn  nicht  eiligst  entweder 
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« ein  ordentliches  Heer  dorthin  gesandt, 'oder  jene  von  dort 
<«  abgeföhrt  würden.  Aus  dem  Lager  wllren  sie  zur  Flotte 
« hingereiset  und-  hätten  gehört,  dafs  ein  Theil  der  See- 
« truppen  an  Krankheiten  gestorben  sei;  ein  andrer  Theil; 
w hauptsächlich  Sicilianer , sei  nach  «einer  Heimat  abge-i^ 
<c  gangen,  und  es  fehle  auf  den'Schiffen  an  Menschen.  Und 
« die  man  habe,  hätten  keinen  Sold  erhalten  und  wären 
«ohne  ^.leider.  Eumenes  sei  mit  seiner  Flotte,  als  hätten 
«ihn  die  Winde  mit  den  Schiffen  herbei  ge  weh  et,  ohne  Ur- 
« Sache  gekommen  und  gegangen ; auch  scheine  dieser  Kö- 
« nig  in  seiner  Zuneigung  nicht  ganz  fest  zu  sein.»!  So  wie 
eie  das  ganze  VerhHItnifs  zum  Eumenes  als  unzuverlässig 
darstellten,  so  melcleten  sie  vom  eine  musterhafte 

Beharrlichkeit  in  seiner  Treue.  ^ ‘ ! 

21.  Als  die  Gesandten  abgehürt  waren,  da  endlich 
erklärte  Lucius  Amilius,  nun  bringe  er  die  Angelegenhei-' 
ten  des  Krieges  zum  Vortrage.  Der  Senat  verordnete: 
«Die  Ernennung  der  Obersten  für  acht  Legionen  solle  zwi- 
«sehen  den  Consuln  unth  dem  Volke  zu  gleichen  Tlieilen 
«gehen;  es  solle  aber  für  dies  Jahr  niemand  dazu  gewählt 
«werden,  der  nicht  schon  ein  Ehrenamt  bekleidet  habe. 
« Dann  könne  sich  Unter  den  sämtlichen  Obersten  Lucius 
K Amilius  die  ihm  anständigen  zu  den  zwei  Legionen  für 
tiMaeedonien  aussuchen,  und  nach  Beendigung" der  Lafi- 
Knischen  Jahresfeier  sollten  der  Consul  Lucius  Amilius 
«und  der  Prätor  Cnetis  Octauius , dem  die  Flotte  zugefal- 
«len  sei,  auf  ihre  Standplätze  abgehen.»  Aufser  ihnen  er- 
hielt noch  ein  Dritter  eine  Bestiminng,  der  Prätor  Lucius 
Anicius,  der  die  Rechtspflege  über  die  Fremden  hatte. 
Man  fand  lur  gut,  ihn  dem  Appius  Claudius  auf  seinem 
Posten  bei  Lychnidus  in  Illyricum  zum  Nachfolger  zu  ge- 
ben. Die  Sorge  für  die  Werbung  wurde  dem  Consul  Cnjus 
Licinius  aufgetrageh.  Er  erhielt  Befehl,  siebentausend 
Römische  Bürger  und  zweihundert  Ritter  auszuheben,  sich 
von  den  verbündeten  Lrertnern  siebentausend  Mann  zu* 
Fufs  tind  vierhundert  Ritter  stellen  zu  lassen , und  dem 
Cneus  Servilius,  der  seinen  Posten  in  Gallien  hatte,  zu 
schreiben,  dafs  er  sechshundert  Reuter  aawerben  möge. 
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Dies  Heer  sollte  er  dann  }e  eher  je  lieber  nach  Macedo- 
nien  an  seinen  Amtsgenossen  abgehen  lassen. . Dort  soll-* 
ten  auf  dem  Kjriegsplatze  -nicht  mehr  als  awei  Legionen 
stehen,  und  diese  so  ergänzt  werden,  dafs  jede  aus  sechs- 
tausend Mann  ztt  Fufs  und  dreihundert  Rittern  bestehe. 
Die  Übrigen,  Ritter  sowohl  als  Fufsvolk,  sollten  in  die' 
Besatzungen  vertheilt,  und  die  nicht  mehr  zum  Dienste 
Tauglichen  rerabschiedet  werden.  Aufserdem  mufsten  die 
Bundesgenossen  zehntausend  Mann  zu  Fiifs  und  achthun> 
deft  Ritter  stellen.  Diese  Truppen  wurden  dem  Anicius 
noch  aufser  den  zwei  Legionen  gegeben,  welche  er  nach 
lUyrieum.  tnitnehmen  sollte , und  welche  jede  fünftau- 
send zweihundert  Mann  zu  Fufs  und  dreihundert  Ritter 
haben  sollten.  Auch  für  die  Flotte  wurden  fünftausend 
Seeleute  ausgehoben.  Der  Consul  Licinius  sollte  für  sei- 
nen Standplatz  zwei  Legionen  haben,  und  diese  mit  zehn- 
tausend Manu  Fufsvolk  und  sechshundert  Rittern  von  den 
Bundesgenossen  verstärken. 

22.  Als  die  Senatsbeschlüsee  abgefafst  waren,  'trat 
der  Consul  Lucius  Amilius , so  wie  er  vom  Rathbause 
kam,  in  der  Volksversammlung  auf*  und  hielt  folgende' 
Rede.  «Ich  glaube  bemerkt  zu  haben,  ihr  Quirlten,  dafs 
«die  Zahl  derer,  die  mir  dazu  Gluck  wünschten,  Macedo- 
unien  zu  meinem  Standorte  bekommen  zu  haben,  grüfser 
«war,  als  damals,  wie  man  mich  als  neugewählten  Consul 
«begrüfste,  oder  auch  am  Antrittstage  meines  Amts:  und 
«dies  aus  keiner  andern  Ursache,  als  weil  Ihr  glaubtet, 
«dem  Macedonischen  Kriege,  der  so  langsam  geht,  viel- 
« leicht  durch  mich  einen  der  Hoheit  des  Römischen  Volks 
«würdigen  Ausgang  zu  geben.,  Ich  hoffe,  meine  Ziehung 
« des  Loses  soll  auch  den  Göttern  gefällig  gewesen  sein, 

« und  ihr  Segen  .mich  in  meinen  Unternehmungen  beglei- 
cten.  Dies  kann  ich  mir  theils  aus  den  Vorbedeutungen  tss^, 
«theils  nach  eigner  Erwartung  versprechen.  Wenigstens  fehlt 


in  Macedoniam].  — Nach  Macedonien  geham  Paullus  und  Octavius) 
•Anicius  aber  nach  XUyricum*  Ich  le»e  also  statt  in  Maoedoniain  mit  Crt^ 
vier  in  Bl^ricum*  ' 

1**)  partim  opinari]«  •—  Nach  Crainar  richtifer:  «»liaaiti 


9 


Digitized  by  Google 


L.  Äiuuus  (2).  C.  Licunvs. 


399 


« es  mir  für  die  Zusage , mich  aus  allen  Kräften  zu  bestre- 
«eben,  dafs  ihr  diese  HolTnung  von  mir  nicht  umsonst  ge- 
«fafst  haben  sollt,  so  wenig  an  Gewffsheit  als  an  Muth. 
«cDie  Bedürfnisse  des  Krieges  hat  nicht  nur  der  Senat  be- 
«c  willigt^  sondern  mein  Amtsgenofs  — denn  ich  selbst  soll 
n sogleich  aufbreclien ; und  ich  bin  auch  nicht  dagegen  — 
« Cajus  Licinius,  ein  so  vortrefflicher  Mann,  wird  sie  auch 
« eben  so  angelegentlich  besorgen , als  hätte  er  selbst  die* 
« sen  Krieg  zu  führen.  80  glaubt  denn  künftig  meinen  Be* 
«richten  an  den  Senat,  oder  an  euch  selbst;  gebt  aber 
« nicht  durch  eigene  Leichtgläubigkeit  Gerüchten  Nahrung, 
«zu  denen  sich  kein  Aitssager  findet.  Denn  jetzt  ist -kein 
«Feldherr  — — und  dies  habe  ich  als  etwas  Gewöhnli- 
«ches,  vorzüglich  aber  in  diesem  Kriege,  wahrgenommen 
o — — gegen  Gerüchte  so  gleichgültig,  dafs  sie  ihm  nicht 
«den  Muth  nehmen  sollten.  In  jedem  Zirkel,  und,  wenn 
«es  Gottes  Wille  ist,  bei  jedem  Gastgebote,  giebt  es  Leute, 
«welche  sichs  Zutrauen,  Heere  nach  Macedonien  zu  füh* 
« ren ; die  da  wissen,  wo  man  sich  zu  lagern  habe , -welche 
«Gegenden  man  besetzen  müsse, 'wann  und  durch  welchen 
«Waldpafs  man  in  Macedonien  eindringen,  wo  man  die 
«Vorräthe  aufschütten,  auf  weldiem  Wege  man  die  Zufuhr 
«ZU  Lande  und  zu  Wasser  kommen  lassen,  wann  mit  dem 
«Feinde  schlagen,  wann  sich  ruhig  verhalten  müsse.  Und 
«sie  bestimmen  nicht  allein,  wie  dies  und  jenes  besser  zu 
«machen  sei,  sondern  sobald  es  der  Consul  anders  macht, 
«als  naöh  ihrem  Ermessen,  so  sind  sie  seine  Ankläger,  als 
«ständen  sie  mit  ihm  zu  Gerichte.  Dies  lähmt  den  Mann, 
«der  sich  an  eine  Unternehmimg  wagt:  denn  nicht  Alle 
« sind  gegen  ungünstiges  Gerede  so  feit  und  standhaft , als 
• Fabius  war,  der  sich  lieber  dazu  verstand,  seinen  Ober* 
«befehl  von  der  Thorheit  des  Volks  beschränken  zu  las* 
«sen,  als  unter  günstiger  Nachrede  seine  Sache  schlecht 
«zu  machen.  Ich  bin  nicht  der  Meinung,  dafs  man  einem 
«Feldherrn  gar  keine  Erinnerungen  machen  dürfe;  im  Ge* 
agentheile  sehe  ich  in  dem,  der  Alles  nach  eignem  Gut* 
«dünken  ausrichten  will,  eher  den  Ubermüthigen , als  den 
«Weisen.  Worauf  kommt  es  also  au?  Einmal,  die  den 
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«Feldherren  zu  machenden  Erinnerungen  müssen  von  ein- 
« sichtsvollen  Männern  kommen,  die  recht  eigentlich  mit 
«dem  Kriegswesen  bekannt' und  durch  Erfahrung  belehrt 
«sind;  zum  Andern,  von  solchen,  die  bei  den  Unterneh- 
«iniingen  zugegen  sind,  die  den  Ort  ;]en  Feind,  den 

«günstigen  Zeitpunkt,  vor  Augen  haben,  und  gleichsam  auf 
«demselben  Schiffe  Theilnehmer  der  Gefahr  sind.  Ist  also 
«jemand,  der  sichs  Zutrauen  kann,  über  den  Krieg,  den  ich 
«zu  fuhren  haben  werde,  mir  einen  Rath  zu  geben,  der 
«dem  State  heilsam  wäre,  der  versage  doch  ja  dem  State 
« seine  Dienste  nicht  und  begleite  mich  nach  Macedxmien, 

« Sein  Schiff,  sein  Pferd , ein  Zelt , ja  die  Zehrung  will  ich 
«ihm  reidhen  lassen.  Wem  aber  dies  zu  unbequem  ist; 
«wer  die  Ruhe  der  Stadt  den  Beschwerlichkeiten  desFeld- 
«dienstes  vorzieht,  der  mufs  nicht  vom  Laude  aus  Steuer* 
«mann  sein  wollen.  Die  Stadt  giebt  sich  selbst  Gespräche 
«genug  zum  Besten:  ?ie  beschränke  also  ihre  Geschwätzig- 
«keit  auf  sich  selbst,  und  lasse  sichs  gesagt  sein,  dafs  auch 
«wir  mit  unsern  Berathungen  im  Lager  uns  begnügen  wol- 
«ilen. » Nach  dieser  Rede  brachen,  sobald  am  Ijatinerfeste, 
welches  ■ am  einnnddreifsigsten  März  gefeiert  wurde , das 
Opfer  auf  dem  Albanerberge  gehörig  ausgerichlet  war,  so- 
wohl der  Consiil,  als  der  Prätor  Cneus  Octavixis,  sogleich 
nach  Macedonien  auf.'  Es  ist  als  denkwürdig  angemerkt, 
dafs  den  Consul  diesmal  eine  weit  zahlreichere  Menge,  als 
gewöhnlich,’  vor  das  Thor  begleitete,  und  dafs  man,  mit 
einer  Art  von  Gewifsheit  ahnend,  sich  versprach,  das  Ende 
des  Maccdunischen  Krieges  sei  gekommen  und  bald  werde 
in  einem  herrlichen  Triumphe  die  Rückkehr  des  C'onsuls 
erfolgen. 

23.  Während  dies  in  Italien  vorging,  überzeugte 
sich  Perseus , dafs  er  die  Benutzung  eines  Mittels , zu  dem 
er,  ob  er  gleich  die  Einleitung  gemacht  hatte,  sich  doch 
noch  nicht  hatte  verstehen  können,  weil  er  dann  Geld 
ausgeben  mufste ; ich  meine  die  Verbindung  mit  dem  Uly- 


(|ui  intersunt  gerendi« , qui  loca , qux  liostem].  So  ergänzt  Dra- 
kenb,  dit*.se  kleine  Lücke. 
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rischen  Könige  Gentius ; jetzt  nicht  länger  verschieben 
dürfe:  denn  er  sah,  dafs  die  Römer  in  das  Waldgebirge 
eingedxnngen  waren , und  dafs  es  mit  dem  .Kriege  zur  letz- 
ten Entscheidung  kommen  müsse.  Da  er  schon  durch  sei- 
nen Gesandten  Hippias,  unter  der  Bedingung,  sich  gegen- 
seitig Geisel  zu  geben,  dreihundert  Talente  ’*')  hatte  ver- 
sprechen lassen,  so  schickte  er  einen  seiner  Vertrautesten,  * 
den  Pantavuihus , hin , die  Sache  zu  Stande  zu  bringen. 
Panfauchus  traf  den  Illyrischen  König  zu  Medeon  im 
Labeatischen.  Hier  übernahm  er  vom  Könige  den  Eid 
und  die  Geisel.  Auch  Gentius  schickte  ein^n  Gesandten, 
Namens  Olympia,  uiq  vom  Perseus  den  Eid  und  die  Gei- 
sel anzunehmen.  Mit  diesem  liefe  er  zum  Empfange  des 
Geldes  noch  andre  abgehen,  und  auf  den  Vorschlag  des 
Pantauchus  wurden  auch  Parmenio  und  Marcus  dazu  be- 
stimmt , als  Gesandte  mit  den  Macedanischen  nach  Rha- 
dus  zu  gehen.  Diese  bekamen  den  Auftrag,  nur  dann' erst 
nach  Rhadus  abzureisen,  wenn  jene  Gesandten  den  Eid, 
die  Geisel  und  die  Gelder  von  Perseus  übernommen  hätten. 
«Wenn  dann  den  Rhadiern  zwei  Könige  zugleich  genannt 
«vrürden,  so  müsse  sie  dies  doch  wohl  zum  Kriege  mit 
«Rom  bestimmen  können.  Und  die'  Verbindung  mit  die- 
«sem  State,  der  jetzt  den  Ruf  der  gröfsten  Seemacht  habe, 
«werde  die  Römer  zu  Lande  und  zu  Wasser  tun  alle  ihre 
«Hoffnungen  bringen.«  Die  ankommenden  Illyrier  traf 
Perseus,  der  sich  aus  seibem  Lager  am  Flusse  En ipeus 
mit  der  ganzen  Reuterei  aufgemacht  hatte , bei  Dium. 

Hier  wurden  die  verabredeten  Vertragspunkte  in  einem 
von  der  Reuterei  geschlossenen  Kreise  vollzogen ^ denn 
Perseus  hatte  ihre  Gegenwart  beim  Abschlüsse  der  mit 
dem  Gentius  eidlich  eingegangenen  Verbindung  gewünscht, 
weil  er  glaubte,  es  werde  zur  Erhöhung  ihres  Muthes 
nicht  wenig  beitragen.  Die  Geisel  wurden  vor  Aller  Au- 
gen abgegeben  und  angenommen,  die  zum  Empfange  des 
Geldes  bestimmten  Gesandten  an  die  königliche  Schatz-  ■- 
kainmer  nach  Pella  geschickt,  und  die,  welche  mit  den 
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JUyrischen  Gesandten  nach  Rhodus  gehen  sollten,  war- 
den  angewiesen,  zu  Thessalonich  sich  einzuschilFen.  Dort 
•war  Metrodorus,  welcher  neulich  ■von  Rhodus  zuriickge- 
kouiinen  war,  und  die  Versicherung  gab,  auf  Betrieb  des 
Dinon  und  Pulyaratus,  der  Häupter  ihres  Stats,  hätten 
sich  die  Rhodier  zuin  Kriege  in  Bereitschaft  gesetzt.  £r 
wurde  bei  der  den  Illyriern  mitgegebeuen  Gesandschaft 
als  das  Haupt  angestellt.  , 

- , 24'  Zu  gleicher  Zeit  gingen  an  den  Eumenes  und 

an  den  Antiochus  Vorstellungen  von  gemeinschaftlicher 
Beziehung  ab,  wie^sie  sich  von  der  Lage  der  Verhältnisse 
erwarten  liefsen.  »Zwischen  einem  Freistate  und  einem 
« Könige  bestehe  Feindschaft  durch  die  Natur.  Das  Rö~ 
umische  Volk  greife  einen  nach  dem  Andern  an,  und  was 
i(  noch  ärgerlicher  sei , bestreite  die  Könige  mit  der  andern 
«Kö-nige  graften.  Mit  Hülfe  des  Attalus  sei  .sein  Vater 
«unterdrückt;  mit  Hülfe  des  Eumenes  und  zum  Theile 
« auch  seines  Vaters  Philipp,  sei  Antiochus  angegrilFen. 
«Gegen  ihn  selbst  hätten  die  Römer  jetzt  den  Eumenes 
« und  Prusias  bewalFnet.  Hätten  sie  das  RIacedonische 
«Reich  vernichtet,  dann  sei  Kleinusien  das  nächste das 
«sie  zum  Theile  schon,  unter  dem  Vorwände,  die  Städte 
«in  Freiheit  zu  setzen,  sich  zu  eigen  gemacht  hätten:  und 
«dann  folge  Syrien.  Schon  zögen  sie  in  ihren  Ehrener- 
«Weisungen  dem  Eumenes  den  Prusias  vor;  schon  werde 
«der  Sieger  Antiochus  vom  Lohne  seines  Sieges,  von 
K Ägypten,  zurückgewiesen.  Wenn  der  König  dies  be- 
« herzige,  so  möge  er  doch  entweder  darauf  denken,  die 
«Römer  zu  zwingen,  dafs  sie  mit  Perseus  Frieden  mach- 
«ten,  oder,  w'enn  sie  bei  ihrem  ungerechten  Kriege  be- 
«harreten,  sie  als  die  gemeinschaftlichen  Feinde  aller  Kö- 
« nige  betrachten. » Der  Antrag  an  den  Antiochus  ging 
seinen  offenen  Weg:  der  Gesandte  an  den  Eumenes  kam 
Unter  dem  Vorwände,  die  Gefangenen  auszuwechseln;  es 
wurden  aber  gewisse  geheimere  Ditige  verhandelt,  welche 
den  den  Römern  schon  jetzt  misfälligen  und  verdächtigea 
Eumenes  mit  noch  härteren  ungegründeten  Beschuldigun- 
gen belasteten.  Denn  darüber,  dafs  die  beideu  Könige, 
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um  einander  zu  hellsten,  in  Betrug  und  Geldgeiz  wettei- 
ferten, galt  er  ilinen  für  eineu  Vefräther,  ja  beinuLe  für 
erklärten  Feind.  Der  Cretenser  Cydas  gebürte  zu  des 
Eumenes  nächsten  Vertrauten.  Dieser  hatte  schon  früher 
bei  Amphipolis  mit  einem  gewissen  Chimarun , seinem 
Landsinanne  in  des  Perseus  Diensten,  dann  später  bei  De~ 
metrias,  einmal  mit  einem  gewissen  Menecrates,  zum  an- 
dernmale  mit  dem  Antiochus , zwei  königlichen  Anfüh- 
rern, dicht  unter  den  Mauern  der  Stadt  Unterredungen 
gehabt.  Auch  der  jetzt  vom  Perseus  abgeschickte  Cry-  ♦ 
phon  hatte  ebenfalls  an  den  Eumenes  die  GesandschaCt 
schon  früher  zweimal  gemacht.  Über  diese  geheimen  Un- 
terredungen und  Sendungen  wurde  zwar  schlimm  genug 
gesprochen)  doch  Wulste  niemand,  w'as  hier  verhandelt 
sei,  od?r  wohin  sich  dfe  Könige  verglichen  hätten.  Die 
Sachs  verhielt  sich  aber  so : 

Eumenes,  so  wenig  er  selbst  den  Perseus  xa. 
bekriegen  Willens  war,  wünschte  ihm  doch  auch  den  Sieg 
keinesweges;  nicht  sowohl  darum ,'  weil  sie  schon  von  ilij- 
ren  Vätern  her  Feinde  waren,  als  weil  die  durch  gegen- 
seitige Erbitterungen  entflammte  tso)  Eifersucht  beider  Rü- 
nlge  durchaus  nicht  von  der  Art  war,  dafs  es  Eumeuef 
gleichgültig  hätte  ansehen  können,  wenn  Perseus  eine  s9 
hohe  Macht,  einen  so  hohen  Bulini  erlangte,  als  er  hach 
Besiegung  der  Römer  erwarten. mufste.  Nun  sah  er,  dafs 


WO)  inter  «e  accensae.  Non  a regum].  — Daa  Unatatlkafle  dieser  J.cs-  ■ 
«»t  t»nd  Interp«n«tion  hat  Duker  gezeigt,  tind  will  de.wep.cn  ctiam 
nun  und  statt  non  lieber  quam  lesen,  nichtiger,  dünkt  mich,  bemerkte 
Drakenb.  den  Fehler  in  dem  Worte  accensae,  welchem  der  Abschreiber 
mit  inimicitiae  die  gleiche  Form  geben  müssen  glaubte.  Damm  will 
Drak.  acce«a»>  lesen  und  dies  auf  odiis  beziehen.  Ich  vermuthu  , es  f-ai  ' 
blofs  ein  e in  accensae  zu  til-I,  und  beziehe  accensa  auf  aeinulatlo.  Die 
Verbindung  wäre  dann  dieselbe,  wie  Drakenb.  sie  wünscht,  mir,  wenn  ich 
nicht  irre,  noch  etwas  leichter;  diese:  non  tom  , quia  i>aternae  inler  00« 
inimicitiae  erant , quam  [quod] , ipsorum  odiis  inter  se  accensa  , non  ca 
[erat]  regum  aeinulatio , ut  aequo  aiiimo  — Eumenes  visurus  fuerit.  . 
Non  ea  ist  dann  so  viel,  als  non  talis,  non  tarn  lucdiocris,  non  tarn  levis. 
Selbst  Duker  setzt  hinzu : expleli«  e praecedentibus  ^uia  et  erat.  Wollte 
man  indefs  glauben,  dies  quod  sei  wirklich  da  gewesen  , und  nur  v.egcn 
des  Toraufgehenden  quam  ausgefallen,  so  fände  man  dalyr  von  Drak.  blofs  zU 
37,  54 • 4«  acht  Beispiele  angeführt  und  noch  mehrere  iiii  Jlcgi.<ler.  Danji 
uüfste  man  aber  auch  anueliinen  , dafs  das  AVort  erat  zwischen  caregulu 
ausgefalleji  sei.  Hr.  Waldig  sehe  ich  jetzt,  will  quam,  in  quin  verwoadelsi.. 
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nicht  allein  Perseus,  schon  seit  dem  Anfänge  des  Krie- 
ges, auf  alle  Weise  die  Hoffnung  ziiin  Frieden  versuclit 
habe,  und  von  Tag^  zu  Tage  ernstlicher,  je  naher  ihm  die 
Gefahr  rückte , blofs  hieran  arbeite  und  nur  damit  sich  be- 
schäftige ; sondern  dafs  auth  die  Römer , sowohl  ihre  Feld- 
herren , als  ilir  Senat , weil  der  Krieg  sich  gegen  ihre  Er- 
wartung in  die  Länge  zog,  nicht  abgeneigt  waren,  eineu 
so  lästigen  und  schwierigen  Krieg  zu  endigen.  Als  er  sich 
von  dieser  Stimmung  beider  Theile  versichert  hatte,  Avurde 
es  ihm  bei  einem  Geschäfte,  das  seiner  Meinung  nach  bei 
dem  Uberdruss'e  des  Stärkeren  und  der  Besorgnlfs  des 
Schwächeren  sich  von  selbst  machte , noch  wünschenswer- 
ther,  seine  Dienste  käuflich  an  den  Mann  zu  bringen,  als 
sich  blofsen  Dank  zu  verdienen.  Bald  unterhandelte  er 
um  die  ihm  zu  zahlende  Summe , wenn  er  die  Römer  we- 
der zu  Lande  noch  zu  Wasser  unterstützen  sollte,  bald 
dafür,  den  Frieden  .mit  Rom  zu  Stande  zu  bringen;  ver- 
langte, wenn  er  nicht  am  Kriege  theiluähme,  tausend; 
[wenn  er  den  Frieden  bewirkte  , tausend]  fünfhundert 
Talente;  erklärte  sich  in  beiden  Fällen  nicht  nur  zum  Eide, 
.aondern  auch  zur  Stellung  von  Geiseln,  bereit.  Perseus, 
im  Drange  der  Noth,  ging  geschwind  daran,  die  Sache 
«inzuleiteu,  trat  über  die  Annahme  der  Geisel  ohne  Auf- 
schub in  Unterhandlung,  und  man  war  eins  gew'orden,  sie 
sollten  nach  der  Überlieferung  nach  Greta  gebracht  wer- 
den, Als  man  aber  auf  das  Geld  zu  sprechen  kam,  da 
war  er  der  Zügerer,  und  meinte,  vollends  die  Bezahlung 
der  ersten  Summe  sei  für  so  berühmte  Könige  schimpflich 
und  niedrig,  zwar  für  den  Geber  ebenfalls,  noch  mehr  aber 


ne  bello  interesset)  inÜle].  — Icli  wber.setze  nach  Creviers  Er"5n- 
zung  aus  der  ron  Gronov  angezo^enen  Stelle  Jppiuns:  Ne  bello  intcrp«&et» 
millc  i ut  pfu'em  conciliaret,  mi7/e  et  quingentA  taleuta.  Die  erste  Suiniup 
giebt  1,875,000  Gulden  Coiit.  M.  j die  zweite  2,812,500  Gulden.  In  dem 
gleich  folgeaden  in  utroque  halte  ich  die  Abunderiiug  in  utruuique  nicht 
für  nothig.  Man  sehe  in  Drakenh.  Register  7 n cum  ablativo.  So  ist  es 
auch  gegen  das  Knde  des  Cap.  niehl  nothig , datiirum  und  depo&iturutn  is 
daturuB  und  depositurus  zu  verwandeln  : denn  aus  dem  voraiigegangennn 

malebat  lÄfst  Bich  ja  em  dicebat , wie  an  vielen  ähnlichen  titelten,  lüi^zu- 
denken,  wie  42,  38  , 5.  u.  43,  10* , wie  Cap,  43.  aus  Beroeam  zu  dem 
folgenden  aliae  das  Wort  urhes.  Siehe  Walchii  kuiendd.  p.  20$. 
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für  den  Empfänger.  Lieber  •wollte  er  sich  noch  für  die 
Hoffnung  zum  Frieden  mit  Rom,  zu  einer  Ausgabe  verste- 
hen, dies  Geld  aber  erst  nach  Erfüllung  des  Versprechens 
auszahlen,  und-  es  so_ lange  im  Heiligthume  auf  der  Insel 
Samothrace  niederlcgen.  Da  diese  ihm  gehörte , so  sah 
E,umenes  für  sich  keine  grüfsere  Sicherheit,  wenn  es  hier, 
als  wenn  es  zu  PeZZa'lag,  und  suchte  duldn  zu  gelangen, 
dafs  er  wenigstens  einen  Theil  gleich  bar  bekäme.  Durch 
diese  vergeblichen  Versuche , sieh  gegenseitig  zu  belisten, 
bewirkten  sie  nur  üble  Nachrede.  ^ 

26.  Uud  nicht  blofs  diese 'Vermittelung  gab  Perseus  _ ' 
ans  Geiz  auf,  da  er  für  eine  Geldsumme  einmal  durch  den 
Eunieiies  einen  baldigen  Frieden  haben  konnte,  den 
er  sogar  mit  einem  Tlieile  seines  Röiiigreiclis  hätte  erkau-' 
fen  müssen;  und  zum  Andern,  in  Roms  Freundschaft  wie- 
der aufgenominen  , seinen  Feind  mit  der  schwerbeladeuen 
Tasche  ans  Tageslicht  ziehen  und  die  Römer  berechtigan 
konnte,  seine  Feinde  zu  werden;  sondern  ebenfalls  aus 
Geiz  liefs  er  die  Verbindung  mit  dem  Könige  Gcntius,  ' 

die  er  schon  in  Händen  hatte,  fahren,  so  wie  auch  einen 
grofsen  Schwarm  gerade  jetzt  sich  darbieteiider  Gallier, 
welche  sich  über  ganz  Jllyricum  verbreitet  hatten.  Sie 
kamen  mit  zehntausend  Mann  Renterei  und  eben  so  vielen 
Truppen  zu  Fufs,  die  theils  neben  den  Pferden  lur  mit 
ihnen  den  Lauf  aushielten,  theils  zum' Gefechte  statt  der 
gefallenen  Reuter  sich  auf  die  ledigen  Pferde  schwangen. 


qtmm  pecuniam  tutam].  •—  Gron,,  Druh.  inul  Crevicr  repei- 

nig^n  sieb  alle  , dafs  es  pecunia  (im  Ablativ)  heiTsen  müsse,  ln.  dem 
genden  m-tutam  glaube  irli  da.s  Wort  maturnin  zu  finden.  Dem  bangen 
r^rseus  inufstc  vorzüglich  dnmiY  gedient  sein,  dafs  dieser  Friede  bald  zu 
Stande  kam,  ehe  die  Römer  weiter  eindrangen.  Tuta  aber  (man  nehme 
w hier  für  sicher  oder  sichernd)  konnte  der  Friede  nicht  durch  die  daran 
gewandte  Geldsumme  werden;  die#  hing  in  der  Folge  von  den  Umständen 
•b.  Ich  lese  also  hier;  'quum  pecunld  mafurum  ei  pacem  habere  — — - 
possel,  et  etc.  Kben  so  schlimm  steht  e#  mit  den  Worten  ac  receptus.  Gro- 
nov#  deceptus  widerlect  Duker;  Dukers  Vertheidigung  der  alten  Le«art  re- 
ceptu#  mivbilligt  Drakenborch;  und  dieser  uiiniul  zwar  aus  dem  roraufge- 
gf'nscnen  esscA  sehr  glücklich  ein  ausgela.ssenes  et  an  , will  aber  ac  re- 
c«ptus  in  ea  recepta  (seil,  pace)  verwandeln.  Das  et  nehme  ich  mit  Dro- 
henh.  an,  glaube  aber  mit  Duker,  dafs  wir  die  alle  Fe.sart  receptu«  be- 
balteu  können,  Un«^er  esset  ac  receptus  entstand,  wie  ich  verniullie aus 
•ssel ; et  e r.  leceptub.  Dies  sollte  heiröen  > esset;  et  a liomanis  recoptu*.  «s  ^ 
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Sie  verlangten,  der  Reuter  zehn,  der  Fufsgänger  fünf,  de» 
Aurülirer  tausend  Goldstücke  sogleich  als  bare  Zahlung. 
Als  sie  heranzogen,  ging  ihnen  Perseus  aus  seinem  Lager 
am  Knipt.us  mit  der  Hiilfte  seiner  Truppen  entgegen,  und 
Kündigte  den  in  der  IVähe  des  Weges  liegenden  Dörfern 
und  Städten  an,  Vorräthe  herbei  zu  schaden,  und  es  an 
Getreide,  Wein  und  Schlachtvieh  nicht  fehlen  zu  lassen. 
Er  selbst  nahm  Pferde,  Putzschilder  für  Pferde  und  Kriegs— 
röcke  als  Geschenke  für  die  Vornehmeren  mit,  aber  nicht 
Gold  genug,  nur  zur  Vertheilung  unter  Einige ; weil  er 
glaubte,  die  Menge  durch  Hodnung  hinhalten  zu  können. 
Er  kam  an  die  Stadt  Almana , und  schlug  am  Ufer  des 
Flusses  Axius  sein  Lager  auf.  In  der  Gegend  von  Desu- 
dfihn  in  der  Landschaft  Mädica  hatte  sich  das  Heer  der 
Gallier  gelagert , den  bedungenen  Lohn  zu  erwarten.  Da- 
hin schickte  er  einen  seiner  Höflinge,  Antigonus , der  ih- 
nen sagen  mufste,  die  sämtlichen  Gallier  möchten  nach 
Jiyluzora  — dies  liegt  in  Päonien  — vorrürken,  die 
Vornehmeren  aber  sich  zahlreich  bei  ihm  ciulinden.  Sie 
standen  aber  noch  fünfundsiebzigtausend  *)  Schritte  vom 
Flusse  Axius  und  dem  Lager  ides  Königs.  Als  ihnen  An- 
figomts  dies  bestellte  und  zugleich  erzählte,  wie  grofse 
Vorräthe  an  Allem  ihr  Heer  längs  dem  Wege  durch  die 
Fürsorge  des  Königs  in  Bereitschaft  finden,  und  mit  wie 
herrlichen  Geschenken  an  Gevv’ändern,  Silber  und  Pferden 
er  die  Grofsen  bei  ihrer  Ankunft  empfangen  werde,  änt- 
worteten  sie,  das  würden  sie  dann  an  Ort  und  Stelle  er- 
fahren. Allein  im  Punkte  der  bedungenen  baren  Zahlung 
fragten  sie,  ob  er  denn  nicht  das  an  di«  einzelnen  Fuf»- 
gänger  und  Reuter  zu  vertheilende  Gold  mitgebracht  habe. 
Als  sie  hierüber  keine  Antwort  erhielten,  sprach  ihr  Fürst 
Clondicusf  «So  geh  denn  hin  und  sage  deinem  Könige 
«wieder,  die  Gallier  würden,  wenn  sie  nicht  das  Gold 
«und  Geisel  bekämen,  keinen  Schritt  weiter  thun. » Als 
der  König  nach  diesem  Berichte  Kriegsrath  hielt,  und  kein 
Zweifel  darüber  war,  was  ihm  ^lle  rathen  würden,  so 


*)  FuiUzelin  SeuUtbe  Meilen.  > 
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liefs  er  selbst  — ein  treuerer  Hüter  seines  Geldes,  als 
seines  Reichs  — sich  auf  eine  vreitläufige  Schilderung  der 
Treulosigkeit  und  Rohheit  der  Gallier  ein.  «Durch  die 
«früheren  Niederlagen  so  vieler  andern  Völker  hahe  man 
■ die  Erfahrung  gemacht,  wie  gefährlich  es  sei,  einen  so 
« grofsen  Schwarm  in  Macedonien  aufzimehmen , um  dann 
«io  ihnen  schlimmere  Bnndsgenosseo  zuhnhcn,  als  Feinde 
«in  Üen  Römern.  An  fünftausend  Reutern  hahe  man  ge> 
«nug,  um  von  ihnen  zum  Kriege  Gebrauch  zu  machen, 
« ohne  sich  selbst  vor  ihrer  Menge  fürchten  zu  müssen. » 

27i.  Hieraus  wurde  ihnen  Allen  einleuchtend,  dafs 
er  den  Sold  für  so  Viele  scheue  und  weiter  nichts:  allein 
da  ihm  bei  der  Umfrage  niemand  zu  ralhen  wagte,  so 
wurde  Antigonus  wieder  hingeschickt , den  Galliern  zu 
sagen,  der  König  brauche  zum  Dienste  nur  fünftausend 
Reuter,  mit  der  übrigen  Menge  sei  ihm  nichts  gedient. 
Als  dies  die  Barbaren  hörten , wurden  die  andern  Alle  laut 
vor  Unwillen , dafs  man  sie  unnützer  Weise  von  ihrem 
Standorte  liabe  herkoinmen  lassen ; nur  Clondicus  legte 
ihm  wieder  die  Frage  vor,  ob  er  denn  nun , wenigstens 
diesen  fünftausend  Mann,  die  bedungene  bare  Zahlung 
leiste.  Als  er  sah , dafs  sich  Antigonus  auch  hiergegen 
durch  eingewebte  Ausflüchte  verwahrte,  so  gingen  d’ic 
Gallier , ohne  sich  an  dem  wortbrüchigen  Unterhändler  zu 
vergreifen  — er  selbst  hatte  kaum  gehofft,  so  gut  davon 
KU  kommen  — au  die  Donau  zurück,  nachdem  sie  Thra- 
cien  , so  weit  es  an  ilirem  Wege  lag,  verheeret  hatten. 
W’^äre  dieser  Heerhaufe,  selbst  wenn  der  König  ruhig  am 
Enipeus  stehen  blieb,  durch  Perritabiens  W^alclgebi|rge  ge- 
gen die  Römer  nach  Thessalien  geführt , so  konnte  er 
nicht  allein  durch  Plünderungen  die  Dörfer  leeren,  so  dafs 
die  'Römer  von  dort  kaum  Zufuhr  hätten  erwarten  kön- 
nen, sondern  auch  die  Städte  selbst  zerstören,  während 
Perseus  am  Enipeus  die  Römer  festhielt,  dafs  sie  ihren 
Bundesstädten  nicht  zn  Hülfe  kommen  konnten.  Ja  die 
Römer  hätten  auf  ihre  eigne  Rettung  denken  müssen,  weil 
sie  nach  dem  Verluste  yon  Thessalien , aus  welchem  sie 
ihr  Heer  versorgten , eben  so  wenig  hätten  hierbleibeu 
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können , als  sie  vorrücken  konnten , \reil  ihnen  das  Maco- 
domsche  Lager  gegenüber  [stand  Durch  diesen  so 

wichtigen,  aus  den  Händen  gelassenen  Vorlheil  bestärkte 
Perseus  nicht  allein  die  Römer  in  ilirem  Muthe,  soudern 
schlug  auch  den  Muth  der  Macedonier,^  die  sich  viel  voit 
dieser  Aussicht  Versprochen  hatten,  gewaltig  nieder.  •Durcli 
eben  diesen  Geiz  machte  er  sich  auch  den  König  Gentiu» 
zum  Unfreunde.  Denn  als  er  zu  Pella  den  vom  Könige 
Gentius  hierzu  Abgeschickten  ^ die  dreihundert  Talente 
hatte  aufzälilen  lassen,  so  gestattete  er  ihnen,  die  Gelder 
einzusiegeln.  Zehn  Talente  davon  schickte  er  an  den 
Pantiiuchus , mit  dem  Befehle,  sie  sogleich  an  den  König 
abzuliefern.  Mit  den  übrigen,  von  den  Illyriern  mit  ih- 
rem Petschafte  versiegelten,  Geldern  mufsten  auf  seinen 
Befehl  seine  Fuhrleute  nur  kurze  Tagereisen  zurücklegen; 
dann,  wenn  sie  an  die  Macedonische  Granze  kamen.  Halt 
machen  und  seine  Boten  erwarten.  Gentius,  welchem 
nach  Empfang  jenes  kleinen  Theils  der  Summe  Pantau~ 
chus  anlag,  durch  irgend  eine  feindliche  That  die  Römer 
zu  beleidigen,  legte  den  Marcus  Perperna  und  Lucius 
PetiUius,  welche  eben  jetzt  als  Gesandte  zu  ihm  kamen, ^ 
ins  Gefangnifs.  Sobald  dies  Perseus  hörte,  glaubte  er, 
Gentius  habe  sich  nun  selbst  in  die  Nothwendigkeit  ver- 
wickelt , durchaus  mit  den  Römern  kriegen  zu  müssen, 
und  liefs  die  Leute  t®*)  mit  den  Geldfuhren  wieder  umru-^ 
fen;  als  ginge  sein  Zweck  nur  dahin,  den  Römern  bei 


castra  Macedouum  etc.].  — • Ich  hahe  die  hierauf  folgende  Lücke 
nach  der  Ton  DraJccnb.  rorgezogenen  Ergänzung  Ci'cvicr.'f  übersetzt:  quum. 

adverfto  ca&tra  Mneedonum  [essent.  Tanta  occasloue  e inanibus  ainitsa 
Perseus  Jlomanoruui  aniinos  con&rmarit  | Jllaccdonuttt^  <jui  ea  pependerant 
5|»e,  haud  etc,  * 

ad  rerocandiim , <jul  pecuniam  porlabat].  — Ich  folge  Jah,  Gron, 
und  Prrizon,  j velche  portabant  lesen , ohne  rerocandutn  in  reTocando.5  ab^ 
ziiaodern.  Dratcnborchs  Ausweg,  die  Lesart  portahat  durch  die  Erklärung 
zu  retten  , omnibus  . uniim  praecipua  auctoritate  praefuisse  , scheint  inir, 
well  hiu.  oben  sagte:  portantibus  suis  praecipit,  hier  zu  gesucht.  Über 

ad  rerocandum  [eos]  , qui  portabant,  wie  bei  Cio.  Cat.  M.  3.  Tiam,  quam 
Bobis  quoque  ingrediendiim  sit , siehe  meines  Vaters  Anmerk.  zu  Cic,  de 
eff.  I,  31.  7.  und  Duter  zu  Üt.  V,  7.  9*  Von  dem  als  Strich  über  dem 
a in  portabant  ausgefallenen  n haben  wir  gleich  wieder  Cap.  29.  4*  3. 
zwei  Beispiele  in  den  "Worten  Quibus  poterant,  Popillius  aut  Eumenis  na» 
res  succuc/cbant. 
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dem  Siege  über  ibn  eine  möglichst  grofse  Beute  aufzuspa» 
ren.  Auch  vom  Eumenes  kam  Cryphon  zurück,  ohne 
dafs  man  die  geheimen  Verhandlungen  erfuhr.  Dafs  sie 
über- die  Gefangenen  unterhandelt  hätten,  hatten  die  Kö- 
nige selbst  bekannt  vrerden  lassen;  und  dies  war  auch  die 
Angabe,  welche- Eumene«  darüber,  um  allen  Verdacht  zu 
vermeiden , bei  dem  Consul  machte. 

28.  Perseus,  der  nach  Cryphons  Rückkehr  vom  Ek- 
menes,  diese  HoHndhg  vereitelt  sah,  schickte  seine  Flot- 
tenfiihrer,  den  Antenor  und  Callippus  mit  vierzig  Barken 
— zu  diesen  waren  noch  fünf  Jachten  gestofsen  — nach 
Tenedus,  um  von  dort  aus  seine  zwischen  den  CycUtdi- 
xhen  Inseln  zerstreuten  mit  Getreide  nach  Macedxr- 
nien  zurückgehonden  Schüfe  in  Schutz  zu  nehmen.  Diese 
zu  Cassandrea  in  See  gelassenen  Schiffe  gingen  zuerst  in 
die  Seehafen  am  Fufse  des  Athosgebirges  hinüber,  von 
da  bei  stiller  See  nach  Tenedus , und  liefsen  die  hier  un- 
ter dem  Befehle  des  Eudamus  im  Hafen  stehenden  Rho- 
dischen  offenen  Schiffe , nicht  allein  unbeleidigt , sondern 
sogar  nach  freundlicher  BegrUfsung,  abziehen.  Auf  die 
Machricht,  dafs  auf  der  andern  Seite  der  Insel  fünfzig  ih- 
rer Frachtschiffe  von  den,  unter  dem  Befehle  des  Damius 
vor  der  Mündung  des  Hafens  stehenden,  Schnabelschiffen  ' 
des  Eumenes  eingeschlossen  lägen,  segelten  sie  schnell 
herum , verjagten  die  vom  Sclurecken  überraschten  feindli- 
chen Schiffe  und  sandten  die  Frachtscliiffe  nach  Macedo~ 
nien,  unter  mitgegebener  Begleitung  von  zehn  Barken, 
die  aber  nach  Tenedus  zurückkehren  sollten,  sobald  sie 
jene  in  Sicherheit  gebracht  hätten.  Am  neunten  Tage  fan- 
den sie  sich  wieder  bei  der  Flotte  ein,  die  aber  jetzt  schon 
bei  Sigeum  stand.  Von  hier  fuhren  sie  nach  Subota 
über,  einer  Insel  zwischen  Eläa  und  dem  Athos.  Es 
traf  sich  so,  dafs  den  Tag  darauf,  als  die  Flotte  Subota 

I 

ftparsae  per  C/cladas].  ^ Ich  folge  dem  von  Drahenb,  rorgeschl** 
genen  »parsas,  iheiU  weil  dies  der  alien  Lesart  sparsae  doch  noch  naher 
kommt , aU  Crevicrt  sparsi ; thoils  weil  Anienor  ln  der  Oegend  der  Cyc1a~ 
den  Cap,  39.  4.  alle  FrachtsclnJTc  wegnimmt  praeterquam  si  quae  Ma-  ' 

cedoniam  petercnt.  Dies  sind  meiner  Meinung  naeh  dieselben,  welche 
hier  ^r  C^cladas  spartae  heifsen. 
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■'ireichl'  hatte,  flinfunddreirsig  Schüfe , sogenannte  Ross- 
'räger,  die  von  Eläa  mit  Gallischen  Reutern 'und  Pfer- 
‘len  ausgelaufen  waren,  nach  dem  Chier  Vorgebirge  PAct/ici 
steuerten , um  von  da  nach  Macedonien  übergehen  zu 
ktfonen.  Eumenes  schickte  sie  dem  Attalus.  ' Auf  das  i 
von  einor  Warte  ihm  gegebene  Zeichen,’  dafs  sich  diese 
Schiffe  auf  der  Höhe  sehen  liefsen , ging  Antenor  vou  Stx- 
hota  in  See,  und  traf  die  Feinde  zwischen  dem  Vorgebirge 
vou  Erythrä  und  Chius,  wo  die  Meerenge  am  schmälsten: 
ist.  Die  Befehlshaber  des  Eumenes  erwarteten  nichts 
weniger,  als  eine  auf  diesem  Meere  schwärmende  Mac&- 
«io/iisfAe  Flotte:  bald  glaubten  sie,  es  müfsten  RumeTf' 
bald,  es  müsse  Attalus  sein,  oder  einige  vom  Attalus 
aus  dem  Römischen  Lager  Zurückgeschickte , die  nach 
Pergamus  steuerten.  Als  sie  aber  jetzt  die  Bauart  der 
sich  nähernden  Barken  nicht  mehr  verkennen  konnten, 
auch  der  vol^  Ruderschlag  und  die  Riclunng  der  Vorder- 
theile  gegen  sie  selbst  sie  von  der  Annäherung  deä  Fein- 
des überzeugte,  verloren  sie  alle  Fassutig:  denn  an  Wider- 
stand war  nicht  zu  denken,  weil  ilire  Schüfe  zu  schwer- 
fällig waren  und  die  Gallier  zur  See  kaum  eine  ruhige 
Fahrt  vertragen  konnten.  Diejenigen,  welche  dem  festen 
Lande  näher  waren,  schwammen  an  die  Erythräische  Rü- 
ste: Andere  setzten  mit  vollen  Segeln  die  Schiffe  bei  Chius 
auf  den  Strand , liefsen  dib  Pferde  im  Stiche  und  stürzten 
in  gestrecktem  Laufe  gegen  die  Stadt.  Da  aber  die  Bar- 
ken ihre  Bewaffneten  näher  an  der  Stadt  und  auf  einem 
schicklicheren  Landungsplätze  aiisgesetzt  hatten,  so  wur- 
den die  fliehenden  Gallier  von  den  Macedoniern  nieder- 
gehauen, welche  sie  theüs  noch  auf  dem  Wege  einholten, 
theils  sie  vor  dem  Thore  ausgeschlossen  fanden.  Denn  die 
Chier,  die  nicht  wufsten,  wer  die  Fliehenden,  wer  die 
Verfolger  waren,  hatten  das  Thor  geschlossen.  Gegen 
achthundert  Gallier  fielen ; zweihundert  wurden  Gefangene. 

Die  Pferde  gingen  theils , als  die  Schiffe  scheiterten , im 
Meere  verloren,  theils  hieben  ihnen  am  Strande  die  Ma- 
redonier  die  Kniekehlen  ein.  Auf  denselben  zehn  Bar- 
ken, die  er  schon  einmal  abgeschickt  hatte,  liefs  Aiitenor 


Digilized  by  Google 


L.  Amilivs  (2).  .C.  Licisnrs. 


411 


zwanzig  Pferde  von  auserlesener  Schönheit  nebst  den  Ge- 
fangenen nach  Thessalonich  abgehen.  Die  Barken  hiefs 
er  so  bald  als  möglich  wieder  zu  seiner  Flotte  stofsen: 
denn  er  wolle  zu  Phand  auf  sie  warten.  Nicht  volle  drei 
Tage  stand  die  Flotte  bei  der  Stadt  Chius , von  da  segelte 
sie  bis  Phanä  vor,  und  als  die  zehn  Barken  über  die  Er- 
wartung schnell  zurückgekehrt  waren,  fuhr  eie  auf  dem 
Ageermeere  nach  Delus  Uber. 

29.  Als  unterdefs  die  von  Chalcis  abgesegelten  Ri>- 
mischen  Gesandten  Cajus  Popillius,  Cajus  Decimiusvtni. 
Cajus  Hostilius  auf  drei  Fünfruderern  zu  Delus  angelangt 
waren , fanden  sie  hier  vierzig  Macedonische  Barken  Vor 
und  fünf  Fünfruderer  vom  Könige  Eumenes.  Die  Heilig- 
keit des  Tempels  und  der  Insel  gab  ihnen  Allen  eine  Un- 
verletzlichkeit. Also  gingen  die  Seesoldaten  der  l^ömer, 
der  Macedonier  und  des  Königs  Eumenes  im  Tempel  un- 
ter einander  herum,  weil  der  ehrwürdige  Ort  Waffenstill- 
stand gewährte.  Wenn  aber  Antenor,  des  Perseus  Be- 
fehlshaber, von  den  Warten  ein  Zeichen  bekam,  dafs  auf  v 
der  hohen  See  Frachtschiffe  vurbeisegelten , so  machte  er 
entweder  selbst  mit  einem  Theile  seiner  Barken , oder 
durch  die  auf  den  Cycladen  ausgestellten,  Jagd  darauf,  ' 
und  liefs  alle,  die  nicht  nach  Macedonieh  fuhren,  ver- 
senken oder  plündern.  Popillius,  auch  die  Schiffe  des 
Eumenes,  halfen  wo  sie  konnten:  allein  die  Mace^ 

donier  liefen  mit  ihren  Barkei)  gewöhnlich  bei  Nacht  nur 
parweisc  oder  zu  dreien  aus , ohne  bemerkt  zu  werden, 
llngefdlir  um  diese  Zeit  trafen  die  Macedonischen  und 
Illyrisclien  Gesandten  mit  einander  auf  Rhodus  ein;  und 
nicht  blofs  die  Ersclieinuug  der  Barken , welche  allenthal- 
ben bei  den  Cycladen  und  auf  dem  Ageermeere  kreuzten, 
gab  ihnen  ein  gröfseres  Gewicht,  sondern  schon  selbst  die 
Verbindung  zwischen  den  Königen  Perseus  und  Gentius, 
Und  der  Ruf  von  den  so  zahlreich  heranziehenden  Gal- 
liern zu  Fufs  und  zu  Pferde.  Da  also  dem  Dinon  und 


qtiUtns  potf»rat,  Popillius  eet.].  — Ich  lec«  mit  CrftitTf  X>u£«r 
u&il  Drah^nb,:  ^uibus  poterunt»  Popillius  uut  Euaeais  aatus  Mueuurro^unt ; 
ssd  STCcti  sic, 
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Polyaratus,  welche  auf  des  Perseus  Partei  waren,  der 
Muth  wuchs,  SU  erhielten  die  KUaige  nicht  blofs  eine 
freundliche  Antwort , sondern  die  üiFeutliche  Erklärung  r 
«Die  Rhodicr  wiAlen  durch  ihre  .Zwischenkiinft  dem 
«Kriege  ein  Ende  machen:  also  milchten  auch  die  Kilnige 
«ihrerseits  zur  Annahme  des  Friedens  sich  geneigt  finden 
« lassen. » 

30.  Schon  war  der  Anfang  des  Frühlings  da,  und 
die  neuen  Anführer  waren  auf  ihren  Standplätzen  einge— 
troifen;  der  Consul  Ämilius  in  Macedonien , Octavius 
auf  der  Flotte  bei  Oreum , Anicius  in  lUyricum  zucz 
Kriege  gegen  den  Gentius.  Dieser,  ein  Soh^  des  Illyri- 
schen Königs  Hetirätus  und  der  Eurydice,  hatte  zwei 
Brüder  gehaßt,  den  Plator,  welcher  beide  Altern,  den 
Caravantius , der  nur  die  Mutter  mit  ihm  gemein  hatte. 
Diesen  scheute  er,  wegen  der  nicht  so  hohen  Abkunft  von  - 
väterlicher  Seite,  weniger;  den  Ptntor  aber  und  zwei  von 
dessen  Freunden , den  Ettritxis  und  Epicadus , zwei  tüch- 
tige Miinner,  ^liefs  er,  um  auf  seinem  Throne  so  viel  si- 
cherer zu  sein,  ermorden.  Es  hiefs,  er  habe  die  Verlo- 
bung seines  Bruders  mit  der  Etuta  (oder  Etleva9) 
der  Töchter  des  Honunus,  eines  Fürsten  der  Dardaner, 
ungern  gesehen;  als  hätte  jener  durch  diese  Vermählung' 
die  Dardanische  Nation  an  sich  ziehen  wollen.  Dies 
machte  er  dadurch  noch  wahrscheinlicher,  dafs  er  nach 


Tarn  rerifi  principium].  — Paulltis  var  nach  Cap.  am  ersten 
April  oder  gleich  nachher  von  Rom  aufgebroehen,  und  Frühlingsanfang  war 
damals  bei  den  Römern  den  7ten , $ten  oder  9ten  Febr.  - Da  nun  Paul- 
lus  mit  mehreren  lOOO  Mann  durch  Italien  nach  Brundusium  xog , sie 
einschiH'te,  über  das  Adriatische  Meer  ging,  und  schon  auf  der  östlichen 
Küste  Thesialiens  am  Ageermeere  steht,  wie  kann  es  nun  noch  heifsen : 
lam  reris  principium  erat?  Wenigstens  wai«n  doch  seit  dem  ersten  April 
14  Tage  rerHossen  , und  selbst  der  erste  April  war  bei  den  Römern  schon 
beinahe  zwei  Monate  spater,  als  ihr  reris  principium  am  7ten  Febr.  Diea 
wird  durch  die  Nachweisungen  derer  erklärbar,  welche  die  Schuld  der  Ir* 
ruugen  im  domealigcn  Römischen  Kalender  (man  s.  B.  43.  C.  1 1 .)  auf  die 
Ponltüces  schieben,  durch  deren  unrichtige  Zwischenschaltungen  die  im 
Kalender  angegebene  Jahrszeit  von  der  wirklichen  so  sehr  dbwich , dafs 
nach  der  Meinung  Einiger  der  Römische  erste  April  damals  mit  dem  2lsten 
Februar,  nach  Andern  sogar  mit  dem  ersten  Januar  des  Juliauischen  Ka- 
landers zusammentraf.  Gronou , Crevicp,  ^ 

Etutam].  — Cap.  32.  heifst  des  Geniius  Gemahlinn,  wenn  dies 
nicht  eine  andere  ist,  Eileva, 
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Plators  Ermordung  die  Prinzessinn  selbst  nahm.  Als  er 
seinen  Bruder  nicht  mehr  zu  furchten  hatte , wurde  er  sei'^ 
nen  Unterthanen  drückend,  und  Unmafsigkeit  im  Weine 
erliühete  die  zu  seiner  Sinnesart  stimmende  Gewaluhätig* 
keit.  Da  er  sich  nun,  wie  ich  oben  gesagt  habe,  zum 
Kriege  gegen  die  Römer  hatte  aufbringcn  lassen,  so  zog 
er  alle  seine  Truppen  bei  Ldssus  zusammen.  Es  waren 
funfzehntausend  Maun.  3\a?hdem  er  vi»n  hier  seinen  Bru- 
der gegen  das  Volk  der  Cavier , die  er  durch  Gewalt  oder 
durch  Drohungen  sich  unterwerfen  sollte,  mit  tausend 
Mann  zu  Fufs  und  funftiundert  Reutern  abgeschickt  hatte, 
zog  er  selbs't  vor  die  Stadt  Bassania,  (linftausend  Schritte 
von  Lissus.  Ihre  Bürger  standen  mit  Rom  im  Bunde.  Bei 
der  zuerst  durch  Abgeordnete  an  sie  ergangenen  Anfrage 
zogen  sie  die  Belagerung  der  Übergabe  vor.  Den  Cara- 
vantius  hingegen  im  Gebiete  der  Cavier  nahm  ihre  Stadt 
Burnium  bei  seinem  Anzuge  willig  auf:  ihre  andre 
Stadt,  Caravantis,  schlofs  ihm  die  Thore,  und  als  er  <ich 
bei  der  Verheerung  ihres  Gebiets  zu  weit  ausbreitete,  wur- 
den viele  seiner  umherstreifenden  Truppen  von  den  sich 
zusammenrottenden  Landlenten  erschlagen.  Schon  war 
auch  Apinus  Claudius , nachdeni  er  das  unter  ihm  ste- 
hende Heer  durch  HülTsvöIker  von  Bullis , von  Apollonia 
und  Dyrrhachium  verstärkt  hatte)  aus  den  Winterquar- 
tieren aufgebrochen,  stand  bei  dem  Flusse'Genitsi/s^  im  La- 
ger, und  erbittert  durch  die  Nachricht  von  der  Verbin- 
dung des  Perseus  und  Gentius , und  von  der  gesetzwidri- 
gen Behandlung  der  Gesandten,  war  er  fest  entschlossen, 
ihn  onzugreifen.  Allein  der  Prätor  Anicius,  der  eben 
jetzt  in  Apollonia  über  die  Begebenheiten  in  Illyrirtum 
Nachricht  erhalten  und  dem  Appius  vorläufig  geschrieben 
hatte,  er  möge  ihn  am  Genusus  erwarten,  traf  nicht  nur 
selbst  in  drei  Tagen  im  Lager  ein,  sondern  als  er  mit  sei- 
nen Truppen  noch  zweitausend  Mann  Parthinisches 

199^  Burnium  — — Oenusfuim].  — Ptolem&u3  'und  Plinius  ne'nsen 
diese  Stadt  nicht  Burniufti  , sondern  Burnium  \ Cfi*ar  aber  und  LucanuM 
nennen  den  Strom  nictit  Genusuu»  , sondern  Genusus.  Crev. 

[AMumtls]  PecthinoruiD  iuventuti«].  — Dt»  von  ^V^ontu#  * efnie- 
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Fafsvolk  und  zweihundert  Reuter  vereinigt  hatte  — das 

Fufsvolk  befehligte  Epicadus,  die  Reuter  Agalsus  

ging  er  schon  damit  um , in  lUyricum  einzurücken,  haupl- 
' sächlich  um  die  in  Bassania  Belagerten  zu  befreieu.  Sei- 
nen Einbruch  verspätete  das  Gerücht,  dafs  eine  Anzahl 
Barken  an  der  Rüste  plündere.  Auf  Betrieb  des  Pantau- 
chus  hatte  Gentius  arhlzig  Barken  abgeheii  lassen , das 
Gebiet  von  Dyrr/.dchium  und  ApoUonia  zu  verheeren. 
Die  Flotte  [des  Anicius  stand  damals  nicht  weit  von  Apol~ 
lonia  an  der  Rüste.  Eileud  kam  Anicius  hicher  zurück, 
holte  sogleich  die  lUyrischen  Plünderer  ein , griff  sie  an 
und  in  einem  leicht  erfochtenen  Siege  nahm  er  den  Fein- 
den mehrere  Schiffe  und  zwang  die  übrigen,  nach  Illyri- 
cum  zurückzu  fliehen.  Nach  seiner  Rückkehr  in  das  Lager 

am  Genusus  eilte  er  den  Bassaniten  zu  Hülfe.  Dem  Rufs 
von  der  Anknnft  des  Prätors  hielt  Gentius  nicht  Stand: 
er  hob  die  Belagerung  auf,  und  floh  so  übereilt  nach  Sco- 
dra,  dafs  er  nich't  einmal  sein  ganzes  Heer  mit  sich  ab- 
Rihrte.  Ein  grofser  Theil  seiner  Truppen,  die  den  Rö- 
mern hätten  zu  schaffen  machen  können,  wenn  die  Gegen- 
wart ihres  Anführers  sie  bei  Muth  erhalten  hätte , sah  sich 
von  ihm  verlassen  und]  ergab  sich. 

31.  Dasselbe  thaten  auch  die  Städte  jener  Gegend 
der  Reihe  nach,  weil  die  Güte  und  Gerechtigkeit  des  Rö- 
mifchen  Prätors  die  günstige  Stimmung  beförderte.  Nuh 
kam  man  vojr  die  Stadt  Scodra.  Sie  war  bisher  der 
Hauptsitz  des  Rrieges,  nicht  blofs  darum,  weil  sie  Gcn- 
tius  sich  gleichsam  zur  Zwingburg  seine*  ganzen  Reichs 
gewählt  hatte,  sondern  auch  weil  sie  bei  weitem  die 
stärkste  Festung  im  Labeatischen  und  ihr  sehr  schwer 
beizukömmen  war.  Es  umströmen  sie  zwei  Flüsse,  die 
Clausula , die  an  der  Morgenseite  der  Stadt  vorüberfliefst, 
und  puf  der  Abendseite  die  Barba7ia,  die  aus  dem  See 
Labeatis  entspringt.  .Diese  beiden  Ströme  fallen  vereinigt 

»*h»lteteii  asiuinti*  bedarf  e«  liier  gar  nicht,  wenn  wir  entweder  luit  Cro- 
nov  amiehinen  , daf»  das  Wort  iuTeiitulis  aus  iiinoti»  entstanden  sei  , oder 
Uebet,  dafs  Gronor»  iunclis  gleich  auf  iuvenlutis  folgte,  und  «ui  wejea 

kJialiahkait  mit  iuwelis  rerloraji  gi^. 
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in  den  Flufs  Oriundes , der  auf  dem  Gebirge  Svodrws  ei\t~ 
apringt  und  durch  viele  andre  Gewässer  verstärkt  sich  ins 
Hadriatische  Meer  ergiel'st.  Das  Gebirge  Scodrus , bei 
weitem  das  hüchste  jener  Gegend,  hat  nach  Morgen  Dar- 
dariien  unter  sich,  gegen  Mittag  Mucedoninn , gegen 
Abend  Illyricum.  Zwar  wurde  die  Stadt  durch  ihre  na- 
türliche Lage  gedeckt  und  von  der  ganzen  Illy rieselten 
Macht  und  dem  Könige  selbst  vertheidigt:  dennoch  rückte 
der  Römische  Prätor , da  ihm  die  ersten  Schritte  gelungen 
waren,  voll  Uoifnung,  das  Glück  der  ersten  Versuche 
werde  ihn  auch  im  Ganzen  begleiten  und  ein  übemischenr 
der  Schrecken  seine  Wirkung  thun , mit  gestelltem  Heere 
vor  die  Mauern.  Hätten  sich  die  Truppen  in  der  Stadt, 
nach  Verschliefsung  der  Thore,  zur  Vertheidigung  der 
Mauern  und  Thorthiirine  vertheilt,  so  würden  sin  die  Rö- 
mer mit  ihrem  fruchtlosen  Versuche  zuriiekgewiiesen  ha- 
ben. Allein  sie  rückten  aus  und  lieferten,  dem  Platze 
nach  iin  Vortheile,  §in  Treffen,  mehr  luuthvoll  als  mit 
Ausdauer.  Geschlagen  und  auf  der  Flucht ''zusammenge- 
drängt verloren  sie  noch  im  Eingänge  des  Thores  selbst 
über  zweihundert  Mann , und  setzten  Alles  so  in  Schre- 
cken, dafs  Gentius  sogleich  durch  den  Teuticus  und  Bel- 
las, die  Ersten  seines  Volles,  bei  dem  Prätor  auf  einen 
Waffenstillstand  antragen  liefs,  uAi  sich  über  seine  Lage 
berathen  zu  können.  Als  ihm  hierzu  drei  Tage  bewilligt 
wurden,  setzte  er  sich,  da  das  Römische  Lager  beinahe 
fünfhundert  Schritte  von  der  Stadt  entfernt  war,  zu  Schiffe 
und  fuhr  auf  der  Rarbana  in  den  See  Labe^tis,  als  wollte 
er  sich  zu  seinen  Berathungen  au  einen  abgesonderten  Ort 
begeben > eigentlich  aber  machte  er  sich,  wie  es  sich'nach- 
her  ergab,  in  der  falschen  Hoffnung  hinaus,  dafs  sein  Bru- 
der Caranaii/iizs  aus  jener  Gegend,  wohin  er  ihn  geschickt 
batte,  mehrere  Taustnde  von  Bewaffneten  aufgeboten  habe 
und  im  Anzuge  sei.  Als  dies  Gerücht  sich  widerlegte, 
ging  er  am  dritten  Tage  auf  demselben  Schiffe  mit  dem 
Strome  nach  Scodra  zurück,  liefs  durch  Vorangeschickte 
um  Erlaubnifs  anhalten,  den  Prätor  zu  sprechen  und  kam 
nach  erhaltener  Bewilligung  ins  Lager.  Er  begann  s«inen 
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Vortrag  mit  der  eignen  Anklage  seiner  Thorkeit,  schlofs 
unter  vielen  Bitten  mit  einem  SWome  von  Thränen,  -warf 
sich  dem  Prätor  zu  Fiifsen  und  ergab  sich.  Anfangl  lAlefs 
man  ihn  gutes  Muthes  sein:  nach  erhaltener  Einladung 
zur  Abendtafel  kehrte  er  in  die  Stadt  zu  seiner  Familie 
zurück,  und  genofs  an  diesem  Tage,  als  er  bei  dem  Prätor 
«peisete,  alle  Ehre.  Dann  aber  wurde  er  dem  Obersten 

Cajua  Cassius  als  Verhafteter  übergeben,  er,  der  

telbst  König  — sich  von  einem  andern  Könige  zehn  Xa- 
lente  *)  — kaum  einen  KloplTechterlohn ! — geben  liefs, 
um  in  diese  Lage  herabzusinken.  - 

32.  Sobald  Anicius  Scodra  in  Besitz  genommen  hatte, 
liefs  er- es  sein  Erstes  sein,  die  Gesandten  Petillius  und 
Perperna  aufsuchen  und  vor  sich  führen  zu  lassen.  Er 
liefs  sie  wieder  in  ihrem  Glanze  erscheinen,  'und  schickte 
sogleich  den  Perperna  ab,  sich  der  Vertrauten  und  Auge- 
hörigen des  Königs  zu  versichern.  Dieser  zog  nach  Me- 
deon,  einer  Stadt  der  Labeaten,  und  brachte  des  Gentius 
Gemahlinn  Etleva  mit  zwei  Sühnen,  Scerdilädus  und 
Pleuratus,  und  den  Bruder  desselben,  Caravantius , nach 
Scodra  ins  Lager.  Nach  Beendigung  des  Illyrischen  Krie- 
ges innerhalb  dreifsig  Tagen,  sandte  Anicius  den  Perperna 
mit  der  Siegesbotschaft  nach  Rom,  und  wenig  Tage  darauf 
‘den  König  GeniT/us  selbst  mit  seiner  Mutter,  mit  seiner 
Gemahlinn. und  Kindern,  seinem  Bruder  und  andern  Illy- 
rischen Grofsen.  Dies  ist  der  einzige  Krieg,  von  dem  man 
ia  Rom  eher  hörte,  dafs  er  beendigt,  als  dafs  er  ange- 
gangen sei.  ^ 

,.v.  .Die  Tage,  in  denen  dieses  verging,  waren  auch  für 
den  Perseus  sehr  beunruhigend;  in  gleicher  Rücksicht  so- 
wohl auf  die  Ankunft  des  neuen  Consuls  Ainilius , dessen 
Anzug  — so  hörte  er  — von  drohenden  Vorkehrungen 
begleitet  war,  als  auf  die  des  Prätors  Octavius : denn  die 
Römische  Flotte  und  die  Gefahr  von  der  Seeküste  her  war 
ihm  nicht  minder  furchtbar.  Zu  • Thessalonich  standen 
seine  Befehlshaber  Eumenes  und  Athenagoras  mit  einer 


*)  — Ungeßlir  13,000  ThaUr. 
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kleinen  Besatzung  fon  Hundschlldnern;  Dahin  schickte 
er  also  auch  den  Obersten  Androcles  mit  deih  Befehle^ 
eich  unmittelbar  neben  dem  SchilFsholme  zü  lagern;  Nach 
Änia  schickte  er  zum  Schutze  der  Sebküste  tausend  Reu-i 
ter  unter  dem  Antigonus,  um  sogleich  den  Landleuteo; 
die  feindliche  Flotte  möchte  landen,  -wo  es  auch  sei^  2tt 
Hülfe  zii  eilen.  Fünftausend  Macedonier , denen  er  den 
Histiäusi  TJiCogenes  und  Medon  zu  Vorgesetzten  gab) 
liefs  er  als  Besatzung  nach  Pythiurti  und  Petra  gehen;  So-» 
bald  diese  ausgeriiekt  Mraren,  machte  er  sich  daran  j daS 
Ufer  des  Flusses  Enipeus  zu  verschanzen^  weil  man  ihn’ 
bei  niedriger  Stromhöhe  durchwatet^  konnte.  Damit  seih 
ganzer  Lagerhaufe  hieran  arbeiten  könnte,  Wurden  die  ^ 
Weiber  aus  den  nahen  Städten  aufgeboten  ^ Lebensmittel 
ins  Lager  zu  bringen^  und  der  Soldat  befehligt,  aus  deih  \ 
nahen  Walde  [die  Schanzpfähle  zu  holen.  Der  aus  dieseh 
ähfgereihete  Walf,  die  aufgefUhrten  Bollwerke,  die  ange« 
bfat;hten  Thürme  und  das  auf  alle  Stellen  vertheilte  Wurf» 
geschUtz  setzten  das  Ufer  in  einen  solchen  VertheiJigungSJ 
stand,  dafs  der  Feind  ohne  harten  Kampf  und  Gefahi*  nichl 
durchbrechen  konnte.  Perseus  glaubte  fest,  sich  so  irof 
jedem  ÄngrilTe  der  Römer  gesichert  zu  haben;  Und  die 
Feinde , bei  dem  langen  Stillsitzen  und  unthätigem  Weileh 
erschlaffend  ^ und  durch  den  Aufwand  erschöpft,  würdeh  > 
endlich  eines  so  schwierigen  Krieges  überdrüssig  Werden« 
Paullus  dagegen,  je  soijgfältiger  und  aufmerksaiher  er  A1-» 
les  bei  den  Macedoniern  eingerichtet  und  gehütet  safay  ' 
'war  desto  eifriger  darauf  bedacht  und  böt  seine  ganze  £r.< 
findungskraft  auf,  die  Hoffnung,  die  der  Feind  gewifs  nicht 
ohne  Grund  geschöpft  habe,  durch  irgend  eine  MafsrCgel 
zu  vereiteln.  Was  ihm  aber  jetzt  die  meiste  Noth  machte, 
war  der  Mangel  an  Wässer.  Der  nächste  Flufs  ^ar  fast 
ganz  ausgetrocknet:  nur  dicht  am  Meere  rann  ein  ärm» 
liches  unreines  Wässerchen. 

33.  Als  die  in  die  nahen  Umgenungen  Ausgeschickten 
dem  Consul  zurUckmeldeteri , es  sei  nirgend  Wasser  zu  fin- 
den,]  hiefs  er  am  Ende  die  Schlauchträger  ihm  an  das  Meer 
■ folgen,  welches  nicht  volle  dreihundert  Schritte  entfernt 
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’war,  und  auf  mäfsige  Zwischenräume  yertheilt,  an  der 
Küste  nach  graben.  Die  Berge  von  so  ansehnlicher  Höbe 
machten  ihm  Uoifnung ; und  zwar  um  so  viel  mehr , weQ 
•ie  nirgendwo  Bäche  sicht]l>ar  henrorspringen  liefsen ; sie 
müfsten  verborgene  Quellen  enthalten,  deren  Adern  dem 
Meere  zurinnend  sich  mit  der  Welle-  mischten.  Kaum  war 
die  oberste  Sanddecke  ahgeschaufelt , so  sprangen  schon 
Quellen  hervor,  anfangs  trübe  und  sparsam,  bald  aber  ga- 
ben sie  klares  und  reichliches  Wasser,  wie  ein  Geschenk 
des  Himmels.  Auch  dieser  Vorfall  erhühete  bei  den  Solda- 
ten den  Ruf^nnd  das  Ansehen  ihres  Feldherrn  nicht  vfenig, 
Nach  dem  Befehle  an  die  Truppen,  ihre  Waffen  bereit  za 
halten , ging  er  selbst  mit  den  Obersten  und  den  ersten 
Hauptleuten  herum,  Stellen  aufzusuchen,  wo  man  durch 
den  Flufs  gehen  könne , wo  der  Hinabgang  Bewaffneten 
leichter,  wo  das  Hinansteigen  zum  jenseitigen  Ufer  am 
wenigsten  beschwerlich  seL  Als  er  sich  hieiüber  gehörig 
nnterrichtet  hatte,  traf  er,  Einmal,  damit  im  Heere  Alles 
mit  Ordnung  und  ohne  Lärm,  auf  den  Wink  und  Befehl 
des  Feldherrn  vor  sich  gehen  könne,  folgende  Einrichtung. 
Würde  das,  was  geschehen  sollte.  Allen  zugleich  bekannt 
gemacht,  und  nicht  Alle  könnten  es  deutlich  hören,  so 
thäten  bei  dieser  Ungewifsheit  über  den  Befehl  Einige  nach 
eignem  Zusätze  mehr,  als  befohlen  sei.  Andre  weniger. 
•Dann  entstehe  allenthalben  ein  mistönendes  Geschrei,  und 
die  Feinde  erfuhren,  was  man  vorhabe,  eher,  als  die  Sol- 
daten selbst.  Darum  solle  künftig  der  Oberste  dem  ersten 
Hauptmanne  der  Legion  ganz  alleih  den  Befehl  kund  tbun; 

' dieser  dann  und  so  immer  jeder  einzeln  dem  in  der  Ord- 
nung zunächst  folgenden  Hauptmanne  anzeigeu,  was  ge- 
schehen solle;  der  Befehl  möge  nun  von  der  Vorderreihe 
zum  Hintertreffen,  oder  von  den  Letzten  zu  den  Ersten 
^ durchlaufen  müssen.  Zum  Andern  untersagte  er  den 
Schildwachen  die  neue  Gewohnheit,  zum  Wachestehen  ei- 
nen Schild  mitzunehinen:  denn  die  Schildwache  gehe  ja 
nicht  ins  Treffpn,  so  dafs  sie  Waffen  nöthig  hätte,  sondern 
zum  Wachehalten,  um  sich,  wenn  sie  die  Ankunft  det 
Feindes  merke,  zurüc^uziehen  und  die  Andern  in  die  Waf-  j 
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fen  zu  rufen.  Jetzt  ständen  sie  da,  hinter  dem  Torgepflanz- 
ten  Schilde  unter  dem  Helme ; 'Wenn  sie  dann  müde  wür- 
den , stützten  sie  sich  auf  ihre  Pike  > legten  den  Kopf  auf 
den  Rand  des  Schildes  und  schliefen  im  Stehen,  «o  dafs 
sie  in  ihren  blanken  Waffen  der  Feind  schon  von  weitem 
gewahr  werde,  ohne  dafs  sie  selbst  das  Mindeste  voraus  ' 
wüfsten.  Endlich  änderte  er  auch  eine  Gewohnheit  bei 
den  Vorposten  ab.  Sie  standen  immer  den  ganzen  Tag  Alle 
unter  den  Waffen,  die  Rcuterel  mit  anfgezänmten  Pferden. 
Thaten  sie  das  in  den  Sommertagen,  bei  anhaltendem  Son- 
nenbrände, so  griff  die  in  so  vielen  Stunden  vor  Hitze  und 
Ermattung  hinfällig  gewordenen  Menschen  und  Pferde  oft 
der  Feind  bei  frischen  Kräften  an,  und  machte  selbst  in 
geringer  Anzahl  ihnen  bei  ihrer  Überlegenheit  viele  Noth; 
Also  mufsten  sie  nun  vom  Morgenposten  auf  den  Mittag- 
abgehen,  und  auf  den  Nachmittag  Andre  in  ihre  Stelle  tre- 
ten. So  fand  beim  Angriffe  ein  vollkräftiger  Feind  in  ih^. 
ncn  nie  die  Ermüdeten. 

34.  Als  er  in  einer  berufenen  Versammlung  ihnen 
angedeutet  hatte,  dafs  es  so  künftig  sein  solle,  setzte  er 
in  einem  Vortrage,  der  mit  seiner  in  der  Stadt  gehaltenen 
Rede  gleiches  Inhalts  war,  hinzu:  «In  einem  Heere  habe 
«das,  was  geschehen  solle,  blofs  der  Feldherr  vorzuberei- 
«ten  und  zu  besorgen,  bald  durch  sich  allein,  bald  durch 
«diejenigen,  die  er  zum  Kriegsrathe  berufen  habe.  Wer 
«nicht  berufen  sei',  müsse  seine  eignen  Mafsregeln  weder 
«öffentlich,  noch  insgeheim  verbreiten.  Der  Soldat  habe 
«für  folgende  drei  Stücke  zu  sorgen;  seinen  Körper  so 
«kraftvoll  als  möglich,  seine  Waffen  in  tauglichem  Stande, 
«und  mit  seiner  Kost  sich  für  unerwartete  Befehle  in  Vor- 
«rath  zu  erhalten:  für  das  Übrige,  wisse  er,  sorgten  die 
« im  st  erblichen  Götter  und  sein  Feldherr,  ln  einem  Heere, 
«in  welchem  die  Soldaten  die  Berathenden  wären,  und  den 
«Feldherrn  die  Meinungen  Umtrieben,  die  aus  dem  grofsen 
«Haufen  verlauteten,  könne  durchaus  nichts  gedeihen.  Er 
«■werde,"  wie  dies  die  Pllicht  des  Feldherri^  söi,  dahin  se- 
«hen,  dafs  er  für  sie  den  rechten  Zeitpunkt  wähle,  ihre 
«Sache  gut  machen  zu  können:  sie  hatten  über  die  Zu- 
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«kunft  nach  nichts  zu  fragen:  wenn  das  Zeichen  gegeben 
«sei,  dann  sei  die  Leistung  ihres  Felddienste^  an  ihnen.* 
Nach  diesen  Belehrungen  entliefs  er  die  Versammlung: 
und  selbst  die  alten  Krieger  gestanden  durchgängig,  heute 
hätten  sie,  gleich,  Neulingen,  zum  erstenmale  erfahren, 
worauf  es  im  Kriegsdienste  ankomme.  Sie  bewiesen- aber 
nicht  blofs  durch  diese  mündlichen  AuTserungen,  mit  -wie 
vielem  Beifalle  sie  der  Rede  des  Consuls  zugehürt  hätten, 
sondern  der  Erfolg  wurde  sogleich  sichtbar.  Da  sah  man 
Keinen  im  ganzen  Lager  müssig  : hier  wetzten  sie  die 
Schwerter,  dort  putzt^  sie  die  Helme  und  die  Wan- 
gendecken ; Andre  die  Schilde , wieder  Andre  die  Panzer : 
hier  pafsten  sie  die  Waffen  ihren  Körpern  an  und  prüften 
in  diesen  die  Behendigkeit  ihrer  Glieder;  dort  schwangen 
sie  ihre  Wnrfpfeile,  oder  liefsen  ihre  Schwerter  blinken 
und  besahen  die  Spitze : so  dafs  man  leicht  abnehmen 
könnt»,  sobald  ihnen  Gelegenheit  gegeben  werde,  sich  mit 
dem.  Feinde  einzulassen , sie  würden  diesen  Krieg  entwe- 
der durch  einen  herrlichen  Sieg,  oder  durch  'ihren  denk- 
würdigen Tod  *01)  bezeichnen.  , 

Auch.  Perseus , als  er  sah,  dafs  zugleich  wegen  der 
Ankunft  des  Consuls  und  bei  dem  Anfänge  des  Frühlings, 
als  ginge  der  Krieg  von  neuem  an.  Alles  bei  den  Feinden 
laut  tmd  in  Bewegung  war;  dafs  sie  ihr  Lager  bei  Ftiila 
abgebrochen  und  am  Ufer  ihm  gerade  gegenüber  angelegt 
hatten;  dafs  der  feindliche  Feldherr  jetzt  zur  Besichtigung 
seiner  Werke  umherging,  ohne  Zweifel,  um, einen  Über- 
gang zu  erspähen:  [dann  -wieder  mit  der  angestrengtesten 
Sorgfalt  Alles  in  Stand  setzte,  was  zur  Erz-wingung  eines 
Durchbruchs  und  zum  Sturme  auf  ein  Lager  von  l^utzen 
sein  konnte ; dafs  er  nichts  verabsäumte , was  ein  grofser 
Feldherr  entweder  dem  Feinde  zum  Nachtheile  oder  zur 
Unterstützung  seiner  eignen  Truppen  unternehmen-  und 

inituros  bellum].  — Inihiros  und  dus  von  Muretuj  Torgesehlagene 
finituro«  haben  Crev,  und  Drmkcnb,  schon  rerworfen.  Ich  folge  Hrn.  i?u- 
periij  welcher  msignituros  wieder  auffand»  und  mach«  nur  noch  beinerk- 
lich»  wie  leicht  von  . memorabifi  die  leUfen  Bu<fhs>ahen.  den  Anfang  des 
folgenden  Worts  Tfi  verdrängen  honnten.  Und  dafs  insignire,  insignitior, 
insignitius  den  Lirius  gewöhnlich  sei,  beweiset  dias  ^ 
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ausrichten  muf»:  Perseus,  sage  ich,  suchte  ebenfalls,  als 
•wollte  'er  jetzt  gleich  zu  einer  entscheidenden  Schlacht  auf-  * 
treten,  den  Muth  der  Seinigen  zu  spornen,  machte  seine 
Werke  immer  fester  und  fester,  glaubte  nie,  Vorkehrungea 
genug  getrolTen,  nie,  das  Lager  genug  gesichert  und  rer-  . 
schanzt  au  haben.  Bei  diesem  brennenden  Eifer  auf  bei- 
den Seiten  blieben  gleichwohl'  beide  Lager  eine  ganze 
Zeitlang  ungestGrt,  und  man  findet  in  der  Geschichte  nicht, 
dafs  jemals  so  grofse  Heere , in  solcher  Mühe , Lager  gegen 
Ijager,  so  ruhig  gestanden  hätten.  Unlerdefs  meldete  das 
Gerücht  die  Besiegung  des  KGuigs  Gentiua  in  Rlyricum 
durch  den  Prätor  Anicius und  dafs  er  selbst  mit  seiuer 
ganzen  Familie  und  allen  seinen  Staten  in  der  Gewalt  d^r 
HÖ-]mer  sei. 

35.  Den  Römern  erhUhete  diese  Nachricht  den  Muth,' 
den  Macedoniern  und  ihrem  Könige  brachte  sie  nicht  ge- 
ringen Schrecken.  Anfangs  versuchte  er  es,  die  Verbrei- 
tung.der  Nachricht  in  aller  Stille  zu  unterdrücken  und 
schickte  dem  von  dort  kommenden  Puntauchus  Einige  ent- 
gegen, die  ihm  verbieten  mufsten,  dem' Lager  näher  zu 
kommen.  Allein  schon  hatten  Verschiedene  ihre  Kinder 
gesehen,  die  unter  den  Geiseln  mit  nach  lUyricum  abge- 
fUhrt  gewesen  waren : und  dann , je  sorgfältiger  etwas 
verheimlicht  wird,  je  leichter  kommt  es  durch  die  Plauder- 
haftigkeit  der  Hofbedienten  aus.  - Um  diese  Zeit  kamen  - 
auch  die  Rhodischen  Gesandten  ins  Römische  Lager,  mit 
denselben  Anträgen  Uber  den  Frieden,  wodurch  sie  zu 
Born  die  Väter  so  sehr  erzUcnt  hatten.  Ein  noch  weit  un- 
günstigeres Gehör  fanden  sie  vor  dem  Kriegsrathe  im  Lager.  > 
Und  da  die  Übrigen  meinten,  man 'müsse  sie  ohne 

inter  obfiides  lllyrios].  Die  Geisel)  weloke  PtrMtus  (Cap.  23. 
gegen  -das  Ende)  dem  Gtntius  batte  geben  müssen*,  mit  denen  sieb  rer» 
muthlicb  PaniaucAus  gerettet  batte , ebe  die  Römer  ihrer  habhaft  werden 
bonntcA.  Crevier»  * * 

alii  praecipi^es  sine  response].  — Gromov  hat  censerent  binauge« 
setzt.  CreviVr  schlieCst  aus  dem  alleinstehenden  alii  auf  eine  Lücke , die 
mit  einem  rweiten  alii  anfiug.  Zwar. könnte  alii  so  viel  heifsen , als  cae* 
teri,  C.  36.  7**  und  so  habe  ich  es  (nach  Drah.)  übersetzt.  Doch  leugne 

sch  nicht,  dafs  ich  auch  wegen  des  alleinstellenden  pronunciavit  hier  eine 
Auslassung  Termuthe. 
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Antwort  spornstreichs  zum  Lager  liinausjagen , so  erklärte 
der  Cousul,  er  werde  ihnen  die  Antwort  nach  fünfzehn 
Tagen  ertheilen.  Damit  es  aber  auffiele,  Avie  wenig  die 
friedegebietenden  Rhodier  Eindruck  gemacht  hätten,  so 
brachte  er  sogleich  einen  AngriiTsplaa  zur  Überlegong. 
Einige,  und  vorzüglich  die  Jüngeren  meinten,  «Man 
« müsse  sich  über  das  Ufer  des  Enipeus  und  über  die  Ver- 
«schanzungen  den  Weg  bahnen,  j Im  GLiederschlusse  und 
< c Sturmangriffe  künnten  ihnen  die  Macedonier  nicht  wider. 
« stehen.  Habe  man  sie  doch  im  vorigen  Jahre  aus  so  vie- 
«len  weit  büheren  und  festeren  Bergschlüssern  her^e- 
« wotfen , WQrin  sie  mit  starken  Besatzungen  gelegen  hät- 
« ten,  V Andre  meinten , Qctavius  müsse  mit  der  Flotte 
' nach  Thessalonich  gehen,  und  durch  Verheerung  der  See- 
küste  die  Truppen  des  Königs  vertbeilen,  damit  diestr, 
wenn  sich  ihm  im  Rücken  ein  zweiter  Feind  zeige,  genü- 
thigt  werde , zum  Schutze  seines  inneren  Reiches  sich  lun- 
zuwenden  und  ügendwo  den  Übergang  über  d^n  Enipeu» 
blofezugeben.  Der  Consul  selbst  hielt  das  Ufer  durch  Na. 
tur  und  Werke  für  unersteiglich,  und  avfserdem,  dafs  al- 
lenlhalben  Wurfgeschütz  aufgepflaozt  war,  hatte  er.  aack 
gehört,  dafs  die  Feinde  mit  ihrem  Geeehosse  besser  und 
aicherer  träfen.  Alle  seine  Entwürfe  beschäftigten  sich  mit 
einem  andern  Augenmerke ; und  nach  Entlassung  des  Kriega. 
raths  liefs  er  die  Perrhäbischen  Kaufleute  Schönus  und 
Menophilus  zi»  sich  rufen,  Männer  von  ihm  schon  bekann. 
ter  Treue  und  Einsicht,  und  erkundigte  sich  bei  ihnen  ins- 
geheim, wie  nach  Perrhäbien  durchzukommen  sei.  Als  sie 
ihm  sagten,  die  Gegend  sei  nicht  schlimm,  allein  voct  kd- 
niglichen  Posten  ■ besetzt , so  erAvaohte  bei  ihm  die' Hoff- 
nung, «wenn  er  bei  Nacht  unentdeckt  mit  einem  starken 
<1  Kohre  die  Feinde,  die  sich  dessen  nicht  versähen,  iiber- 
« raschte , so  könne  er  sie  aus  ihren  Posten  werfen,  h» 
tt  Dunkeln,  wo  man  nicht  aus  der  Ferne  sehen  könne,  wo- 


inaioribuf  natu].  — Ich  folße  Crtviers  minoribua  natu.-  Uad 
billigt  CrevterA  Verbetserung  duvek  die  Hinweisung  auf  45» 
wo  «r  selbst  mehrere  Seispiele  der  Vertauachung  zwifcben  uaior  vnd 
HO?  gefainmeU  hat. 
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«nach  man  zielen  solle,  sei  der  W.urfspiefs,  der  Pfeil  und 
«alles  Geschofs  unbrauchbar;  da  trete  im  Gewühle  beider 
«Theile  Mann  gegen  Mann  mit  dem  Schwerte  auf,  mit 
«dem  sich  der  Römische  . Soldat  den  Sieg  nicht  nehmen 
« laseel » Entschlossen , sich  dieser  Führer  zu  bedienen, 
liefe  et  den  Prätor  Octavius  rufen,  machte  ihn  mit  seinem 
Plane  bekannt  und  hiefs  ihn  mit  der  Flotte  nach  Hera- 
c/eufTt  ' gehen  und  Für  tausend  Mann  auf  zehn  Tage  Mund- 
Tonrath  bereit  halten.  Er  selbst  schickte  den  PubÜus  Sci~ 
pio  jVarica  und  seinen  Sohn  *),  Quintus  Fabius  Maximus, 
mit  fünftausend  Auserlesenen  nach  Heracleum-,  gleich 
als  sollten  sie  zu  einer  Plünderung  der  inneren  Macedo~ 
nischen  Seeküste,  welche  im  Kriegsrathe  in  Vorschlag  ge- 
kommen war,  sich  einschilFen.  Insgeheim  sagte  er  ihnen, 
die  Lebensmittel  für  ihre  Truppen  wären  schon  305)  bei 
der  Flotte  besorgt,  so  dafs  sie  durch  nichts  aufgehalten 
würden.  Nun  befahl  er  den  Wegweisern,  den  Marsch  so 
einzutheilen,  dafs  am  dritten  Tage  schon  um  die  vierte 
Nachtwache  der  AngriiT  auf  PytJiium  erfolgen  könne.  Um 
den  K.Unig  von  jeder  anderweitigen  Umsicht  abzuziehen, 
liefs  er  es  Tags  darauf  in  der  Mitte  des  Stroms  mit  den 
feindlichen  Vorposten  zum  Treffen  kommen.  Auf  beiden 
Seiten  fochten  die  leichten  Truppen;  und  in  einem  so  un- 


*)  Q.  Fabium  Maximum,  fiUum  auum],  — S.  45,  41*  am  Ende. 

eibaria  bis  praeparata  ad  claftaem].*  — Dem  ersten  Anscheine  naeb 
hat  Drakenh.  nicht  unrecht,  wenn  er  fragt;  t Oben  hiefs  es,  der  Prälor, 

■ der  die  Flotte  führte,  sollte  Ko^t  nur  für  lOOO  Mann  auf  lO  Tage  bereit 
I halten.  Hier  aber  vrprden  5000  hingeschickt:  woher  nehmen  nun  die 

• übrigen  4000  die  Ijebensmitlel? » Allein  Livius  behalt  Hecht.  Der 
Prator  Octavius  ^ der  uin  das  Geheimnifs  weite , inufs  bei  der  Flotte  so 
▼iel  ProTiant  bestellen,  unter  dem  Namen:  ifür  1000  Mann  auf  10  Tage 
7.U  einem  Seezuge » , — folglich  haben  5000  Mann  auf  zwei  Tage  genug.  \ 
Mehr  va«  auch  für  diese  5000  nicht  nölhig;  denn  sie  kommen  ja  am 
driiUn  (Tage  schon  in  der  * tnVrfris  Jk'achtwache  in  den  Besitz  ron 
Pythium  und  d6r  dortigen  Magazine.  Der  Angabe  nach  mtifste  nun 
1000  Mann,  dagegen  aber  auf  lO  Tage  gebacken  werden.  Denn 
da  die  völlig  heikannfH  Ploiie  nicht  noch  5000  Mann  enfnehmen  konute, 
so  liefs  es  sich  auch  nicht  glaube» , daCs  es  mit  ihrer  EinschÜFung 
Ernst  sei;  man  inufste  gleich  eine  andre  Bestimmung  dieser  500i'  .»rguoh- 
»ea.  Durch  seinen  Scheinhefehl  sichert  sich  aher  der  Consul , dafs  Per~ 
seus  nicht  etwa  durch  cunen  tiberliufer  — sei  es  ron  den  Lamdtnippen 
oder  von  der  Flotte  — dl4  Wahrheit  xu  früh  erfihrt,  weil  sie  dieser 
selbst  nickt  wufite^ 
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gleitken  Strombette  fand  auch  kein  Gefecht  mit  schwere^ 
xeu  Waffen  Statt.  Der  Hiuabgang  an  beiden  Ufern  bis  in 
das  Bette  betrug  gegen  dreihundert  Schritte : die  Breite  des 
liier  io,  dort  -wieder  anders  ausgehühlten  Stroms  erstreckte 
sich  in  der  Mitte  auf  etwas  mehr  als  tausend  Schritte. 
Hier  in  der  Mitte  wurde  gefochten,  und  Yon  beiden  Seiten 
waren  auf  ihrem  Lagerwalle,  hier  der  Künig,  dort  der 
Consul  mit  ihren  Legionen  Zuschauer.  Mit  dem  Geschosse 
fochten  aus  der  Ferne  die  küniglichen  Hülfstruppen  besser; 
Mann  gegen  Mann  stand  der  Römer  fester,  und  hinter  seh 
nem  Rundschilde  oder  -dem  Ligustinischen  Langschilde 
mehr  gedeckt.  Ungefähr  um  Mittag  licfs  der  Consul  den 
Seinigeu'  zum  Rückzüge  blasen.  So  wurde  für  heute  das 
Gefecht  getrennt,  und  auf  beiden  Seiten  waren  nicht  We- 
nige gefallen.  Durch  den  Kampf  erbittert  träfen  sie  am 
folgenden  Tage  schon  mit  Sonnenaufgang  so  Yiel  rascher 
^if  einander:  allein  die  Römer  wurden  nicht  blofs  Yon 
denen  verwundet,  mit  denen  sie  sich  ins  Gefepht  eingelas- 
. pen  hatten,  sondern  noch  weit  mehr  von  der  Menge,  welche 
auf.  die  Xhürme  vertheilt,  stand,  mit' allen  Arten  von  Ge- 
^chofs  und  am  meisten  mit  Steinen.  Rückten  sie  nllhec  an 
das  Ufei:  der  Feinde,  so  erreichten  die.  aus  dem  Wnrfge- 
schütze  geschleuderten  Steine  sogar  die  Letzten.  Diesmal 
Uefa  der  Consul  die  Seinigen,  welche  heute  weit  mehr  verr 
loren  hatten,  etwas  später  abziehen.  Am  dritten  Tage  liefs 
er  es  nicht  zum  Gefechte  kommen , sondern  zog  nach  dem 
unteren  Theile  seines  Lagers  hinab,  als  wollte  er  den  Ver- 
such machen,  Uber  einen  zum  Meere  hin|mterlaufenden 
Arm  durchzubrechen.  Perseus,  auf  das,  was  er  vor  Augen 
hatte,  [ganz  allein  bedacht,  richtete  seine  ganze  Sorgfalt 
nur  darauf,  den  Feind  auf  dieser  Seite  zuriickzuschlagen, 
ohne  auf  einem  anderu  Punkte  etwas  zu  fUrchten.  Afs 
Nasica,  der  unterdefs  mit  der  ihm  ziigegeljenen  Mannschaft 
nach  Ueracleum  abgegangen  war,  dort  ankam,,  liefs  er  die 
Soldaten  sich  gütlich  thun  und  erwartete  die  Nacht.  Nun 

per  derexum  in  nare  l>rac)tiuni].  — Ea  Weibt  ungewiA , ob  hier- 
äfftet  eia  nack  <ldin>Meere  ablaufeader  Ana  der  ßfactdonischfn  Venckasv 
»«4  > Aim  de«  SUoma  Sjtipfus,  Crfwier, 
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theilte  er  den  Vornehingten  unter  seinen  Anführern  den 
eigentlichen  Auftrag  des  Consuls  mit,  bog  heim  ersten  Ein- 
brüche der  Dunkelheit  von  seinem  Wege  ab  gegen  das  Ge- 
birge und  führte  die  Truppen,'  wie  ihm  befohlen  war,  in 
aller  Stille  gegen  Pythium.  Als  sie  auf  dem  obersten  Gi- 
pfel ankanlen,  der  sich  zu  einer  Höhe  von  mehr  als  zehn  *) 
Stadien  erhebt,  wurde  den  ermüdeten  Soldaten  einige  Zeit 
zur  Erholung  gegeben.  Im  Besitze  dieser  Höhe  waren,  wie 
schon  gesagt , Medon , Histiäus  und  Theogenes , welche 
Perseus  mit  fünftausend  Macedoniem  hieher  geschickt 
hatte.  Alleiu  die  Sorglosigkeit  dieser  königlichen  Befehls- 
haber war  so  grofs,‘  dafs  niemand  etwas  vom  Anznge  der 
Römer  erfuhr.  Nasica  überfiel  sie  iin  Schlafe  und  warf 
sie  ohne  Mühe  von  der  Höhe , weun  wir  dem  Polybitis 
glauben.  Denn  in  seinem  Briefe  an  einen  von  den  Köni- 
gen erzählt  Nasica  gelbst  die  Sache  ganz  anders.  •<  ßeim 
«Hinansteigen  hätten  sie  den  Berg  sehr  steil  gelünden, 
«aber  unbewacht;  so  dafs  er  die  Klause  ohne  Schwierig- 
«keit  würde  genommen  haben,  wenn  nicht  von  den  Cre- 
« tensern  in  seinem  Kohre  ein  Überläufer  zum  Perseus  ge- 
«eilt  wäre,  und  ihn  von  dem,  was  vorging,  benachrichtigt 
« hätte.  Der  König  selbst  sei  zwar  in  seinem  Lager  geblie- 
«ben,'>habe  aber  zweitausend  Macedonier  und  zehntfu- 
« send  Mann  Hnlfstruppen  unter  Anführung  des  Medon  ge- 
«schickt,  die  Klause  zu  besetzen.  Mit  diesen  habe  man 
« auf  der  Höhe  des  Bergrückens  ein  sehr  hartnäckiges  Ge- 
«fecht  gehabt;  unter  andern  habe  auch  ein  Thracischer 
«Soldat  nach  ilim  selbst  gestochen,  dem  er  aber  seinen 
«Spiefs  durch  die  Brust  gestofsen  habe.  Endlich  hätten 
rdie  besiegten  Macedonier  den  Kampfplatz  geräumt  und 
»Medon  selbst  habe  mit  weggeworfenen  Wafifen  sein  Heil 
«in  der  schimpflichsten  Flucht  gesucht.»  Bei  der  Verfol- 
gung der  Flüchtigen  kamen  die  Römer  ohne  Mühe  und 
Gefahr  in  die  Ebene  herab. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  wurde  Perseus  unschlüssig, 
was  er  thun  sollte.  Da  er  fürchten  mufste,  weil  sich  jetzt 
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die  Römer  dcto  Weg  durch  den  Bergpafs  eröffnet  hatten,  i 
Yon  ihnen,  umgangen  zu  werden , so  wurde  es  für  ihn 
durchaus  nothwendig,  entweder  nach  einem  Kückzuge  auf 
Pydva  dort  den  Feind  zu  erwarten,  um  untef  den  Mauern 
der  Festung  so  viel  sicherer  mit  ihm  zu  schlagen;  oder 
seine  Truppen  in  die  Städte  Macedoniens  zu  vertheilen, 
das  Getreide  und  die  Heerden  p die  festen  Plätze  zusam- 
menzubcingen  und  dem  Feinde  die  verheerten  Dörfer  und 
den  nackten  Boden  zu  überlassen.  Der  König  selbst 
schwankte  zwischen  diesen  beiden  Mafsregeln  hin  und  her. 
Seine  Vertrauten  aber,  die  das  Ehrenvollere  auch  für  das 
Sicherere  hielten,  redeten  ihm  zu,  es  auf  eine  Schlacht 
ankommen  zu  lassen.  « Er  sei  schon  an  Truppenzahl  dem 
a Feinde  überlegen;  er  müsse  aber  wahrlich  auch  auf  ihre 
«Tapferkeit  vertrauen,  da  diese,  schon 'ätr,angebornes  £i>  | 

«genthuin,  noch  durch  die  stärksten  und  heiligsten  Er-  i 
«munterungsmittel,  die -es' in  der  Welt  gebe,  zum  tapferu  I 
«Kampfe  werde  angefeuert  werden ;.  durch  die  Rücksichten 

• auf  ihre  Altäre , auf  den  eignen  Herd , auf  die  Heiligthü- 

• raer,  zwiscAo»  welchen  undyitr  welche. , sie  zu  fechten 
«haben  würden,  auf  ihre  Altern  und  Gattinnen,  und  end- 
«lich  auf  einen  König,  der  iu  Person  ^hr  Augenzeuge  sei 
«und  zu  jeder  Theilnahrae  an  der  Gefahr /sich  darbiete. » 
Hiedurch  überredet  schickte  sich  der  König  an  zu  einer 
Schlacht,  und  als. er  sich  bis  Pydna  zurückgezogen  hajte» 

, liefe  er  zugleich  ein. Lager  schlagen,  stellte  zugleich  die 
Schlachtordnung  auf  und,  wies  jedem  Anführer  sein  Ge- 
schäft und  seinen  Platz  an,  als  ginge  es  vom  Marsche  zur 
Schlacht.  Die  Beschaffenheit  der  Gegend  war  folgende. 

Ein  Feld  erlaubte  dem  %alanx,  der  eine  offene  und  ebene 
Fläche  nöthig  hat,  sich  auszubreiten , doch  nicht  so,  dafs 
. er  mit  Leichtigkeit  hätte  vorrücken.  können : dann  folgte 
eine  Reihe  von  Anhöhen , wekhe  deh  leichten  Truppen  I 
als  Zuflucht  und  zu  schnellen  Umgehungen  dienen  kenn-  I 
ten.  Zwei  Flüsse,  in  der  Landessprache  der  eine  Asorit 
der  andre  Leucu»  genannt,  flössen  sie  , gleich  jetzt  sehr 
dürftig,  schienen  für  die  Römer  wenigstens  einigermafsen 
ein  Uindernifs  werden  zu  können.  .Ainilius.  nahm,  als  er 
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sich  mit  dem  Nasicä.  vereinigt  hatte,  !sogleich  den  geraden 
Weg  gegen  den  Feind.  Aber  staunend  bei  dem  Anblicke 
eines  Heeres,  das  an  Zahl  und  Kerntruppen  so  stark,  das 
so  herrlich  im  Stande  und  zur  Schlacht  gerüstet  war, 
machte  er  Halt  unter  mancherlei  Erwägungen.  i 

36.  Die  Zeit]  im  Jahre  war  die  nach  Verlauf  des 
längsten  Tages.  Der  Tageszeit  nach  ging  es  schon  gegen 
Mittag;  und  der  Marsch  war  unter  vielem  Staube  und  stei> 
gender  Sonnenhitze  zurückgelegt.  Ermattung  und  Durst 
wurden  fühlbar,  ,und  oifenbar  mufste  gegen  den  nahen 
Mittag  beides  noch  stärker  werden.  Er  besthlofs,  din 
Truppen  in  dieser  Ermüdung  einem  rüstigen  ungeschwäch-> 
ten  Feinde  nicht  auszusetzeo.  Allein  bei  beiden  Theilen 
war  die  Begierde  zur  Schlacht  so  brennend,  dafs  der  Con- 
sul  bei  den  Seinigen  eben  so  viele  Kunst  anwenden  uiufs- 
te,  sie  zu  täuschen,  als  bei  den  Feinden.  Da  sie  noch 
nicht  alle  aufgestellt  waren,  'SO  drang  er  in  die  Obersten, 
die  Aufstellung  au  beschleunigen.  Er  selbst  ging  von  einer 
Abtheiluog  zur  andern , und  seine  Aufmunterungen  be- 
feuerten den  Muth  der  Soldaten  zur  Schlacht.  Hier  waren 
sie  anfangs  flink  genug,  das  Zeichen  zu  fordern.  So  wie 
aber  die  Hitze  zunabm,  verloren  die  Mienen  ihr  Feuer, 
das  Rufen  legte  sich  und  Manche  Ständen  da,  an  ihren 
Schild  gelehnt,  auf  ihre  Pike  gestützt.  Nun  befahl ‘er  den 
Hauptleuten  des  ersten  Gliedes  geradezu,  die  Lagerstim 
abzustecken  und  dem  Gepäcke  seinen  Stand  zu  geben.  Ala 
die  Soldaten  diese  Anstalten  sahen , äufserten  die  Übrigeh 
ihre  Freude  laut,  dafs  er  sie  von  dem  beschwerlichen 
Marsche  und  der  brennendsten  Hitze  ermüdet  nicht  genü- 
thigt  habe  zu  fechten.  Allein  um  den  Heerführer  her  wa- 
ren die  Unterfeldherren  , die  Obersten  der  fremden  Trup- 
pen, unter  diesen  auch  Attalus;  welche  sämtlich,  als  sie 
noch  glaubten , der  Consnl  wolle  schlagen , ihm  beigefallen 
waren;  denn  selbst  ihnen  hatte  er  seine  Unlust  nicht 


ne^ue  eniin  ne  hi»],  — leh  folge  hier  Crey.  u.  Dmk, , und  le»e : 
secpie  enim  ne  hi«  (fuidetn  cunctetionem  eto» , tuid  bald  nachher  halte  ich 
wich  allein  an  Crrvter,  weJjchec  Crronoui  Vonehlage  se  verhesaert:  tife  ha-s 
•tejn , )udi£catnm  priores  iinperatore«  fugiendo  certamen , waailm«  emitiNh-* 
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entdeckt:  und  als  bei  der  plli.tzliclien  Abänderung  des 
Plans  die  Übrigen  schwiegen,  wagte  es  vOn  Allen  der  ein- 
zige Nasica,  dem  Cdnsnl  die  Erinnerung  zu  machen:  «Er 
«'mOge  den  Feind,  der  die  vorigen  Feldherren'  durch  Ver-  ' 
«Weigerung  einer  Schlacht  gehdhnet  habcj  nicht  ans  den  | 
«Händen  lassen.  Er  furchte,  dafs  dieser  in  der  Nacht  da- 
« vongehe,  dafs  man  ihm  dann  mit  der  grölsten  Mühe  und 
« Gefahr  in  das  innerste  Macedonien  nacbgehen  müsse,  und 
«das  Heer,  so  wie  unter  den  vorigen  Anführern,  über  die 
«Pfade  und  Pässe  der  Macedonischen  Gebirge  in  der  Irre 
« umhergezogen  werde.  Er  rathe  ernstlich  zum  Angriffe, 

« so  lange  man  noch  den  Feind  in  offenem  Felde'habe,  und 
« die  gebotene  Gelegenheit  znm  Siege  nicht  fahren  zu  las- 
«seh. » Der  Consul,  durch  die  freimüthige  Etinnerung  ei- 
nes so  angesehenen  jungen  Mannes  im  mindesten  nicht  be- 
leidigt, sprach:  « Anch  ich  habe  einst  so  gedacht,  Nasica, 
«wie  da  jetzt  denkst:  imdrwie  ich  jetzt  denke,  wirst  du 
«dereinst  denken.  Viele.  Erfahrungen  im  Kriege  haben 
mich  belehrt , wann,  man  schlagen , und  wann  man  sich 
«der  Schlacht  entziehen  müsse.  Jetzt  mü.phte  mirs,  in  der 
«Linie  gegen. den  Feind,  - za  unwichtig. sein,  dich  zu  be- 
« lehren,  aus  welchen  Ursachen  für  heute  die  Ruhe  besser 
«seL  Frage  mich  darum  ein  andermal:  jetzt  genüge  dir 
« der  Ausspruch  eines  alten  Feldherrn. » Der  Jüngling 
schwieg:  «Denn  gewifs  sehe  der  Consul  Hindernisse ^der  * 
«'Schlacht,  die  ihm  nicht  einleuchteten.» 

37.  Als  Paullus  wahrnahm,  dafs das  Lager  abge-  j 
steckt  und  das  Gepäck  zur  Stelle  sei,  führte  er  zuerst  die 
Triarier  aus  dem  Hintertreffen  ab ; dann  das  zweite  Tref- 
fen, während  das  erste  vorn  in  der  .Linie  stehen  blieb; 
zuletzt  auch  das  erste  Treffen,  so  dafs  er,  zuerst  vom  rech- 
ten Flügel , nach  und  nach  jede  einzelne  Abtheilung  weg- 
nahm. So  wurden  die  Truppen  zu  Fnfs,  indefs  die  Reu- 
terei mit  den  Leichtbewaffneten  vor  der  Linie  dem  Feinde 
entgegengesetzt  blieb,  ohne  Unruhe  abgefuhrt,  und  nur  * 


Mt.  Das  Ton  Boujat  rocgesoKlageaa  quaadani  uad  OronoT*  prideui  ateekaa 
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erstj-'^als  die  Vorderstirn  des  Walles  und' der  Graben  fertig 
■waren , wurdb  die  Reiiterei  von  ihrem  Posten  abgerufen. 
Auch  der  König,  der  heute  ohne  Weigerung  sich  zu  einer 
Schlacht  bereit- gezeigt  hatte,  zog  seine  Truppen  ebenfalls 
in  sein  Lager  zurück,  zufrieden,  dafs  sie  ‘vrufsten,  die  Ver- 
' ztigerung  der  Schlecht  habe  am  Feinde  gelegen.  Nach  be- 
endigter Verschanzung  des  Lagers,  Zeigte  Caj'us  Sulpicius 
Gallus,  ein  Oberster  von  der  zweiten  Legion,  der  im  vorigen 
Jahre  Prätor  gewesen  war,  den  mit  des  Consuls  Erlaubnifs 
zu  einer  VersamniUmg  berufenen  Soldaten  an : « Damit  es 
cc  niemand  für  ein  Schreckzeichen  ansehe,  so  sage  er  ihnen, 
«in  der  nächsten  Nacht  werde  der  Mond  von  der  zweiten 
« Nachtstunde  an  ^ur  vierten  verfinstert  werden. 
«Weil  dies  der  Ordnung  der  Natur  gemäfs  zu  festgesetzten 
« Zeiten  erfolge , so  könne  man  es  vorherwissen  und  vor- 
« hersagen.  So  wie  sie  sich  also  nicht  darüber  wunderten, 
«dafs  der  Mond,  weil  Sonne  und  Mond  ihren  bestimmten 
«Aufgang  und  Untergang  hätten,  bald  in  voller  Scheibe 
« strahle , bald  mit  abnehmenden  schmalen  Hörnern ; so 
«mUfsten  sie  auch  dies  nicht  auf  ein  Unglückszeichen  deu- 
«ten,  dafs  er,  wenn  ihn  der  Erdschatten  bedecke,  verdun- 
ekelt werde.»  Als,  nun  in  der  Nacht,  auf  welche  der  vierte 
September  folgte,  die  Mondfinsternifs  in  der  angegebenen 
Stunde  cintrat,  da  hielten  die  Römischen  Soldaten  die 
Weisheit  des  Gallus  beinahe  für  gütlich;  die  Macedonier 


nocte  proxima  — ad  tpiartaia  horain  noctis].  — Das  ‘Wort  Nachts 
stunde  hahe  ich  absiebdich  gewählt , um  auf  dit  Kürze  der  Stunden  in 
dieser  Nacht  aufmerksam  zu  machen.  Wäre  hier  ron  einer  Zeit  um  die 
Kachtgleichen  die  Rede,  wenn  der  Römische  Tag  von  6 Uhr  Morgens  bis 
6 X^hr  Abends  dauerte , so  würde  diese  Finsternifs  nach  unsrer  Uhr  von  7 
bis  10  (wie  Grofse  in  der  Anmerkung  sagt)  gewahrt  haben.  Allein  um  die 
^cit  des  Solstitii  (Cap.  36»  ijn  Anf.)  dauerte  die  Römische  Nacht  etwa  nur 
Von  9 Uhr  Abends  bis  3 Uhr  Morgens;  ihre  Naelitstunden  waren  dann 
nicht  viel  länger  als  unsre  halben  Stunden,  um  so  viel  länger  aber  die 
Stunden  ihres  Tages.  Nach  dieser  Bemerkung  dauerte  diese  MondBnster- 
niCs  nach  unsrer  Uhr  etwa  von  halb  lO  bis  um  ii.  — Nach  der  Bereelw 
nung  neuerer  Astronomen  bei  sie  auf  den  Listen  Junnis.  Dies  trifft,  wie 
Crev.  bemerkt , mit  der  vom  Livius  Cap.  3b.  angegebenen  Zeit  des  Solsti» 
tii  zusammen.  Dafs  aber  die  Römischen  Pontifices  in  ihrem  Kalander  um 
die  Zeit  des  JCnij^sten  Tages  schon  den  vierten  September  hatten , darüber 
wundern  wir  uns  nicht,  wenn  wir  mit  dieser  Stell»  Cap*  3(X*  und  B. 
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hingegen  erschütterte  sie'  als  ein  trauriges  Vorzeichen , das 
den  Untergang  des  Reichs  ~und  des  i^olks  Verderben  be- 
deute. Und  so  sprachen  auch  ihre  Wahrsager.  Geschrei 
und  Geheul  ertönte  im  Macedonischen  Lager,  bis  der 
, Mond  wieder  in  seinem  Lichte  hervortrat.  Tags  darauf 
— so  erpicht  waren  beide  Heere  auf  ein  Treffen  gewesen, 
dafs  sowohl' dem  Künige  als  dem  Consul  Einige  von  den 
Ihrigen  Vorwürfe  darüber  machten,  dafs  man  ohne  Schlacht 
ans  einander  gegangen  sei  — ^9)  konnte  sich  der  Künig 
leicht  entschulijligen , nicht  allein  damit,  dafs  die  Feinde 
zuerM , mit  offenbarer  Verweigerung  einer  Schlacht , ihre 
Truppen  in  das  Lager  zurückgezogen  hätten,  sondern  auch, 
weil  er  selbst  seine  Stellung  da  genommen  hatte , wo  der 
Phalanx,  den  jede  noch  so  mittelmäfsige  Ungleichheit  des 
Bodens  unnütz  macht,  nicht  vorrUcken  konnte.  Der  Con- 
sul war  aufserdem,  dafs  er  gestern  die  Gelegenheit  zm- 
Schlacht  verabsäumt  und  es  dem  Feinde  heigestellt  zu  ha- 
ben schien,  ob  er  in  der  Nacht  abziehen  wolle,  auch  jetzt 
noch  in  dem' Verdachte,  dafs  er  unter  dem  Vorwände  des 
Opfers  die  Zeit  hinbringe,  ob  er  gleich  mit  Tagesanbruch 
das  Zeichen,  zum  AusrUcken  in  die  Schlachtordnung,  auf- 
gesteckt habe.  Als  endlich  um  die  dritte  Tagesstunde  das 
Opfer  gehörig  vollzogen  war,  berief  er  einen ^Kriegsrath. 
Und  auch  hier  kam  es  Einigen  so  vor,  alt  bringe  er  die 
Zeit  zum  Handeln  mit  Sprechen  und  unzeitigen  Berath- 
schlagungen  hin.  Nach  geendeter  Absprache  hielt  end- 
lich der  Consul  folgende  Rede.  ‘ 

38.  « Publius  Nasica , dieser  ausgezeichnete  junge 
K Mann , hat  sich  mir  unter  Allen , welche  gestern  eine 
« Schlacht  gewünscht  haben , ganz  allein  mit  seiner  Mei- 
«nung  blofsgegeben.  Nachher  hat  er  geschwiegen,  so  dafs 
«ich  aniiehmen  kann,  er  sei  zu  meiner  Meinung  Uberge- 
«garfgen.  Einige  Andre  haben  es  für  besser  befunden,  den 
«Feldherru  hinter  seinem  Rücken  zu  tadeln,  als  ihn  per- 


Vosifito  die  (Untus  — — > accusareat)  regi  promta  etc.].  — leli 
felge  dieser  von  DraJe»  Torgesehlagenen  InterpuAction. 

post  se^moncs  tarnen],  — IcK  fibersetze  Braketsbordu  tandem* 
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« sünlicli  zu  erianern. . Ich  nehme  keinen  Anstand  ,>  soVrohl 
« dir , Nasica , als  allen  denen , welche  mit  dir  denselben 
«Wunsch,  nur  versteckter,  hegten j über  den  Aufschub  des 
«Treffens  Rechenschaft  abzulegen.  Denn  ich  bin  so  weit 
« entfernt,  das  gestrige  Stillsitzen  zu  bereuen,  dafs  ich  viel- 
«mehr  glaube,'  durch  diese  Mafsregel  das  Heer  gerettet  zu 
«Raben.  Und  damit  niemand  unter  euch  glauben  möge, 
« dafs  ich  für  diese  Meinung  keine  Gründe  habe , wohlan, 
«so  zähle  er  mit  mir,  wenns  ihm  gefällig  ist,  das  Alles 
«wieder  auf,  wodurch  der  Feind  im  Vortheile,  und  wir 
cc  im  NachtheUe  waren.  Gleich  zuerst  dieses : ich'  bin  über- 
« zeugt,  dafs  Jeder  von  euch  schon  früher  gewufst  habe, 
«wie-  sehr  uns  die  Macedonier  an  Zahl  überlegen  sind, 
«und  dafs  ihr  dies -gestern  bei  dem  Anblicke  ihrer  ausge- 
«breiteten  Linie  selbstt  gesehen  habt.  Von  dieser  unsrer 
«kleineren  Anzahl  war  der  vierte  Theil  der  Truppen  bei 
«dem  Gepäcke  zur  Bedeckung  geblieben,  und  ihr  wisset, 
«dafs  man  zum  Schutze  der  Packereien  nicht  gerade  die 
« Schlechtesten  ziirUckläfst.  Aber  gesetzt,  wir  waren  Alle 
« zur  Stelle : halten  wir  denn  das  für  eine  Kleinigkeit,  dafs 
• «wir  aus  diesem  Lager,  worin  wir  jetzt  übernachtet  haben, 
«wenn  wir  es  fUr  gut  finden,  erst  heute  oder  spätestens 
« morgen  unter  dem  Beistände  der  GUtter  zur  Schlacht  aus- 
«rücken  werden?  Macht  das  keinen  Unterschied,  ob  man 
«den  Soldaten,  den  heute  kein  Marsch,  keine  Arbeit  er- 
«schüpft  hat,  nach  der  Ruhe  neugestärkt  in  seinem  Zelt« 
«zu  den  Waffen  greifen  heifst,  und  ihn  in  voller  Kraft,  an 
« Leib  und  Seele  munter , in  die  Linie  treten  läfst ; oder 
«ob  man  ihn,  .vom  langen  Marsche  ermattet,  unter  seiner 
«Last  erliegend,  von  Schweifs  triefend,  lechzend  vor  Durst, 
« Mund  uud  Augen  voll  Staiib  , von'  der  Mittagssonne  glü- 
«hend,  einem  Feipde  preisgiebt,  der  frisch  und  ausgeruhetv 
«seine  zu  nichts  vorher  verbrauchten  Kräfte  mit  ins  Tref- 
ofen  bringt.  Wer,  bei  Gott!  sei  er  noch  so  sehr  Weich- 


Sed  fiteriinu«  omnes]*  — > »agt:  Kon  eapio  sensuin  Itomslk 

rerboruin.  £r  glaubt  sie  dann  au  rerfitehen,  wenn  es  hiefso : Sed  fueri* 
tnus  u?ia  omnes.  Kntweder  helTst  hier  esse  so  viel  als  adeise , oder  in 
«fdfuenmus  ging  über  das  rorhergehende  ed  verlöten^  «i  - 
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«llng  und  Schwächling,’  wird  nicht,  wenn  er  so  dem  ta<- 
«pfersten  Manne  gegenüber  gestellt  wird,  ihn  besiegen? 
«Noch  mehr!  hatten  nicht  die  Feinde  in  aller  Ruhe  ihre 
ic Linie  geordnet?  sich  neu  ermuthigt?  standen  sie  nicht 
«Jeder  auf  seinem  Platze  in  ihren  Gliedern  da?  und  mufs- 
«ten  wir  nicht  dann  den  Augenblick  zur  Aufstellung  der 
«Linie  uns  durch  einander  tummeln  und  noch  ohne  Glie- 
« derschlufs  angreifen  ? » 

39.  «Nun  ja,  antwortet  man  mir,  wir  hätten  freilich 
«eine  I^ihie  ohne  Schlufs  upd  Ordnung  gehabt.  So  hatten 
«wir  vielleicht  ein  schon  befestigtes  Lager?  hatten  für  die 
« Wasserholung  gesorgt?  den  Weg  dahin  durch  aufgestellte 
«Posten  in  unsrer  Gewalt?  die  ganze  Gegend  umher  aus* 

« gesichert  ? oder  hatten  wir  nichts,  das  unser  war,  als  das 
«nackte  Feld,  auf  dem  wir  schlagen  sollten?  Eure  Vorfah* 
«ren  sahen  ihr  festes  Lager  bei  allem,  was  ilir  Heer  tref*  j 
«fen  konnte,  als  seinen  Hafen  an,  aus  welchem  es  zur 
« Schlacht  auslaufen,  in  welchen  es,  vom  Sturme  der  Schlacht 
«umgetrieben,  sich  bergen  könne.  Deswegen  sicherten  sie 
«das  Lager,  wenn  sietes  schon  mit  Verschanzungen  um- 
« zäunt  hatten , noch  durch  eine  starke  Besatzung ; weil 
« der, 'der  sein  Lager  verlor,  wenn  er  auch  in  der  Schlacht* 

« reihe  gesiegt' hatte,  doch  für  den  Besiegten  galt.  Dem  Sie* 

« ger  ist  sein  Lager  Ruhepunkt , dem  Besiegten  Rettungs* 
«ort.  Wie  manches  Heer,  dem  das  Glück  in  der  Schlacht 
«minder  hold  war,  that,  in  seinen  Lagerwall  zusammenge-  i 
« drängt,  bei  einem  günstigeren  Zeitpunkte,  zuweilen  gleich  j 
«den  Augenblick  nachher,  einen  Ausfall  und  schlug  den 
«feindlichen  Sieger?  Dieser  Wohnort  des  Kriegers  ist  seine 
«zweite  Vaterstadt;  der  Lagerwall  vertritt  die -Stelle  der 
«Stadtmauer;  sein  Zelt  ist  Jedem  Haus  und  Hausaltar. 
«Wir  aber  vrürdeu  als  Umherirreode,  die  nirgends  zu  Hause 
«sind,  geschlagen  haben,  um  uns  nach  erfochtenem  Siege 
« — wohin  denn?  — zurückzuziehen.  Diesen  Schwierig 
« keiten  und  Verhinderungen  einer  Schlacht  stellt  man  Fol- 
«gendes  entgegen:  Wie,  wenn  der  Feind  in  dieser  ihm  ge- 
«firisteten  Nacht  davon  gegangen  Wäre,  wie  viele  Beschwer* 
«lichkeiten  mufsten  vrir  dann  von  neuem  aasstehen,  ihm  ^ 
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«bis  hinten  an  das  Ende  Ton  Macedonien  eu  fol§;en?  Ich 
«aber  bin  überzeugt,  dafs  er  weder  Stand  gehalten,  noch 
« sein  Heer  zur  Schlacht  aufgeführt  haben  würde , wenn  er 
«Willens  gewesen  wäre,  zu  weichen.  Wie  Viel  leichter 
«konnte  er  abzieheUr  da  wir  noch  fefn  waren,  als  jetzt, 

« da  wir  ihm  auf  )dem  Nacken  sind  ? Auch  könnte  er  uns 
«bei  seinem  Abzug^e,  so  wenig  bei'Tage  als  bei  Nacht,  uo- 
« bemerkt  bleibem  Was  kann  uns  aber  erwünschter  sein/ 

* als  eben  den  feind,  dessen  Lager  wit  zu  stürmen  wagten, 

«ob  .es  gleich  durch  das  so  hohe  Flufsufer  gesichert  und 
«noch  obepein  mit  einem  Walle  und  Thürmen  in  Menge 
«umpflanzt  war,  jetzt  auf  offenem  Felde  in  seinem  Rücken  ’ 
tt  anzugreifen , 'wenn  er  mit  Hinterlassung  seiner  Werke  in 

* fortstürzendem  Zuge  davonginge?  Dies  waren  die  Gründe 
«für  die  Aussetzung  der  Schlacht  von  gestern  auf  . heute. 
«Denn  zu  schlagen  ist  eben  so  sehr  auch  mein  Wille;  Und 
«darum  habe  ich  ja,  weil  uns  der  Weg  zum  Feinde  durch 
«den  Strom  Enij/eus  gesperrt  'war,  durch  einen  andern 
«Pafs,  aus  welchem  ich  die  feindlichen  Posten  vertreiben 
«liefs,  einen  neuen  Weg  erölFnet^’ und  ich  werde  nicht 
« ehdr  ablassen,  als  bis  ich  den  Krieg  beendigt  habe.» 

40.  Auf  diese  Rede  erfolgte  eine  Stille,  weil  er  den 
einen  Theil  der  Zuhörer  für  seine  Meinung  gewonnen 
hatte,  und  der  andre  sich  scheute,  ihn  in  einer  Sache  zu 
beleidigen,  ''die  jetzt  — mochte  ihre  Yerabsäumung  recht 
oder  unrecht  sein  — nicht  ungeschehen  gemacht  werden 
konnte.  Und  da  auch  selbst  an  diesem  Tage  der  Consul 
so  wenig,  äl|i  der  König  Lust  hatten  — der  König  nicht,  ' 
Weil  er  jetzt  d^y  Feinde  nicht  so,  •\vie  Tages  zuvor,  vom 
Marsche  ermüdet,  zur  Aufstellung  der  Linie  durch  einan- 
der eilend  und  kaum  zum  Schlüsse  fertig,  angreifen  konn- 
te: der  Consul  nicht,  weil  in  seinem  neuen  Lager  kein 
Holz,  kein  Futter  angefahren,  und  diese  Bedürfnisse  zu  * 
holen,  ein  grofser  Theil  ßer  Soldaten  vom  Lager  auf  die 
nahen  Dörfer  abgegangen  war  — kurz  da  von  beiden  Feld- 
herren keiner  den  Willen  hatte,  so  leitete  dennoch  das 
Schicksal,  mächtiger  als  alle  menschlichen  Mafsregeln,  eine 
Schlacht  ein.  Aus  einem  Flusse,  von  geringer  Gröfse^  dem 
L,n,,  r.,  Th.r.  ' 28  . 
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Macedonischen  Lager  näher,  holten  Macedoijier  und  Äö- 
mer  das  Wasser;'  und  sie  dies  mit  Sicherheit  thun  z,u  las- 
ten , waren  am  beiderseitigen  Ufer  Bedeckungen  aufge- 
stellt.  Auf  RUmischer  Seite  standen  zWei  Cohorten,  die 
Marrucinischö  und  die  Pelignische;  ferner  zwei  Geschwa- 
der Samnitischer  Reuterei,  die  der  Uiiterfeldhert  Marcus 
Sergius  SiluS  enfiihrtei  und  Tor  dem  Lager  hielt  noch  ein 
andrer  feststehender  Poeten  mit  dem  Unterfeldherrn,  Ca/us 
Cluoius , nämlich  drei  Cohorten  j die  Firnianische,  die 
Vestinische , die  Cvemonensische ) und  sjwei  Geschwader 
Reuterei,  das  Placentinische  und  Aserninische.  Am  Ufer 
war  Alles  stül,  weil  keiner  von  beiden  Theilen  den  andern 
angriil,  als  etwa  um  die  nennte*^®)  Tagesstunde  ein  Pack- 
thier seinen  Wärtern  unter  den  Händen^egHef  und  a». 

. das  jenseitige  Ufer  entkam.  Da  ihm  durch  das  kaum  knie-  , 
hohe  Wasser  drei  Soldaten  nachgingen,  zwei  Thracier 
aber  das  Thier  aus  der  Mitte  des  Stroms  nach  ihrem  Ufer 
hinzogen  4 so  ttidteten  jene  den  Einen  von  diesen,  nahmen 
das  Thier  wieder  mit  und  gingen  au  ihrem  Posten  zu- 
rück, Am  feindlichen  Ufer  Stand  ein  Posten  von  acht- 
hundert Thracient.  Von  diesen  gingen  aus  Unwillen,  ei- 
nen von^ihren  Landsleuten  vor  ihren  AUgen  getüdtet  zu 
sehen,  zuerst  nur  Wenige  zur  Verfolgung  seiner  Mörder 
Uber  den  Flufs,  dann  Mehrere  , Zuletzt  Alle  und  wurden 
mit  dem  Posten , [der  auf  Römischer  Seite  das  Ufer  be- 
schützte, handgemein,  Es  fehlt  nicht  an  Berichten,) welche 
melden,  auf  Paullus  eignen  Befehl  habe  man  das  Pferd 
entzügelt  dem  feindlichen  Ufer  zugejagt,  dann  einige  Leute 
abgeschickt,  eS  wiederzuholen,  damit  die  Feinde  den  An- 
griff zur  Schlacht  zuerst  thun  möchten.  Denn  da  bei'zwan- 
zig  geschlachteten  Thieren  das  Opfer  nicht  günstig  ausge- 
fallen war,  so  hatten  die  Opferschauer  endlich  heim  ein- 
undzwanzigsten die  Eingeweide  für  glückverkiindend'  er- 

7 ^ 

hört  cipHter  — Ich  lese  inü  Gronov  (aus  Ptufarch  und 

wegen  der  zwischen  IV  und  I3C  so  leicht  inöglichen  Verveehseluag)  hora 
circiter  nona.  Rechnen  wir  auf  die  damals  lange  Römische  Xagesstundei 
l */b  Stunden  , — der  Tag  wabpfe  etwa  von  Morgens  3 bis  Abends 

0 — so  fing  die  ScZdeeht  Naehmittaga  unt  Tier  ühp  a«.  Yetgl.  Cap.  37. 
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klSrt,  doch  so^  dafs  sie  den  Rtiinem  nur  dann  den  Sieg 
versprachen,  'wenn  sie  nicht  angrüTen sondern iblofs  sich 
vertheidigteni  Die  Schlacht^  die  auf  diese  Art  Avenigstens 
in  Gang  gebracht  \rurdej  es  sei  nuh  durch  Zufall  oder 
'nack  des  Feldhertn  Absicht,  vmrde  übrigens  sehr  bald, 
weil  von  beiden  Seiteil  Trüppeit  über  Truppen  cur  Hülfe 
der  Ihrigen  herbeiflogen , so  ernsthaft  i dafs  die  Heerführer 
gezwungen  wurden  > sich  einet  gewagten  Haupte'ntschei- 
dung  zu  unterziehen.  Denn  als  Ämilius^  der  auf  das  Oe> 
tümmel  der  gegen  einander  Anstiirzenden  aus  defit,  Feld- 
herrUzelte  trat,  jetzt  wahrnahnl , dafs  er  die  zu  ihren  Waf- 
fen Rennenden  bei  ihrer  blinden  Hitze  eben  so  wenig,  ohne 
Mühej  vals  ohne  Gefahr  werde  nmrufen  oder  zuiu  Still- 
stehen bringen  können,  so  glaubte  er,  den  Eifer  der  Trup- 
pen benutzen  und  den!  Zufälle'  die  'Wendung  geben  zU 
müssen, 'als  ob  er  ihm  geboten  'sei.  Er  rückte  also  mit 
den  Truppen  aus  dem  Lager,  durchritt  die  Glieder  und  er- 
mahnte sie,  die  so  sehnlich  gewünschte  Schlacht  mit>glei- 
chem  Eifer  anzunehmen.  Jetzt  btachte  ihm  iVaaica , den 
er  vorausgeschickt  chatte , um  zu  erfahren , wie  die  Vorn 
schon  Fechtenden  ^mit  einander  ständen die  Nachricht, 
Perseus  sei  mit  seinem  aufgestellten  Heere  im  Anzuge. 

Die  T/traczer/ schritten  vbran  mit  wildem  Blicke,  von 
schlankem  Körperwuchse , und’  auf  der  Linken  mit  Schfl« 
den  gedeckt,  von  denen  ein  blendendes  Weifs  > zurück* 
strahlte.  Beide  Schultern  umhüllte  ein  ^schwarzer  Kriegs- 
rock:  ihre  Rechte  schwang  von  Zeit  zu  Zeit  die -blitzende 
Lanze  von  gewaltiger  Schwere.  Neben  den  'Thraciern  steU- 
ten  sich  die  besoldeten  Hülfsvulker  auf;  nach  Verschieden- 
heit der  Nationen  in  Rüstung  und  Aufzuge  verschieden; 
unter  ihnen  auch  die  Monier.  Dann  folgte  ein  Heerhaufo 
geborner  Macedonier,  nach  dortiger  Benennung  der  Pha- 
lanx der  Weifsschildner;  an  Kuiperkraft  und  Tapferkeit 
Alle  die  Auserlesensten , strahlend  in  vergoldeten  Walfpn 
und  Scharlachröcken.  Sie  machten  das  MitteltrelFen  aus. 
Anf  sie  folgten  die  von  ihren  ehernen  und  glänzenden 
Schilden  sogenannten  Erzschildner  oder  GlanzschUdner. 
Dieser  Phalanx  stand  neben,  dem  andern  auf  dem  rechten 
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Flügel  aiiFgepflanzt.  Aufser  diesen  beidea  PhalanxeB)  die 
den  eigentlichen  Kern  des  Macedonisis^n  Heere»  aus* 
'nachten,  waren  die  Riindschildner , ebenfalls  Macedonier, 
^nnd  so  wie  die*  andern  PhaJangiten  mit  langen  Lanzen, 
übrigens  aber  leichter  bewaffnet , aiuf  die  Flügel  vertbeilt 
und  ragten,  weiter  vorgeschoben,  aus  der  übrigen  Linie 
hervor.  Das  Feld  blitzte  vopi  Waffenglauze.  Vom  Zurufe 
der  sich  unter  einander  Ermunternden  halleten  die  nahen 
HilgeL  Diese  sämtlichen-  Trupx>en  rückten  zur  Schlacht 
mit  solcher  Schnelligkeit  und  Kühnheit  an,  dafs  die  ersten 
Getüdteten  nur  zweihuhdert  und  fünfzig  Schritte  vom  Rö» 
mischen  Lager  gefallen  waren. 

..  Unterdefs  schritt  auch  Amilius  vor,  und  als  er  die  ' 
übrigen.  Macedonier  erblickte^  vor'züglich  aber  die  im  Pha-. 
^kanx  aufgestellten,  die  theiU  ihre  schweren , theils  ihre 
leichten  Schilde  von  der  Schulter  genommen  hatten  und 
mit  ihren  auf  Ein 'Zeichen  gesenkten  Lausen  den  Anstun 
der  Rtimer  auffingen,  so  durchfuhr  ihn  voll  Verwunderung 
über  den  dichten  Schlufs  und  die  Festigkeit  dieser  Heer- 
haufen und  Uber  ihre  Umzäunung  von  vorgestreckten  Lan- 
vZeny  zugleich  Staunen  und' Schrecken , als  hätte  er^nie  ein 
ähnliches  so  furchtbates  Schauspiel  vor  Augen  gehabt;  uttd  ’ 
noch  nachher  erwähnte  er  dessen  öfters  und  machte  aus 
diesem  Geständnisse  kein  Hehl.^  Für  jetzt  aber  stellte  er,  i 
ohne  im  mindesten  die  Bestürzung  seines  Inneren  zu  ver-  ' 
rathen , mit  heitrem  Blicke  und  sorgenfreier  Stirn , ab 
Haupt  und  Körper  unbedeckt,  seine  Idnie.  Schon  fochten 
die  PAigner  mit  den  ihnen  gegenüber  stehenden  Leicht- 
schildnern,  Und  als  sie  nach  langer  fruditloser  Anslren- 
Itrengung'  den  dichten  Zug'  nicht  durchbrechen  konnten, 
ergriff  Salius , der  die  Peligner  aufiihrte  , eine  Fahne  und 
warf  sief  unter  die  Feinde.  Hier  entgliihete,  ein  heifsej 
Kampfe  weil  die  Peligner  auf  ihrer  Seite,  die  Fahne  wie- 
der zu  erobern,  von  det  andern  die  Macedonier nc  zu 
behaupten,  alle  Kräfte  aufboten.  Jene  hieben  die  über- 
langen Maeedanischen  Lanzen  mit  dem  Sebwerte  ein,  oder  ' 
sclilugen  sie  mit  der  Wölbung  ihres  Schildes  zu  Boden, 
oder  schoben  sie  sogar  mit  blofsen  Uändop  zur  Sehe.  Diese 
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stiefseti  die  mit  beiden  Händen  fastgefafste  Lanze  mit 
solcher  Kraft  auf  die  ohne  Umgicht  und  in  bliuder  Wuth 
Heranstürzmiden , dafs  sie  Schild  und  Panzer  durchbohrten 
und  selbst  den  Mann  auf  dem  Spiefse  Uber  ihre  Häupter 
•wegschleuderten.  Als  so  die  ersten  Reihen  der  Pdignfip 
zurück  geschlagen  waren,  wurden  auch  die  zunächst  hinter, 
ihnen  Stehenden  niedergehauen;  Und  Wenn  gleich  noch  ' 
nicht  auf  eingestandener  Flucht,  schritten  doch  die  Rümer 
rückwärts  dem  Berge  zu,  ,^r  in  der  Landessprache  Olo~ 
cros  heifst. 

Und  hier  ergriff  den  Amiliua  ein  so  herber  Schmerz, 
dafs  er  vor/Unwilleu  sogar  seinen  Purpur  acrrifg.  Denn  > 
er  sah'  auch  auf  den  übrigen^  Stellen  die  Seinigen  zligern 
ninl  nur  furchtsam  jener  gleichsam  eisernenUmzänniing  nahen, 
von  welcher  rundum  die  Schlachtordnung  der  Macedxmier  ^ 
Starrete,  l ioch  der  einsichtsvolle  Feldherr 'bemerkte  auch, 
dafs  diese  gleichsam  zusammengezimmerten  Feinde  nicht  al- 
lenthalben in  so ‘dichtem  Schlüsse  standen,  dafs  sie  hin.  und 
Asie^cr  in  Zvvischenräume  sich  KlTneten,  entweder  wegen  der 
Ungleichheit  des  Bodens,  oder  selbst  wegen  deV'.iibertrie- 
benen  Ausdehnung  der  Vtwderstirn  in  die  Länge;  weil 
nothwendig  diejenigen,  welmhe'zu  einer  Erhöhung  hinau- 
stiegen  von  den  niedriger  Stehenden,  die  Langsameren  von 
den  Geschwinderen,  die  Fortschreitenden  von  den  Stehen-  '' 
bleibeuden,  endlich  die  Verfolger  des  Feindes  von  den  £o.~  ' 
rückgediängten,  selbst  wider  ihren  Willen,  getrennet  wer- 
den mufsteu.  Um  also  die  gesamte  feindliche  Linie  zu  , 
sprengen  und  jene  unbesiegbare  Gewalt  des  ganzen  Pha- 
lanx in  viele  vereinzelte  Gefechte  zu  zertheiletl,  befahl  er 
den  Seinigen , aufmerksam  auf  jeden  Rifs  zu  sein , den  die 
feindliche  Linie  bekäme,  und  wo  sie  dergleichen  gewahr 
•würden , sogleich  im  AngrilTe  dort  hinzustUrzen , in  die 
auch  noch  so  unbedeutend  sich  öffnenden  Zwischenräume 
keilweise  sich  einzuschieben  und  ihre  Sache  gut  zu  ma- 
chen. Er  hatte  diesen  Befehl  gegeben  und  durch  das  ganze 
Heer  laufen  lassen,  als  er  jetzt  in  Person  von  den  beiden 
Legionen  eine  nahm  und  -sie  ins]  Treffen  führte. 

41.  Die  hohe  Würde  des  Feldhermamtes , der  Ruhm  c 
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des  Mannes  selbst  und  Torzügllch  sein  Alter  machten  Ein- 
druck, insofern  er;  schon  über  sechzig,  da  'WO  ^ampf  und 
Gefahr  am  hieisten  dringend  waren,  sich  den  Pflichten  der 
Jünglinge  unterzog.  3eine  Legion  füllte  den  Zwischenraum 
aus , der  die  Leichtschildner  von  beiden  Fhalanxen  scliied 
und  unterbrach  die  feindliche  Pen  LeichtschUdnem 

stand  sie  im  Rücken,  die  Stirn  bot  sie  den  sogenannten 
‘Glanzschildnern.  Die  zweite  Legion  mufste  der  Consular 
Lucius  Albinos  gegen  den  Phalanx  der  Weifsschildner 
fuhren , der  das  feindliche  MitteltrelFen  ausmachte.  Auf 
dem  Römischen  rechten  Flügel,  da  yfb  Flusse  dasTreh 
fen  seinen  Anfang  genommen  hatte,  wurden  die  Elephanten 
anfgefiihrt  und  die  eine  Abtheilung  der  Bundsgenossen,  Und 
sic  war  es,  die  zuerst  die  Flucht  der  Maceionier  bewirkte, 
Denn  wie  so  mapphe  neue  menschliche  Erfindung  der  Angaf>B 
' nach  ihre  Wirkung  thut,  allein  in  der  Anwendung , -r— 
-wenn  nicht  die  Weise , wie  man  zu  handeln  habe , darge- 
than,  sondern  g^andelt  werden  soll,  — -rrr  ohne  das 
Mindeste  zu  leisten,  im  Stiche  läfst ; so  standen  auch  diesmal 
die  Elephanteu  in  der  Schlachtordnung  dem  Namen  nach  da, 

' allein  ohne  Nutzen.  ' Den  angreifenden  Elephanten  folgten 
die  Latinischen  Bundestruppen , und  diese  waren  gs,  die 
den  linken  feindlichen  Flügel  warfen.  Im  Milteltreffen 
zerstückelte  den  Phalanx  die  eingeschobene  zweite  Legion. 
Was  als  Beförderungsmittel  des  Sieges  sich  am  auffallend- 
sten bewährte , war  dies , dafs  es  allenthalben  Treffen  im 
Kleinen  gab,  die‘den  wogenden  Phalanx  zuerst  in  Unord- 
nung brachten  und  dann  aus  einander  warfen.  Denn  so 
lange  er  im  Schlüsse' steht  und  von  vorgestreckten  Lanzen 
^arret , ist  seine  Kraft  unwiderstehlich.  Nüthigt  man  aber 
durch  vortheilhafte  Angriffe  die  Phalangiten,  mit  der  durch 
Länge  und  Gewicht  schwerrälligen  Lanze  sich  nmzudrehen, 
so  verwickeln  sie  sich  in  dem  Gewirte;  und  wird  ihnen  ir- 
gendwo in  der  Flanke  oder  fm  Rücken  ein  angreifender 
Feind  laut , so  stürzt  Alles  über  einander.  So  sahen  sie  sich 
auch  jetzt  gezwungen,  den  truppweise  angreifenden  Römern, 
und  zwar  mit  vielfältiger  Unterbrechung  ihrer  eignen  Linie, 
entgegen  zu  gehen;  und  die  Römer  schoben  allenthalben, 
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wo  ihnen  Zwischenräume  gebo|en  wurden,  ihre  Haufen  ein. 
Hätten  sie  sich  auf  der  Vortlersbun  in  ganzer  Linie  mit 
dem  aiifgestpllten  Phalanx  eingelassen,  so,wür'len  sie,  wie  ’ 
es  zu  Anfänge  der  Schlacht' den  Peliimein  mit  ihrem-un>  ^ 
vorsichtigen  AngrüTe  auf  die  Lelrlitschildner  ging,  sich  auf 
die  Lanzen  gespiefst  und  der  geschlossenen  Linie  nicht  wi* 
derstanden  haben.  ^ , 

42.  So  .wie  indefs  die  Truppen  zu  Fufs  allenthalben 
niedergehauen  wurden,  wenn  sie  nicht  mit  Abwerfung  ih- 
rer Waffen  die  Flucht  nahmen,  so  zog  die 'Reutcrei  fast 
ohne  Verlust  aus  der  Schlucht  ab.  Der  König  selbst  war 
auf  der  Flucht  vorai.  Schon  eilte  er  von  •jydnn  mit  den. 
Geschwadern  der  Heiligen  Reuterei' nach  Pella.  Auf 
diese  folgte  sogleich  Cotys  mit  der  Reuterei  der  Odry- 
sen.  Auch  die  übrigen  Macedonhehen  Geschwader  zegen 
in  geschlossenen  Gliedern  ab,  weil  die  Linie  des'  Fufsvolks, 
die  als  Scheidewand  vor  ihnen  stand,  die  mit  Niederhauen 
beschäftigten  Sieger  an  die  Verfolgung  der  Reutcrei  nicht 
denken  liefs.  Lange  dauerte  däs  Gemetzel  im  Phalanx, 
sowohl  von  vorne,  als  auf  den  Flanken  und  im  Rücken. 
Endlich'  flohen  die  , welche  den  Händen  der  Feinde  entka- 
men, wehrlos  deni  Meere  zu;  Einige  gingen  auch  ins  Wasser, 
streckten  mit  flehentlicher  Bitte  um  ihr  Leben  denen  auf 
der  Flotte  die  Hände  entgegen,  und  als  sie  sahen,  dafs 
von  allen  Seiten  Kähne  von  den  Schiffen  herbeieilten, 
glaubten  sie,  man  komme,  sie  einzunehmen,  um  sie  lieber 
zu  Gefangenen  zu  machen,  als  zu  tüdten,  und  wagten  sich 
noch  weiter  ins  Wasser;  Einige  schwammen  auch.  Al« 
man  aber  von  den  Kähnen  aus  feindlich  auf  sie  einhieb, 
suchten  sie;  wenn  sie  konnten,  an  das  Land  zurückzu- 
schwimmen und  fanden  hier  einen  noch  kläglicheren  Tod. 

So  wie  sie  dem  Wasser  entstiegen , traten  die  von  ihren 
Lenkern  an  das  Ufer  getriebenen  Elephanten  sie  nieder 
oder  erdrückten  sie.  Nach  allgemeinem 'Eingeständnisse 
hatten  die  Römer  nie  so  viele  Macedonier  in  Einer  Schlacht 
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prlegt.  Gegen  zwanzigtausend  waren  niedergehaiien.  -An 
sechstausend,  die  aus  der  Schlacht  nach  Pydna  hinein  ge., 
flogen  waren,  kamen  lebendig  in  die  Hände  der  F'einde: 
von  den  durch  die  Fluch^  Zerstreueten  wurden'fünftausend 
Gefangene,  Von  den  Siegern  fielen  nicht  über  hundert 
Mann,  und  diese, waren  grSfsteutheilt  Peligner.  Vei^nn«- 
det  aber  waren  bei  weitem  mehrere.  Wäre  die  Schlacht 
früher  angegangen , so  dafs  die  Sieger  zur  Verfolgung  mehr 
vom  Tage  Vor  sich  gehabt  hätten,  so  wütde  das  ganze  Heer 
vertilgt  sein:  so* aber  deckte  die  einbrechende  Nacht  die 
Fliehenden  und  benahm  den  Rümern  die  Lust^  sie  in  .im- 
hekannte  Gegenden  zu  .Verfölgen. 

43.  Perseus  floh  auf  der  Heersträfse  mit  einer  zahl- 
.reichen  Reut  er  ei  und  seinem  kSniglichen  Gefolge  dem.A'o- 
rischen  Walde  zu.  Als  er  in  den  Wald  kam,  wo  es  meh- 
rere Pfade  nach  verschiedenen  Seiten  gab,  und  die  Nacht 
einbrach,  bog  er  mit  Wenigen  seiner  Getreuesten  vom  Heer- 
wege ab.  Die  Reuter,  von  ihrem  Führer  verlassen,  zer- 
streueten sich,  der  eine  hier-  der  andre  dorthin  in  ihre 
Städte.  Nur  sehr  Wenige  von  ihnen  kamen  in  PMa  an, 
aber  schneller  als  Perseus,  weil  sie  den  geraden  freien 
Heerweg  gegangen  varen.  Der  König  hatte  fast  bis  tun 
Mitternacht  mit  Besorgnissen  und  mancherlei  Schwierigkei- 
ten des  Weges  zu  kämpfen.  Im  Pallaste  empfingen  den 
Perseus  Euctus,  Befehlshaber  zu  Pella,  und  die  königli- 
chen Edelknaben.  Allein  von  den  übrigen  Freunden,  die, 
der  eine  so,  der  andre  so,  gerettet',  aus  der  Schlacht  nach 
PeUa  kamen,  fand  sich  keiner  bei  ihm  ein,  so  oft  er  sie 
auch  rufen  liefs.  Nur  drei  Begleiter  seiner  Flucht  waren 
bei  ihm,  Evander  der  Cretenser,  Neo  der  Böotier  und  Ar- 
thidamus  der  Ätoler.  Mit  diesen  floh  er,  aus  Besorgnifs, 
dafs  die,  welche 'sich  jetzt  weigerten,  zu  ihm  zu  kommen, 
bald  noch  et>ras  mehr  wagen  möchten,  um  die  vier^  Nacht- 
wache weiter.  Ihm  folgten  höchstens  fünfhundert  Creten- 
ser, Er  wollte  nur  nach  Amphipolis ; war  aber  schon 
in  der  Nacht  aus  Pella ^ gegangen,  weil  er  eilte,  noch 
vor  Tage  über  den  Strom.  Axius  zu  kommen,  in  Mei- 
nung^ die  Römer  würden  wegen  der  Schwierigkeit , durch 
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den  Strom  zu  setzen,  hier  mit  der  Verfolgung  inne  büren. 

44*  Den  Consul,  der  sich  als  Sieger  in  sein  Lager  zu- 
rückbegeben hatte , liefs  dia  peinigende  Besorgnifs  um  sei- 
nen jüngeren  Sohn  die  Freude  nicht  rein  geniefseu.  Die- 
ser war  PubUus  Scipio , welcher  nachher  als  Carthago*9  - 
Zerstörer  den  Zunamen  ^ricanuß  auch  durch  sich  selbst 
bekam,  ein  leiblicher  Sohn  des  Consuls  Paullus,  durch  An<- 
nahme  ein  Enkel  des  A^ricanus.  Da  er  jetzt  als  siebzehn- 
jähriger Jüngling  gerade  dies  vermehrte  des  Vaters  Sorge  | 
— die  Feinde  unaufgehalten  verfolgte,  war  ei  im  Gewühle  ' > 
in  eine  andre  Gegend  abgekommen;  ut^d  nur  erst  bei  sei- 
ner späten  Zurückkunft  wurde  'der  Consul,  als  ihm  tler 
Sohn  wohlbehalten  wiedergegeben  war,  für  die  Freude 
über  seinen  wichtigen  Sieg  empfänglich.  Schon  war  das  . 
Gerücht  von  der  Schlacht  n&ch  Amphipolis  gekommen,  und 
die  Fraueb  strömten  in  den  Tempel  der  Diana  mit  dem 
Zunamen  Tauro/roZos  zusammen,  den  Beistand  der  Göttinn 
zu  erflehen:  da  liefs  sich  der  Befbhlshaher  der  Stadt,  Dio~ 
dotua , aus  Besorgnifs,  die  zweitausend  Thracier,  welche 
in  der  Stadt  als  Besatzung  lagen,  möchten  im  Auflaufe  die 
Stadt  plündern,  von  einem  Menschen,  dem  er  zum  Scheine 
den  Aufzug  eines  Eilboten  gegeben  hatte,  mitten  auf  dem 
Markte  einen  Brief  einhändigen.,  ln  dem  Briefe  stand: 

« An  Emaihien  sei  eine  Römische  Flotte  gelandet , und  die 
« umliegenden  Dörfer  würden  hart  mitgenommen.  Die 
« Statthalter  Emathiens  bäten  ihn , ihnen  gegen  diese  Plün- 
« derer  Hülfe  zu  senden.»  Als  er  den  Brief  vorgelesen  hatte, 
redete  er  den  Thraciern  zu:  «Sie  möchten  ausrücken,  , 

« die  Eniathische  Küste  zu  schützen.  Sie  würden  unter 
« den  Römern,  die  sich  weit  und  breit  über  die  Dörfer  zer-  ' 
«streut  hätten,  ein  grofses  Blutbad  anrichten  und  viele 
«Beute  machen.»  Zugleich  machte  er  das  Gerücht  von  ei- 
ner verlornen  Schlacht  verdächtig.  «Denn  wenn  es  wahr 
«sei,  so  würde  ja  von  den  Flüchtenden  Ein  neuer  Bote 
« über  den  andern  angekommen  sein. » Als  er  die  Thra~ 
der  unter  diesem  Vorwände  weggeschickt  hatte,  schlofs  • 
er,  sobald  er  sub,  sie  waren  über  den  Strymon  gegangen,' 
die  Thore. 
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4S.  Den  dritten  Tag  nach  der  Schlacht  kam  Perseus 
za  AmphipoUs  an.  Von  hier  schickte  er  an  den  Pcmllus 
Gesandte  mit  dem  Friedensstabe.  Unterdefs  begaben  sich 
die  Ersten  von  des  KSnigs  Günstlingen,  Hippias,  li^edon, 
Pantnuchus  in  Person  zum  Consul  und' "überlieferten  • ihm 
die  Stndf  BeHia,  yrohin  pie  aus  der  Schlacht  geflüchtet 
vraren,  * Und  mehrere  Städte  machten  sich  der  Reihe 
nach,  von  Schrecken  befallen,  gefafst,  ein  Gleiches  za  thuo. 

' Nachdem  der  UOnsul  seinen  Sohn  Qidntus  Fftbius , ferner 
den  Lucius  hentnlus  und  Quinfus  Metellus  als  Siegesbo- 
ten mit  einem  Schreiben  nach  Rc/m  abgeferligt  hatte  , iiber- 
liefs  er  die  feindliche  Beute  vom  Schlarhtfelde  dem  Fufs- 
Volke,  der  Reuterei  die  Plünderung  der  umliegenden  Dör- 
fer unter  der  Bedingung  nicht  über  zwei  Mächte  im  Lager 
zu  fehlen.  Er  selbst  rückte  näher  an  das  Meer  gegen  jy- 
dna.  Zuerst  ergab  sich  Beröa,  dann  Thessalonh  h 
PeLla,  und  der  Reihe  nach  fast  ganz  Mftcedonien  in  zwei 
Tagen.  Die  Bürger  von  Pydna  hatten,  ob  sie  gleich  die 
nächsten  waren,  noch  keine  Gesandten  geschickt.  Die  ua’ 
bei'ehligte  Menschenmenge,  aus  mehreren  Völkern  gemischt, 
und  das  Gewühl  derer,  die  nach  de|[  Schlacht  flurch  die 
Flucht  zusammen  hieher  an  Einen  Ort  verschlagen  waren, 
machten  der  Bürgerschaft  jede  Berathung  und  Vereinigung 
unmöglich:  und  die  Thore  waren  nicht  blofs  verschlossen, 
sondern  sogar  zngebauet.  Medon  und  Panfauchus  iniifs- 
ten  zu  einer  Unterredung  mit  dem  Befehlshaber  der  Besa- 
tzung, dem  Salon,  an  die  Mauern  gehen:  dieser  liefs  den 
Schwann  der  Soldaten  abziehen.  Die  Stadt  ergab  aich  und 
wurde  den  Truppen  zu  plündern  gegeben. 

Perseus  trat  zu  AmphipoUs,  nach  dem  einzige»  Ver- 
suche , sich  Hülfe  be|  den  Bisalten  zu  verschaffen , die  ec 
aber  irmsonst  beschickt  hatte,  mit  seinem  Sohne  Philipp 
vor  der  Volksversammlung  auf;  theils  um  die  Amphipo- 
litaner  selbst , theils  auch  die  von  der  Reuterei  »nd  dem 
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F ufsvolke , die  entweder  ihm  unanterbrochen  gefolgt , oder 
auf  ihrer  Flucht  hier  init  ihm  zua^mmen  gerathen  waren, 
zu  fernerer  zu  ermuntern.  Allein  bei  mehrmaligem 

Versuche  ru  reden  versagte  ilun  die  Stimme  vor  Thronen, 
und  weil  er  selbst  nicht  zu  Worte  kommen  kponte , gab  er 
dem  Cretenier  Evandfr  die  funkte  an,  die  er  dem  Volke 
vrorgetragen  wissen  wollte  nnd  trat  yon  der  Bühne  ab. 
Hatte  die  Mange  bei  dei^  Anblicke  des  ii.8nigs  nnd  seiner 
iammervnllen  Thränen  selbst  mitgesenfzt  und  ntitgeweint, 
so  wollte  sie  nun  vom  Evßn^er  keinen  Vortrag  hören:  ja 
Einige  unterstanden  sich,  aus  der  Mitte  dev  Versammlung  ^ 
ru  ihm  hinaufzurufen:  »Macht  euch  fort,  damit  wit  noch 
* übrigen  Wenigen  um  eurentwillen  nicht  auch  zu  Grunde 
<c gehen!”  Diese  dreiste  Sprache  schlofs  dem  Evander  den 
Mund.  , Per  König  tog  sich  in  ein  Haus  zurück,  und  nach- 
dem er  sein  Geld  und  Gold  und  Silber  auf  die  im  Strymon 
stehenden  Barken  geschafft  hatte,  ging  er  selbst  an  den 
Strom  hinab.  Die  Thracier,  zu  einer  Seefslhrt  nicht  kühn 
genug,  und  der  übrige  Haufe  yon  allerlei  Soldaten,  zer-  * **) 
streueten  sich  in  ihre  Heimat.  Die  Cretenser  gingen  mit 
dem  zu  hoffenden  Gelde:  und  weil  man  bei  einer  Verthei- 
lung  unter  sie  mehr  Anstofs  als  Dan'.:  erwarten  mufste, ' 
so  wurden  ihnen  fünfzig  Talente  *)  zur  Fliinderung  am  Ufer 
des  Flusses  ausgesetzt.  Da  sie  nach  dieser  Plünderung  im 
, vollen  Getümmel  zu  Schiffe  gingen,  sank  in  der  Mündung.' 
des  Stromes  eine  der  Barken,  weil  sie  mit  Menschen  über- 

I • 

laden  'wan  An  diesem  Tage  kamen  sie  bis  Galepsu^,  am 
. folgenden  nach  Samothrace,  wohin  die  Fahrt  ging. . Wie 
■ es  heifst,  waren  es  an  zweitauseqd*’*')  Talente,  die  hieher 
/ gebracht  wurden. 

46, Tn  alle  Städte,  yrelche  sich  ergaben,  schickte 
Paullus,  um  die  Überwundenen  bei  dem  noch  neuen  Frie- 
den vor  Mishandlungen  zu  sichern , Befehlshaber ; die  Frie- 
densboten des  Königs  behielt  er  bei  sich,  und  weil  er  nicht 
wuTste,  dafs  der  König  schon  weiter  geflohen  war)  llefs 
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er  den  PuLlius  Naaica  mit  einer  mäfsigen  Mannsclxaft  za 
Fufs  uml  zn  Pferde  nach  Amphipolis  gehen,  zugleich  um 
die  L.uidsfhuft  Sintice  zu  verheeren  und  jede  Unterneh- 
mung des  KUiiigs  zu  hindern.  Unterdefs  wurde  MeUööa 
vom  Cneua  Octaviua  erobert  und  geplündert.  Bei^  -^gi~ 
nium,  zu  dessen  Belagerung  der  Unterfeldherr  Cneus  Ani~ 
das  abgescLickt  war,  verloren  die  Römer  durch  einen  Aus- 
^faIl  der  Bürger,  die  von  der  £ntscheidung  des  Krieges  noch 
nichts  gehört  hatten,  zweihundett  Mann.  Der  Consul,  ^r 
von  Pfdna  aufbrach,  kam  deu  andern  Tag  mit  seinem  gan- 
zen Heere  nach  Pella,  lagerte  sich  in  einer  Entfernung  von 
tausend  Schritten  und  hatte  hier  mehrere  Tage  sein  Stand- 
quartier, wo  er  die  Lage  der  Stadt  von  allen  Seiten  in  Au- 
geoschein  nahm  und  die  Bemerkuujg  machte , dafs  man  sie 
nicht  ohne  Ursache  zum  Königssitze  gewählt  habe.  Sie 
liegt  auf  einer  Anhöhe , welche  die  Aussicht  nach  Südwe- 
sten hat.  Rund  umher  zieht  sich  ein  Sumpfwasser,  von 
austretenden  Seen  gebildet  und  «o  tief  , dafs  man  es  im 
Sommer  so  vteuig,  als  im  Winter  durchwaten  kann.  ln 
I diesem  Sumpfe,  wo  er  der  Stadt  am  nächsten  kommt,  ragt 
wie  eine  Insel  das  königliche  Schlofs^^^)  auf  einem  Damme, 
der  von  erstaunlicher  Anlage  und  so  fest  isf , dafs  er  nicht 
allein  die  Mauer  trägt,  sondern  auch  selbst  von  dem  Wasser 
des  ihn  umilnl enden  Sees  nicht  leidet.  Von  weitem  scheint 
es  mit  der  Stadtmauer  zusammenzuhängen;  ist  aber  durch 
den  zwischen  beiden  Mauern  fliefsenden  Strom  von  ihr  ge- 
schieden- und  nur  durch  eine  Brücke  mit  ihr  in  Verbin- 
dung; so  dafs  es  einem  von  aufsen  angreifenden  Feinde  nir- 
gend einen  Zugang,  und  doch  dem,  den  etwa  der  König 
hier  einschliefst,  nur  über  die  leicht  zu  hütende  Brücke  ei- 
nen Ausweg  gestattet.  _ Hier  war  auch  der  königliche 
Schatz : jetzt  aher  fand  man  weiter  dichts , als  die  dreihun- 
dert Talente  *)>  ^te  zwar  an  den  König  Gentius  abgegan- 
gen , nachher  aber  zurückbehalten  waren.  Die  Tage  über. 
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in  Vclclien  det  Consul  bei  Pella  still  lag,  licfs  er  die  vie- 
len Gesandschaften  vor,  wel^e  vorzüglich  aus  Thessalien 
sich  eingefunden  hatten,  ihm  Glück  zu  wünschen.  Dann 
brach  ey  auf  die  erhaltene  Nächricht,  Perseus  sei  nach 
mothrace  übergegangen,  von  Pella  auf,  und  kam  in  vier 
Tagemärschen  nach  Amphipoli^.  In  der  ihm  aus  allen 
Classen  entgegeustrijmemleü  Menge  sah  man  den  deutli- 
chen Beweis,  dafs  die  Amphipolitaner  nicht  glaubten,  ei- 
nen guten  tind  gerechten  König  [verloren  z^i  haben,  son- 
' dem  vOn  einem  tyrannischen  Sklavengebieter  belVeil  zu 
jn.  Als  sich  Paullus  nach  seinem  Einzuge  in  die  Stadt 
mit  gottesdienstlichen, Angelegenheiten  beschäliigte  und  das 
gewöhnliche  Opfer  brachte,  wurde  plötzlich  der  Altar  durch, 
einen  Blitz  vom  Himmel  in  Feuer  gesetzt,  und  nacl^  all,<te- 
meiner  Deutung  war  die  vom  Consul  dargebraebte  Gabe  d.>n 
Göttern  liöchst  wohlgefällig,  daselbst  ein  luiiimiisches  Feuer  , 
..  sie  zum  Opfer  weihete.  .Nach  einem  kurzen  Aufent  dte 
zu  Amphipolis  rückte  der  Consul  zur  Verfolgung* des  Per-' 
seus,  zugleich um  seine  siegreichen  VVaffen  dur<  ii  alle 
Völkerschaften  umherzutragen,  welche  jenem  unten lian  ge-  * 
wesen  waren,  in  idle  Landschaft  Odomanfice,  jenseit  des 
Flusses  Strymon  und  lagerte  sich  bei  Sirä.J 
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Persius  wird  «uf  vom  ^mi7tu«  J^auZZiM  gefangen  g«Bom- 

»en.  AU  ity^riens  König  Aatiockua  das  königlich  Ägyptische  Eliepar , deu 
Ptoleukius  und  die  Cleopatra,  belagert,  und  den  toa  Senate  an  ihn  ab- 
gel^rtigten  Gesandten,  die  ihm  die  Belagerung  ihres- königlichen  Bundes- 
' genossen  aufgeben  heifsea,  nach  Ausrichtung  iUrfs  Auftrtigee  sur  Aatwert 
giebt , er  wolle  überlegen  , was  er  zu  thun  habe , so  zieht  einer  Toa  iitn 
Gesendtea«  PopiUius  f^mit  seinem  Stabe  eine  Ziinie  um  den  Könige 
ihn,  sieh  erkläien,  ehe.  er  aus  diesem  Kreise  trete,  und  bewirkt  durch 
diese  baritchd  S|>racbe  , dkfs  Aniioöhus  deh  KHeg  aufgiei>t»^  t)iö  Gesand- 
schalten  der  Glück  wünschenden  Volker  und  Könige  werden  ioi  Senate 
Torgelassen.  Die  der  Ahudier  wird,  weil  sie  in  diesem  Kriege  die  Gegen> 
partei  der  Aömer  begünstigt  hatten , ausgeschlossen.  Bei  der  Tage  daraul 
gehaltenen  Umlrage,  ob  man  ihnen  den  Krieg  erklären  solle,  Tertbeidigen 
die  Gesandten  die  Sache  ihres  Vaterlandes  im  Senate.  Sie  werden  nicht 
als  Feinde  , aber  auch  nicht  als  Bundesgenossen  , entlassen.  3taeedonien 
bekommt  die  Vkrfassung^^)  einer  Römischen  Provinz»  jimÜius  PauRm 
iriumphirt  f ob  sich  gleich  seine  Soldaten  ' wegen  der  zu  geringen  Beute 
widersetzen  und  Serrius  SulpiciuS  Gklba  die  Bewilligung  des  Triumphs 
bcstreitef;  iind  fährt  vor  e^tnem  JVitgen  den  Perseus  mit  dessen  drei  Söh- 
nen auf.  Um  ihn  die  Freude  des  Triumphs  nicht  ganz  genietsen  zu  lassen, 
bezeichnet  sie  zugle^cK  der  'Podesfall  seiner  Seiden.  Sokne , Ton  denen  der 
eine  Tor,  der  andre  nach  des  Vaters  Triumphe  stirbt*  Bie  Censoreit  be- 
gehen die  Schluf-«feier  der  Schatzung.  Der  geschätzten  Burger  warbn  drei- 
hundert und  rwolftausrnd  achthundert  und  füdf.  Bithjniens  König  Prusias 
kommt  nach  Rom  , dem''  Senate  zu  dem  fiher  Maoedonied  erfochtenen  Siege 
Glück  zu  wünschen  , und  empfiehlt  seinen  Sohn  Nicodemus  dem  Senate. 
Kr  selbst,  ganz  Söluneichler , nennt  Sich  einen  FreigeUssenen -des  Rfizii- 
'sehen  Volks.  i 

t 

; — ) 

ai6)  io  prorinciae  forroafri}.  — Dab  dia«  ent  nach  Besiegung  dea  Andriacaa  gtschah. 

«cigt'ri'cv  ier.  Br  *eut  hinkui  Infra  cap*  sg.  libeci  iubeatar  eta«  k^acedoota,  atanirs  la 
gibua  auia . erenlca  aanuoa  piagiatrauu* 
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FÜNF  UND  VIERZIGSTES  BÜCH. 


1.  JX-amen  gleich  die  Si^gesboten  Quintus  Fabius, 
Lucius  Lentulus,  Quinfus  Metellüs,  mit  müglichst  schnel- 
ler Eile  nach' Rom,  so  fanden  sie  doch,  dafs  man  schon  ei- 
nen Vorgenufs  dieser  Freude  gehabt  hatte.  Am  yiertea 
Tage  nach  der  Schlacht  mit  dem  Könige  verbreitete  sich 
bei  den  auf  der  Rennbahn  gegebenen  Spielen  auf  einmal 
im  Volke  durch  alle  Zuschauer  das  Gerede,  in  Macedonien 
sei  eine  Schlacht  vorgefallen  nnd_  der  König  völlig  besiegt. 
Darauf  wurde  dies  Gerufe  stärker  und  ging  zuletzt  in  Ge- 
schrei und  frohes  Händeklatschen  über,  nicht  anders,  als 
wäre  eihe  zuverlässige  Siegesnachricht  eingelaufen.  Die 
Obrigkeiten  voll  Verwunderung  fragten  nach  dem  Aussager 
einer  so  unerwarteten  Freudenpost,  und  als  sich  keiner  an- 
fand, so  verschwand' zwar  die  Freude,'  wie  über' eine  nocii 
unzuverlässige  Sache,  allein  eine  erfreuliche  Vorbedeutung 
senkte  sich  tief  in  die  Gemüther.  Als  sich  nun  die  Sach» 
bei  der  Ankunft  des  Fabius,  Lentulus  und  Metellus  durch 
die  wirkliche  Anzeige  bestätigte,  so  freuete  man  sich  nicht 
des  Sieges  allein,  sondern  auch  des  eignen  inneren  Vorge- 
fühls. Diese  Freude  der  Versammlung  auf  der  Rennbahn  ' 
wird  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  auch  noch  anders  er- 
zählt. Am  sechzehnten  September,  dem  zweiten  Tage 
der  Römischen  Spiele,  habe  dem  Consül  Cajus  Liciniusp 


, X.  cal.  oct.].  — Crev,  u.  Drut,  lesen  mit  Recht  a.  d.  XV\ 

cal.  oct.  Denn  iHen  iät  der  dreiil^lüife  Tag~nac1i  deut  SRlitacKItage  > od'ec 
Bach  dem  vierten  September.  (S.  im  vorigen  B.  Cap.  3t.)  d»  2LV. 

cal.  oct.  ist  nach  dem  Julianischen  Kalender  der  l7te  September»  tvä)*  abes 
damals  der  i6te»  weil  noch  NutnA*s  Kalender  galt)  iti  sichern  der  Monat 
Bur  29  Tage  hatte.  Livius  rechnet  also  in  die  13  Tege  nack  dec  SchUeht 
den  Schlachttag  selbst,  den  4le0  Sept. , mit  eia» 

Z/r/vv  rom  H r9  1 1 m h,  Th  ?)Q 
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als  er  eben  auf  den  Wagen  stieg,  um  ueii  Rennwagen  das 
Zeichen  zum  Auslaufen  zu  geben,  ein  Briefträger  mit  der 
Angabe,  er  komme  i\vii  Macedonien,  einen  mit^einem  Lor- 
beer umwundenen  Brief  [überreicht.]  Als  der  Consul  die 
Ren^V^agen  ha^e  ayisfahret^  lassen,  .setzte  er  sich  yrießer 
auf  seinen  Wagen,  und  als  er  über  die  Rennbahn  nach  den. 
öffentlichen  Schausitzen  zurückfnhr,  zeigte  er,  dem  Volke 
den  belorbeerten  Brief.  So  wie  das  Volk  diesen  erblickte, 
lief  es  gleich,  des  Sq^j^^uspieLs  uneingedenjk,^  , mitten  in  den 
Platz  herab.  Hieher  rief  der  Conenl  den  Senat,  und  als  er 
das  Bl^tt  *)  vorgelescn  hatte,  zeigte  er  mit. Genehmigung 
der  Väter  vbr  den  öffentlichen  Schausitzen  dem  Volke  an: 
«Sein  Amt^enofs  Lucius  Amilius  habendem  Könige  Per- 
nseus  eine  förmliche  Schlacht  geliefert.  Das  Macedoni- 
Ksche  Heer  sei  besiegt  und  in  die  Flucht  geschlagen;  .dei! 
«König  mit  einem  kleinen  Gefolge  entfloheu.  Die  sä^ltU- 
«chen  Städte  Macedoiiiens  seien, in  Römischer  Gewalt.» 
Mit, Jubelgeschrei  und  gewaltigem  Händeklatschen  vernalun 
das  Volk  diese  Anzeige;  Viele  verliefsen  die  Spiele, 
zu  Hause  Gattinnen  und  Kindern  die  .frohe  Nachricht 
bringen.  Es  war  dies  der  dreizehnte  Tag  nach  dem , 9A 
Yfelchem  in  Macedonien  die  Schlacht  vor  sicli  ging.  '> 

2.  Am  folgenden  Tage  war  auf  dem -Rathhanse,  Se- 
aatssitzung:  es, wurden  Dankfeste' verordnet  und^der  Se- 
natsschlufs  abgefafst,  dafs  der  Consul  alle  Truppen,  die  er 
in  Eid  genommen  habe,  die  Schiffsoldaten und  Seelente 
ausgenommen,  entlassen  solle.  Die  Entlassung  der  SchiiTsol- 
daten  und  Seeleute  solle  dann  erst  zum  Vorträge,  kommen. 
Wenn  4i®  Abgeordneten  des  Consuls  Lucius  Amilius,  die 
den  Briefträger  vorausgeschickt  hätten,  [angekommen  wä- 
ren,] Den  fünfundzwan/jjgsten  September,  .ungefähr  um 
die  zweite  Tagesstunde , trafen  die  Gesandten  in  Rom.  ein, 
Mil  einenf  grofsen  Schwärme  , der^ich  von  Regegn  enden 


•)  das  BZaU].  — IcU  glaubte,  labet lae  , wenn  fie  and,  Ton  Holz  w«- 
nn , 60  Übersetzen  zu  dürfen,  vei]  es  ja  auch  ^TischlläUer  giebt. 


nATales].  loh.  ziehe  mit  Hrn.  Ruperfi  dieses  naralet  zugleich  auf 
ViiUtes  und  socioso  t • . - ' 


f 


DigHized  by  Google 


L.  ÄKI^IT8  (2)..  C.  Liowros.  451 


und  Begleiteudea,  vrpbin  sie  gingen^  si^  hing,  kamen 
sie  auf  den  Markt'  zur  Buhne.  nGerade..,war  der  Senat  auf 
dem  Bathhause;  .und  dgr  Consul  führte  die  Abgeordneten 
zu  ihm  hinein.  Mau  behielt  eie  hier  nur  so  lange,  daljs 
sieiberichten  konnten,  wie  stark  die^  königliqhen  Truppen 
an  Fufsvolk  und  Reuterei.  gewesen  jj.  .wie  viele  Taqsent^ 
davon  niedergehauen,. wie. viele  gefaugep ^ponunen  seien; 
mit  wie  gexingeanVerlu^te  au  Leuten  man  dem  Feinde  eine 
so,  g^ofse^  Niederlage  beigebracht  habe |^.i  mit  wia  Wenigen 
der  Rbnig  entflohen  sei;  da£>  ar  vermuthlich.nach  Samo;’ 
thracierf,  gehen  werde,, dafs  aber  die  Flotte  zu^ seiner  .Yei:- 
folgung  schon  in  Bereitschaft  sei , und,  ,dafs  .,er  v^eder 
Lande  noch  \zur  See  entkommen  kpnne und.  gleich  nael^- 
her  liefe  ..man  sie  in.;di)e  Volksversammlung^  übergehed,g.Wji> 
sie'  eben  dasselbe  erzählt eti. ..  Mit  erneuerter  Freudp  gmgen 
die  Bürger,,  als  der  Gonsul. bekannt  machte,  es  solJ|teu,n|l.e 
Tempel .geüflhet  werden,  aus  der  Versammlung  jeder  für 
sich  selbst  hin,  den  .Göttern  zu  danken;  und  von  gro- 
fsen , Schwärmen  nicht  blofs' von  Mänuern;,  sondern  auch 
von  Weibern,  waren  die  .Tempel  der  upäjtprhlichen  Götter 
in  dur/ganaeu  Stadt  gedrängt  voll.  P^rj Senat,  der  wieder 
ins  Rathhaus  gerufen  wurde  , verordnete  , ,;w9gen  dqr  herr- 
lichen Thaten  des  Copsuls  Lucius  Ämilius  adle  ein  fünf- 
tägiges Dankfest  an  allen  Altären  begangen., -werden  und  die 
Opferung  mit  grofeen) 'Bhiaren  ge8cheheui\^y,pie,  Schifre, 
welche  , auf  den  Fall,  ;dafs  d«  , König.. -Widerst, a,n^^ 
stark  genug  sei,  segelfertig  und-beuianue,t;.in  „der  Tiber 
standen,  um  nach  fl^ace^Phfeu.abzugehan,  soljlteu  aus  Land 
und  auf  . den  Holm  gdbracht,  die  Seeleute  mi^,,j^u8^a^^^g 
eines  jälirigen  Soldus-j:  uud;augleich'Alle  entlassen^ 

die  dam  Gonsul  den  Diensteid  geleistet  hätteu,^ ; auc^ 

zu  Coppyra^  zu  BtMnduBiftm,  .um  Oberrneer^,  ,upd 
tisphen  stehenden  Soldaten  — denn  an  allen  diesen  Orten 
waren  Truppen  aufgestellt,  rpft  ^enen  Ccij'us  !f^_q^ifi.i,us  nöüii- 
genfalls -seinem  Amtsgenossen  zu  Hülfe  ziehen  konnte-i—  soll- 
ten säiutlrch  aus  einander  gehen..  Die  Feie^j'd^s'Pankfestes 
wurde  demV olke  vor  fler  Versammlung  auf  den  elften  October, 

und  diesen  «df  fuüf  angekündigt. 


t 
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‘ ■'  '3.  Aus  lllyricuni  lirachten  iwei '‘Abgeordnete  j'-Jt?«/'«! 
TAcinius  Neroa  'vaä  ' Defii/*' "die 'Wachricht  j das 

Heer  der  lÜy'rier  sei  geschlagen,  Kühig' Ge/rf^w«  gefangen 
und  auch  unter  Jlim/yefte^^  ljBndeshohfeit.^''  We- 

‘geÄ’  dleser  ’tiriier  Anführung  und  Güttedeituig  des  PHltOrs 
Ilucius  Anicius  verrichteten  Thaten'  verordhete  der  Senat 
'ein  dreitägiges  Dähkfe’st,  und  der  CTonäur  mül^te  es'®*®)  so^ 
gleich  auf  den  zehnten,  elTten'und  zwölften  Novemfeer  an- 
'setzen.  ' Einige  SthrrftSteller  erzählen,  than  habe,' auf  die 
Nacliridht  vom‘8i^'ge7‘ die  ÄA'odisicÄ'en  Gesa'ndteä dft  da- 
ihals  Tnbch  nitlit'^)' entlassen  gcvtesen',  'ilitem  thörichten 
Uberuiüthe'^gleic'hsäih' zuhi  Hohne,  in  den  Senat  gerufen. 
Hier  habe  AgepotiS , Atx  Erste  Unter  ihnen,  sich  so  ausge- 
lassen: «Die  iWiodrer  hätten  sie*  als  Gesandte  abgesohiekt, 

'«um  zwischen  den  Bötutern  und  dem  Perseus  Frieden  zu 
«stiften,  weil  dieser  Krieg  dem  gesammten  Griec/ienfunde 
« drückend  lind  unwilikommen  und  selbst  für  die  RSmer 
« kostspielig  und 'nachthe'ilig' gewesen  "sei.  * Das"  i^hicksal 
'«aber  habe  es 'so  schön  gefügt,  dafs  es  durch  Beeh<äigü|g 
«des  Krieges'  auf  eine  andre  Art,  ihn^  Gelegenheit  gebe, 
^«den  Römern  zu'ihrem  herrlichen  Siege  Glück  zu  wün- 
'« Sehen. » So  Weit  die  BÄ'odier;  " ‘Der  Senat 'habe  gea'nt- 
'Vrörtet:  «Nicht  aus  Besorgnifs  nm  Griechenland»  Y ot- 

“«thei!i,’  nöch  uih  die  Kosten  des ''Bomisc/isn  Volks','  hät- 
«ten  ixeTRhodier  diese  Geaaudscbaft  abgehen  lasseny-son- 
« dern  zum  Besteu.'des^  Perssiis.  ' Denn  wenn  es  ihnen  mit 
'«der  vorge'gobenen  Besorgnifs  ein  EfnSt  getresen'Wärey  so 
«hätten  sie  damals  Gesandte' schicken' müssen als- i^seu« 
'r<mit  seinem  Heere  in  T/ies*rtf«n  "eingerncktiwar  und  zwei 
'«Jahre  Itfiig  dib'Gr/ecAtsc/t^'Stfcdfe  theils  belagerte,  theils 
‘‘'«durch'  Androhung’  des'' Krieges 'fÄ-'j^Btecken' Setzte:''  Da- 
«mals  hlYteii  die  Rhodier  keines  Fmdens  erwähoti  ''^Als 

r!  ii>  . > udiIj;  usi  h ^ i!*  **  **  ,.  ~v 

•19)  nt  deslen  icW  mit  j,  Ct^Öti  • 

fQl|ce 'Ziir9rUr>tf<irelek«r 

welches  sich  euf  eine  neue  Geitaii^tJ^üt  beziehea 
loCfste,  wird  tlieiU  am  Schlüsse  die^ei  felp.  ÖO.  wi- 
derlegt. ASieh  haf  du  ihw* 

dti  so  leicht, ,</«  *A  dimi$$o&  rerdriuigen  kquiite,.  — In  dem  N^ea 
poHs  folge  iÄ  dem  Men.  xü 
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cüe.aber  'gehört*  hütten,  - die  Reimer  .teiea  durch  die  Ge- 
«birgipässe  itt’  Macedonien  eiagedra^geu,  und  Perseus 
tirerde.alB  der  EiDgeschlossene  festgehaiteo,  da  hatten  die 
»Rhodier  die  Gesaudschaft^abgefertigt , zu  keinem  andern 
«Zwecke y als  den  Perseus  der  heranualTeAden  Gefahr  zu 
( entreifsen. » IVlit  diesem  Bescheide  habe  man  die  Gesand-« 
ten.  eintlassen.  , . . . 

. 4*  In  diesen  Tagen  lieferte  auch  iJ/orcus  MarceUus,- 
der  nach  Eroberung  der  berühmten^Stadt  Miircolica,  von. 
Spanien,  seinem  Standplatze,  abging,  zehn  Pfund  Gold, 
und  *)  gegen  eine  Million  Sestertieu  in  die  Scliatzkainuier. 

Als  der  Consul  Amilius  Paullus,  der  bei  Sirä  in 
Odomantica,  wie  ich  oben  gesagt^  sein  Lager  hatte,  die 
drei  schlechten  Leute  erblickte,  .durch  die  ihm  als  seine 
Gesandten  König ’Perseua,  ein  Schreiben  zustellen  liefs,  soll 
auch  er  über  den  VV^echsel  der  menschlichen  Ginge  ge-, 
weint  haben;  insofern -ebep. der  Mann,  der  noch  kurz  zu-^ 
vor,  mit  dem  Königrejiche  Macedonien  sich  nicht  begnü- 
gend, Dardanien  und  lllyrien  angc^'^  und  die  Bastarnen 
zu  seinen  Uülfsvülkern  aufbot,  jetzt,  nach  dein  Verluste 
seines- Heeres,  1 von  Eand  und  Leuten  gejagt,  auf  eine  kleine, 
Intel  beschränkt,,  als  der  Schutzsuchende  nur  der  Unver- 
letzlichkeit des  lleiligthums,  nicht  eigner- Macht  seinOj  .Si- 
cherheit verdankte.  Ala  er  aber  las : « Äö/tzg"  Perseus 

«entbeut  dem  Consul PauZAzs  seineu  Orufs; » da  verdrängte 
die  Thorheit  dessen,  der  seina'Lage  nicht  begriff,  alles 
Mitlciden.  Waren  also  gleich  die  Bitten  im  Verfolge  des 
Briefs  nichts  weniger  als  königlich,  so  'vvurde  dennoch  die 
Gesandschaft  ohne  mündliche  und  schriftliche  Antwort  ent- 
lassen. Da  merkte  Perseus,  welches  Titels  er  sich  als  Be- 
siegter eotäufsern  müsse;  und  ein  zweiter  Brief,  mit  der 
Überschrift  seines  Namens  als  blefsen  Privatmannes,  ent- 
hielt die  Bitte,  die  ihm  auch  bewilligt  wurde , einige  Per- 
sonen zu  ihm  zu  senden,  mit  denen  er  über  den  Znstand 
und  die  Bestimmung  seines  Schicksals  absprechen  könne. 
Drei  Abgeordnete  gingen  hin,“  PßWi««  Lentulüs,  Aulus 


•)  Die  ent*  Summe  etwa  3,12S  Conr.-Guldpn,  die  zweit«  78,124.  Guld. 
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Postumius  Albiniis,  Aulus  Antonius.  'Allein  durch  dieij 
'Gesandschaft  wurde  nichts  aüsgerichtet , weil  ‘Äraeu 
durchaus  den  KQnigstite'l  behalten  wollte,  HzuZfers -hingeil 
gen  darauf  dröng',  er  müsse  sich  und  alles  Seinige  dea) 
Schutze  und  der  Gnade  des  Römischen  Volks  überlassen. 

5.  UnterdeSseti  landete  die  Flotte  des  Cneus  Ocfa-'i 
viu^  auf  Samothrac^.  Da  aucli  diese^  den  Perseus  unt«^ 
Einwirkung  de*  näher'' gerückten  Gefahr  bald  durch  Dro-j 
hangen,  bald  durch  Hoffnung  zii- bewegen  sachte,  sichl 
selbst  auszuliefern ; so  kam  ihm  hierin  ein  entweder  durch  I 
Zufall,  oder  absichtlich  herbeigeführter  Umstand  zu  Hülfe. 
Ein  junger  Römer  von  Stande,  Lucius  Atilius^  der  die 5a- 
möthracier  in  einer  Volksversammlung  beisammen  sah, 
bat  ihre  Obrigkeiten  um  <He  Erlaubnifs,  dem  Volke  einige 
VVorte  vortragen  zu  dürfen.  Als' er  sie  erhielt,  sprach  er: 
«Sind  wir  recht  oder  unrecht  berichtet,  ihr  Samothraei^ 
«sehen  Gastfreünde,  daT^  diese  Insel  und  ihr  ganzer  Boden 
«ehrwürdig  und  unverietzlich  sei?»  Als  sie  sämtlich  die 
anerkannte  Heiligkeit  ihih  bezeugten,- fragte  er:'  «Warum 
«hat  denn' ein  Mörder  sie  dadurch  entweihet,  dafs  er  sie 
«mit  dem  Blute  des  Königs  Eumehes  “ß*)  befleckt?'  und 
«da  immer  durch  den  Vorsprach  beim  Opfer  Jeder,  der 
«keine  reine  Hände 'hat,  vom  Opfer  weggewiesen  wird, 
«warum  wollt  ihr 'euer  Allerheiligstes “ durch • einen  von 
«IMut  triefenden  Meuchelmörder  verunreinigen  lassen?» 
Die  beinahe  gelungene  Ermordung  des  Königs  zu 

Delphi  durch  den  Evahder  war  durch  das  Gerücht  allen 
Griechischen  Stäteh  bekannt  geworden.  'Da  also  die  Sa- 


, ***)  pollutaux  homicida].  — P'ollutaut  in  pollulua  al>zuindeiii , Kiltc  ie& 
l%r  finhdUiig)  und  Doujats  ErkUruifgjC  polluendo  vioUvit.  ^ Wesui 

Vrakenb*  sagt:  PoUufam  ^arr^uine  re^is  violavit  irurde  anzeigeii| 

Perseum  in  ipsa  SainoOirace  Eamenein  insidiis  aggressum  esse  , und  dies 
sei  decb  falsch;  so  dünkt  inieh  , et  nimUit  die  ^che  zu  genau;  X*ag  di# 
BU^^o^utd  aul  dem  Erander.,  so  war  freilicl^  er  pollutus,  allein 

durch  seine  Berülinmg  der  Insel  polhiebat  eliam  ipse  sanguine'adspersus. 
Und  der  Vortrag  «ine«  Kl&geva  pÄ^^t  wenn  Drakenb«  in  pollütaiA 

eiolarit  die  Palitlogie  rügt  ^ die  rednerTsche  oder  dichterische  -Fü'le 
des  AusHntcks  nicht  zu  verschmäheii«^  Selbst  Draicn.6.  gieht  von  dieser 
Palillogie  au  XXIJ.  IQ}  3*  aus  Cic.  die  Beispiele  perditunu  perdere»  exstinctos 
^ exstinguere  } iinpedituu  iiupedire.y  und,  au#  Livius  selbst  V.  21,  19*  ßro- 
lipsum  cecidisse.  *. 
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mothmcier,  aufserdem  düfs  sie  sicli^i  ihre  ganze  Insel  und 
ihren  Tempel  in  der  Gewalt  der  Römer  sahen,  selbst  die- 
sen. ^Vorwurf  nicht  mit  Unrecht  zu  hdren  glaubten , so 
schickten  sie  den  Theondas , der  bei  ihnen  die  liüchshe 
Würde  bekleidete  — ^ sie  selbst  nannten  ihn  Kbnig,  — an 
dien  Perseus,  dem  er  sagen  mnfste:  «Der  Cretenser  Evan-^ 
»« der  werde  eines  Mordes  beschuldigt.'  llure  Vorfahren  hSt- 
«t.en  über  dieienigen,  welche  beschuldigt  würden,  mitFrer- 
« lerliänden  sich  in  die  geweiheten  Gränzen  des  Tempels 
•t  gewagt  zif  haben , ein  Gericht  angeordnet.  Wenn  sich. 
<K  E-vander  bewufst.sei,  dafs  ihm  unschuldig  ein  solches 
« Todesyerbrechen  nachgesagt  werde,  so  möge  er  kommen 
« und  sich  verantworten.  , Könne  er  es  aber  nicht  wagen, 
•«  sich  dem  Gerichte  zu  stellen,  so  möge  er  in  Hinsicht  des 
«Tempels  das  öUentliche Ärgern ifs  abwenden  und  für  seine 
«eigne  Sicherheit  sorgen.»  Perseus  rief  den  Evunder  bei 
Seite  222)  und  rieth  auf  keine  W’eise  dazu,  sich  dem  Ge- 
riclite  zu  unterwerfen.  «Seine  Sache  werde  so  wenig  für 
«ihn  sprechen^  als  die  Gunst  der  Richter.»  — Auch  lag 
bei  ihm  die  Furcht  zum  Gründe,  der  Verurtheilte  möchte 
ihn  selbst  als  den  Urheber  de^  schändlichen  That  öffent- 
lich darstellen.  — _ «Was  ihm  noch  übrig  bleibe,  als  hel- 
ft denmüthig  zu  sterben?»  Enanrfer  weigerte  sich  dessen 
geradezu  ganz  und  gar  nicht ; allein  unter  dem  Vorwände, 
er  wolle  lieber  durch  Gift,  als  vom  Dolche  sterben,  schickte 
er  sich  an,  heimlich  zu  entfliehen.  Als  dies  dem  Könige 
gesteckt  wurde,  liefs  er  ans  Besorgnifs,  steh  den  Unwillen 
der  Samothracier  durch  denVerdacht  zuzuziehen,  er  selbst 
habe  den  Schuldigen  der  Strafe  entzogen,  den  Evander  er- 
morden. Kaum  war  der  unbesonnene  Mord  begangen , so 
fiel  es  ihm  aufs  Herz,  Evanders  Strafbarkeit  offenbar  auf 
sich  selbst  gclcijleh  zu  haben:  Jener  habe  zu  Delphi  den 
Euinenes  verwundet;  er  auf  Samothrq.ee  den  Evander 
gemordet;  und  auf  sein  Haupt  allein  falle  die' Schuld ,' die 

Persens,  seirocato  EFaiidfo],  — — So  nifl  Drnleenh.  da»  vagen  des 
letzten  t in. Perseus  aus^elnssune  s in  erocato  wieder  zurück,  vio  schon  An> 
dere  iu  der  Stelle  dos  Jusiinua  (man  Brakenb.  Anmerk.)  aus  insidif# 
cuocatiiu  die  richtigere  Lesart  insidit/  eeuocatum  wieder  herstelUen. 
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beiden  heiligsten  Tcmp'dL  auf  Erden  durch  Menscherablot« 
entweiht  zu  h^ben.  Der  Vorwurf  dieses  Yerbreclxens  I 
mufsle  nun  dadurch  abgewandt  werden,  dafs  Tfieondas  W 
durch  Geld  gewonnen 'wurde , dem  Volke  zu  erzälileii)  I 
\ Evander  habe  sich  den  Tod  selbst  gegeben.  1 

6.  Allein  eine  so  unerhörte-  Frevelthat , an  dem  ein- 
zigen ihm  übrig  gebliebenen  Freunde  ausgeübt,  den  er  in 
so  mancherlei  Schicksalen  be>rährt  gefunden  hatte,  ' und 
den  er  jetzt  aufopferte,  weil  er  lA/z  nicht  hatte  aufopfern 
, wollen , wandte  Aller  Herzen  von  ihm  ab.  Jeder  ging  aus 
Rücksicht  auf  sich  selbst  zu  den  Römern  über,  und  da-  i 
durch,  dafs  ihn  Alle  beinahe  allein  liefsen,  zwangen  sie 
ihn , auf  Flucht  zu  denken. , Er  waüdte  sich  an  den  Cre-  1 
tenser  Oromndes,  welchem  Thraciens  Küste  bekannt  war,  ' ; 
' . weil  er  in  dieser  Gegend  Handelsgeschäfte  getrieben  hatte, 
mit  der  Bitte,  ihn  in  seine  Barke  aufzunehmed  und  zum 

« I 

Könige  Cotys  zu  bringen.  Ein  Vorgebirge  von  Samothrace  \ 

hat  einen  Hafeu‘,  'welcher  Demetrium  heilst.  Hier  stand 
die  Barke.  Gegen  Sonnenuntergang  wi)rden  die  nothwen- 
digen  Bedürfnisse  hineingeschafft , auch  Geld  eiageschiüt, 
so  viel  sich  heimlich  fortbringen  liefs.  Um  Mitternacht 
kam  der  König  selbst,  der  nebst  drei  Mitwissern  seiner 
Flucht  aus  einer  Hinterthiir  seines  Hattses  in  einen  an 
seine  Kammer  stofsfenden  Garten  ging,  und  aus  diesem  mit 
Mühe  über  die  Gartemnauer  stieg,  jui  das  !Meer.  Oroan-  • i 
des  war  schon , als  das  Geld  abgelieijert  vrar,  mit  dem  er- 
sten Dunkel  abgefahren  und  steuerte  jetzt  auf  dem  hohen 
Meere  nach  Greta,  Da  das  Schiff  im  Hafen  nicht  zu  fin- 
den war,  so  irrete  Perseus  eine  Zeitlang  an  der  Küste  um-  j 
her:  endlich,  als  ihm  bei  dem  nahenden  Tageslichte  bange 
wurde  und  er  nicht  das  Herz  hatte,  iu  sein  Quartier  zu- 
rürkzukehren , versteckte  er  sich,  an  einer  Seitenwand  des 
Tempels  in  einem  finstern  Winkel.  Die  Söhne  der  Vor- 
nehmsten, die  zu  des  Königs  Bedienung  ausgewählt  waren, 
hiefsen  bei  dea.  ^Macedoriiern  die  königlichen  Edelknaben. 
Dieses  Kohr,  das  dem  fliehenden  Könige  gefolgt  war,  ver- 
liefe auch-jetzt  ihn  nicht,  bis  auf  Befehl  des  Cneus  Octa~ 
vius  ein  Herold  bekannt  maefite:  aWenu  die  königlichen 
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a Edelknaben  und  wer  sonst  noch  von  Mactdoniern  auf 
n Samothrace  sei,  zu  den  Römern  übergingen,  so  sollten  ■ 

« sie  nebst  persönlicher  Sicherheit  und  Freiheit  auch  ajU^n  ^ 
tt  Eigenthum'  bekalteu , yras  sie  entweder  bei  sich  führten 
«oder  in  Mace<2o/u'en  zurUchgelassen  hätten.»  Auf  diese 
Erklärung  gingen . Alle  pber  und  gaben  bei  dem  Obersten 
Cajus  Poarumfu«  ihre  Namen  an.  Auch  die  klein eren,|*jt)h>  < 
neu  überlieferte  AemjOctaviüs  Ion  soa  .Thessatonich,  nnri 
niemand  blieb  bei  dem  Könige,  aufser  sein, ältester  Prinz  ' 
Philipp.  Nun  ergab  er  sich  dem  Octavius  ebenfalls  mit 
seinem  Sohne,  unter  Anklagen'  des  Schicksals  und  der  Göt> 
ter,  denen  der  Tempel  gehörte  225^  ^ die  dem  Schutzflehen-/ 
den  keine  Hülfe  gewährt  hätten.  Er  wurde  auf  Befehl  auf 
das  •Hauptschiff  gebracht  und  dahin  auch  das  noch  übrige 
Geld  geliefert.  Nun  fuhr  die  Flotte  sogleich  nach  Am~ 
phipolis  zurück.  Von  hier  sandte  Octavius  den  König  ins 
Lager  zum  Consul,  dem, er  durch  einen  vpraufgegaugenen 
Brief  gemeldet  hatte,  der  König  sei  gefangen  und  werde 
gebracht. 

• 7.  Auf  diese  Nachricht  liefs  Raullus,  der  hierin,  wie 
er  mit  Hecht  .konnte , einen  zweiten  Sieg' sah,  Opferthiere 
schlachten,  und  als  er  nach  Berufung  eines  Kriegsraths 
den  Brief  des  Frätors  vorgelesen  hatte,  schickte  er  den 
Quintus  Alius  Tubero  Asm  Küaigs  entgegen:  die  ’übri-  • 
gen  mufsten  im  Feldherrnzelte  versammelt  bleiben.  Nie 
t war  vorher  zu  irgend  einem  Schauspiele  eine  söfche  Menge 
Menschen  herbeigelaufen.'  Zu  der  Väter  Zeiten  war  frei- 
lich König  Syphax  als  Gefangener  ins  -Römische  Lager 
gebracht,  der  aber  aulserdem,  dafs'  er  wejder  durch  sehnen 
I eignen,  noch  durch'  seines  Volkes  Ruhm  mit  dem  Perseus 
znsammengestellt  wnden  konnte,  selbst  damals  nur  eine 
Zugabe  zum  Panischen  Kriege  gewesen  war,  wie  Gentius 
jetzt  zum  Macedonischen.  Perseus  hingegen  war  die  krie- 
gende Hauptmacht ; und  nicht  blofs  sein  eigner  Name,  oder 
der  Name  seines  Vaters  und  Grofsvaters,  und  der  übrigen 


«2)  (Jaoru»  tcuplun  «S*l*  — Dieee»  litsirt  Gxohots  tritt  «ueh  Dt», 
äeab.  bei.  ' 
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fcönigey.J'iriit  denen  er  durch  VerVrandschaft  und  Al>— 
AtaUittbAg  tu  naher  Berührung  stand,  gaben  ihm  Auszeiuls- 
ntnig,'  eondern’sie  Alle  überstrahlte  PÄr'Zrpp  und  'Alearan~ 
ie^'d^r  Grojse,  die  dem  Macedonischen  Reiche  die  Ob&jr- 
herrscliaft  des  Erdkreises  gegeben  hatten.  Bei  seinem  Ein-^ 
trifte  in  das  Lager  trug  Perseus  einen  Soldatenrock. 
TOtt' dunkler  Farbe,  ohne  von  den  Seinigen  irgend  jemand 
zum  Begleiter  zu  haben,  der  a)s  Gefährte  seines  Unglücks 
ihn  hätte  noch  beklagenswerthÄr-  machen  können.  Vor 
dem  Gewühle  derer,  die  zu  diesem  Schauspiele  herbeilie> 
fSn,  konnte  er  nicht  fortschreiten,  bis  der  Goosul  die  Ge-  - 
richtsdiener  hingehen  liefs,  um  Platz  zu  machen  und  den 
Weg  zum  Feldherrnzelte'"  offen  zu  halten.  DerConsul  selbst 
Stand  auf,  hiefs  die  Andern  sitzen  bleiben,  reichte- dem 
hereintretenden  Könige , dem  er  einige  Schritte  entgegen- 
ging, die  Rechte j ’hob  ihn  auf,  als  er  sich  ihm  zu  Fiifs^n 
werfen  wollte,  und  ohne  ihm  den  Kniefall  zu  gestatten, 
führte  hr  ihn  weiter  in  das  Zelt  und  liefs  ihn  den  Mitglie- 
dern des  Kriegsraths  gegenüber  seinen  Sitz  nehmen.  ' ' 

' 8.- 'Cie'  erste  Ftage,  die  er  an  ihn  that,  war  diese: 

«Durch  welche  Beleidigung  er  sich  gedrungen  gefühlt  habe, 
«mit  einer  solchen. Erbitterung  gegen  Rom  einen  Krieg  zu 
«unternehmen,  durch  .den  er  sich  und  sein  Reich  der  gröfs- 
«ten  Gefahr  aussetzte.»  Als  er  bei  der  allgemeinen  Erwar- 
tung einer  Antwort,  mit  auf  die  Erde  geheftetem  Blicke, 


palris*  «riqu»]/  *H{nler  diesen  ‘WoHen  sind  eint  oder  ein  p«r 
nus^iillen«  Crevier  )>  i dem  ich  in  .der  Ubersetztmg  felge,  ergänzt  diö 
Stelle  so:  PetrU  aTique , et  cetero^um  regutny  quos«  Jak*  Perizonius 

durch  ein  hloTsq»  et*  Sollte  rielleieht  die  iTücke  dadurch  Teranlafsl  sein, 
daCs  es  hier  so  gebeifMn  hatte  t Patris  artqiup,'  den^que,  quos  ete*  ? 

Putio  aiaictus  illo].  — Dies  iUo  ist  Allen  ansttifsi«.  Ich  jtnde  statt 
dessen  filo;  cum  filto ; selus  ; ille ; Ton  Andern  Torgesrlilagen.  Solus.oder 
sine  üliö  Vurde  ich  deswegen  rorziehen , weil  es  Ahsicht  gewesen  zu  sein 
scheiat , piemand  bei  ihm.  zu  lassen , der  noch  gröfseres  Milleiden  -hätte 
wecken  können.  Darum,;  glaube  iph  , wurde  JUius  T'uhero  ihm  entgegen« 
geschickt,  ihn  iron  seinem  Prinzen  Philipp  beim  Eintritte  ins  Lager  xh 
trennen»  Aber  ausb  denn  kann  Perseus,  der  TOn  Römischen  'Weph^  um- 
ringt ist,  nicht  solus  ingredi  castra.  Ich  lasse  also  das  Wort  illo  so  lange 
eusfallen , bis  uns  noch  zu  hoffende  Mse.  eine  ‘bessere  Auskunft  geben» 
Oder  ist  i27o  ein  Überbleibsel  ron  sagu^  ? ^ Der  Abschreiber  TÖiwochselte 
des*  8 in  sagtilo^it  dem  s ih'aNhietds,  sah'ln'wfd  sein^lüe,  nnU  die  2 
tfberbleibenden  Buchstaben  ag  fielen  weg. 


‘ Li  ÄWIUT78  (2);’  C.'ElOIWIUS.  ' ■*'  459 

.-r-.. 

anlialteod  ohfi6  2a  reden  weinte/  £ng  der  Consyl  wieder 
an:  « Wärest  cTu  als  Jüngling- 2Um  Throne  gelangt so 

«cmirde  es  mi'ch  weniger  befremden^  wenn  du  nicht  ge-, 
«•wofst  hättest,  wie  viel  Gewicht  das  Rüinische*  Volk  sei- 
«ner  Freundschaft,  aber  auch  seiner  Feindschaft  2U  geben 
« im  Stande  -ish  80  aber,  da  du  dem  Kriege , welchen  dein 
«Vater  mit  uns  führte,  beigewohnt  hast;  da  du'nachhet 
a'des  Frieden/,  den  wir  ihm  mit  der  gewissenhaftesten  Treue 
« gehalten  haben,  dich  erinnerii  mufstest;  wie  konntest  du 
« dich  da  entschliefseu,-  mit  denen  lieber  im  Kriege  zu  leben, 

« deren  Übergewicht  im  - Kriege , ‘ deren  Treue  im  Frieden 
«du  aus  Erfahrung  kanntest?»  Da  er,  wie  vorhin  die 
Frage,  so  jetzt  den  Vorwurf  unbeantwortet  liefe,  fahr  der 
€onsul  fort:  «Mag  es  gekommen  sein,  wie  es  -will,  durch 
« menschliche  Verirrung durch  Zufall , oder  weil  es  ' so 
«kommen  mofste;  so  lafs  nur  den- Muth  nicht  sinken. 
«Die  durch  das  'Mlsgeschick  so  vieler  Ktinige  und  Vülker 
«bekannt  gewordene  Milde  des  Römischen  Vdiks  gewährt 
«dir  nicht  blofs  dib  Hoffnung,  sondern  beinahe  die  feste 
«Gewifsheit  deiner  Erhaltung.»  Dies  sagte  er  dem 
Perseus  auf  Griechisch ; und  nun  seinen  Römern  auf  La- 
tein: «Ihr  sehet  ein  auffallendes  Beispiel  vom  Wechsel 
«der  menschlichen  Dinge.  Vorzüglich  euch,  ihr  Jünglinge, 
«sage  ich  dies.  Darum  mufs  man  nie  in  glücklicher  Lage 
«Andre  mit  Übermuth  oder  Härte  behandeln;  nie  dem  ge-' 
«genwärtigen  Glücke  trauen,  da  es  UDge^rifs  bleibt,  vras 
«der  Abend  herbeiführen  werde.  Nur  der  ist  Mann,  der 
■ seinen'  Math  weder  vom  begünstigenden  Anhauche  des 
«Glückes  sich  überheben,  noch  voib  Misgeschidke i ihn  bre- 


prope  qertam  fiduci.*im  aa7u/ia]*  ^ Ich  habe  hie^  immer  unter  sa- 
Ibs  blofs  .dna  l^tcn  verstanden,  unA  finde  dies  durch  Drahenh^  hestäligf, 
der  aus'dem  Valet«** aiifiLhrt : 'PauIliU  Fersen  dextra  manu  adlevavit 
et  Gracco  senuone  ad  apent  vitae  exbortatus  est ; tind  hinzusetzt : Quod 

ibt  W/a,  hic  salu4  vocatur.  Um  so  mehr  befremdet  mich  CrevUrs  Note; 
Si  banc  Paulii  oratienein  Livzu^  ßnxit , saile  desiderare  videmur  scriptoris 
iudicium*:  si  WuUds  vere  hahuit  f consulis  fidem ; und  vorher:  Quäle» 
ebim  safufrm.  Homani  praestitenint  Perseo?  ' qiio  ultra  eonitn  superbüs 
cmdelitas  excedere  poterat , quam  ut  tradneerent  eum  per  eivium  orn  ee 
deinde  in  custodiam  coniieerent?  Haeh  ZriWue  heifst  ja  Paullua  'dek’Pd^ 
Was 'hüofs  ann  Ltbtn  hoffen.  ^ 'i  " 
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«chen.  » Nach  ijitlASSuiig  des  Kriegralhs  Wurde  di» 
Aufsicht'  über  den  Kümig.  dem  Qvdntiui  AU.ua  aufgetrageo. 
Für  : iieitte  "wurde  Peraeua  nicht  allein  vom  Consul  zur 
Abendtafel  gezogen,  sondern  ihm  auch  alle  Ehre  erwiesen, 
die  ihm  in  einer  solchen  Lage  erwiesen  werden  honnte.  • 
Hi  -Non  wurde  das  Heer  in  die  Whoterqufrtiere.  ent>. 
lassen.  1 Den  gröfsten  Theil  der  Truppen  nahm  Amphipthm 
Us  auf,  die  übrigen  die'  benachbarten'  Städte.  Dies  -war 
nach  einer  anhaltenden  Daueri  von  vier  Jahren  das  Ende 
des 'Kriegs  zwischen  den  Römern  und  Peraeua,  und  zu-?- 
gleich  das:  Ende  eines  durch  den  grUTsten  Theil  Europena 
und  durch  ganz  ödsten  beriihmten  Reichs.  Mau  zählte  vom 
CAranua , dem  ersten  Könige , den  Perseus  als  den  zwan- 
ligsten.  Peraeua  trat  die  Regierung  an  unter  dem  Cou'- 
solate  des  Quintus 'Fvdviua .vnA  Lucius  Manlius  ( S'Tä): 
der  Senat  erkannte  ihn  als  König  .an  unter  den  Consuln 
Marcus  Jurrius  und  Avlus  Manlius  (574). • Er  tegierta 
elf  Jahre.  Der  .Ruf  des  Macedonischen  Reichs  blieb  bis 
auf  FhiUppi  des  Amyntas  Sohn,  sehr  im  Dunkel.  Mit  ilim 
and  durch  ihn  fing  es  an  sich  zu  heben;  doch  beschränkte 
es  sich  anf  Europena  Gränzen,  insofern  es  ganz  Griechen- 
\ land  und-  einen  Theil  von  Thracien  und  lUyricum  uin~ 
fafste.  Dann  breitete  es  sich  über  Asien  aus;  und  in  den 
dreizehn  Jahren  y die  Alexander  regierte , unterwarf  ex 
seiner  Hoheit  zuerst  Alles,  so  weit  sich  das  fast  unermefs- 
liche  Reich  der  Perser  erstreckt  hatte ; dann  durchzog  er 
Arabien  und  Indien  bis  dahin,  wo  das  Ostmeer  die  äuTser- 
sten  Gränzen  der  Lande  umfasset.  Damals  hatte  Macedom  , 
nien  den  gröfsten  Stat  und  den  gröfsten  Ruhm  auf  Erden. 
Dann  durch  Aleotanders  Tod,  als  Jeder  die  Herrschaft  an 
sich  rifs,  in  viele  Reiche  zerstüchelt,  hielt  es  sich  mit  zer- 
splitterten Kräften  ^),  vom  höchsten  Gipfel  seines  Glück» 
bis  zu  seinem  völligen  Ende,  hundert  und'  fünfzig  Jahre.  » 


^2^)  laeeratu  riribut].  »IcH  folge  dieser  Verbl^sserttng  OronoTS » Riehe 
Aber  diese  beiden  'Worten  die  mir., zu  distractum  nicht  zu  passeii  sohein/iti^ 
zu  Atetit.  Blich  dnnht,  zu  tum  maxiiaum  in  terris  fuit  sei  der  OegensAtz 
Ap  Tiel  <h^sser:  inde,  ino^e  Alexandri  distractum  in  uuUa  reg;na,  (dum 
se  ^uis^e  opes  rapiunt)  TaceralU  ^ tiirihus  4 funuBO  eul^iiAe  foituBAe  ad 
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,10.  Als  «ich  der  Ruf  voiii'Sieje  der  nHcfc 

Asien  verKreitete,  gin^  Antenor,  der  mit  eeioer  Barke»“ 
flotte  hei  Phanä  stand,  voo*Sier' Bacll;C«^^öiwrf^m  hin* 
über. Cajus-  FopHliiis,  -welcher  *ur  Sicherheit  der  nSdi 
Macedonien  segelnden  - Schiffe-  bei  Delus’ hatte 
kaum  erfahren , dafs  der  Krieg  ib  Macedonien  zti  'Endc 
sei"  und  dafs  dte>  feindlkheu- Barken  ihren  Standort  hätten 
verlassen’ miitSeo',.. -so  setzte'- auch  er,  .nach  Entlassung 'der 
Attisch&i  Schiffe',^die  übernmntnehe’ Sendung 'äiisiturichteir, 
seine  Fahrt -nach; ->1^^tew"ftrty' -um  *deh‘>4M#soch«ä  hhch  ■ 
in  treffen,  iehe' er  vor  die  'Mauern  von‘ Aledandrea  tiiclkte. 
Als  die  Gesandten  'an-  ,^af(!n!S"K08tei‘hinfubreh'hikd  nUch 
Loryma  kamehj^-einem  Hafen,-  der  etwas  über  zwanzig-  tau- 
send .Schritte  yon  entfernt  ist  und  der Stad¥ -selbst 

gegenüber  liegt,  kamen  die  vorliebihsten  Rhodier  denn 
auch  hieher  -wgr  schon  der  Ruf  'des -Sieges' «rtchoUen  '■ — v 
ihnen  mit  der  Bitte  entgegen,  « sie ^tnüchten  doch' bei  Rho- 
• dus  anfahren.  ''Dem  guten  Rufe- und  der  Wohlfahrt  ihres 
«Stats  sei^daran  gelegen,  dafs  sie  selbst  vou  Allem  Kennt- 
«nifs. bekamen,  was  zu  Rhodus  geschehen  sei  und  noch 
«geschehe,  und  dann  darüber,  nicht  etwa  wie  das  Gerächt 
«es  erzählen  müchte,  sondern  wie  sie  es  bei  eigner  An- 
« sicht  gefunden  hätten,  in  Rom  berichteten.»»  Nach' lan- 
gem W'^eigern  brachten  diese  Rhodier  sie  endlich  ■ dahin, 
dafs  sie  sich  einer  Bundesstadt  zum  Besten  eine  kurze  Yer-^-  , 
zSgerung  ihrer  Fahrt  gefallen  liefsen.  Als  sie  in  Rhodus 
•engekommen  waren,  zogen  ebenfalls  jene  durch  Bitten  sie 
in  die  Volksversammlung.  Die  Erscheinung  der  Gesandten 
-Vermehrte  aber  die  Besorgnifs  der  Bürger,  statt  sie  zu  min- 
dern: denn  Ihpillius  zählte  ihnen 'jede  feindselige  Äufse- 
rung  und-  Handlung  auf,  die  sie  während  dieses  Kriages 
einzeln  oder  insgesamt  begangen  hatten:  und  als  einMenn 
von  rauhem  Sittengepräge  steUte  er  das  was  er  angab, 

. nr/  • * . " ; • -«f '»  y / 

ultimum  CL  «nnoi  stefit»  ■ Übrigens  ist  in  Rücksicht  suf  die  enge* 

gebene  Zahl  schon  von  Andern  bemerkt,  dafs  Livins,  -wenn  hier  nicht  ^et- 
wa hinter  CL  die  beiden  ZifTem  VI  ansgelasren  sihd , die  iS6‘ Jahre  vom 
Tode  Alexaudera  bia.  eur  fiesieguhg  des  Penbus  durch  die  runde  Zahl  t50 
uusdtCitAt.  ' ' • ••  7 ' 
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Ifiit  seiaem  strepgea  Blicke  Und  dem  Tone  .der  gerichtli- 
chen Belimguag  als'>noch  giöfseze  Verbrechen  dar,  so  durs  ' 
sie,  da  ex  selbst  zu  eines  besondern  Abneigung  gegen  ihreis 
Stat  keinen  Grund  hatte,  ans  der  Bitterkeit  dieses  einziges. 
RUmischen  jäenators  stuf  die  .Stimnmng'  des  ganmn.  Senats 
' gegen...  sie  schliefsen  mUfsten.'  Die  Rede  iea  Ca^'us  Deci- 
mius.kot^te  mehrj  Mä£sigung.>  Er-sagtec*  ■ «1»  deh  meisten 
«Stücken,  vrclche  PopiUtus.  angeführt  habe:,  liege;  die  Schuld 
« nicht, ^QviTOhl  an  der-Natimsv'  <ds  ah ■ einigen- Aufhetzem 
« des  grofsen  Haufens.  Diese  Leute  hdften'  mit  ihrer  feilen 
«Zuqge^icue  , Ausfertigungen 'trbll  Schmekbelei  gegen  den 
c Bönig  bewirkt,  und-Gess^dschaften  abgehen  lassen,'  derets 
•sich  die  -;i^/iO<fte/*  auf  immer  üben  so  sehr  zu  schämen, 

«als  sie  za  bereuen  häben  würden.  Das  Alles  aber  werd^ 
«S^ald  di^s.  de»  Volkes-  Wille  sei,  .das "Haupt  dei 
«Schuldigen  treffen.»  Man  .hört«  ihn  mit  grofsem  Beifalle, 
nicht  sowohl  darum,,  weil  er  die  Strafwürdigkeit, des  Vcdi- 
kes  milderte , als  weil  er  die  Schuld  auf<  die  Anstifter  fal- 
len liefs.  . Wie  also  ihre  Grofsen  die  Verträge  der  Römer 
beantworteten,  so  ernteten 'die}enigen , welche,  des 
lius  Vorwü^e,  so  gut  sie  konnten,  zu  widerlegen  suchten, 
von  ihren  Reden- lange  nicht  so  rielen  Dank, /als  die,  weL- 
che  detn  Deebnius  beistinsmeten , die  .Urheber  als  Sühn- 
opfer des  Verbrechens  preiszugeben.  Also  .wiuda  sogleich 
der  Schlafs  abgefafst,.  .alle  dieienigen,  .welche  überfühit 
würden,  ziym  Basten  des  Peraeus  den  Römern  zum  IVachi- 
theile  geredet  oder  gehandelt  zu.  haben,  zum  Tode  zu  Torv. 

, dämmen.  Einige  wsren  sdion  bei  der  Anknnft  der  Römer 
aus  der  Stadt  entwichen,  Andere  gaben  sich  selbst  den 
Tod.*  Die  Gesandten  rnseten-iilach  einem  »Aufenthalte  von 
nicht  ,^länger  als  fünf  Tagen  nach  .dfardnrZrierl.':*  Nichts 
desto  weniger  gingen, " dem- hei  ihrem  Hiersein  abgefefsten 
Schloese  gemäfs,  die  gerichtlichen  Untersuchnngen  zti  JRho- 
dus  ihren  raschen  Gang,  und  zu  dieser  Beharrlichkeit  ip 

’ — ü— — .u.-» — 

■ • 

«i  tamea  populoj.  — t|ivieA^e«e  ielii  mit  Jak.  Brona/v  m. 

^ man«.  Am  d««  C«py,  Cm*  kifüxae  Litck*«.ä.urck:  dlk 

*wti  Worte;  ultvo  «cconderat- 
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Voll2iehuirg  destelbeim  hielten;  sich  die  lUtodier  durch  dw 
Milde  des  ZJeciwiruj»' Piogar  für  aofgefordert.]  . ;i  ;iä 
•’ll.  Unterdessen  war  Antioehüs  voB,^Alexandri6n4 
Manern  nach  einem  vergeblichen  Angritfo  abgezogen,  und 
da  er  das  übrige  in  seiner  .Gewalt  hatte,  liers:.et 

den  ä|tern  Ptofemäus',  dem  er^^  seinenv  Vorgebeü  nacbi 
durch  Seinen  Beistand  den  ".Thron -wieder  verschaffenjwolU* 
— ,'Um-dann  den  Wiedereingesetzteh  selbst  anzufgreifen^-rir 
in  Memphis,  zurück  -und  führte  sein  Heer-  nach  Syrien  ab, 
Ptolemäus,  mit  Jeher  Absicht  nicht  unbekannt,  und  in<  4^1 
Tor^ussetzung,  ec  selbst  könne  vielleicht,‘ solange  ;er  soir 
hem  Bruder'' noch  mit' einer  I Belagerung  drohen  künn^ 
ddtreh  Vorschub'  seiner  Schwester  unditiatet-Einwiliigadg 
der  Fr^nude  seines  Bruders , in  Alexandrien  wiedeiü  aufr 
genommen  -werden j liefs  nicht  ab,  zuerst  seine  Schnrestec, 
dann  seinen  Bruder  und  dessen  Fhaunde  «u  beschicbei^ 
bcs'  er  den  Frieden  mit  ihnen  zu  $tande' brachte.  Antio^ 
c/etes  hatte  sich' ihm  dadurch  verdächtig  gejoacht,  dafs  er 
ihm  zwar  das  übrige  Ägypten  übergab,  allein  in  Pelusiiim 
eine  starke  Besatzung  zurückliefs.  Es  war  einleuchtend, 
dafs  er  diesen  Schlüssel  zu  Ägypten  behalten  wollte,  um 
sobald  es  ihm  gefiele,  mit  seinem  Heere  wieder  einzurü* 
cken;  ;und  von  dem  inneren  Kriege  mit  seinem  Bruder 
versprach  sich  Ptolemäus  keinen  andern  Ausgang,  als  den) 
dafs  er  selbst  als  Sieger,  vom  Kampfe  ermattet,  dem  An^ 
tiochus  auf  keine  Weise  gewachsen  sein  .werde.  Diese 
richtigen  Bemerkungen  des  altern  Bruders  wtirdeni  von  dem  / 
jüngeren  und  seinein  Anhänge  mit  Beifall  aufgenommen: 
vorzüglich  beförderte  dies  die  Schwester  nicht  blofs  durch 
ihr  Zurathen,  sondern' auch  durch  ihre  Bitten.  > Da  also 
der  von  Allen  genehmigte  Friede  za  Stande  kam,  wurde 
I^olemäus  wieder  in  Alexandrien  au^enommen;  und 
selbst  das  Volk  war  damit  nicht  unzufrieden,  weil  es  in 
dem  Kriege,  nicht  blofs  wahrend  der  Belagerung,  sondern 
auch  weil  aus  Ägypten  keine  Zufuhr  kam,  durch  Mange) 
an  Allem  gelitten  hatte.  Da  sich  Antiochus  hierüber  hätte 
freuen  müssen,  wenn  er  nämlich. mit  seinem  Heere  ^iir 
Wiederäinsetzung  des  Ptolemäus  nach  Ägypten  gekommen  ‘ 
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^war und  dieses  ' ehrenToUen  Vomandes  Ixatte  er 

sich  ja  ^egen,  a^e^  Asiatischen..na^\  Griechischen  Stalen 
bei  j Annahme  ihrer  Gesandten  und  in  allen  abgelassenan 
Sendschreiben  bedienet : — — — so  fand  »er  isich  nun  -so  sehr 
beleidigt',  dafs  er  sich  viel  eifriger  und  feindseliger  gegen 
beide  Brüder,'  als  zuvor  gegen  den  Einen,  znm  Kriege  an- 
schickte. Nach  Cypern  sandte  er.  sogleich- eine  Flotte,  und 
rückte  selbst  nach  Cölesyrien  vor,  um  im  ersten  Lenze 
mit  seinem  Heere  .auf  dem  Wege  nach  Ägypten  zu  sein. 
Den  Gesandten,  - die  ihm  in  der  Gegend  Von  Rhinocolura 
im  Namen  des  PtoZemäu«  dafür  damkteu,  dafs : dieser  durch 
ihn  wieder  zu  seinem  väterlichen  Reiche,  gelangt  sei.,  und 
ihn  baten,  ihm. diese  seine  WoUthat. zu  erhalten  und  ih- 
nen lieber  jetzt  seine  Wünsche  zu  erUifnen,  als  aus  seinem 
Freunde  sein  Feind,  zu  werden, und  mit  Gewalt  der  Waf- 
fen'zu  verfahren;  antwortete  er:  «Er  werde  unter  ,heir 
«ner  andern  Bedingung  seine  Flotte  zurückrufen  noch  mit 
«seinem  Heere  umkehren,  als  wenn  ihm  Plolemäus  ganz 
u Cypern,  Pelusium  und  die  Gegend  au  der  Pelusischen 
«Nilmündung  abträte. » Auch  bestimmte  er  einen  Tag,' vor 
welchem  er  über  die  abgeschlossenen  Verhandlungen  eine 
Erklärung  haben  wollte. 

-12.  Als  der  Tag,  bis  zu  welchem  er  den  Waffenstill- 
stand bewilligt  hatte,  verstrichen  war ',225),  [liefs  er  die 
Anführer  seiner  Seemacht,  welche  seinem  Landheere  das 
Geleit  gab , ] durch  die  ‘ Nilmündung  nach . Pelusium  se- 
geln: [er  selbst  rückte]  durch  Arabiens  Wüste  [iU'^Agyp- 
ten  ein,  fand  bei  den]  Nachbarn  von  Memphis  xmA  den 
übrigen  Ägyptern  zum  Theile  eine  willige , zum.Theile 
eine  erzwungene  [Aufnahme]  luid  zog  in  rnäfeigon-.^^gC'^ 
märschen  nach  Alexandrien  hinunter.  Als  er  bei  250) 
Eleusis,  welches  viertausend  Schritte  von.  Alexandrien 


^ S29y  postquftia  dies  et«.]#  — Hier  .idt  Crevigrs  ErgSnzung  der  durdi 
mehrere,  rermuthHcli  nur  kleine,  Lücken  unterbrochenen^Stelfe:  Postquun 
dies  data  indueü«  praeteriit , [praefectig  maritm^tnit  virium qtiae  terre^ 
atrem  exercitum  coinitabanturj  narigant^bus  ostio  Nili  ad  PeluwiKi  9 
per  deserta  Arabiae  [ingressus  Aep^rptuin,  reci^ptus^e  ab  iis , quij  ad 
Ttfemphiin  incoiebant , et  ab  «eteri«  et«.  . * t-  <iU 

Ad  Eieutin«»].  •—  SltiuCip  «Sa  flecken'  id^xpftnsj  am  Ktnal«'v»ii 
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entfernt  ist,  über  den  Flufs  gegangen  war,  trafen  ihn  die 
JRömischen  Gesandten.  Er  begrüfste  die  Ankommenden 
und  wollte  dem  Popillius  die  Rechte  reichen;  Popilliua 
aber  übergab  ihm  ein  Schreiben,  welches  den  Senatsbe- 
schlufs  enthielt  und  htcfs  ihn  vor  allen  Dingen  diesen  le- 
sen. Als  er  nach  der  Durchlesung  erklärte,  er  wolle  mit 
Zuziehung  seiner  Käthe  überlegen  i was  er  zu  thun  habe, 
zog  Popillius,  ganz  in  der  ihm  eignen  rauhen  Gemüthsart, 
Miit  dem  Stabe,  den  er  in  der  HVnd  trug,  einen  Kreis  um 
den  König  und  sprach:  «Ehe  du  aus  diesem  Kreise  trittst, 
«c  mufst  du  mir  die  Antwort  geben , die  ich  dem  Senate 
«bringen  soll.»  Betruifen  über  diese  gebietende  Zuniu- 
thuug  stockte  Antiochus  ein  Wellcheti;  dann  antwortete 
er:  «Ich  will  thun,  was  der  Senat  verlangt.»  Und  nun  erst 
reichte  Popillius  dem  Könige  als  einem  Bundesgenossen 
und  Freunde  die  Hand.  Als  darauf  Antiochus  auf  einen 
bestimmten  Tag^Agypten  geräumt , und  die  Gesandten  die 
Eintracht  der  Brüder,  zwischen  denün  der  Friede  so  eben 
erst  zustande  gekommen  war,  _ auch  durch  ihr  Zureden 
befestigt  hatten,  segelten  sie  nach  Cypern  ab  und  schick.- 
teu  von  dort  die  Flotte  des  Antiochus,  welche  schon  über 
die  Ägyptischen  Schiffe  einen  Sieg  erfochten  hatte,  nach. 
Hause.  Diese  Gesandschaft  kam  bei  den  auswärtigen  Völ- 
kern in  grofsen  Ruf:  denn  offenbar  hatte  sie  dem  Antior- 
chus  Ägypten,  als  er  es  schon  in  Händen  hatte,  genom- 
men, und  dem  Stamme  ales  Ptolernäus  das  väterliche  Reich 
wiedergegeben. 

So  berühmt  das  Consulat  des  Einen  von  den  diesjäh- 
rigen Gonsuln  durch  seinen  ausgezeichneten  Sieg  wurde,  so 
sehr  blieb  der'  Ruf  des  Andern  im  Dunkel,  weil  es  ihm  an 
Stoff  zu  Thaten  fehlte.  Gleich  zuerst,  als  er  den  Legionen 
den  Tag  bestimmte,  auf  welchen  sie  sich  zu-  stellen  hätten, 
betrat  er  die  'geweihete  Erhöhung  gegen  die  Zustimmung 


Canopuj.  Crev,  Auch,  nachher  folge  ich  der  aus  Polyb.,  Val.  Max.  und 
Justin,  hekräftigten  Leitart  des  Ursinus  , der  statt  scriptum  habeiites  ^(aus 
SCtum  Uabentes)  Seuntus  Consultiim  habentea  liest ; und  dem  PerizoruuSy 
der  das  aus  rixdum  couxenerat  PaXS  entstandene  pais  wieder  in  pax  xer- 
wandelte.  ^ ^ 

L t rto  s rojt  H s v 9 i m a mm.  Th.  V, 
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der  Vögel;  uud  die  Vogelschauer  erklärten,  als  ihnen  die 
Sache  vorgelegt  wurde,  der  fehlerhaft  bestimmte  Tag  sei 
ungültig.  £r  ging  nach  Gallien  ab  und  hatte  sein  Lager 
in  der  Gegend  Abt  Magern  Gejllde  bei  den  Gebirgen  Si- 
cimina  und  Papinus,  und  nachher  in  eben  dieser  Gegend 
mit  den  L<;^/nr5e/ien  Bundestruppen  seine  W’interrpiartiere; 
denn  die  Römischen  Legionen  waren,  weil  ilir  Sainineltag 
nicht  seine  Richtigkeit  hatte,  zu  Rom  geblieheu.  Auth  die 
Pi  atoren  gingen  auf  ihre  Standplätze  ab,  den  Cajits  [ypi- 
riits  Carbo  ausgenommen,  welchem  Sardinien  zugclallea 
war.  Lr  inufste  nach  dem  Gutbefiiideii  der  Väter  zu  Rom 
bleiben,  um  zwischen  Bürgern  und  Fremden  Reclit  zu  spre- 
chen: denn  dieses  Amt  hatte  er  ebenfalls 

13*  Auch  Popillius  und  die  mit  ihm  an  den  Antio- 
chus  abgegangenen  Gesandten  kehrten  zi^riick  und  bericli- 
teten  fiie  Beilegung  der  Streitigkeiten  zwischen  den  Köni- 
gen utjd  den  Abzug  des  Syrischen  Heers  aus  A^yi>ten. 
IVachher  kamen  die  Gesandten  der  Könige  selbst.  Die  vom 
Antioch^fs  sagten : u Einen  Frieden  nach  des  Senates  Wil- 
li len  habe  ihr  König  allem  Siege  vorgezogen;  unddeuAof- 
« forderungen  der  Römischen  Gesandten  habe  er,  gleich 
«einem  Göttergebote,  Folge  geleistet.»  Darauf  statteten 
sie  seinen  Glückwunsch  zum  Siege  ab,  mit  dem  Zusatze, 
ihr  König  würde  aus  allen  Kräften  dazu  mitgewirkt ‘haben, 
wenn  man  ihn  nur  zu  irgend  einer  Leistung  aufgefoidert 
hätte.  Die  Gesandten  des  Ptolemaus  dankten  im  Aanien 
des  Königs  und  Aex  Cleopatra  gemeinsebuftlich.  u Sie  seien 
«■Roms  Senate  und  Volke  höher  verpflirblet,  als  ihren  Al- 
«tern,  höher,  als  den  uii&l erblichen  Göttern:  denn  durch 
«sie  wären  sie  aus  einer  hörbst  traurigen  Belagerung  gc- 
«rettet  und  hätten  ihr  beinahe  schon  verlornes  väterliches 
« Reich  wieder  bekommeü. » Der  Senat  gab  folgende  Ant- 
worten. «Dafs  Anfiochus  Aen  Gesandten  Folge  geleistet 
«habe;  darin  habe  er  nach  Recht  - und  Gebühr  geliandelt, 


naitt  eam  <pior|ne  lortein].  — Veruiattilioä  ireil  der  PrStor  .itKictuJ, 
dem . die^  lors  peregrina , et  ti  qiio  senatiit  cen.suuset,  zujefelle»  V*ri  t*" 
gen  den  GenCtu«  neeli  Illyricum  geicUckt  vniide.  Cm, 
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«und  Roms  Senat  und  Volk  wüfsten  es  zu  erkennen.» 
Ferner:  « Es  ■ gereiche  dem  Senate  zur  grofsen  Freude, 

«wenn  durch  ihn  Ägyptens  königlichem  Pare  252)^ 

« Ptolemäus  und  der  Cleopatra , irgend  ein  Gluck  oder 
«Vorlheil  erwachsen  sein  sollte,  und  er  werde  sich  bestre-  ' 
«ben,  sie  beständig  in  der  treuen 'Freundschaft  Roms  die 
« mächtigste  Stütze  ihres  Thrones  finden  zu  lassen. » Der 
Prätor  Papirius  erhielt  den  Auftrag,  die  herkömm- 

lichen Geschenke  für  die  Gesandten  zu  besorgen.  Nunmel-  , 
dete  ein  Brief  aus  Macedonien , was  die  Freude  des  Sie- 
ges noch  verdoppelte,  König  Perseus  sei  in  des  Consuls 
Gewalt.  Näch  Entlassung  dieser  Gesandten  trugen  die  Ge- 
sandten von  Pisä  und  Luca  ihre  Streitigkeit  vor , da  ^die 
von  Pisa  darüber  klagten,  dafs  jene  Römischen  Pflanzbür-  ^ , 
ger  sie  von  ihrem  Grundeigenthume  verdrängten;  die  von 
Luca  hingegen  behaupteten,  der  streitige  Acker  sei  von 
den  Dreiherren  ihnen  angewiesen.  Der  Senat  schickte  zur 
Untersuchung  und  Be'stimmung  der  'Gränzen  Aen'  Cajus 
Fabius  Buteo,  Publius  Cornelius  Blasio , Titus  Sernpro- 
nius  Musca,  Lucius  Nävius  Baibus  und  Cajus  Appule~ 
jus  Saturninus  als  Füufherren  hin.  Auch  von  den  Gebrü- 
dem  Eümenes , Attalus  und  Athenäus  kam  eine  Gesand- 
schaft , ihren  gemeinschaftlichen  GlückWiitisch  zum  Siege 
zu  überbringen.  Bei  dem  Masgabas,  dem  Sohne  des  Afa- 
sinissa,  meldete  sich,  als  er  zu  Puteoli  ans  Land  gestie- 
gen war,  der  mit  einer  Geldsumme  ihm  entgegengeschickte 
Schatzmeister  Lucius  Manlius,  der  ihn  auf  Kosten  deS 
Stats  nach  Rom  geleiten  sollte.  Gleich  nach  seiner  An- 
kunft .liefs  der  Senat  ihn  vor.  Der  junge'  Mann  drückte 
sich  so  aus,  dafs  die  an  sich  schon  so  willkommnen  Dienst-  ' 


Regibus  — Cleopatraeque ; «i  quid],  — , So Aixtiochum  im 
Tongea  .Satze  mit  in  die  Antwort  gehört , die  der  Senat  den  Gesandten 
des  An/iochus  ertheilt , so  habe  ich  auch  in  diesem  (durch  >Vegla6suiig 
des  Kolons  hinter  CTeopatraeque : ) die  AVorte  Regibus  Aegypti,  IMolemaeo 
Cleopatraeque  mit  in  die  Antwort  gezogen,  'welche  die  Ägyptischen  Ge- 
sandten bekommen.  Denn  'will  inan  diefie  Worte  nicht  als  in  die  Rede 
gehörig  , sondern  iiii  erzithlenden  Tone  des  Geschichtsciu'eibers  so  Terste- 
hen : Regibus  (oder  legatis  corum)  responsum  est,  ao  inüCste  nachher  bei 

erenistet  ein  ausgelasaenes  ü«  luppUrt  werden, 
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leistuogeo  durch  seine  Worte  noch  gerälllger  wurden.  £x 
erwähnte,  «wie  viel  FuTsvolk  i|nd  Reuterei,  wie  viele  Ele- 
«phanten,  wie  viel  Getreide  sein  Vater  in  diesen  vier  JaR- 
«ren  nach  Macedonien  geschickt  habe.  Allein,  über  zweier- 
«lei  sei  ihm  eine  Schainrdthe  zu  Gesicht  gestiegen:  Ein- 
«mal,  insofern  der  Senat  ilin  durch  Gesandte  um  die  K.riegs- 
« bedürfhisse  habe  bitten  lassen , da  er  doch  habe  beiehlea 
«können;  zum  Andern,  dafs  er^ihm  für  das  Getreide  die 
« Bezahlung  geschickt  habe.  Masinissa  vergesse  es  fiie, 
«daf«  das  Römische  Volk  ihm  sein  Reich  erworben,  erwei- 
«tert  und  vervielfältigt  habe,  und  mit  dem  NiefsbraucRe 
«seines  Königreichs  zufriede'n  wiise  er,_dafs  OberherrlicR- 
«keit  und  Kigenthumsrecht  denen  zustehe,  die  es  ihm  ge- 
« geben  hätten.  Es  sei  also  billig,  dafs  sie  auch  nähmerif 
« und  nicht  ihn  bäten  y nicht  vom  Ertrage  des  ihm  von 
«ihaen  geschenkten  Bodens  dergleichen  kauften,  was 
«dieser  Böden  selbst  liefere*.  Masinissa  habe  genug  an 
R dem,  und  werde  genug  daran  haben , was  ihm  das  Römi~ 
nsche  Volk  übrig  lasse.  Als  er  mit  diesen  Aufträgen  von 
«seinem  Vater  abgereiset  sei,  habe  ihm  dieser 'nachher  rei- 
«tende  Boten  nachgeschickt,  ihm  die iBesiegung  Macedo- 
uniens  zu  melden,  und  ihm  zugleich  den  Auftrag  gegeben, 
« nach  seinem  Glückwünsche  dem  Senate  zu  bezeugen,  sein 
«Vater  sei  hierüber  so  hoch  erfreut,  dafs  er  selbst  nach 


***^  e«  ex  fruetibu*  «gti  «b  ••  dati , quae  ibi  proT.].  — Ich  folge  lie- 
ber  dieser  l&^erpunction ; nicht  aber  deswegen,  weil  wir.  sonst  das  Relati-« 
Yuin  quae  — 4et  rocibus  postposituin  inisliete  y sondern  weil  ich  die  ron 
Crev.  gerügte  inficeta  verbositos  nicht  finde,  derentwegen  er  die  Worte  ea, 
quae  ibi  proreniant  wegstreichen  will«  Da  Livitis  gesagt  hatte  ex  fructi~ 
hus  Agri,  fntetus  aber  nicht  blefs  die  Feld-  und  Baumfrüchte  tind  den  £r- 
trag  der  Heerden , sondern  auch  alle  reditus,  Tectigalia,  usuras,  selbst 
Ton  verpachteten  Gmnd«(üclcen , bedeutet,  so  war,  glaube  ich,  dar  Zu«atz 
quae  ibi  proreniant,  nicht  unnölhig,  Wenn  darunter  da»  selbst  auf  diesem 
Boden  Wachsende  verstanden  werden  sollte  j so  viel  eher  iiofhig , weil 
kurz  Torher  von  einem  hlofsen  Kiefsbrauehe  des  Reichs  (usu^regni  conten- 
tmn)  die  Rede  gewesen  war«  Hatten  z.  B.  die  Römer  einige  lOOO  Pur- 
purröcke,  fall»  sie  diese  vom  Ma,sinissa  gefordert  hatten,  bezahlt , so  kennte 
der  König,  weil  er  diese  selbst  von  Tyrus  oder  Carthago  erkaufen  mufste, 
sich  die  bezahlüJig  eher  cefallen  lassen.  Ben  Purpur,  quae  ihi  non  pro- 
reniebat , mufste  er  selbst  ex  fructibus  regni  sui  (von  seinen  Kinkünften^ 
bezahlen.  Allein  er  will  die  Römer  nichts  ex  fructibus  regni  sui  (vom  Er- 
trage seines  Königreich^,  bezahlen  lassen,  was  ihm  der  Boden  selbst  bringt, 
das  Getreide  nämlicb.  ^ 
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^ L.  Ämitju»  (2).  C.  Licisius. 

K Rom  kommen,  dem  allmächtigen  Jupiter  auf  dem  Capi* 

« lole  ein  Opfer  und  seinen  Dank  darbringen  wolle.  Eu 
n ersuche  den  Senat,  ihm  hierzu  unbeschwert  die  Erlaubnifs 
«zu  erlheilen.  1» 

14.'  Der  Prinz  bekam  zur  Antwort:  «Sein  Vater  Afa« 

« sinisStL  handle  darin , dafs  ^er  einer  ihm  als  Schuldigkeit 
«erwiesenen  Wohlthat  höheren  Werth  und  gröfsere  Ehre 
«beilege,  wie  es  sich  für  einen  dankbaren  und  edeln  Maun 
«gezieme.  Im  Panischen  Kriege  habe  er  durch  seine  ta-^ 
.«pfern  und  treuen  Dienste  das  Römische  Volk  unterstützt; 
«dagegen  habe  er  unter  Begünstigung  des  Römischen  Volks 
«durch  seine  rasche  Thätigkeit  ^^+)'sein  Reich  wieder  er* 
«langt.  Nachher  ha^c  er  in  ^en  Kriegen  mit  drei  Köni* 
«gen  nach  einander  alle  Forderungen  der  Gefälligkeit  er* 
«füllt.  DhIs  ein  König,  der  das  Schicksal  seiner  ganzeh 
<>  Lage  und  seines  Reichs  mit  den  Angelegenheiten  Roms' 
«verflochten  habe,  sich  des  Sieges  der  Römer  freue,  sei  ih- 
«nen  nicht  iiuerwartet.  Den  Göttern  möge  er  seinen  Dank 
«für  den  Sieg  der  Römer  auf  seinem Hausaltare  niederlegen: 

« zu  Rom  könne  dies  sein  Prinz  in  seinem  Nomen  thun.  Der 
« Darbringung  der  Glückwünsch^  habe  der  Prinz  in  seinem 
«eignen  und  seines  Vaters  Namen  vollkommen  Genüge  gelei- 
« steh  Dafs  der  König  selbst  sein  Reich  verlasse  und  sich  von 
« Afrika  entferne , sei,  nach  des  Senates  Meinung,  aufserdem, 

« dafs  es'  ihm  selbst  Nachtheil  bringe,  auch  für  das  Beste  der  • 
«Römischen  Nation  nicht  rathsam.»  Auf  die  Bitte,  dafs 
sich  die  Römer  statt  des  * * * * den  Sohn  Hamileärs,  ' 


?egnum  adephim ; «equitates  »ua  poslaa]«*  Jiuher  und  Draktnh. 
inteipungiren  richtiger  nach  Creviers  Vorsclilage;  regnum  adeptum  aequi- 
täte  sua.  Vostea  u.  6*  w.  Auch  darin  stimme  irh  ihnen  hei , aequiiati 

' hic  locihn'non  ei'se ; nur  nachte  ich  nicht  mit  Cm;*  aequinte  aua  in  ac 
rii'hite  »ua  umändem.  Denn  dieses  ae  würde  ich  mir  nur  dann  gefallen 
lassen«,  wenn  Liv.  gesagt  hätte  ; /avorc  papuJi  R.  ac  virlute  sua.  Ra  ea 
hier  aber  heiTst  ^aden/e  populo  R.,  so  möchte  ich  das  folgende  Suhstanli- 
rum  lieber  ohne  ac  dastehen  lassen.  Ries  ac  ^Urde  auch  wegfallen,  wenn 
man  alacritate  sua  lesen  wollte.  Ries  kommt,  meine  ich,  nicht  nur  der 
alten  l*esart  acquilate  sua  näher,  aU  ac  juirtuie  sUa  , sondern  es  passet 
auch  80  gut  zu  dem,  was  uns  von  MasinissaV  Jugend  Liv.  54»  ^4P.  25,  34« 

29»  3l^>  und  von  seinem  Alter  Cic.  de  Sen.  10<  erzählt,  eum  , iam  nonit« 
ginta  annos  na  tum  , exsequi  oinnia  regis  olficia  et  munera«  S.  54»  4«  i. 

I . 

i , « . 

/ - « • ‘ . V 
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Hanno,  von  den  Puniern  zum  Geisel  [geben  235)  lassen 
müchten,  gab  der  Senat  dem  Masgabaa  zur  Antwort,  er 
halte  e»  für  unstatthaft , den  Car^agern  Geisel  nach  JVla~ 
sinissa's  Gutdünken]  abzufqrdern.  Durch  einen  Senats.- 
tchlufs  erhielt  der  Schatzmeister  den  Auftrag  für*)  hundert 
Pfund  Silber  dem  Prinzen  Geschenke  anzukaufen,  ihn  nach 
'Puteoli  zu  Itegleiten , ihm  während  seines  Aufenthalts  in 
Italien  alle  Kosten  zu  reichen  und  zwei  Schüfe  zu  miethen, 
auf  denen  der  Prinz  selbst  und  sein  Gefolge  nach 
übergehen  könnten:  auch  wurden  die  Personen  des  Gefol- 
ges, Freie  und  Sklaven,  sämtlich  mit  Kleidern  beschenkt. 
Nicht  lange  nachher  meldete  ein  Brief  von  dem  andern 
Sohne  des  Masinisaa,  vom  Misagenes:  «Nach  Besiegung 
« des  Perseus  habe  Lucius  Paullus  ihn  nebst  seiner  Reu- 
«terei  nach  Aj^rica  abgehen  lasseh.  Auf  diese»  Fahrt  habe 
«ein  Sturm  die  Flotte  im  Hadriatischen  Meere  zerstreuet 
«und  ihn  mit  drei  Schiffen  krank  nach  Brundusiiim  ver- 
K schlagen. » Der  Schatzmeister  Lucius  Stertinius  wurde 
au  ihn  nach  Brundusium  mit  gleichen  Geschenken  abge- 
schickt , so  wie  sie  seinem  Bruder  zu  Rom  gegeben  waren, 
und  bekam  die  Besorgung  eines  Quartiers'  für  [den  Prinzen 
als  Gast  und  alles  zu  seiner  Genesung  Erforderlichen : auch 
mufste  er , ohne  Aufwand  zu  scheuen , ihn  und  sein  ganzes 
Gefolge  frei  halten,  und  Schiffe  bestellen,  die  ihn  bequem 
und  sicher  nach  Aj'rica  bringen  konnten.  Jedem  Reuter 
liefs  man  ein  Pfund  Silber  **)  und  fünfhundert  Sestertien  ***) 
reichen.  Die  Versammlnng  zur  Wahl  der  Consuln  auf  das 
folgende  Jahr  hielt  der  Consul  Cajus  Licinius.  Gewählt 
wurden  Quintus  Alius  Pätus,  Marcus  Junius  Pennus. 
Dann  wurden  zu  Prätoren  ernannt  Quintus  Cassius  Lon~ 
ginus,  Manius  Juventius  Thalna,  Tiberius  Claudius 


***)  oböes  in  locum  • • — Die  Liirke  ist  nach  Sigoniua  Ergänzung 

tiberseUt,  weil  sie  Crerier  oiFen  gelassen  hatte«  AUei&  die  nächstfolgend« 
wieder  nach  Crevier.  * 

r 0 

*)  Ungefähr  3,124  Gulden  Conv.  M,  * 

••)  31  Gulden.  . ^ - 

•••)  40  Gulden.  ' ■ . 
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Nero,  y^ulns  M-anlius  Torquatus,  Cneus  FiUvius  Gillo, 
Cajua  Licinius  Nerva. 

In  diesem  Jahre  kamea  auch  die'  Censorn  Tiberiua 
Semproniizs  Gracchus  und  Cujus  Claudius  Pülcher  iiher 
einen  Gegenstand,  den  sie  lange  unter  sich  init  mancherlei 
Widerspruche  verhandelt  hatten , endlich  zu  einem  einmü- 
thigen  Schlus^$e,  W'eil  die  Freigelassenen,  trotz, der  wie- 
derholten Bes^hciinkiing  auf  die  vier  Stadtbezirke , sich  wie- 
der in  alle  Bezirke- ausgebreitet  hatten,  so  war  Gracchus 
Willens  gewesch,  dies  üniner  wieder  hervorkeiinende  Übel 
mit  der  Wurzel  ausznrotten  und  alle  in  Sklaverei  Gewese- 
nen von  der  Schatzung  auszuschlielsen.  Dagegen-  setzte 
sich  Claudius  und  berief  sich  auf  die  Eiuriclitung  der  Vor- 
fahren, welche,  zwiir  oft  versucht  hätten,  die  Freigel  isse- 
iieu  zu  beschränken , nie  aber  sie  ganz  vom  ßürg.errechte 
anszuschliefsen.  ' Ja  er  führte  auch'  an,  dafs  die  Cen- 
soni  25'Jj  Ca  jus  Flaminius,  Lucius  Amilius  die  ehemalige 
Strenge  in  etwas  gemildert  hätten.  Und  in  der  That  war 
Einigen  dieses  Standes  , ob  sich  gleich  auch  damals  diese 
liefen  des  Volks  in  alle  Bezirke  vertheilt  hatten  und  man 
es  wie.der  nütiiigi  gefunden  hatte,  sie  gleichsam  auf  ihren 
alten  Bodensatz  zuriieksinken  zu  lassen,  dennoch  vorzugs- 
weise dies  und  jenes  eingeräiunt. 

■ 15.  Jene  Censorn  nämlich  hatten]  die  Freigelassenen 

auf  die  vier  Stadtbezirke  vertheilt,  mit  Ausnahme  derer, 
die  einen  Sohn  halten,  der  schon  über  fünf  Jahre  alt  war. 
Diesen  befcthlen  sie,  sich  in  dem  Bezirke  schätzen  zu  lassen, 
wo  sie  237)  venuüge  eines  Senatsschlusses  bei  der  vorigen 
Schatzung  geschätzt  waren.  Auch  ertlfeillen  sie  denen,  die 


C.  Flaminit)].  — Er  -vrar  Ccn^oc  im  53?..»  und  fiel  in  seiuem 
xweiten  ConMilate  335.  in  der  SohUcUt  am 

ex  SC.).  — Die.«e  "W^orte , die  vor  dein  "NVorle  esse#  nicht  stehen 
bleiben  können^  (man  «ehe  Drak.  , Crev,  u.  A.)  sind  veriliuthlicli  vor  dem'' 
Worte  e.«8enf  ausgefallen)  'wohin  ich  sie  zurürkziehe.  Dann  -wären  die 
Toripen  Censordn  « die  nach  einem  Senattscnmuilte  verfuhren,  C.  Claudius 
Centho  u.  M.  Junius  Pera,  a.  3?7.  , von  denen  pigliius  p.  119.  sagt;  Ex 
Polybio  colligöre  poäsumus  , eb  belli  GiUici  in.stantis  melinii  diligenitssiiie 
cen.suni  acluin  el  delectus  passim  habilos  ftiisse  *,  ubi  multi.s  cuarrat,  qua 
cura  Senalus  omnes  rei  p.  nervös  in  hoc  bellum  intenderit.  Man,  ver;;l.- 
^ Polyb,  T.  I.  Scliweigli.  p.  270*  71  u.  ff.,  vofzüglicli  p.  277*  78. 

• *1.  . 
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ein  oder  mehrere  Landgüter  von  einem  hdheten  Werthe 
als  dreifsigtausend  ’*')  Sestertien  hatten,  das  Recht,  sich  [ia 
den  ***)  Bezirken  der  Landbesitzer]  schätzen  za  lassen. 
Weil  dies  bisher  so  beobachtet  war,  so  beliauptete  CZa«. 
dius ; « Das  Recht  der  Stimmgebung  Hunne  der  Censor 
«ohne  Genehmigung  des  Gesamtvolks  keinem  Einzelnen, 
«geschweige  denn,  einem  ganzen  Stande  nehmen.  Denn 
«wenn  gleich  der  Censor  aus  dem  Bezirke  stofsen  könnt, 
«welches  eigentlich  nichts  anders  sei,  als  befehlen,  da[| 
«jemand  den  einen  Bezirk  mit  einem  andern  vertanschu 
« solle , so  kCnne  er  darum  doch’  niemand  aus  allen  fünf. 
« unddreifsig  Bezirken  stofsen,  denn  das  keifse  ihm  Börger, 
«recht  und  Freiheit  nehmen,  keifse  nicht,  festsetzen, 
«wo  er  sich  schätzen  lassen  solle,  sondern  ihn  von  aller 
«Schatzung  ausschliefsen. » Hierüber  stritten  Beide  unter 
einander.  Endlich  tarnen  sie  dahin  überein,  dafs  sie  in 
der  Halle  der  Freiheit  öffentlich  über  Einen  der  vier  Stadt- 
bezirke das  Los  zogen,  ,in  welchen  sie  Alle,  die  je  in 
Knechtschaft  gewesen  wären,  vereinigen  wollten.  Das  Lo; 
traf  den  Esquiliniseken  ; und^TtAe/  r'ws  Gracchus  erklärte 
öffentlich»  sie  hätten  ausgemacht,  dafs  alle  Freigelassenen 
sich  in  diesem  Bezirke  schätzen  lassen  aollten,  Dies  S'' 
reichte  den  Censorn  beim  Senate  zu  grofser  Ehre,  Man 
dankte  nicht  allein  iem  Sempronius  für  die  Beharrlichkeit 
bei  seinem  nützlichen  Unternehmen,  sondern  auch  demCZau- 
dius,  cs  nicht  gehindert  zu  haben.  Von  diesen  Censorn 
wurden  mehrere , als  von  den  vorigen , aus  dem  Senate  g^ 
stofsen  und  ihr  Ritterpferd  zu  verkaufen  befehligt;  auch 
die  im  Bezirke  Herabgesetzten  und  für  Steuersassen  erklär- 
ten waren  bei  Beiden  dieselben  Leute ; und  Keinem  wurde 
der  Schimpf,  den  ihm  der  Eine  angethan  hatte,  vom  Anden 
wieder  abgenommen«  Als  sie  darum  baten,  man  möge  ih- 
nen zu  der  herkömmlichen  2S9]  Besorgung  der  Bsulichkei- 


•)  ^tw«  2,343  Guldeti, 

>**)  ren»endi  ius  factu^n  esl].  — • Crevier  schtebt  vor  diesen  Wort« 
die  drei  AVorte  in  tribifbus  ^usticie  ein  > welch©  hier  auch  Andern  tiugehJ* 
len  zil  sein  scheinen.  «• 

2*®)  ut  ex  instituto].  — Ich  habe  den  nach  den,  Vorschlägen  Blehterfi 

n 


Digitued  l;y  C.OOglo 


L.  ÄuiuüS  (2).  C.  Licihitj*.  Q.  Xuui.  M.  Jumüs.  473 


ten  und  jur  eignen  Würdigung  der  von  ihnen  in  Verding 
gegebenen  Werke  noch  anderthalb  Jahre  zulegen,  that  der 
T^bun  , Cneus  TremelUiis,  weil*  sie  ihn  nicht  in  den  Se- 
nat aufgenommen  hatten,  Einsage.  In  diesem  Jahre  wei-  ' 
hete  auch  Cajus  Cicerejus  der  M<Jneta  den  Tempel  auf 
dem  Albanerbergfe  im  fünften  Jahre  pach  dessen  Verhei- 
fsung.  Zum  Eigenpriester  des  Mars  wurde  in  diesem  Jahre 
Lzteius  Postumius  Albinus  geweihet,  ' 

t6.  Als  die  Consuln . Qurn/u«  Alius  und  Marciis  Jju- 
nius  wegen  der  Amtsplätze  denVortrag  thaten,  beschlossen 
die  Väter,  Spanien,  das  während  des  ^acedonischen  Krie- 
ges nur  ein  einzelner  Amtsplatz  gewesen  war,  sollte  wie-  ' 
der  in  zwei  zerfallen;  ferner  Macedonien  und  Jllyricwat 
sollten  dieselben  Männer,  Lucius  Paullus  und  Lucius  Ani~ 
cius  so  lange  behalten,  bis  sie  mit  Zustimmung  der  Abge- 
ordneten die  durch  den  Krieg  entstandenen  Verwirrungen 
und  überhaupt  den  Zustand  beider  Reiche  berichtigt  hätten. 
Den  Consuln  wurden  PisäunA  Gallien  bestimmt,  jedem  mit  ' 
zwei  Regionen  [von  fünftausend  Mann  zu  Fufs  und 
dreihundert  Rittern«  nebst  zehntausend  Mann  Latinischer 
Bundestruppen  zu  Fufs  und  neun]hundert  Rittern.  Die 
Prätoren  traf  bei  der  Verlosung,  den  Quintus  Cassius  die 
Rechtspflege  in  der  Stadt , den  Manius  Juventius  Thalna 
die  über  die  Fremden , den  Tiberius  Claudius  Nero  Sici- 
lien , den  Cneus  Fulvius  dds  diesseitige  Spanien , den  Ca- 
'jus  Licinius  Nerva  das  jenseitige.  Den  Aulus  Manlius 
Torquatus  hatte'  Sardinien  getroffen;  allein  er  konnte 
picht  auf  diesen  Standplatz  abgehen,  weil  er  nach  einent 


•o  Terbeaserten  Text  übersetzt:  Pefentibus  , ut  kA  «arta  tecta  ex  instituto 
{so  Duher)  exigexda,  et  ad  öpera,  quae  locatsent,  probanda,  anni  et  VI 
mensium  tempus  (so  Crev.)  prorogaretur,  Cn.  Treipellius  tribunus , quia 
lectus  non  erat  in  senatum  » Interces&it.  Ködern  anno  C.  Cicereius  aedem 
JMonctae  in  monfe  (so  Draiten&.  nach  Sigonius  aus  laiv«  42 1 ?■)  Albanp 
dedicavit  etc.  Über  den  ilainen  Martialis  s.  44»  iSe  " 

•^)  Cum  binj*  legionibtis  peditun],  — • Teil  übersetz©  diese  Lücke  nach 
^rctken^orchs  JPrgänzunff  ^ die  mir  walirscbeinlicber  istj  als  Crctiiers  Vorw 
schräg.  Drah.  lieset  so:  rum  binis  legionibus  [quinAm  uiilHum]  pedilum 

et  equitum  [treecnortiin , soriAin  noininis  Latin!  denis  iiuUibus  pedltuin  et 
eqnitibus  iDjCCCC.  i.  e.  nongeuic» 
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Seuatssrhlusse  als  Richter  über  Todesverbrechen  zurUckblei> 
ben  iniiiste.  !Nua  wiud^  dem  Senate  die  Meldungen  von 
Schreckzeichen  vorgelegt.  _ In  den  Tempel  der  göttlichen 
I^enaten  auf  der  Höhe  Velia  haHe  der  Blitz  eingeschla- 
gen, und  ferner  in  der  Alt-Stadt  in  den  Minerventem- 
pcl , in  zwei  Thore  und  eine  Strecke  der  Mauer.  Zu  Ana~ 
^iiia  war  ein  Erdregen  gefallen,  za  Lanuvium  eine  Fackel 
am  Himmel  erschienen.  Von  Caltitia  meldete  ein  Römi- 
scher Bürger,  Marcus  Valerius,  auf  seinem  vom  State 'ge- 
pachteten Grundstücke  sei  aus  dem  Feuerherde,  drei  Tage 
uiu\  zwei  Nächte  lang,  Blut  hervorgeronnen.  Besonders 
jwegen  des  letztem  mufsten  die  Zehnherren  die  Bücher 
nachschlageii : sic  setzten  für  das  Gesamtvolk  Einen  Bettag 
au  und  brachten  auf  dem  JMurkte  ein  Opfer  von  fünfzig 
Ziegen. > Auch  wurde  wegen  der  audern  Schreckzeicheu  der 
folgende  Tag  mit  Betandacht  bei  allen  Altären  gefeiert,  das 
Opfer  mit  grofsen  Thieren  dargebracht  und  die,  Stadt  entsün- 
digt.  Und  nun  befahl  der  Senat  in  Rücksicht  auf  den  den 
jUnsterblichen  Göttern  gebührenden  Ehrendank:  «Weil  die 
^ «feindlichen  Kriegsmächte  besiegt  und  die  Könige  Perseus 
«und  Gentius  nebst  Macedouien  lUyricum  in  der 

«Römer  Gewalt  wären,  so  sollten  die  Prätoren  Quintus 
KCassius  und  JManius  Juventius  dafür  sorgen  , dafs'  eben 
«so  grofse  Uankopfer  gebracht  würden,  als  man  für  die 
«Besiegung  des  ILöaxgs  Antiochus  auf  allen  Altären  darge- 
« bracht  habe.« 

s - 

17.  Nun  bestimmten  die  Väter  zu  Bevollmächtigten, 
nach  deren  Gutbefiuden  %die  Feldherren  Lucius  Paullus 
und  Lucius  Anicius  ihre  Verfügungen  treffen  sollten,  zehn 
Männer,  für  Maeedonien-  und  fünf  für  lUyricum.  Für, 
Macedonien  wurden  folgende  ernannt : Aulus  Postumius 
Luscus  und  Cajus  Claudius,  Beide  gewesene  Censorn; 
Cajus  Licinius  Crassus,  Amtsgenofs  des  Faullus  im  Con- 

' . I ■ 

et  5n  opptdo].  — D.  i*  in  der  alten  Stadt  Rom  , oder  Roma  qua» 
dvata,  wie  sie  tlomulus  angelegt  hatte.  Ferner  lesf  ich  mit  Drakenb.  BÜ- 
nervium , statt  Minerrio.  Auch  Velia  ^ die  höchste  Gegend  Roms,  (ß.  2« 

C.  7.)  oder  der  nach  dem  Fonun  abgehende  Abhang  des  Berges  Palntinus 
gehörte  in  die  urbs  quadrata. 
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8ulate ; )etzt  batte  er  nach  verlängertem  Oberbefehle  Gal-^ 
lieft  zu  seinem  Standplatze.  Die  diesen  Cousularen  Ziige- 
gebenen  waten  Cneus  Domitiua  jihenobarbus , Seivius 
Cornelius  Sulla,  Lucius  Junius,  Cajus  Antistius  La- 
beo , Titus  Numisius  Tarquiniensis , Aulus  Terentius 
Varro^*^).  Für  Illyricum  aber  wurden  folgende  ernannt: 
Publius  Alius  Ligus,  ein  Consular;  Cajus  Cicerejus  und 
Cneus  Bäbius  Tamphilus  (dieser  war  im  vorigen,  Cieere- 
jus  vor  vielen  Jahren  Prätor  gewesen),  Publius ^Terentius 
Tusciveicanus  , Publius  Manilius.  Die  Consuln,  von. 
den  Vätern  aufgefordert,  je  eher  je  lieber  sich  über  ihre 
Standplätze  zu  vergleichen,  oder  darum  zu  losen,  weil  der  ^ 
Fine  von  ihnen  an  die  Stelle  des  zupi  Bevollmächtigten  er- 
nannten Cajus  Licinius  nach  Gallien  gehen  müsse , lose-  ■ 
len,  nun.  Den  J[larcus  Junius  traf  Pisä ; man  liefs  ihn 
aber , ehe  er  auf  seinen  Standplatz  abging,  die  Gesandschaf- 
ten , welche  sich  von  allen  Orten  her , um  Glück  zu  wün- 
schen, in  Ilom  einfanden,  dem  Senate  vorstellen;  und  den 
Quintus  Alius  Gallien.  Ob  man  nun  gleich  solche  Män- 
ner als  Bevollmächtigte  abgeheu  liefs,  von  denen  man  hof- ' 
fen  durfte , dafs  unter  ihrem  Beirathe  die  Feldherren  nichts 
beschliefsen  würden  j was  mit  Roms  Milde  oder  mit  seiner 
Würde  unverträglich  sein,  müchte,  so  wurden  dennoch  die 
' eigentlichen  Hauptmafsregeln  auch  im  Senate  zur  Sprache 
gebracht ; damit  die  Bevollmächtigten  von  Rom  aus  den 
Feldherren  Alles  schon  eingeleitet  mitnehmen  könnten. 

18.  Vor  allen  Dingen  wurde  festgesetzt:  «Die  Ma-  ' 


S42)  Varronein].  — Den.  Namen  des  zehnten  BeTollmacliligten  hat  der 
Abschreiber  ausgelassen.  Jah.  Gronov  vermuthet,  clioser  sei  Q.  lUarcius 
Philippus  gewesen.  Wenigstens  pafste  er  dazu , weil  er  seihst  als  Bev'oll- 
inichtigter  in  Griechenland  gewesen  war,  und  in  seinem  zweiten  Consulate 
(583)  gegen  Perseus  das  Heer  geführt  hatte.  39|  48-  40,  2-  3*  42,  37- 

ff.  43,  11.  44,  1.  2.  ff- 

248^  Tusciveicanus].  Ob  er  aus  dem  Tuscus  vicus  zu  Hom oder 

sonst  aus  einem  vicus  in  Tuscien  stammte,  kann  ^ln.s  sehr  gleichgültig  sein. 
Doch  sehen  wir,  dafs  sich  die  alte  Kechtschreibung  des  metrisch  langen  i, 
vielleicht  selbst  die  Aussprache,  in  den  Eigennamen  langer  erhielt.  So 
wie  vicus  ehemals  vetcus  geschrieben  wurde,  so  Anden  w’ir  auch  noch  im  * 
S.  C.  de  Bacchanalihus : Qiuri  foiderate^  esent,  ita  exdcicendum  censuere : 
nei  (ne)  quis  eoruin  Bacaual  habuise  velat.  Sei  ques  esent,  quet  sibet 
dcfcerent  cet.  , 
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»cedonier  und  Illyrier  sollten  frei  sein,  um  alle  Völker 
«sehen  zu  lassen,  dafs  Rom«  Waffen  nicht  etwa  den  Freien 
« Knechtschaft , sondern  den  Dienstbaren  Freiheit  brächten ; 
«zugleich  auch  den  in  Freiheit  lebenden  Völkern  die  'Uber< 
« Zeugung  zu  geben  , dafs  unter  IdÖmiachem  Schutse  ihre 
fiFreilieit  sicher  und  dauernd  sein  werde;  und^  den  unter 
«Königen  stehenden  den  Glauben,  dafs  nicht  allein  für  jetzt 
« ihre  Könige  in  Rücksicht  auf  Rom  gütiger  gegen  sie  und 
«gerechter  sein  müfsten;  sondern  dafs  auch  künftig  be^  ei* 
«nem  zwischen  Rom  und  den  Königen,  entstandenen  Kriege 
«der  Ausgang  den  Römern  Sieg,  den  Völkern  Freiheit 
«bringe.  Die  Einkünfte*^)  von  dpn  Maqedonischen  Berg- 
«werken,  so  grofs  sie  waren,  und  die  Verpachtungen  der 
«Krongüter  wolle  man  eingehen  lassen : denn  ohne  Päch- 
«ter  könnten  sie  nicht  betrieben  werden;  wo-  aber  ein 
«Pächter  sei,  da  gingen  entweder  dem  State  seine  Forde-^ 
«rungen  verloren,  oder  es  sei  um  die  Freiheit  der  Bun- 
«desgenossen  geschehen.  Auch  nicht  einmal  die  Macedo- 
ttnier  selbst  dürften  dies  betreiben:  denn  wo  der  Verwal- 


Metalli  quoqufr  ete.].  — Ich  lasse  in  diesen  Worten  das  Koinifri^ 
liinter  Maccdanici  wegfallen  y um  sie  beisammen  zti  behalten  , und  dnditrrli 
den  Sinn  zu  gewinnen : £tiam  quod  inpens  Macedonioi  metalli  Fecti^ai  erat 
ode^  Etiam  intens  illud  metalli  Macedoniei^ vectigal.  Da  ferner  Crev.  die 
WTorte  praediomm  rusticorum  sehr  richtig  de  praedüs  erklärt,  quae  pro* 
prium  esaent  Hl^cedonicorum' patrimonium  , quod  vocamus  aptid  no« 

fr  slomatnr  , auae  antea  a regibus  locata  , a 'Bomaiiis.  veT  venduntur  , val 
donantur,  so  habe  ich  nicht  allein  Krongüter  übersetzt,  sondern  ich  ver* 
muthe  auch  s dafs  rusticorum  ein  Fehler  des  Abschreiber^  sei,  welcher  re* 
^oruin  hätte  schreiben  sollen.  f)uker9  Einwurf  aus  Cic,  Agr,  11.  19.  agros 
Philippt  et  Persaa  a eensoribus  locatos  fuisse , wird  Ton  Er^esti  in  der 
Xifota  zu  Cic«  durch'  die  Angabe  gehoben : haec  censoria  locatio  facta  de* 

intun  est , postquam  IVfetellus  Macedoniam  fecerat  prorinciam  pop.  Boa« 

*♦*)  aut  ius  publicum  ranum , aut  libertatgm],  — CretiVr  giebt  uns  un- 
gefähr so  dib  Grunde  an:  $i  remissius  agere  publicanos  iusseriinus,  ex 

iure  metalli  rel  portorÜ  vix  aliquid  pecuniae  recipiemus  ; si  rigide,  tune  so* 
eiis  libertas  peribit.  — Idem  exercere  will  Crev.  in  id  exercerc  «bän- 
dern* Dies  ist  unuffthig,  weil  idem  (und  nicht  blofs  bei  Eivius)  so' oft  dje 
Bedeutung  von  etiam  id  oder  hoc  hat,  wir  es  also  hier  so  verstehen 
können:  Eiinm  ne  ipsos  quidein  Macedonas  id  exeroere  posse.  — Wenn 
(gleich  nachher)  Sigon.  lesen  will:  Commune  coucilium  gentis  nuUum  esset, 
und  Andere  lieber  gentis  ne  esset  setzen  wollen,  so  frage  ich,  wamm 
nicht  lieber:  Commune  ne  conciliuip  gentis  esset.  Dann  sähe  man,  wo- 

durch dies  ne  ausgefallen  sei.  — Das  Wort  aliquando  hinter  a senftta 
hält  Duiler  für  versetzt,  und  will  es  so  beziehen:  ne  vulgua  aliquando  ad 
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«tende  nur  zugreifen  dürfe,  um  die  Beute  zu  haben,  da 
«’W'exde  es  nie  an  Veranlassungen  zu  Aufruhr  und  Streltig- 
«keiten  fehlen.  Eine  einzige  allgemeine  Stände  Versammlung 
<c  solle  die  Nation  nicht  haben , damit  nicht  der  sclilecht- 
» denkende  Häufen  die  ihm  ehemals  von  der  wohlthätigen 
« ]\^|^‘sigung  des  Senats  geschenkte  Freiheit  zu  einer  ver- 
€1  derblicben  Zügellosigkeit  anwenden  könne.  Mactdonien 
« solle  in  vier  Landschaften  abgetheilt  Werden , deren  jede 
« ihre  eigne  Ständeversainmlung  habe  ; und  /dem  Römischen 
«State  sollet  halb  so  vi^l  an  Abgaben , gezahlt  werd^en,  als 
«die  Unterthanen  bisher  den  Königen  gewöhnlich  gegeben 
«hätten.»  Ähnliche  Vorschriften  wurden  auch  für  Illyri- 
cum  gegeben;  alle  übrigen  Verfügungen,  welche  der  Lauf 
der  Geschäfte  selbst  weit  sicherer  an  Ort  und  Stelle  an  die 
Hand' geben  mufste,  wurden  den  Feldherren  und  den  Be- 
vollmächtigten überlassen. 

19.  Unter  den  vielen  Gesandschaften  der  Könige  imd 
der  gröfseren  und  kleineren  Völker,  zog  hauptsächlich  At- 
talus , des  Königs  Eumenes  Bruder,  die  Blicke  und  die 
Aufmerksamkeit  Aller  auf  sich.  Denn  er  wurde  von  de- 
nen , die  mit  ihm  zugleich  in  diesem  Kriege  dienten , weit 
freundschaftlicher  aufgenommen,  als  Eumenes  selbst,  wenn 
er  gekommen  wäre.  Zwei  dem  Ansehen  nach  sehr  ehren- 
' volle  Geschäfte  hatten  ihn  hergeführt:  das  eine  war  der 
Glückwunsch;  bei  einem  Siege,  den  er  selbst  hatte  er- 
fechten helfen,  vollkommen  schicklich:  das  andre  eine 
Klage  über  einen  Einbruch  der  Gallier  und  die  dabei  er- 
littene Niederlage  ^).  Nach  seiner  Aussage  stand  das 
Pergamenische  Reich  in  Gefahr.  Im  Hinterhalte  lag  auch 
die  geheime  Hoffnung  auf  solche  Ehre  imd  Belohnungen 


f • ' ' . 

Hcentiam  traber«t.  Da  aber  alatfuando  lO  viel  bedeuten  kann , als  olim 
(wie  3i  , 9«  u.  das  Glossar,  in  alUjuando),  so  giebt  es  doch  immer  noch 
einen  zuhunfiigen  Misbrauch  tom  Seiten  des  Pöbels  zu  verstehen,  man 
ina^  sagen;  ne  Tulgiis  oHm  ahutatur  data  libertate,  oder  na  vulgus  data 
ohVt  libertate  abutatur. 

*4*)  Ädvertaeque  gladiis],  — "Wie  glücklich  ist  die»  von  Hrn.  WcXch  in, 
acreptaeque  claditi  verwandelt!  Er  »etzt  hinzu:  Ik  quar'iinonia  assuma : 
cröaf,  «regnuio  in  dubiuin  adductuw  asia.» 
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vom  Senate,  wfe  sie  ihm,  ohne  Yerletzimg  der  Bruderliebe’ 
kaum  zu  Theil  werden  konnten.  £r  hatte  nämlich  einige 
schlimme  Rathgeber,  auch  unter  den  Römern,  welche  durch 
erregte  HoiFnungen  seine  Begierde  zu  locken  suchten.  «Die 
« Meinung  zu  Rom  über  den  Attalus  und  Eumenes  erkläre 
« den  ersten  für  einen  zuve^rlässigeii  Freund  der  Römer,  den 
<1  andern  für  einen  Bundesgenosseu , der'  den  Römern  eben 
«so  wenig  treu  sei,  als  dem  Perseus.  Deswegen  lasse  es 
«sich  kaum  bestimmen,  ob  eine  Bitte. zu  seinem  eignen 
« Besten , oder  seinem  Bruder  zum  Schaden , bei  den  Vätern 
«willigeres  Gehör  linden  werde:  so  sehr  wünschten  sie  sämt- 
«lich  ihm  Alles  zu  bewilligen,  und  jenem  durchaus  Allee 
« abzuschlagen. » Attalus  gehörte , wie  dpr  Erfolg  bewies,  , 
ganz  zu  jener  Art  von  Menschen,  welche  empfänglich  für 
die  Begierde  nach  Allem  sind,  was  ihnen  die  HolTnung  ver- 
spricht : hätte  nicht  diesmal  die  weise  Erinnerung  eines 
trbfflichen  Freundes  seinen  vor  Glück  übermüthigen  Wün- 
schen gleichsam  einen  Zügel  angelegt.  Zu  seiner  Beglei- 
tung gehörte  der  Ant  Stratius,  welchen  ihm  der  nicht  an- 
besorgte Eumenes  iu  dieser  Absicht  nach  Rom  mitgegeben 
hatte , um  auf  seines  Bruders  Handlungen  eia  Auge  zu  ha- 
ben, und  wo  er  von  sdiner  Pflicht  airzugehen  scheine,  sein 
treuer  Erinnerer  zu  sein.  Dieser  Mann,  ob  er  gleich  das 
Ohr  des  Prinzen  schon  von  Ahdern  gewonnen  und  seine 
Wünsche  aufgeregt  fand,  machte  dennoch  durch  Vorstelhm- 
gen  zu  rechter  Zeit  die  beinahe  schon  verdorbene  Sache 
wieder  gut.  Er  sagte: 

«Andre  Reiche  hätten  sich  durch  mancherlei  Umstände, 
«das  eine  so,  das  andre  so,  gehoben:  z7ir Reich,  noch  neu  und 
« durchaus  nicht  auf  alte  Macht  gegründet,  halte  sich  nur  durch 
«die  brüderliche  Eintracht,  vermöge  welcher  der  Eine  den  kö- 
«niglichen  Namen  und  die  auszeichnende  RopfbiuJe  trage, 

« und  die  Bruder  alle  die  Regierung  hätten.  Und  wer  sollte 
« besonders  den  Attalus,  da  er  an  Alter  der  nächste  sei,  nicht 
«als  König  anerkennen?  nicht  blofs deswegen,  weil  er  schon 
«jetzt  die  Gröfse  seines  Einflusses  sehe,  sondern  auch  weil 
« Attalus  selbst , bei  dieser  Schwächlichkeit,  bei  diesen  Jah-« 
«ren  des  kindierlosen  £u/nenes  — • denn  der  Sohn>  vrelchn 
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« späterhin  zur  Regierung  kam  war  ilim  norh  iiiclit 

« geboren  — unfelilbar  nächstens  der  regieiende  Herr  sein 
«müsse.  Wozu  es  helfen  kShne , etwas  zu  erzwingen,  das 
« in  kurzem  ohtrehin  an  ilin  kommen  werde.  Nun  sei  noch 
« der  neuliche  Sturm  des  Gallischen  KinfaNs  über  das  Reich 
IC  liereingebrochen,  dem  die  königlichen  Brüder  kaum  bei 
IC  aller  Vereinigung  und  ILintracht  widerstehen  könnten. 

« Sollte  zu  diesem  Kriege  von  aufsen  noch  Innerer  Zwie- 
« Spalt  hiuzukoininen,  dann  sei  an  kein  Halten  zu  denken: 

IC  auch  werde  er  dadurch  weiter  niclits  bewirken,  als  um 
' IC  seinen  Bruder  nicht  im  Besitze  des  Throns  sterben  zu  las- 
« sen,  sich  selbst  die  nahe  Hoifnung  zum  Throne  vernichten. 

IC  Wenn  Beides  an  sich  rühmlich  sein  könne,  einem  Bruder 
u den  Thron  erhalten , oder  ihm  denselben  entrissen  zu  ha* 
leben,  so  habe  doch  immer  die  Ehre,  ihm  den  Thron  erh'al- 
<c  ten  zu  haben , da  sie  mit  der  Bruderliebe  Hand  in  Hand 
IC  gebe,  den  Vorzug.  Da  nun  aber  das  Zweite  verabscheu- 
cc  ungswiirdig  sei,  und  so  nahe  an  Brudermord  gränze,  wie 
IC  da  bei  der  Überlegung  noch  ein  Zweifel  Statt  finden 
«könne?  Denn  ob  er  ihm  etwa  einen  Thcil  des  Reichs.  '' 
«nehmen,  oder  das  Ganze  entreifsen  wolle?  Einen  Theil? 
«Dann  würden  sie  Beide  mit  zersplitterten  Kräften  die  Ge- 
«schwächten  und  jedem  Aiigriüe  preisgegeben  sein,  Oder 
«das  Ganze?  Ob  er  dann  etwa  seinen  alteren  Bruder  als 
«Privatmann,  oder  bei  dieser  Kränklichkeit  und  so  hohen 
«Jahren  in  der  Verbannung,  oder  zuletzt  wohl  gar  auf  Be- 
« fehl  sterben  lassen  wolle  ? — Wenn  er  ihn  auch  nicht  an 
«das  Ende  feindseliger  Brüder  in  den  Trauerspielen  eriu- 
«nern  wolle,  so  zeige  sich  ja  wohl  Perseus  mit  seinem  Er- 
« folge  als  e(n  herrliches  Muster,  da  er  die  dem  ermorde- 

1“*  postea  repnarit].  — Altalus  III.  Philoinetor)  der  nach  dem 
Tode  dieses  seines  Oheims  und  Vormundes  Aflalua  zur  Regierung  haiu^ 
und  sein  Reich  den  Römern  vermacht  liaben  soll.  Crev.  u.  Scluveigh,  ad 
Polyb,  30,  2.  6.* — Ohne  anzufragen,  ob  agnoneraf  vielleicht  aus  ^enurrrtf  • 

' entstanden  sein  möchte,  will  ich  lieber  Poljbs  so  ver«»lehen: 

quem  educandum  susceperat , oder  quem  sustulerat : weil  in  dem  tnliere 
recens  natum  , htiuii  posituiii , die  agnitio  Hegt,  konnte  liiv.  statt  sustu-> 
lerat  auch  agnoverat  sagen}  und  dahin  geht  auch  Erklärung 

der  Stelle  Poljbs : ntedum  eniia  tune  in  lucatn  aditus  trat  geuuinua  ille 
Eumtnia  iUius, 
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«tea  Bruder  entrissene  Krone  im  Temp^  der  Samothra-  \ 
»der,  als  hätten  ihn  die  Götter  vor  ihren  Augen  bestrafen 
«wollen,  dem  feindlichen  Sieger  kniefällig  zu  Füfsen  ge- 
«legt  habe.  Selbst  diejenigen,  welche  jetzt,  nicht  aus 
«Freundschaft  für  ihn,  sondern  aus  Erbitterung  gegen  den  | 
^«Eumenes,  ihn  aufwiegelten,  würden  seitiem  Pftichtgefühle 
«und  seiner  Festigkeit,  wenn  er  bis  ans  Ende  seinem  Bru- 
vder  treu  bliebe,  ihren  Beifall  geben. u 

20.  Dies  war  für  den  Entschlufs  des  Attalus  entschei- 
dend. Wie  er  also  dem  Senate  vorgestellt  wurde,  stattete 
er  seinen  Glücdcwunsch  zum  Siege  ab , sprach  von  seinen 
Verdiensten  in  diesem  Kriege,  von  denen  seines  Brüden, 
wenn  dieser  einige  hatte,  und  von  der  Empörung  der  Ga- 
. laten,  deren  Ausbruch  neulich  so  grofse  Bewegungen  ver- 
anlafst  hatte.  Er  ersuchte  den  Senat,  Gesandte  an  sie  ab- 
gehen zu  lassen,  um  sie  durch  ihr  Wort  zur  IViederlegung 
der  Wailen  zii  vermögen.  Fiachdem  er  sich  dieser  Auf- 
träge für  das  Beste  seines  Königreichs  entledigt  hatte,  bat 
er,  ihm  Anus  und  Maronea  einzuräumen.  So  vereitelte 
er  die  Hoffnung  derer,  welche  geglaubt ' hatten ,>  ft  werde 
unter  Klagen  über  seinen  Bruder  auf  eine  Theilnng  des 
Reichs. antragen,  und  verliefs  das  Ratfahaus.  Nicht  leicht 
fand  irgend  ein  andrer  König  oder  Privatmann,  unter  so 
grofsem  Wohlwollen  und  so  allgemeiner  Beistimmung 
' Gehör.  Alle  Arten  von  Ehrenbezeigungen  und  Ge- 
schenken bewiesen  ihm  die  öffentliche  Achtung  bei  seiner 
Gegenwart  und  huglciteten  ihn  auf  seiner  Rückreise.  Un- 
ter den  vielen  Gesan'dschaften  Asiens  und  Griechenlands 
waren  es  vorzüglich  die  Gesargten  der  Rhodierf  welche 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen.  Anfangs 
waren  sie,  wie  es  sich  für  Glückwünschende  schickte,  in 
Feierkleidern  erscl^ienen:  hätten  sie  sich  schlecht  geklei- 
det, so  konnte  es  ja  scheinen,  als  betrauerten  sie  "des  Per- 
seus Fall.  Als  nun  die  Väter  auf  die  Anfrage  des  Consuls 
I Marcus  Junius,  ob' sie  den  Gesandten  — sie  standen  drau- 
een  auf  dem  Volksplatze  — Quartier,  Ehrenbewirthung 
fnnd  Zutritt  im  Senate  bewilligen  wollten,  ihnen  keinei 
von  allen  gastfreundschaftlichen  Rechten  zugestanden;  60 
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kam  der  Consul  aus  dem  Batkhause , und  da  die  Bhodier 
ihm  anzeigten , sie  wären  gekommen , zum  Siege  Glück  zu 
wünschen,  sich  gegen  die  il|rem  State  gemachten  Vorwirfe 
zli  rechtfertigen,  und  baten  um  Zutritt  im  Senate;  so  er- 
klärte er  ihnen:  «\s  sei  Römische  Gewohnheit,  Bundes- 

« genossen  und  Freunden  nicht  nur  jede  andre  Höflichkeit 
« rmd  gastliche  Aufnahme  angadeihen  zu  lassen , sondern 
«auch,  ihnen  im  Senate  Zutritt  zu  geben  : die  Rhodier 
« aber  hätten  sich  in  diesem  Kriege  nicht  so  benommen, 
«dafs  sie  für  Freunde  oder  Bundesgenossen  gelten  könn- 
«teu.»  Sie  hörten  diese  Worte,  sanken  insgesamt  zur  Erda 
nieder  und  baten  den  Consul  und  alle  Umstehenden,  sie 
möchten  das  nicht  für  Gerechtigkeit  ansehen;  dafs  man, 
den  Rhodiern  zum  Nachtheile,  neuen  und  erdichteten  Be- 
schuldigungen das  Übergewicht  über  alte  Verdienste  gebe, 
von  denen  sie  selbst  Zeugen  wären.  Sogleich  legten  sie 
Tranerkleider  an,  gingen  unter  Bitten  und  Thränen  zu  den 
Vornehmen  Ton  Hause  zu  Hause,  und  fleheten,  ehe  sie 
sie  verdammen , liefsen,  möchten  sie  doch  ihre  Sache  un- 
tersuchen. ' 

21.  Der  Prätor  Manius  Juventius  Thnlna,  der  die 
Rechtspflege  zwischen  Bürgern  und  Ausländern  hatte,  reizte 
das  Volk,  gegen  Aic  Rhodier  auf,  und  hatte  schon  den 
Vorschlag  öffentlich  ausgestellt,  - «dafs  man  den  Rhodiern 
<t  den  Krieg  erklären  und  von  den  diesjährigen  Beamteten 
« £inen  auswählen  müsse , um  ihn  zu  diesem  Kriege  mit 
<c  einer  Flotte  abgehen  zu  lassen : » — er  hoffte  nämlich, 
selbst  gewählt  zu  werden.  Diesem  Anträge  widersetzten 
sich  die  beiden  BürgertriJjunen  Marcus  Antonius  und  Mar- 
cus Pompönius.  Doch  nicht  den  Prätor  allein  traf  dies- 
mal die  Schuld,  auf  eine  beispiellose  und  nachtheilige  Art 
die  Sache  eingeleitet  zu  haben,  insofern  er  ohne  alle  An- 
frage bei  dem  Senate,  ohne  alle  den  Consuln  gemachte  Er- 
öffnung, blofs  nach  eigenem  Ermessen  bei  dem  Volke  darauf 
angetragen  hatte,  «Ob  es  die  Kriegserklärung  gegen  Rho- 
«dus  genehmige  und  beschliefse » ; da  vormals  Uber  einen 
Krieg  immer  zuerst  bei  dem  Senaje  angefragt  wurde  nud  daun 
erst  der  Antrag  an  das  Volk  erging;  sondern  auch  die  Tri- 

31 
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bunen,  'insofern  es  hergebrachte  Sitte  war,  hei  einem  Vor' 
schlage  nie' eher  Einsage  zu  thun,  als  wenn  auch  PriTat- 
personen  die  Erlaubnifs  benutzt  hatten,  den  Vorschlag  zu 
empfehlen  oder  zu  widerrathen ; und  darüber  oft  der  Fall 
eingetrcten  war,  dafs  Tribunen,  welche  sich  vorher  nicht 
für  die  Einsage  erklärt  hatten,  nun  noch  Einsage  thateo, 
wenn  ihnen  aus  der  Ansicht  der  Widerrathendeu  die  Feh- 
ler des  Vorschlages  offenbar  worden;  und  eben  so,  dali 
dieienigen,  die  mit  dem  Vorsätze,  Einsage  zu  thun,  gekom- 
men waren,  durch  die  triftigen  Gründe  der  Fürsprecher  des 
Vorschlages  überzeugt,  zu^cktrateu.  Jetzt  aber  wetteifer- 
ten Prätor  und  Tribunen  mit  einander,^  in  Allem' die  Vor- 
eiligen zu  sein ; und  während  die  Tribunen  am  Prätor  das 
vorschnelle  Verfahren  [tadelten , thaten  sie  selbst}  durch 
ihre  zu  frühe  Einsage  [es  ihm  nach.  Doch  gaben  sie  ih- 
rem Widerspruche  den  Vorwand,  inan  müsse  die  ganze  Be- 
rathschlagung  über  die  Rhodier]  bis  zur  Rückkunft  des 
Feld[herrn  und  der  zehn  Bevollmächtigten  aus  Macedonien 
liegen  lassen,  weil  nur  diese  nach  genauer  Erwägung  der 
Umstände  aus  der  Ansicht  der  schriftlichen  Verzeichnisse 
und  Listen  mit  Sicherheit  würden  angeben  künnen,  wie 
die  Stimmung  für  den  Perseus  oder  die  Römer  in  jedem 
State  gewesen  sei.  Da  aber  der  Prälor  nichts  desto  weni- 
ger seinen  Vorsatz  verfolgte,  so  kam  die  Sache  so  weif, 
dafs  der  Tribun  Antonius  Volke  dii  Gesandten  vor- 
stellte, den  Tiialna,  als  er  gegen  sie  aufbrat  und  seine 
Rede  aniiugj  von  der  Biihhe  herabzog  und  die  Rhodier 
zum  Volke  reden  hiefs.  Freilich  hatte  so  den  übereilten 
und  stürmischen  Versuch  des  Prätors  der  eben  so  durchgrei- 
fende, Trotz  des  Tribuns  vereitelt : dennoch  waren  die  Rho- 
dier noch  nicht  aufser  Sorgen.  Denn  am  meisten  waren 
die  Väter  auf  sie  erbittert,  so  dafs  die  Rhodier  bei  dei“  ih- 
nen drohenden  Gefahr  mehr  eine  Erleichterung  für  jetzt, 
als  eine  vollkommene  Rettimg  ^ahen.  Da  ihnen  also  nach 
langen  und  wiederholten  Bitten  endlich  Zutritt  im  Senate 
gewährt  wurde,  so  lagen  sie,  vom  Consul  eingeführt,  zu- 
erst unter  anhaltenden  Thränen  auf  dem  Boden  hingestreckt. 
Und  als  sie  daun  der  Consul  aufstehen  und  reden  hiefs. 
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machte  j4stymed.es  in  einem  zuf:  Erregung  des  Mitleids  mög- 
lichst kläglichen  Aufzuge  etwa  folgende  Worte. 

22.  «Diese  Trauer,  versammelte  Vätpr,  dieser  be- 
« trübte  Aufzug  eurer  Bundesgenossen,  die  noch  vor  hur- 
«zem'  eure  Freundschaft  zum  höchsten  Wohlstände,  hob, 
« mufs  nothwendig  auch  bei  Zürnenden  Erbarmung  wecken. 
«Wie  viel  gerechter  aber  Wird  das  Mitleiden  sein,  das  eure 
«Herzen  beschleicht,  wenn  ihr  zu  erwägen  geruhet,  un- 
«ter  was  für  drückenden  Verkältnissen  'Wir  hier  vor  euch 
«die  Sache  unsere  schon  so  gut  als  verurtheilten' States  zu 
« fuhren  haben.  Andre  werden  erst  Beklagte , ehe  man 
«sie  verdammt,  und  erleiden  ihre  Strafe  nicht -eher,  bis 
« ihre'  Schuld  erwiesen  ist.  Ob  wir  Rhodier]  unrecht  ge- 
«han<felt  haben,  ist  noch  unausgemacht:  aber  die  Stra- 
«fen,  die  Beschimpfungen  alle  leiden  wir  schon.  Kamen 
« 'wir ' ehemals  nach  euren  Siegen  über  Carthago,  üfier  Phi- 
u-lipp  oder  Antiochus , n^ch  Rom,  so  [geleitete  man  uns] 
«aus  dem  vom  State  uns  eingeräumten  Ehreuquartiere  zur'' 
« IJberlaringung  unsrer  Glückwünsche  an  euch,  versammelte 
«Väter,  auf  das  Rathhaus,  aus  dem  Rathhause,  zur  Dar- 
ulegun g unsrer  Dankgeschenke  vor  euren  Göttern,  auf  das 
K Capitol:  und  jetzt  kommen  wir  aus  einer  schmutzigen 
«Herberge,  die  uns  kaum  für  Bezahlung  aufnahin,  und 
«beinahe  mit  der  Weisung,  als  Feinde  aufserhalb  der  Stadt 
« zu  übernachten,  in  diesem  betrübten  Aufzuge  auf  das 
«Rathhaus  der  Römer,  wir,  Jdieselbeii  Rhodier,  die  ihr 
«noch  jüngst  mit  ganzei}  Provinzen,  mit  Lycien  und  Ca-' 
' urien,  beschenktet  und  mit  auszeicfinendeu  Belohnungen 
.«  und  Ehrenerweisungen  überhäuftet.  Auch  die  Macedo- 
« nier  und  Illyrier  'erklärt  ihr,  wie  wir  hören,  für  frei,  sie, 
«die  ehe  sie  gegen  euch  Krieg  führten,  Sklaven  waren  — 
«und  wir  misgönnen  Keinem  sein  Glück , vielmehr  erken- 
«nen  wir  auch  hierin  des  Volkes  Milde  — : und 

«wollt  die  Rhodier,  die  nur  in  diesem  Kriege  still  Safsen, 
tt  aus  Bundesgenossen  zu  Feinden  machen  ? Wenigstens 
«seid  ihr  doch  noch  Römer,  das  heilst,  ihr  preiset  laut 
«euer  Glück  in  euren  Kriegen,  weil  sie  gerecht  waren, 
«und  rühmt  euch  nicht  sowohl  ihres  Ausgangs  eures  Sie- 
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«ges  wegen,  als  ihres  Anfangs,  w«ü  ihr  sie  nie  ohne  ge- 
.« gebeue  Veranlassung  unternähmet.  Die  Belagerung  von 
u Messana  auf  Sicilien  gab  ;euch  die  Carthager  zu  Feiu- 
«den;  die  Belagerung  Athens,  die  versuchte  Unterjochung 
« Griechenlands , die  Unterstützung  Hannibals  durch  Geld 
« und  Truppen  den  Philijyp.  Antiochus  ging  selbst  als 
« derv Angreifende  vo^n  euren  Feinden,  den  Atolern,  gera- 
« fen , niit  einer  Flotte  nach  Griechenland  über , und  vcr- 
« suchte  es,  durch  die  Besetzung  der  Städte  Demetrias  und 
«c  Chalcis  und  des  Passes  der  Thermopylen  euch  aus  dem 
«Besitze  der' Oberherrscliaft  zu  werfen.  Zum  Kriege  mit 
«dem  Perseus  veraulafsten  euch  seine  AngriiFe  auf  eure 
«Bundsgenossen  und  die  an  andern  Künigen  und  Fürsten 
« grüfserer  und  kleinerer  Völker  verübten  Mordthalen.  Un- 
o ter  welcher  Aufschrift  aber  wollt  ihr  unsre  Vernichtung 
«aufführen,  wenn  denn  unser  Untergang  hesclilosseu  ist'^ 
«Und  doch  trenne  ich  die  Sache  unsers  Stats  nicht  von  der 
« unsrer  Mitbürger , des  Polyaratus  luid  Dinon  und  der 
«Übrigen,  die  wir  zur  Auslieferung  an  euch  mit  hergc- 
« bracht  haben.  Gesetzt  wir  Rhodier  alle  wären  gleich 
«schuldig,  worin  bestände  denn  unser  Verbrechen  in  die- 
« sem  Kriege  ? Ihr  antwortet  , wir  haben  die  Partei  des 
u Perseus  begünstigt,  und  so  wie  wir  in  den  Kriegen  mit 
tt  Antiochu^  und  Philipp  auf  eurer  Seite  standen,  so  liabeu 
«wir  diesmal  mit  dem  Könige  gegen  euch  gesfanden.  — 
« Wie  wir  unsern  Bundsgenossen  beizustehen  pflegen , und 
« wie  thätigen  Antheil  wir  an  ihren  Kriegen  nehmen , dar- 
« über  befragt  den  Cajus  Livius,  den  Lucius  Amilius  Re- 
«gillus,  welche  in  Asien  die  Anführer  eurer  Flotten  wa- 
rt ren.  Nie  haben  eure  Schiffe  ohne  uns  gefochten.  Wir 
« hingegen  lieferten  mit  unserer  Flotte  Einmal  die  Schlacht 
« bei  Samos,  zum  Andern  dje  in  Pamphylien  gegen  den 
« Oberbefehlshaber  Hannibal.  Und  dieser, Sieg  ist  darum 
«so  viel  rühmlicher,  weil  wir,  ob  wir  gleich  in  der  un- 
« glücklichen  Schlacht  bei  Samos  einen  grofsen  Theil  un- 
« screr  Schiffe  und  eine  treffliche  Mannschaft  verloren  hat- 
«ten,  ohne"'" uns  durch  einen  so  grofsen  Verlust  ab'sclire- 
«ckeii  zu  lassen,  der'königlichen  Flotte  bei  ilirer  Ankunft 
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« aus  Syrien  abermals  entgegeu  zu  gehen  wagten.  Ich  er- 
«.wähne  dies  , nicht  um  uns  zu  rühmen  — dies  stimmet 
nictzt  zu  unsrer  Lage  nicht  — sondern  euch  daran  zu  er- 
« inncrn , rvie  die  Rhodier  ihren  Bundesgenossen  zu^hel-  > 
«fen  pflegen.».  . 

^ 23-  “ Nach  Philipps  und  Antiochus  Besiegung  wur- 

« den  uns  von  euch  die  ansehnlic}i§ten  Belohnungen.  Wie 
»aber,  wenn  der  Sieg,  der  j^tzt  durch  göttliche  Gnade  und 
« durch  eure  Tapferkeit  auf  eurer  Seite  steht , dem,  Per- 
« seus  zu  Theile  geworden  wäre , und  wir  kämen  nun  zu 
»dem  siegreichen  Könige  nach  Macedonien,  um  uns  unsre 
. »Belohnung  auszubilten;  was  sollten  wir  ihm  sagen?' 
«wir  hätten  ihn  mit  Gelde'  untersetzt?  oder  mit  Getreide ? 
«mit  Hülfstruppeu  zu  Lande?  oder  zur  See?  könnten  wir  ' 
' « auch  nur  Einen  Posten  angeben , den  wir  besetzt  gehabt, 
»oder  den  Ort,  wo  wir  — sei  es  unter  seinen,  oder  un-  ' 
«ter  eignen  Anführern  — gelochten  hätten?  Wenn  er  uns 
« fragte , wo  irgend  einer  unsrer  Soldaten , irgend  eins  un- 
« srer  Schiffe  in  seinen  Reihen  gestanden  habe ; was  soll- 
«ton  wir  antworten?  Vermulhlich  ständen  wir  dann  eben 
»so  als  Beklagte  yor  ihm,  dem  Sieger,  als  jetzt  vor  euch. 
«Denn  das  haben  wir  durch  unsre  nach  beiden  Orten  zur 
«Vermittlung  des  Friedens  abgefertigten  Gesandschaften 
«uns  zugezogen,  dafs  nicht  allein  beide  Theile  ^ts^  es  uns 
«nicht  Dank  wissen,  sondern  dafs  wir  von  dem  Einen  so- 
« gar  beschuldigt  undf  bedrohet  werden.  Und  doch  könnte 
«uns  Perseus  mit  Recht  vorwerfeu,  was  ihr  nicht  kötfnet, 
«versammelte  Väter,  dafs  wir  zu  Anfang  des  Krieges  an 
« euch  Gesandte  hätten  abgehen  lassen , euch  Alles  zum 
«Kriege  Nöthige  zu  versprechen;  zu  versprechen,  dafs  wir 
' «mit  Allem,  so  wie  in  den  vorigen  Kriegen,  mit  unsefu 


**•)  ut  ne  eb  utraqiie  parte].  — Crev»  und  Xh*alrenÄ.  billigen  freilich 
CronovB  Vorschlag,  ut  ab  neutra  parte  zu  lesen.  Mir  scheint  dies  etwas 
gewaltsam«  Ich  möchte  lieber  Vorschlägen:  ut  nec  ab  utraque  parte.  Da 
nec  so  oft  in  et^non  zerlegt  werden  mufs,  wenn  nachher  et  oder  etiamt 
darauf  folgen , so  dünht  mich,  der  hier  erforderliche  Sinn : ah  neutra  parte, 
käme  attcli  dann  heraus,  wenn  wir  dies  nec  sO)  erklärten:  ut  ef  ab  tttra- 
parte  nullam  gratiam  iniremus'^  ab  altera  ctiam  etc.,  wie  Cap.  24. 
zu  Anf.  51  et  factuin  hoatile  nulhtnt  nostruei  est , et  verba  etc. 
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Buch  XLV.  Caf.  23.  24.  Jahr  R.  .5  85. 


«Schiffen,  mit  unsern  Waffen  nn^  Trappen  für  euct  be- 
«reit  stunden.  Dafs  vrir  sie  nicht  gestellt  haben,  lag  an 
«euch,  die  ihr,  aus  was  für  Grunde  es  sein  mag,  un^re 
«Hülfe  damals  zurückwieset.  Wir  haben  also  in  keinem 
« Stücke  als  Feinde  gehandelt,  in  keinem  Stücke  die  Pflich- 
a ten  treuer  Bundsgenossen  versäumt , sondern  ihlr  babt 
«uns  gewehrt,  sie  zu  leisten..  Wie  also?  sagt  man;  in 
«entern  State,  Wir  Rhodier , sollte , selbst  gegen  euren 
«Willen,  nichts  geschehen,  nicjits  gesprochen  sein,  was 
«die  Rtimer  mit  Recht  hätte  beleidigen  können?  Von  jetzt 
« an  will  ich  nicht  länger  das  Geschehene  in  Schutz  neh- 
«inen  — so  wahnsinnig  bin  ich  nicht;  — wohl  aber  die 
« Sache  des  States  von  der  Schuld  der  Einzelnen  trennen. 
«Es  giebt  ja  keinen  Stat,  der  nicht  zuweilen  seine  schlech- 
«ten  Bürget,  und  einen  unerfahrnen  Haufen  beständig 
« hätte.  Auch  bei  euch  — ^ so  höre  ich  — gab  es  Men- 
« sehen,  die  als  Schmeichler  der  Menge  ihr  Unwesen  trie- 
«beii ; ja  einst  zog  der  Bürgerstand  von  euch  aus,  <und  ihr 
«wäret  nicht  mehr  eures  eignen  States  Herren.  Konnte 
n das  in  einem  so  sittlich  gebildeten  State  der  Fall  sein, 
«darf  es  dann  jemanden  befremden,  wenn  es  bei  uns  Ei- 
«nige  gegeben  hat,  die  aus  Absichten  auf  des  Königs  Ge- 
« wogenlieit  unsern  Pöbel  durch  ihre  Eingebungen  ver- 
« scliliinmerten  ? JJnd  doch  bewirkten  sie  weiter  nichts , als 
« dafs  wir  mit  unsern  Gefälligkeiten  für"euch  nur  säumig 
«waren.  Ich  will  das  nicht  übergehen,  was  für  unsern 
«Stat  in  diesem  Kriege  der  schwerste  Vorwurf  ist.  Wir 
«haben  zu  gleicher  Zeit  des  Friedens  wegen  Gesandt"  an 
« euch  und  an  den  Perseus  geschickt.  Diese  unglückliche 
«Mafsregel  hat,  wie  wir  nachher  erfahren  haben,  nn- 
«ser  Wortführer,  der  tolle  Mensch,  zu  einem  der 

«dümmsten  Streiche  gemacht.  Wir  wissen,  dafs  er  sich 
«einem  Tone  überlassen  hat,  als  spräche  aus  ihm  ein  Bö* 
urnischer  Bevollmächtigter,  ein  Cnjus  Popillius,  den  ihr 
« an  die  Könige  Antiochus  und  Ptolemäus  abschicktet, 

« ihnen  den  'Krieg  zu  verbieten.  Mag  sein  Beuehmen  den 

*+«)  furiosu»  oratorj.  — Jlgepolis.  44,  14.  15.  Tergl.  mit  45,  3. 

Polyh.  29,  7.  “ 
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«Namen  des  Übermuths  oder  der  Thorheit  verdienen;  ge- 
«iiug  es  war  gegen  euch  nicht  anders,  als  gegen  den  Per- 
>’seus.  Auch  Staten  haben  ihre  Eigenheiten,  gerade  so, 

» wie  einzelne  Menschen.'  Auch  unter  den  Völkern  sind 
» manche  jähzornig , einige  kühn , andre  furchtsam ; jene 
» mehr  dem  Trünke  ergeben,  diese  der  Liebe.  Die  Athe~ 
«ner  sind,  der  Sage  nach,,  rasch,  über  ihre  Kräfte  zum 
«Unternehmen  kühn;  die Lacerfämonier  hingegen  die  Zau- 
« derer,  die  sich  nicht  einmal  auf  das  einlassen,  worauf  sie 
«mjt  Sicherheit  bauen  können.  Ich  wiU  nicht  in  Abrede 
«sein,  dafs  Asien  überhaupt  Menschen  liefert,  'die  etwas 
«windiger  sind,  als  sie  sein  sollten,  und  dafs  insbesondre 
« unsren  Landsleuten , weil  wir  vor  den  benachbarten  Sta-  ' 
«ten  einen  Vorzug  zu  haben  scheinen  — obgleich  selbst 
«diesen  nicht  sowohl  durch' unsre  eigne  Macht,  als  durch 
«eure  ehrenvollen  Uitheile  — ein  zu  hoher  Ton  eigen 
« ist.  Freilich  hatte  jene  Gesandschaft  auch  sogleäch  da- 
« mals  ihre  volle  Züchtigung  bekommen,  da  sie  von  euch 
«mit  einer  so  harten  Antwort  entlassen  wurde:  Wenn  wir 
IC  aber  auch  damals-  noch  nicht  Schimpf  genug  erlitten  ha- 
«ben,  so  brächte  doch  diese  so  klägliche  und  demlitbige 
« Gesandschaft  für  eine  noch  trotzigere , als  jene  war , ein 
«genügendes  Sühnopfer  dar.  Und  Übermuth,  noch  dazu 
«nnr<in  Worten,  erregt  freilich  bei  dem  leicht  zu  Erzür- 
« nenden  Abneigung:  der  Kluge  lächelt  darüber,  vollends  <- 
« d{;nn , wenn  ihn  der  Untergeordnete  gegen  den  Höheren 
«zeigt;  allein  der  Todesstrafe  hat  ihn  noch  nie  ein  Mensch 
«für  vrördig  erklärt.  ^Freilich  stand  sehr  zu  fürchten,  dafs  , 
«die  Rhbdier  Verächter  der  Rümer  sein  möchten!  Fährt 
«doch  wöhl  dieser  und  jener  mit  trotzigeren  Worten  sogar 
«gegen  die  Götter  heraus;  und  doch  hören  wir  nie,  dafs 
« ein  Blitz  irgend  jemand  deswegen  erschlagen  habe. » 

' 24.  «Was  wäre  nun  also  nocli  übrig,  weshalb  wir  • 

«uns  zu  rechtfertigen  hätten;  wenn  nämlich  keine  unsrer 
«Handlungen  feindlich  war,  und  der  stolzere  Ton  eines 
« Gesandten , welcher  freilich  die  Ohren  beleidigen  mufste, 
«doch  den  Untergang  unsres  Stats  nicht  verschulden  kann? 
«Ich  höre,  versammelte  Väter,  dafs  ihr  unter  einander  in 
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Buch  XLV.  Caj.  24-  Jahr  IL,5i(5. 


K Gesprächen  gleichsam  die  Strafsanune  schon  ausmacht  1 
«mit  der  wir  unsre  geheimen  Wünsche  büTsen  sollen.  £i-  I 
«nige  250)  glauben,  wir  hätten  dem  KUnige  wohlgewollt  I 
«und  ihm  den  Sieg  lieber  gewünscht;  dafür  müsse  man  | 
«uns  bekriegen:  4odre,  wir  hätten  das  freilich  gewünscht,  I 
«mürstcn  aber  blqfs  deswegen  nicht  bekriegt  werden; 

« denn  es  sei  in  keinem  State , weder  durch  Herkommen,  i 
«noch  durch  Gesetze  eingeführt,  dafs  jemand  zum  Xode 
41  verurtheilf  werde,  wenn  er  seinem  Feinde  den  Tod  wün- 
«sche,  ohne  zur  Herbeiführung  desselben " eine  Thätlich-  ; 
«keit  zu  Törüben.  Zwar  sind  wir  Diesen,  die  uns  von.  der 
«Strafe,  wenn,  gleich  nicht  von  dem  Vorwurfe  Ireisprc- 
«chen,  dankbar  verpflichtet;  allein  wir  selbst  fällen  über 
«uns  den  Spruch:  Haben  wir  .Alle  den  Wunsch  gehegt, 
«dessen  man  uns  bezüchtigt,  so  machen  wir  unter  Willen 
«und  That  keinen  Unterschied;  so  unterwerfen  wir  uns 
«Alle  der  Strafe.  Sind  hingegen  einige  unsrer  Grofseii 
„eure,  andre  des  KUnigs  Freunde  gewesen;  so  verlange 
«ich  freilich  nicht,  dafs  um  unsemtwillen,  die  wir  von  eu- 
« rer  Partei  waren , , die  Gönner  des'  Königs  Jrei  sCUsgehen 
« sollen ; aber  das  verbitte  ich , dafs*  wir  nicht  um  ihrent- 
« willen  unglücklich  werden.  Ihr  seid  gegen  sie  nicht 
«heftiger  erbittert,  als  unsre  Bürger  selbst.  Auch  haben 
«die  ineisten  von  ihnen,  die  dieses  sehr  wohl  wufsten, 
«entweder  die  flucht  genommen,  oder  sich  den  Tod  selbst 
«gegeben:  .über  andre,  die  schon  von  uns  verurtbeilt  sind, 
«hängt  die  Verfügung,  versammelte  Väter, ' von  euch  ab. 
«Haben  wir  übrigen  Rhodier  in  diesem  Kriege  uns  kein 
«Verdienst  erworben,  so  haben  wir  doch  auch  keine  Strafe 
«verdient.  Das  gehäufte  Mafs  unsres  früheren  Wohlver^ 

« haltcns  möge  unsre  diesmal  versäumten  Gefälligkeiten  er- 
« setzen,  Ihr  habt  in  diesen  Jahren  mit  drei  Königen  | 
« Krieg  geführt.  Lasset  unsre  Schuld , in  diesem  Einen 
«Kriege  gesäumt  zu  haben,  nicht  gröfser  sein,  als.  unser 


creduRt.  AlüJ.  — Inh  Terinutlie , es  habe  geheiTsen , credunt  alii, 
lind  das  erste  alii  sei  durch  das  zweite  rerdrongt.  Nehmen''wir  aueh 
das  erste  nicht  in  den  Text , so  uinXs  es  doch  'zu  credunt  aus  dem  folgen« 
4en  tuppUvt  werden« 

, \ ^ c , 

* ■ t 
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«rVerdienst  in  zweien  für  euch  gefochten  zu  haben. 

«Nehmt  den  Philipp,  ^en  Antiochus,  den  Perseus , als 
«drei  richtende  Stimmen  an.  Zwei  spreclien ^uns  frei;  die 
«dritte  zweifelt  noch,  gesetzt,  sie  liäbme  auch  die  Sache 
«strenger  enn  sie  alle  drei  uns  richten  sollten, 

« dann  wären  wir  schon  verurtheilt.  So  entscheidet  denn 
«Utr,  versammelte  Väter,  ob  es  noch  ferner  auf  Erden  ein 
•uRhodus  geben,  oder  ob  es  von  grundaus  zerstört  werden 
«''soll.  Denn  was  den  Krieg  betrifft,,  über  den  ihr  euch 
«jetzt  berathet,  so  könnt  ihr  diesen  freilich  erklären,  ver-  ' 
«sammelte  Väter,  aber  nicht  führen,  weil  von  ixas'BJio^ 

« diern  auch  nicht  Einer  sich  gegen  euch  bewaffnen  wird. 

« Beharret  ihr  in  eurem  Zorne , so  werden  wir  auch  nur 
«um  so  lange  Erist  bitten,  den  uns  erklärten  Todesspruch 
«nach  Hause  zu  berichten.  Dann  wollen  wir  Rhodier 
« Alle,  so  viele  unsrer  Freigeborne  sind,  Männer  und  Wei- 
« ber,  mit,  unserm  Vermögen  uns  einschilFen;  wolljsn  mit 
«Hinterlassung  unserer  Stats-  und  Hausgötter  nach  Rom 
«kommen,  alles  Gold  und  Silber,  mag  es  Stats-,  mag  es 
iiPrivateigenthum  sein,  hier  auf  dem  VersammluQgsplatze 
«vor  dem  Eingänge  eures  ilathhauses  aufthürmen,  und  uns^ 
«in  Person  mit  Weib  und  Kind  in  eure' Gewalt  geben,  um, 
«was  wir  auch  zu  leiden  haben  sollen,  hier  zu  leiden.  ' 
«Fern  von  unsern  Augen  mag  dann  unsre  Stadt  geplön- 
■ dert  und  angezündet  werden.  Die  Römer  können  durch 
IC  ihren  Richterspruch  die  Rhodier  für  Feinde  erklären ; so 
«bleibt  uns  dennoch  unser  eigner  Spruch  über  uns  selbst, 
«nach  welchem  rvir  uns  nie  für  eure  Feinde  erklären,  nie 
«als  Feinde  handeln  werden,  selbst  dann  nicht,  wenn  al- 
; « les  mögliche  Leiden  uns  treffen  wird. » 


ne  plus  obsit  nobU » quaia).  — Auf  dieses  quam  wellen  Crev» 
u.  lyrakenb»  prosit  fol|!en  lassen.  Man  sehe  aber  Hrn*  Waichs  Auuerk« 
liier  und  zu  Cap.  2i.  §.  ii. 

ut  gravier  sit].  — Wer  uns  gelinder  beurtheilty  sagen  die  Rhodier^ 
yrird  eingestehenS  dafs  wir  gegen  euch  unsre  Bundespilicht  im  Kriege  mit 
Perseus  nicht  ganz  Tcrabsaumt  haben ; denn  wir  haben  ja  unsre  Bienste 
angeboten»  Gesetzt  aber,  er  wollte,  als  der  Strengere«  dies  nicht  gelten 
lassen , so  kann  er  doch  an  unsrer  Treue  gegen  Rom  nur  zweifeln,  frev. 
Auch  die  Worte:  Uli  si  de  nobia  iudicorent,  erklärt  er,  wie  ich,  durch 
Philippus  , Antiochus , Perseus« 
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• ' 25.  Nach  ihrer ' Rede  Ton  solchem  Inhalte  ■warfen  sie 

- sich  abermals  sämtlich  zu  Boden;  und  da  sie  in  dieser  fle- 
henden Stellung  die  Ölzweige  ^emporstrcckten , hiefs  man 
sie  endlich  anfstehen  und  sie  verliefsen  das  Rathhaus.  Nun  1 
ging  die  Stimmensammlung  an.  Hauptsächlich  waren  die-  | 
jenigen  gegen  die  Rhodier  aufgebracht,  welche  als  Con- 
änln,  Prätoren  oder  Ünterfeldherren  in  Macedonien  Krieg 
geführt  hatten.  , Am  meisten  nahm  sich  ihrer  Sache  Mar- 
cus' Porcina  Cato  an,'-  der,  bei  aller  ihm  sonst  eigenen  ' 
Härte  , diesmal  als  Stimmgeber  im  Senate  der  Sclionende 
Und  Verzeihende  war.  Ich  will  aber  nicht  durch  Anfüh- 
rung dessen,,  was  er  sagte,  die  Fülle  des  Redners  in  ei- 
nem eingereiheten  Nachbilde  darstellen;  seine  eigne  Rede, 

die  noch  schriftlich  vorhanden  ist,  befindet  sich 'im.  fönf- 
' ' ' . ■ . 
ten  Buche  keiner  Urgeschichten.  Die  Rhodier  bekamen 

eine  solche  Antwort,  welche  sie  zwar  nicht  als  Feinde  er- 
klärte, aber  auch  nicht  länger  für  Biindsgenossen  gelten 
liiefs;^  Fhilocrates  und  Astymedea  waren  die  Häupter 
• deirGesaildschaft.  Sie' li^s  einige  ihrer  Mitglieder  mit  dem 
Phildcratea  den  Bescheid  nach  Rhodus  überbringen,  und 
-andre'- mit  dem  Asfymedea  in  Rom  bleiben,  um  zu  erfah- 
ren ,-  was  Torginge,  ^und  die  Ihrigen  zu  bcnaclrrichtigeb. 
Für  jetzt -befahlen  ihnen  die  Väter,  ihre  Statthalter  aus 
Jjyeieh  und  Carlen  znrückzuziehen.  Als  dieser  Bericht; 
der  an  sich  niederschlagend  genug  gewesen'  sein  -würde; 
nach  Rhodus  kam,  so  stimmte  er  ***)  die  Rhodier,  weil 
' sie  jetzt  die  Furcht  vor  dem  grüfseren  'Übel  gehoben  sa- 
hen — ' hatten  sie  doch  schon  Krieg  gefürchtet  — zur 
Freude.'  Slfe  beschlössen  sdgleich,  einen  Kränz,  zwanzig- 
tansend  *)  Goldstücke  am  'Werthe , nach  Rom  zu  sendenv 
und  liefsen  zu  dieser  Gesandschaft  den  Befehlshaber  der 
Flotte  Theätetus  abgehen.  Sie  wünschten  nämlich  um 


^*3)  i&  gaudnitn  remmeiats  rarteruntj.  — Ich  vermuthe , die«  renün- 
ä^iata  «ei  ein  Ein«chieb$el , welche«  aus  dem  veraufgegangencn  nunciata  tob 

Einem  gemacht  wurde  f deB  unter  Terterunt  nicht  se  vcrt<runt  verstand. 

/ ' 

*)  135)000  Gulden  Conr.  M. 

* 4 

Theodotum].  — Da  Polyh.  an  sichen  Stellen  diesen  den  Rdmer* 
eehr  ergebenen  Mann  ®eoLhyyrfi^  nennt,  Litius  aber  «einer  nur  hier  er* 

» '' 

{ . . 
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das  Bnndnifs  mit  Rom  auf  die  Art  nachzusuchen,  dafs 
darüber  von  ihren  Bürgern  kein  Yolksschlufs  abgefasset 
und  nichts  schriftlich  aufgezeichnet  würde,  weil  sie,  falls 
sie  es  nicht  erlangten,  als  die  Abgewiesenen  so  viel  grS- 
fseren  Schimpf  gehabt  hätten.  Und  der  Befehlshaber  der 
Flotte  ganz  allein  hatte  das  Recht,*  hierüber  ohne  allen 
genehmigten  Antrag  zu  Unterhandeln.  Sie  waren  aber  seit 
so  vielen  Jahren  der  Rüiner  Freunde' gewesen , ohne  sich 
durch  einesi  Bundesvertrag  zu  binden,  uus  keinem  anderu 
Grunde,  als' weil  sie  keinem  K6nige,  der  etwa -ihrer  Hülfe 
bedürfte,  alle  Hoffnung,  und  sich  selbst  die  Vörlheile 
, nicht  unmÖgKch  machen  wollten,  die  sie  von  seinem  Wohl- 
wollen oder  von  seinem  Glücke  ernten  mufsten.  Jetzt 
hielten  sie  es  allerdings  für  nothwendig,  um  ein  Bündnifs 
anzuhalten,  nicht  um  sich  dadurch  mehr  Sicherheit  gegen 
Andre  zu  geben;  denn  sie  fürchteten  anfser  den* Römer« 
niemand:  sondern  um  bei  den  Römern  selbst  aus  dem 
Vierdachte  zu  kommen.  Ungefähr  um  diese  Zeit  fielen 
die  Bürger  von  CawiHS  von  ihnen  ab,  und  die  von  My- 
lasa  besetzten  die  zu  Euromum  gehörigen  Städte.  Noch 
war  den  Rhodiem  der  Math  so  tief  nicht*  gesunken , dafs 
sie  es  nicht  beherzigt  hätten,  wenn  ihnen  die  Römer  Lj**- 
cien  und  Carien  nahmen,  und  das  Übrige  entweder  durch 
Abfall  sich  befreiete , oder  von  l^i^achbaren  beset:ft  wurde, 
sich  dann  auf  die  Küsten  ihrer  kleinen  und  unfruchtbaren 
Insel  beschränkt  zu  sehen,  welche  darchaus  die  Volks- 
menge einer,  so  grofsen  Stadt  nicht  ernähren  konnte.  Also 
Schichten  sie  eilig  Truppen  ah,  und  zwangen  nicht  nur 
die  Caunier,  ob  diese  gleich  Hülfe  von  Cibyra  an  sich  ge- 
zogen hatten,  zum  Gehorsame,  sondern  besiegten  auch  die 
Truppen  von  Mylasa  und  Alabanda,  die  nach  Eroberung 
des  Bezirks  von  Euromum  mit  vereinigtem  Heere  gegen 
sie  selbst  heranzogen , bei  Orthosia  in  einem  Treffen. 

26.  Während  dieser  verschiedenen  Ereignisse,  zum 
Theile  hier,  zum  Theile  in  Macedonien,  oder  ln  Rom, 
gab  in  Illyricum  Lucius  Anicius,  der  sich,  wie  oben  ge- 

w*al>nt , SO  folge  ich  dem  XJrsinus  J)raleen.b.  ^ und  ändere  den 'Termutli* 
lieben  Schreibfehler  der  Einen  Stelle  nach  jenen  ab.  t 


492  iBücb  XLV.  Cat.  25.  27.  Jahr  R.  585.  - I 

«agt,  des  KUniga  Gentius  bemächtigt  hatte,  der  geweaeneil 
Königsatadt  Scodra  nach  eingelegter  Beaat^ung  den  Ga-I 
binius  zum  Befehlshaber,  und  Rhizon  und  Olcinium,\ 
zwei  Städten  von,  vortheilhafter  Lage,  den  Cajus  Lfiainius.  1 
Als  er  diese  über  ULyricum  gesetzt  hatte , ging  er  mit  sei-  | 
nem  übrigen  Heere  nach  Epirus.  Die  erste  Stadt,  die  i 
sich  hier  ihm  ergab,,  Var  Phanote,  deren  sämtliche  Be- 
vohner  ihm  im  Aufzuge  der  Gnadeüehendeu  entgegen  ka-  I 
men.  Sr  gab  ihr  eine.  Besatzung  und  ging  nach  Molossii  I 
hinüber:  und  da  ihn  hier  die  Städte  sämtlich  einliefseo,  j 
nur  Passaron , Teemon , Phylace  und  Horreum  nicht,  ! 
so  rückte  er  zuerst  vor  Passaron.  . Antinous  und  Theo-  \ 
dotus  waren  did  Häupter  dieser  Stadt,  ausgezeichnet  durch  . 
ihre  Anhänglichkeit  an  Perseus  und  ihren  Hals  gegen  die  ! 
Römer:  auch  hatten  sie  das  ganze  Volk  zum  Abt'alle  von  . 
den  Römern  vermocht.  Im  Bewufstsein  ihrer  persönli- 
chen Schuld  schlossen  sie/  ihm  die  Thore,  um  bei  dem  hläo- 
gel  emer  für  sich  s!it  hoffenden  Verzeihung  unter  den  alle 
Bürger  treffenden  'Trümmern  der  Vaterstadt  begraben  zu 
werden,  und  ermunterten  die  Volksmenge,  der  Sklaveiei 
den  Tod  vorzuziehen.  Gegen  die  beiden  Übermächtigen 
wagte  niemand  einen  Laut.  Endlich  rief  ein  gewisser 
Theodotus,  ebenfalls  ein  junger  Alann  von  Stande,  bei 
welchem  die  gröfser^  Furcht  vor  den  Römern  die  Scheu 
vor  seinen  Beherrschern  besiegte,  den  Bürgern  zu:  «Was 
»für  eine  W^uth  spornt  euch,  eure  Stadt  dein  Verbrechen 
«zweier  Einzelnen  als  Zugabe  zu  opfern?  Ich  wenigstens 
«habe  oft  von  Männern  erzählen  hören,  die  für  ihre  Va- 
«terstadt  in  den  Tod  gegangen  yraren:  allein  von  solchen, 
«die  um  ihrentwiUen  die  Vaterstadt  zu  Grunde  gehen  lai- 
«sen  wollen?  — — wahrlich,  da  siktd  sie  die  ersten. 

« Warum  öffnen  wir  nicht  die  Thore  und  fügen  uns  einer 
«Oberherrschaft,  welcher  sich  der  Erdkreis  gefügt  bat?» 
Als  ihn  auf  dies  Wort  die  Menge  hinbegleitetd',,  stürzten 
sich  Antinous  VLud.  Theodotus  auf  den  ersten  Posten  det 
Feinde  und  fielen  hier  unter  den  Wunden , denen  sie  ab- 
sichtlich  sich  boten.  Die  Stadt  ergab  sich  den  Römern.  i 

Die  durch  ähnliche  Hdrtnäckigkeit  ihres  Oberhauptes  Ce- 
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phalus  versclJossene  Stadt  Tecmon  gewann  Anicius  durch 
Übergabe,  nachdem:  mau  jenen  getödtet  hatte.  Auch  Phi~ 
lace  und  Horrcwn  liefsen  es  nic^t  zum  Sturme  kommen. 
Als  Anicius  Epirus  beruhigt  und  seine  Truppen  für  die 
Winterquartiere  in  die  schicklichen  Städte  vertheilt  hatte, 
ging  er  nach  Illyricwn  zurück  und  hielt  zu  Scodra , wo 
die  fünf  Bevollmächtigten  von  Born  angekommen  waren, 
eine  Zusammenkunft  der  Grofsen , die  er  aus  der  ganzen 
Provinz  berief.  Hier  machte  er  von  der  Rednerbühne 
herab  der  Angabe  seiner  Beiräthe  gemäfs  bekannt:  «Roms  v, 
«Senat  und  Volk  erkläre  die  Illyrier  fiir  frei.  Er  selbst 
« werde  aus  allen  Städten , Schlüssern  und  Schanzen  seine 
«Besatzungen  abführeii.  IVicht  blofs  bürgerlich  frei,  son-i 
« dem  auch  steuerfrei  sollten  die  Issäer  und  'taulantier 
n sein  , von  den  Dassaretiern  die  Pb  usten , ferner  die  Be- 
«wohner  von  Rh/zon  und  Olciniuin,  weil  sie  noch  vor 
«Besiegung  des  Gentius  den  Römern  beigetreten  wären. 

« Auch  den  Daorseern  bewilligten  sie  die  Steuerfreiheit,  ' 
«weil  sie  den  Caravantius  verlassen  hätten  und  in  ihren 
«Waffen  zu  den  -Römern  übergegangen  wären.  Die  Büt- 
«ger  von  Scodra,  die  Dassarenser  und  Selepitaner  soll» 
«ten  halb  so  viel  Steuern  geben,  als'sie  dem  Könige  ent» 
«richtet  hätten.»  Dann  machte  er  aus  Illyrien  dreiTheile.  ' 
Zu  dem  ersten  nahm  er  die  oben  genannten  Völker, 
zu  dem  zweiten  alle  Labeaten,  zu  dem  dritten  die 
Agrauoniten , die  Bewohner  von  Rhizon , von  Olcinium 
und  ihre  Nachbaren.  Nach  dieser  über  Ulyricum  auage» 
sprochenen  Verfügung  ging  er  nach  Passaron  in  Epirus 
in  die  Winterquartiere  zurück.  ' 

27.  Während  dies  in  Ulyricum  verging,  schickte 
Paullus,  noch  vor  der  Ankunft  der  Zehn  Bevollmächtig- 
ten, seinen  von  Rom  schon  zurück  gekehrten  Sohn  Quin- 
tus  Maximus  hin , Aginium  und  Agassci  zu  plündern : 
Agassä  nämlich,  weil  die  Bewohner,  die  bei  einem  frei- 
willigen Gesuche  um  Roms  Freundschaft  ihre  Stadt  dem 

Consul  Marcius  übergeben  hatten , wiedgr  zum  Perseus 
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iibergetreten  'waren.  Die  Aginier  hingegen  traf  ein  Vor-  ' 
Wurf  aus  neuerer  Zeh.  Sie  hatten  dem  Gerüchte  vom  | 
Siege  der  Römer  nicht  glauben  wollen  und  einige  Soldaten, 
die  zu  ihnen  in  die  Stadt  kamen,  mit  feindlicher  Wutb 
behandelt.  Auch  schickte  er  den  Lucius  Postumius  ab, 
die  Stadt  der  Aneaten  *56)  feindlich  zu  plündern,  -weil  sie 
mit  grüfserer  Hartnäckigkeit,  als  die  benachbarte;!  Städte, 
in  den  Waffen  geblieben  waren.  'Jetzt  war  es  beinahe 
Herbst:  und  da  er  sich  vorgenommen  hatte,  zu  Anfar; 
dieser  Jahrszeit  Griechenland  zu  bereisen,  und  alle  die 
Dinge  in  Augenschein  au  nehmen,  von  denen  man  als  be- 
rühmten Merkwürdigkeiten  gewUhnlicU  mehr  höret , als 
selbst  zu  sehen  bekommt;  so  gab  er  ,dem  CajUs  Sulpicius 
Gallus  den  Oberbefehl  im  Lager,  ging  mit  einer  mäfsigen 
Begleitung  ab,  von  welcher  er  seinen  Sohn  Scipio  uni 
des  Königs  Eumenes  Bruder  Athenäus  zunächst  tun  sich 
hatte,  und  teisete  durch  Tliessalien  nach  Delphi,  dem 
berühmten  Orakel,  H;er  brachte  er  dem  ^Apollo  ein 
Opfer  und  bestimmte  die  angefangenen  Säulen  am  Ein- 
gänge des.  Tempels,  worauf  man  des  Königs  Per«eu.r  Stand- 
bilder hatte  setzen  wollen,  als  Sieger  für  seine  eigenen. 
Auch  zu  Lebadia  besuchte  er  den  Tempel  des  Jupiter 
' Trophonius,  Nachdem  er  hier  dia  Mündung  der  Höhle, 
durch  welche  diejenigen,  die  sich  des  Orakels  bedienen 
wollen,  um  die  Götter  zu' befragen  hinabsteigen,  in  Au- 
genschein genommen,  ^uch  dem  Jupiter  und  der  Hercynna, 
welche  hier  ihren  Tempel  haben,  ein  Opfer  gebracht  hatte, 
ging  er  nach  Chalcis  hipab,  den  Euripus  und  Euböa  tu 
sehen,  diese  durch  eine  Brücke  *57)  so  nahe  mit  dem  festen 
. / 

Aeniorum  ntbeis].  — Die  Stedt  Anus  in  Thraci^n  kenn  hier» 

ynit  Dra,kenk.  nickt  gemeint  sein.  Er  lieset  also  riektiger:  Aeneattun 

— >urbem,  und  bezieht  sich  auf  44^  32.)  wo  Perseus  die  Stadt  Aenea  odet 
Aenia  (in  Macedonien)  durch  denAntigonus' mit  i ODO  Reutern  besetzen  lasset 
ln  den  bald  folgenden  Worten  Autuinni  fere  tempus  erat>  möchte  ich,  weil. 

^ lsiTiu.4  gleich  fortfahrt:  cuius  femporis  inifio , statt  fere  lieber  ferme  lesen. 

Euripi  • • aeroque  ante  insulae , ponte].  — Auf  die  Verbesseruag 
statt  der  Sternchen  tmd  aeroque  mit  FJorebeUus » Sigonius , Gronov  und 
Drakenborch  Euboeaeque  zu  lesen , führt  die  iiaehe  selbst.  Nur  hatte  inan 
das  Wort  ante  nicht  ganz  wegwerfen  sollen.  Livius  selbst  sagt  uns  28)  ?• 
Chalcis ) eiusdem  insulae  urbs,  adeo  arefo  (oder  arto)  interscinditur  ireto, 
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Lande  yerhiindene  Insel.  Von  Chalcis  fulir  er  nach  dem 
nur  dreitausend  Schritte  entfernten  Hafen  Aidis  hinüber, 
berühmt  als  eheitiali^er  Ankerplatz  Aer' Agamemnonischen 
Flotte  von  tausend  Schilfen;  und  nach  dem  Dianentempel, 
wo  jener  König"  der  Könige,  seinen  Schüfen  die  Fahrt 
nach  Troja  zu  erheben,  seine  Tochter  als  Schlachtopfer 
an  den  Altar  führte.  Von  hier  kamen  sie  nach  Orojnte 
in  Attiea,  wo  der  Wahrsager  Amphilovhus  göttlich  ver- 
ehrt wird,  und  ein  alter  Tempel  steht,  dessen  Gegend 
Quellen  und  Bäche  reizend  machen.  Dann  weiter  nach 
Athen,  das  freilich  ebenfalls  der  Gegenstände  von  uraltem 
Ruhme  die  Fülle,  aber  auch  so  Vieles  für  das  Auge  hatte ; 
seine  Burg ; seine  Häfen ; seine  Mauern , die  den  Piräeus 
mit  der  Stadt  verbinden;  die  Standplätze  der  Flotten  gro- 
fser  Feldherren,  und  ausgezeichnete  Bildnisse  der  Götter 
und  Menschen  von  Stoff  und  Meistern  aller  Art. 

28.  Nachdem  er  der  Minerva,  der  Schutzgöttin  der 
Burg,  ein  Opfer  in  der  Stadt  gebracht  hatte,  reisete  er  ab  , 
und  kam  den  folgenden  Tag  nach  Corinth.  Dies  war  da- 
mals, noch  vor  der  Zerstörung,  eine  herrliche  Stadt.  Auch 
die  Butg  und  die  Landenge  gewährten  ihm  eine  Pracht- 
schau: die  Burg,  die  zwischen  den  Mauern  zu  einer  Unge- 
heuern Höbe  hervorragte,  und  doch  von  Quellen  gew'äg- 
sert;  die  Landenge,  welche  zw6i  von  Sonnenuntergang 
und  Aufgang  einander  nahende  Meere  durch  einen  schma- 
len Zwischenweg  treunt.  Von  hier  besuchte  > er  die  be- 
rühmten Städte  Sicyon  und  Argos  ; dann  Epidaurus,  min- 
der wohlhabend,  allein  durch  den  berühmten  Tempel  des 
.weitgepriesen , welcher  fünftausend  Schritte  von 
der  Stadt  entfernt  liegt,  jetzt  nur  noch  an  Spuren  der  los- 
gebrocheben  Weihgeschenke , damals  an  Weihgeschenken 
reich,  Vielehe  die  Kranken  als  Erkenntlichkeit  für  seine 
Heilmittel  dem  Gotte  geheiligt  hatten.  Von  hier  besuchte 
er  Lacedamon,  merkwürdig;  nicht  durch  Fracht  der  Ge- 


ut  ponte  continenti  iungatrir.  IcK  lese  also  auch  hier ; ad  apectaculum 
Kiifipi  i:!uboeaerjue , arte  (oder  arcte)  insulae  ponle  eontiuenti  ifmetae.  LU 
vius  netzte  das  Wort  arte  toY  iusulae  , um  nicht  arte  ponte  heisainmen  ru  f 

haben. 
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bäude,  frohl  aber  durch  seine  Zucht  und  Einrichtungen. 
Von  da  ging  er  aber  MegalopoUs  nach  Olympia  hinauf. 
Hier  fand  er  z\rar  auch  manches  andr^  Sehenswerthe,  doch 
Ton  dem  Anblicke  des  gleichsam  vergegenwärtigten  Jupi- 
ter fühlte  er  sich  ergriffen.  Darum  liefs  «r  auch  ein  un- 
gewöhnlich prächtiges  Opfer  ausrichten,  nicht  anders,  als 
hätte  er  auf  dem  Capitole  opfern  sollen. 

Nachdem  er  Griechenland  so  bereiset  hatte,  ohne 
im  mindesten  Erkundigungen  darüber  einzuziehen,  wie  ein 
Jeder  im  Kriege  mit  Perseus  für  sich,  oder  als  Mitglied 
des  Stats  gedacht  haben  möchte , — denn  er  wollte  ja  in 
den  Gemüthern  der  Buudsgenossen  auch  nicht  die  gering- 
ste beunruhigende  Furcht  erregen;  — stiefs  er  auf  der 
Rückreise  nach^  Demetrias,  noch  unterweges,  auf  eine 
Schar  Ätoler  in  Trauerkleidern.  Als  er  'sich  verwunderte 
und  nachfragte,  was  dies  zu  bedeuten  habe,  wurde  ihm 
gemeldet , Lyciscus  und  Tisippus  hätten  mit  Römischen 
> Soldaten,  die  ihnen  der  Statthalter  Bäbius  geschickt  habe, 
den  Senat  umringt,  fUnflmndert  und  fünfzig  der  Vornehm- 
sten hingerichtet,  Andere  mit  der  Landesverweisung  belegt, 
und  die  Güter  der  Hingerichteten  sowohl  als  der  Verban- 
i^ten  wären -im  Besitze  dieser  Ankläger.  Er  hiefs  sie  zu 
Amphipolis  sich  melden,  besprach  sich  zu  Demetrias  mit 
dem  Cneus  Oetavius,  und  als  die  Nachricht  einlief,  die 
Zehn  Bevollinäcjitigten  hätten  sich  schon  übergeschifft, 
liefs  er  alles  Andre  liegen  und  reisete  nach  Apollonia  za 
ihnen.  Als  ihm  von  Amphipolis  aus  Perseus,  d^n  man 
nicht  sorgfältig  genug  bewacht  hatte,  dorthin  entgegen- 
kam; — es  ist  eine  Tagereise:.  — so  empfing  er  freilich 
ihn  sehr  gütig;  als  er  aber  in  das  Lager  bei  Amphipolis 
kam,  soll  er  dem  Cajus  Suljncius  eipen  nachdrücklichen 
Verweis  gegeben  haben;  Eimnal,  weil  er  zugegeben  habe, 
dafs  Perseus  in  einer  solchen  Entfernung  von  ihm  in  der 
Provinz  umherschweife;  zum  Andern,  weil  er  gegen  die 
Soldaten  nachsichtig  genug  gewesen  sei,  ihnen  zu  gestat- 
ten dafs  sie  zur  Bedachung  ihrer  Winterquartiere  sogar 
die  Ziegel  von  den  Stadtmauern  abgedeckt  hätten.  Et 
'gab  auch  Befehl,  die  Ziegel  zurückzuliefem  und  die  ge- 


I 


Q.  ÄuT78.  M.  Jtnmr«.  497 

'S,  . 

deckt*  gewesenen  Stellen  wieder  in  den  yorigen  Stand  zu 

setzen.  Den  Perseus  in^Person  nebst  seinem  älteren  Sohne 
. / 

Phitipp  übergab  er  als  Verhaftete  dem  Aulus  Pcsfumius; 
die  Tochter  aber  und  der  jüngere  Sohn,  die  er  yon  Samch- 
thrace  nach  Amphipolis  holen  liefs,  fanden  bei  ihm  die 
anständigste  Behandlung.  • * - * ' 

29.  Als  der  Tag  gekommen  war,  äüf  welchen  er 
nach  Amphipolis  aus  jeder  Stadt  zehn  der  Vornehmsten 
heschieden,  und  die  sämtlichen  Schriften,  wo  sie  auch  nie«  , 
dergelegt  sein  mochten,  < nebst  dem  königlichen  Schatze 
hatte  zusammenbringen  lassen,  setzte  er  sich  mit  den  Zehn  * 
Bevollmächtigten,"  von  einer  Menge  Macedonier  aller  Art 
umringt,  auf  der, Richterbühne  nieder.  Bei* aller  Gewöhn« 
heit  an  königliche  Regierung  gab  ihnen  doch  die  nie  ge- 
sehene Richterbühne  einen  schrecklichen  Anblick.  Der 
den  Zugang  verwehrende- Beilträger,  der  Herold,  der  Ge-  ^ 
richtsdiener,  dies  Alles  war  ihren  Augen  und  Ohren  et-' 

Was  Ungewohntes,  und  hätte  selbst  Bundesgenossen,  ge- 
sehwcige  denn  besiegte  Feinde,  schrecken  können.  Als 
durch  den  Herold  StUle  geboten  war,  erklärte  Paullus 
auf  Latein,  was  der  Senat  und  er  selbst  mit  Zustimmung  ‘ 

seiner  Beiralhe  beschlossen  habe : und  der  Frctor  Cneu» 

/ 

Octavius  — d'enn  auch  dieser  war  zugegen  — sagte  es 
in  Griechischer  Übersetzung  nach..  «Gleich  zuerst  erkläre 
«er  die  Macedonier  für  frei,  .im  Blitze  ihrer  bisherigen 
«Städte  und  Ländereien,  mit  Beihehaltung  ihrer  Gesetze,  ' ' 

«und  einer  ihnen  überlassenen  Wahl  jähriger  Obrigkeiten. 

«Dem  Römischen  Volke  sollten  sie  halb  so  viel  an  Steuern 
«zahlen,  . als  sie  den  Königen  entrichtet  hätten.  Ferner: 
üMacedonien  werde  in  vier  Kreise  getheilt.  Der  eine 
«und  zwar  der  ei'Ste  Kreis  , begreife  das  Gebiet  zwischen 
\ « den  Flüssen  Strymon  und  Nessus  : an  diesen  Kreis  schliefse 
«sich  jenseit  des  Nessus  nach  Morgen  Alles,  so  weit  ihr- 
ttseus  die  Dörfer,  Bergschlösser  und  Städte  in  Besitz  ge— 

«habt  habe  Anus,  Maronea  und  Abdera  ausgenommen; 

«und  jenseit  des  Sfrjmon  nach  Abend  zu  ganz  Bisaltiea 
«nebst  Heraclea  mit  dem  Zunamen  Sintice.  Der  zweite 
«Kreis  bestehe  aus  der  Gegend,  Welche  gegen  Morgen  der 

I ’ ' ‘ ' 
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B Flufs  5^/ymo/i*jein8chlief8e,  Heraclea  Sintice  wtA  diie  , 
usalten  autgenommen ; ' gegen  Abend,  so  vreit  der  Strom 
»Axiua  sie  begränze,  mit  Einschlufs  der  Päonier , dle^uf 
«der  Morgenseite  des  Stromes  Axius  -wobuten. » Zum  t 
dritten  Kreise  wurde  Alles  gerechnet , was  gegen  Morgen 
der  Axius,  gegen  Abend  der  Strom  Peneus  begräuzt; 
gegen  Mitternacht  schliefst  ihn  das  yortretende  Gebirge 
Bora.  Zn  diesem  Kreise  schlug  man  auch  die  Gegend 
Päoniens,  wo  es  sich  gegen  Abend  am.  Strome  Axius  hin- 
unterzieht:  auch  Pldessa  und  Bcröa  sollten  hieher  gehö- 
ren. Der  vierte  Kreis,  auf  der  apdern  Seite  des  Borage- 
birges, grünste  auf  der  einen  Seite  an  Illyricum,  auf  der 
andern  an  Epirus.  Zu  Hauptstädten,  wo  die  Ständeyer- 
sammlungen  gehalten  .yrerden  sollten , machte  er,  für  den 
ersten  Kreis  Amphipolis , für  den  zweiten  Thessalonich, 
für' den  dritten  Pella,  für  den  yierten  Pelagonia.  Hieher 
sollte  jeder  Kreis  seine  Landtage  berufen,  die  Gelder  ein- 
liefern und  hier  seine  Obrigkeiten  wählen.  Dann  erklärte 
er,  es  sei  beschlossen,  dafs  sich  niemand  aufser  dem  Be- 
zirke seines  Kreises  eine  Frau  nehmen,  oder  auf  Ankauf 
yon  Ländereien  und  Gebäuden  einlasseii  solle.  Die  Gold- 
und  Silberbergwerke  sollten  nicht  benutzt  werden ; Eisen 
und  Kupfer  aber  könnten  sie  bauen.  Die  Unternehmer 
tollten  davon  die  Hälfte  der  Abgaben  entrichten,  welche 
sie  dem  Könige  gezahlt  hätten.  Auch  verbot  er  ihnen  die 
Einfuhr  des  Salzes.  Den  Dardanern , welche  Päonien 
zurückforderten,  weil  es  ihnen  gehört  habe  und  mit  ih- 
rem Gebiete  Zusammenhänge,  erklärte  er:  «Er  gebe  die 
«Freiheit  Allen,  welche  zum  Reiche  Aee-Perseus  gehört 
«hätten.  Weil  er  ihnen  Päonien  verweigert  hatte , er- 
laubte er  ihnen  den  Ankauf  des  Salzes  von  dort,  befahl 
dem  dritten  Kreise , Salz  nach  Stobi  in  Päonien,  zu  ver- 
fahren und  bestimmte  den  Preis.  Holz  zum  SchilTbaue 

I i 

2S$)  Peheus  amnis  at>  ocrasu],  — Der  Name  des  Flua&es  ist  mir  -rer- 
diciitig ; wenigstens  findet  sich , «o  Tiel  ich  weiTs , in  der  Gegend  , wo  wir  ’ 
diesen  FluCs  zu  suchen  batten , kein  Peneus«  Der  ThessaHsche 
ist  riel  zu  weit  südlich,  und  kann  die  hier  erforderliche  Grunze  nicht  sna» 
eben.  Sollte  der  Name  Peneus  ein  Schreibfehler  statt  Ajtratua 'sein » det 
•eineia  i«aufe  nach  hiat  wohl  ganeiat  aoin  kbonto  ? 
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sollten  sie  weder  selbst  fällen  dürfen,,  noch  Andern  dies 
gestatten.  ,Den  an  wilde  Völker  gränzenden  Kreisen  — r 
,und  dies  war,  den  dritten  ausgenommen,  der  Fall  bei  al- 
len -TT  erlanbte,  er,  an  den  äuTsersten.  Glänzen  bewaffnete 
Posten  aufzustellen.  . i ■ j ; 

,30.  Durch  diese  am  ersten  Versammlungstage  ge- 
fflgchten  Erklärungen  würden  die  Gemüther  zu  verschiede- < 
nen  Euipilndungen  gestimmt.  Die  ihnen  wider  ihre  Er- 
wartung zugestandene  Freiheit  und  die  Herabsetzuüg  der 
jährlichen  Abgaben  richtete  sie  auf.  Allein  dadurch,  dafs, 
sie  nach  ihren  Kreisen  vom  gegenseitigen  Verkehre  ausge- 
schlossen Wurden,  hielten  sie  sich  für  eben'  so  zerstü- 
ckelt als  wenn  man  an  einem  Thiere  die  Glieder,  die 
eins  das  andre  nötliig  haben,  von  einander  reifst.  So  we- 
nig wufsten  selbst  die  Macedonier,  wie  grofs  Macedo» 
nien  war,  wie  sich  seine  Eintheilung  von  selbst  ergab, 
und  wie  sehr  sich  jeder  Kreis  mit  sich  selbst  begnügen 
konnte.  Der  erste  Kreis  hat  die  Bisalten  zu  Bewohnern,  ' 
ein  sehr  tapfres  Volk,  — sie  wohnen  jenseit  des  Stromes 
Nessus  und  auf  beiden  Seiten  des  Strymon:  — auch  hat 
er  manche  eigenthüihliche  LandfrUchte,  ferner  Bergwerke 
und  die  vortheilhafte  Lage  von  Amphipolis,  welches  als 
Vormauer  jeden  Zugang  Macedoniens  gegen  Morgen  zu' 
verschliefst.  Der  zweite  Kreis  hat  die  weltberühmten 
Städte  Thessalonich  und  Cassandrea,  aufserdem  die  er- 

i 

giebige  und  kornreiche  Landschaft  Vallene : auch  gewäh- 
ren ihm  die  Häfen  um  Torone  und  der  sogenannte  Aneas- 
hafen  ani  Berge  Athos,  bei  ihrer  begünstigenden  Lage,, 
theils  gegen  die  Insel  Euböa,  theils  gegen  den  Hellespont, 
die  Vortheile  der  See.  Der  dritte  Bezirk  hat  die  bekann- 
ten. Städte  Edessa,  Berva,  Pella  und  das  kriegerische 
Volk  der  Vettier,  ,auch  an  einer  Menge  Gallischer  und 
Illyrischer  Bewohner  sehr  fleifsige  Landbauer.  Den  vies» 


*S*)  lactrat«].  — Ich  folge  dem  rocgacililagenen  lacerati ; uad  lese  gleich 
aacliher : et  quam  se  ipsa  qi^aeque  contenia  pars  esset.  Contenia  statt 

conteinia  hat  schon  Crev.  rorgeschlagcn  und  Drahenb,  gebilligt.  Das  a üi 
a se  ipsa  halte  ich  für  einen  Überrest  dea  q mit  einem  darüber  gcsetstCB 
CircuinAexe  , welches  quam  bedeuten  teilte,  „ , 

■ - 32*  ' . 
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ten  Kräis  bewohnen  die  Eordäer,  Lyncesten  und  Pdago- 
ntn:  mit  diesem  sind  dio  Landschaften  Alintania.,  Stym~ 
phalis  und  Elimiotis  verbunden.  Dieser  ganze  Land- 
strich ist  kalt,  schwer -zu  bauen  und  wild:  und  dfe-Gcr 
müthsart  der  Bewohner  hat  Ähnlichkeit  mit  ihrem  Boden. 
Auch  machen  schon  die  rohen  Machbaren  sie  wilder;  inso- 
fern sie  theils  durch  Krieg  sie  in  Unruhe  erhalten,  theib 
im  Frieden  ihnen  ihre  Sitten  mittheilen. 

•>  Jetzt  untersagte  auch  Paullus  dem  getheilten  Maet- 
donien  zwischen  dessen  Kreisen  et  alle  Verbindun- 


Birisat  itafpie  Macedoniaa  cet.].  Xu  den  Werfen  quae  ernfra 

u^iTcrsof  tene&af  Maaedonas  felgt  ieU  Ilrn«  Wklchf  weicher  die  Gründe 
für  diese  Ton  ihm  glücklich  hergestellte  Lesart 'S.  269< ' ^0*.  seht  hefriedi* 
^e'hd  aus  einander  setaf.  Doch  lasse  ich  das  Ganze  ungetrednt,  theils  weil 
ich  das  Punctum  hinter'  separatis  nirgends  hnde,  theils  weil  ich  aonat  (durch 
ein  ausgelassenes  sunt)  Macedoniae  dirisae  für  den  Xomin^atieus  pluralis 
nehmen  müfste,  welehes  ich  d^ch  luer  lieber  als  Singular  nähme,  weil  die 
gleich  nachher  genannlch  partes  zitsaininen  Eine  Maccdoniain  divisam  aus« 
machen/  nicht  aber  partes  divisaruin  Mecedoniarum  sind.  IXrn.  JVdlchs 
unbefangenes  Geständpifs  eigener  Unzufriedenheit  mit^em  Ton  Ihm  Torga- 
schJasenen  deleta  (statt  dicta),  stalt  dessen"  et,  .wie  Er  selbst  sagt,  eigen!« 
lieh  aholita  heifsen  • inüfste , führte  mich  auf  folgenden  Versuch,  der 
schwierigen  Stelle  zu  helfen.  Wenn  hinter  dem  Worte  formula  die  Ah« 
breTiatur  Tt*  oder  int’  (inler)  dem  Abschreiber  unleserlich  oder  unwerständ« 
lieh  gewesen  wäre  , so  nilhuie  ich  Dirisae  Macedoniae  für  den  mit  formula 
fhferdicta  zusammenhängenden  Datir , und  würde  dann  in  Vereinigttng  mit 
deii  WalchischenVerbesserungen  so  lesen  : Divisae  itaque  ll^cedoniae,  partium 
usibüs  Separatist  quac  anica  univarsos  tfnehat  Macedonas , formula  tn/rr« 
dicta  [est]  ; quum  leges  quoque  cet.  Ich  rerstche  dies  so:  Quuni':<ita(pis 

Macedoniam  sic  dirisisset,  ut  singulis  partibus  mutuum  usum  adimeret  (od. : 
ut  Äingulas  lA  suos  quainque  usus  separaret);  veferem  illam  formulam,  quae 
antea  unirertos  tenehat  Macedonas,  ei  (i.  Macedoniae  dirisae)  interdizit: 
so.  wie  34,  7.  femini«  ptirpurae  usutn  inta'rdicemus , wo  Drakenb.  ttsun 
beibelialten  hat.  ^ man  aber  durchaus  interdicere  alicui ''aliqua  re 
auch  an  unserer  Stelle  construirt  wissen , so  könnte  man  auch  formula  als 
Ablatir  ansehen,  roraus^esetzt , dafs  interdieta  aus  interdictu  aststandea 
aei.,  und  so  .dirisae  Naeedonise  mit  formulü  interdictum  [est]  rerhiuden. 
In  dieser  Erklärung  ist  Macedoniae  dirisae  der  Datir,  partium  usibus  se« 
paratis  der  Ablat.  absolutus , und  unter  den  usibus  Iiabe.xfeh  die  Verbin- 
dung, das' gegenseitige  Verkehr  (connubium , concilia , commercia  agronia 
aediheiprumque  aus  cap.  2^.)  rerstanden*  Ich  sefie  freilich,  dafs  die  Stelle, 
falls  interdieta  oder  interdictum  richtig  sein  sollte,  rielleicht  noch  kürzer, 
so  rerstanden  werden  kann  ; Den  usibus  separatis  (Datir.)  partium  dirisas 
Macedoniae  (Geiiitir.)  untrrsitgte  er  reterem  illam  formulam  eet. , edec  iss 
Ablatir  fonnulä.  Dann  wären  die  usus  separati  dieFiiUej  wo  die  in  Kreise 
geschiedenen  Macedonier  von  dbr  alten  königliche*h  formula  hätten  Gebrauch 
inachcjt  können.  cNun  untersagte  er  auch  den  Kreisen' des  getheilten  Ma* 
« cedoniVns,  in  ihrer  Absonderung  ron  der  Rechtsfonn  Gebrauch  zu  machen, 
can  d^elcher  rorher  die  sämtlichen  Macedonier  gebunden  waren,  da  et 
■ sohoni  u.  s*w.  Doch  scheint  mir  dieses  letzte  Auskunftsmittel  zd  gesucht. 
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gen  aufgehoben  hatte,  die  Beibehaltung  der  Rechtsform, 
an  ^vclche  vorher  die  sämtlichen  Macedonier  gebunden 
waren ; da  er  schon  erklärt  hatte,  er  ■werde  für  sie  auch 
Gesetze  entwerfen.  ' ^ ' 

31.  Nun  wurden  die  Ätoler  hereingerufen.  Bei  die- 
ser Untersuchung  sah  man  mehr  darauf,  welche  Partei  die  ‘ 
Römer,  und  welche  den  Kttnig  begünstigt  hatte , als  dar- 
auf, wer  die  Beleidiger  oder  die  Beleidigten  waren.  Die  > 
Mörder  wurden  von  aller  Strafe  freigesprochen.  Die  Ver- 
bannung der  Vertriebenen  .wurde  eben  so  gebilligt , als 
die  "Ermordung  der' Hingerichteten.  Aulus  Bäbius  allein 
wurde  verurtheilt,  weil  er  zur  Ausübung  eines  Gemetzels 
Römische  Soldaten  hergegeben  habe.  Dadurch,  dafs  die 
Sache  der  Atoler  diesen  Ausgang'nahm,  wurden  in  allen 
gröfseren  und  kleineren  Völkern  GriechenlandjS  die  An-  ’ 
bänger  der  Römischen  Partei  zu  einem  unerträglichen 
Übermuthe  aufgeschwellet  und  sie  traten  alle  diejenigen  x 

als  Preisgegebene  unter  ihre  Füfse,  die  nur  einigermafsen  ’ > 

der  Verpacht  einer  Vorliebe  für  den  König  traf.  Die 
Grofsen  in  den  Slaten  zerfielen  in  drei  Classen.  Zwei  da- 
von gründeten , während  sie  sich  als  Schmeichler  entweder 
der  Römischen  Oberherrschaft,  oder  den  zu  begünstigen- 
den Königen  anschlossen,  apf  die  Unterdrückung  des  Va- 
terlandes ihre  eigene  Macht:  die  dritte  nahm',  als  die  un- 
befangene'den  beiden  andern  entgegenarbeitend',  die  Frei- 
heit und  die  Gesetze  in  Schutz.  Je  höher  ihre  Mitbürger  ^ 
diese  schätzten,  je  weniger  hatte  sie  die  Gunst  der  Frem- 
den.  Durch  das  Glück  der  Römer  gehoben,  waren  die 
Begünstiger  der  Römischen  Partei  die 'Einzigen,  welche 
jetzt  in  Ämtern  und  bei  Gesandscliaftcn  staUden.  Da  sie 
sicli  nuu'  zahlreich  genug  aus  dem  Peloponnes,  aus  Böo- 
tien  und  andern  Griechischen  Landtagsstädten  eingefun- 
den  hatten , sO  sprachen  sie  den  Zehn  Bevollmächtigten 
beständig  davon  vor:  «dafs  nicht  blofs  diejenigen,  die 
« sich  aus  Eitelkeit  der  Gastfreundschaft  und  Gewogenheit 
« des  Perseus  öffentlich  gerühmt  hätten,  sondern  noch  weit 
« mehr  andre  insgeheim  seine  Freunde  gewesen  ■wären. 

«Die  Übrigen  hätten,  unter  dem  Scheine  die  Freiheit  za 
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a verfechten , auf  den  Landtagen  Alles  gegen  die  Röma\ 
(I  eingeleitet.  A'dcli  lasse  sich  von  diesen  Völkern  keine  | 
»dauerhafte  Treue  erwarten,  wenn  man  nicht  den  Trotz 
«der  Parteien  breche,  und  das  Ansehen  derer  hebe  und 
«befestige,  deren  einziges  Augenmerk  die  Oberherrschaft 
«der  Römer  sei.»  Auf  ihre  Angabe  der  Namen  -wurden 
nun  durch  schriftlichen  Befehl  des  Feldherrn  alle  diejeni- 
gen aus  Ätolien,  Acarnanien,  Epinxs,  Böotien , he  raten, 
welche  ihm  nach  Ront  folgen  sollten,  sich  zu  verantwor- 
■ten.  Nach  Achaja  aber  gingen  Zwei  aus  der  Zahl  der 
BevÄllmächtigten  ab,  Cajus  ClaudiuA  und  Cneus  Do- 
'mitius,  um  den  Befehl  der  Vorladung»  in  Person  za 
-geben.  Hierzu  hatte  man  zwei  Grunde.  Einmal  glaubte 
man,  die  Achäer  hätten  zur  Nichtbefolgung  noch  Selbst- 
vertrauen'und  Muth  genug;  auch  könnten  vielleicht  ^a/- 
licrates  und  die  Übrigen,  deren  Betrieb,  oder  deren  Werk 
diese  Mittheilungen  waren,  in  Gefahr  gerathen.  Der 
andre  Grund,  die  Vorladung  in  Person  zu  befehlen,  war 
dieser.  Die  Briefe  der  Grofsen  aus  andern  Völkern  wa- 
ren  mit  den  Heften  des  Königs  den  Römern  in  die  Hände 
gefallen:  allein  über  den  Beschuldigungen  gegen  die y^cAäer 
lagiein  Dunkel,  weil  sich  von  ihnen  auch  nicht  ein  einzi- 
ger Brief  gefunden  hatte.  , 

Nach  Entlassung  der  Atoler  wurden  die  Acarnanen 
vorgefordert.  Bei  ihnen  kam  es  zu  keiner  Abänderung, 
aufser  dafs  Leucaa  vom  Landtage  der  Acarnanen  getrennt 
wurde.  Nun  aber  verbreitete  sich  durch  die  weitergedehnte 
Nachfrage,  wer  als  Stats-  oder  als  Privatmann  auf  des  Kö- 
nigs Partei  gewesen  sei,  die  Untersuchung  sogar  bis  nach 
Asie^  ; und  Labeo  wurde  hingeschickt,  Antissa  auf  der 
Insel  Lesbus  zu  zerstören  und  die  Antissäer  nach  Me- 
thymna  auswandern  zu  lassen,  weil  sie  den  königlichen 
Befehlshaber  Antenor  damals,  als  er  mit  seinen  Barken 
bei  Lesbus  kreuzte , in  ihren  Hafen  aufgenommen  und  mit 
Zufuhr  unterstützt  hatten.  Zwei  Männer  von  Auszeich- 
nung mufsten  unter  dem  Beile  bluten.  Von  den  Äiolern 
Andronicus,  des  Andronicus  Sohn,  wyl  erlauf  seines 
Vaters  Partei  gegen  die  Römer  gelochten  hatte:  von  den 
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'J'hebunern  A^co,  weil  er  sie  zu  dem  Bündnisse  mit  Pä/'- 


seus  vermocht  hatte.  ^ 

32.  IVach  diesen  eingeschalteten  Untersuchungen  aus- 
wärtiger Angelegenheiten,  wurden  abermals  die  Maceden 

y * f ‘ 

niev'  zunu  Landtage  berufen.  Hier  wurde  ihnen  angekün- 
digt : «In  Botrelf  der  Macedonischen  Statsverfassung  hät- 
«ten  sie  Räthe  — dort  heifsen  sie  Beisitzer  — zu  ernen- 
«nen,  nach  deren  Einsichten  ,der  Stat  verwaltet  werden  ^ 
n solle.  » Dann  wurdeb.  die  Namen  der  Macedonischen 
Grofsen,  abgelesen , die  mit'ibren  Söhnen,  w'enn  sie  über  . 
fünfzehn  Jahre  alt  wären,  nach  Italien  vorausgehen  soll- 
• ten.  So  hart  es  dem"  ersten  Anscheine  nach  war,  so  er- 
kannte doch  bafd  nachher  die  Macedonischc  Volksmenge 
hierin  eine  zum  Besten  ihrer  Freiheit  getro|fene  MafsregeL 
Denn  die.  Genannten  sämtlich  waren  Vertraute  des  Königs,  ' 
Hofbeainte,  Heerführer,  Befehlshaber  der  Flotten  oder  Be- 
satzungen; gewohnt  vor  dem  Könige  zu  kriechen  und  An- 
dern übermüthig  zu  befehlen:  theils  waren  sie  überreich;* 
theils  thaten  sie  es  solchen,  denen  sie  an  Vermögen  nicht 
gleich  kaiheh,  im  Aufwande  gle'ch:  Alle  lebten  und  klei- 
deten &ich  auf  königlichen  Fufs : ^ Gemeinsinn  war  Allen 
fremd;  gleiche  Gesetze,  gleiche  Freiheit  ihnen  unaussteh- 
lich.. Folglich  erhielten  Alle,  die  irgend  in  königlichen 
< Diensten,  oder  auch  bei  den  unbedeutendsten  Gesandschaf- 
ten  gestanden  hatten,  den  Befehl,  Macedonien  zu  Verlas- 
\ sen  und  nach  Italien  zu  gehen:  und  auf  die  Nichtbefol- 
gung des  Befehls  wurde  der  Tod  gesetzt.'  Bei  Abfassung 
der  Gesetze  sorgte  Paullus  für  Macedonien  so,  dafs  es 
schien , nicht  als  gäbe  er  sie  besiegten  Feinden , sondern 
wohlverdienten  Bundsgenossen,  und  dafs  selbst  eine  viel- 
jährige  Erfahrung,  welche  allein  Gesetze  berichtigt,  bei 
dem  Gebrauche  nichts  an  ihnen  zu  tadeln  fand.  Nach 
diesen  ernsthaften  Geschäften  stellte  er  zu  Amphipolis  mit 
' vieler  Pracht  ein  feierliches  Spiel  an,  welches  er  nach 
längst  getroffenen  Vorkehrungen  den  Staten  Asiens  und 
den  Königen  durch  Boten  hatte  ansagen  lassen,  und  als  er 
in  Person  die  Staten  Griechenlands  bereisete,  den  Grofsen 
angeküudigt  hatte.  Denn  es  kamen  hier  aus  allen  Welt-  '' 
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gegenden  alle  Arten  solcher  Kiuistyertrauten , die  mit  ihrer  I 
GcschicKlichheit  bei  Feierspielen  ein  Gewerbe  trieben,  $ol 
wie  auch  die  Wettringer  und  die  herrlichsten  Pferde  inj 
Menge  zusammen;  auch  Gesandsehaften  mit  Opferthieres  1 
und  Alles,  was  man  in  Griechenland  an  den  grüfsten 
’ Volksspielen  Göttern  und  Menschen  zu  Ehren  anfznstellen 
pflegt.  Und  so  kam  es  denn,  dafs  mau  nicht  allein  die 
Fracht , sondern  auch  den  Geschmack  ^in  der  Anordnung 
der  vielfachen  Augenweide , worin  die  Römer  damals  noch 
ungeübt  waren,  bewunderte.  FJien  so  zeichneten  ÜberfluTs 
und  Aufmerksamkeit  das  Gastgebot  ans,  das  er  den  Ge- 
sandschaften  gab.  Sein  Ausspruch  ging  damals  von  Mund 
zu  Mund,  dafs  nur  der  ein  Gastmahl  ausrichten  und  Spiele 
veranstalten  könne,  der  im  Kriege  zu  siegen^wisse. 

33.  Als  er  die  Feier  der  mannigfaltigen  Spiele  been- 
digt und  die  ehernen  Schilde  hatte  auf  die  Flotte  bringen 
lassen,  liefs  er  die  übrigen  Waffen  aller  Art  auf  einen 
• grofsen  Haufen  zusammenwerfen,  betete  zum  Afaiw,  zur 
' Minervit,  zur  Mutter  Lua  und  zu  den  übrigen  Gottheiten, 
denen  man  nach  menschlichen  und  göttlichen  Rechten  die 
feindliche  Beute  darbringen  darf;'  und  nun  hielt  ^r,  der 
Feldherr,  in  eigner  Person  die^Fackel  darunter  und' zün- 
dete sie  an.  Darauf  warfen  die  umherstehenden' Obersten 
)eder  nach  Gebühr  seine  Fackel  dazu.  Es  findet  sich  be- 
merkt, dafs  bei  dieser  Zusammenkunft  Europens  und 
Asiens,  bei  welcher,  thcils  um  ihre  Glückwünsche  zu  über- 
V bringen,  theils  als.  Zuschauer,  von  allen  Orten  hei^  eine 
, Menge  Menschen  zusamniengeströmt  und  so  viele  See-  und  - 
Landtrnppen  zugegen  waren,  ein  so  grofser  Uberflufs  an 
Vorrüthen  war  und  die  Lebensmittel  in  so  niedrigem  Preise 
Stauden,  dafs  der  Feldherr  an  Privatpersonen,  an  Städte 
und  Völker  melstenthcils  hierton  Geschenke  machte,  und 
' nicht  blofs  für  ihren  Bedarf  während  ihres  Hierseins,  son- 
dern sogar  zum  Mituefimen  nach  Hause.  Der  Menge,  die 
sich  eingefunden  hatte , gewährten  aber  nicht  die  Spiele 
auf  der  Bühne,  nicht  die  kämpfenden  Menschen,  nicht  die 
wettlaufenden  Rosse  so  viele  Augenweide,  als  die  Macf 
, dänische  Beute,  welche  insgesamt  zur  Sdiau  aufgestellt 
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-war  f an  Standbildern  , Gemälden , Teppichen  und  Geräth 
aus,  Gold,  Silber,  Erz  und  Elfenbein,  für  deren  Anschaf> 
fung  am  Macedonischen  Hofe  so  reichlich  gesorgt  War, 
dafs  sie  nicht  'blofs  für  den  bezaubernden  Anblick  selbst, 

■wie  es  deren  im  Fallaste  zu  Alexandrien  die  Menge  gabj  ’ 

sondern  zum  beständigen  Gebrauche  angeschafift  -wurden.  ^ 

Als  er  das  Alles  hatte  einschiffen  lassen,^ übertrug  er  die 
' Abführung  nach  Rom  dem  Cneus  Octavius.  Nun  entliefe 
PnuUus  die  Gesandschaften  mit  vieler  Hülllchkeit,  ging 
über  den  Strymon  und  lagprte  sich , tausend.  Schritte  von 
jämphipolis ; zog  weiter  und  kam  in  fünf  Märschen  nach 
Pella.  Vor  dieser  Stadt  ging  er  vorbei,  weilte  zwei  Tage 
bei  der  sogenannten  Huhli,~\xnA  schickte,  mit  dem  Befehle, 
bei 'OrzcuOT  wieder  zu  ihm  zu  stofsen,  den  Publius  Na- 
,sica  uiid  seinen  Sohn  Quintus  Maximus  mit  einem  Theile 
seiner  Truppen  ab,  die  Illyrier  zu  plündern,  welche  in 
^ diesem  Rriege  den  Perseus  unterstützt  hatten.  Er  selbst 
ging  nach  Epirus,  und  mit  fünfzehn  Märschen  traf  er  zu 
Passaron  ein.  ^ 

34.  Nicht  weit  von  hier  stand  das  Lager  des  Anieius. 

Damit  diesen  die  folgenden  Auftritte  nicht  in  Bewegung 
setzen  möchten,  schrieb  er  ihm,  n der  Senat  habe. die  Beute 
«in  den  Städten  von  Epirus,  welche  zum  PersSus  überge- 
« treten  wären',  den  Soldaten  bestimmt.»  In  die  einzelnen 
Städte  schickte  er  in  der  Stille  seine  Hauptleute,  welche 
sagen  mufsten,  um  den  Epiroten  und'den  Macedoniem 
gleiche  Freiheit  zu  geben,  habe- man  sie  hergeschickt,  die 
Besatzungen  abzuführen ; und  forderte  aus  jeder  Stadt  zehn 
der  angesehensten  Bürger  zu  sich.  Diesen  kündigte  er  an, 
sie  hätten  alles  Gold  und  Silber  auf  öffentliche  Plätze  zu 
liefern,  und  vertheilte  dann  seine  Gehörten  auf  die  sämt- 
lichen Städte.  Nach  den  entfernteren  brachen  sie  früher  ■ 
auf,  als  nach  den  näheren,  um  in  allen  an  demselben  Tage  , 

' anzukommen.  Die  Obersten  und  die  ^Hauptleute  bekamen  . 
über  die  Leitung  des  Ganzen  ihre  Anweisungen.  Früh 
Morgens  ■wurde  alles  Gold  und  Silber  Kusämmengeschaffet, 
um  die  vierte  Tagesstunde  den  Soldaten  das  Zeichen  zur 
Plünderung  der  Städte  gegeben',  und  die  Beute  war  so 
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grofs,  dafs  jeder  Ritter  vierhundert  *),  jeder  Fufsgäbgei 
zweihundert  Denare  , zu 'seinem  Antheile  erliielt  und  hon. 
dert  funfzigtausend  Menschen  als  Sklaven  weggefiihrt  wur- 
den. Darauf  wurden  die  INlauern  der  geplünderten  Städte 
nicderigerissen : ihrer  waren  ungefähr  siebzig.  Die  Beute 
von  allen  wurde  verkauft,  und  von  der  Summe  bekam  der 
der  Soldat  bare  Zahlung.  Paullus  rückte  nun  zum  Meeit 
herab  nach  Oricum,  allein  ohne  die  Habsucht  der  Solda- 
ten, was- er  doch  gehofft  hatte,  befriedigt  zu  haben,  weil 
es  sie  verdrofs,  bei  der  königlichen  Beute  ohne  Antheil 
geblieben  zu  sein , gleich  als  hätten  sie  in  Maceilcmien 
keinen  Krieg  geführt.  Als  er  zu  Oricum  die  unter  dem 
Scipio  Nasicä  und  seinem  Sohne  Maximus  abgescliickten 
Truppetii  vorfand , schiffte  er  das  Heer  ein  und  ging  nach 
- Italien  über.  Einige  Tage  später  setzte  auch  Anicius, 
nachdem  er  ehre  Zusammenkunft  der  übrigen  Epirolen 
und  Acamanen  gehalten,  und  den  Vornelunen,  deren 
Sache  er  der  Untersuchung  vorbehielt,  befohlen  hatte,  ihm 
nach  Italien  zu  folgen,  auf  den  zurückerwarteten  Schiffen, 
deren  sich  das  Macedonische  Heer  bedient  hatte,  nach 
Italien  über.  Während  dies  in  Macedonien  und  Epim 
vorging,  kamen  auch  die  Gesandten,  welche  dem  Attalus 
mitgegeben  wurden,  um  dem  Kriege  zwischen  den  Galliern 
und  dem  Könige  Eumenes  ein  Endo  zu  machen,  in  Asien 
an.  Bei  dem  für  den  Winter  geschlossenen  Waffenstill- 
stände waren  nicht  nur  die  Gallier  in  ihre  Heimat  abge- 
' zogen,  sondern  auch  der  König' in’ die  Winterquartiere 
nach  Pergamus  gegangen  und  hier  gefährlich  krank  gewe- 
sen. Der  Anfang  des  Frühjahrs  rief  die  Gallier  ins  Feld; 
und  als  Eumenes  seht  Heer  von  allen  Seiten  bei  Sarits 
zusammengezogen  hatte , waren  sie  schon  bis  Synnada 
vorgerückt.  Darauf  hatten  zu  Synnada  mit  dem  Galk- 
sehen  Fürsten  Solvettius  nicht  allein  die  Römer  eine  Un- 
terredung, sondern  auch  Attalus,  der  sie  hieher  begleitet 
hatte ; doch  fand  man  nicht  fiit  gut , ihn  in  das  Gallische 
' Lager  mitgehen  zu  lassen,  um  so  bei  der  mündlichen  Ani- 
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einandersetzung  alle  Erbitterung  zu  verhüten.  Publzua  Id- 
vinius  imterredete  sich  init  dem  Fürsten  der  Gallier  und 
meldete  zurück,,  jener  sei  bei  seinen  vermittelnden  Bitten 
nur  noch  trotziger  geworden.  Es  mufste  auiTallend  sein, 
dafs  die  Sprache  Bömisc/iw  Gesandten  bei  der  Vermittelung 
zwischen  den  mächtigen  Königen  Antioch.ua  und  Ptole^ 
mäus  von  solcher  Wirkung  gewesen  war,  dafs  sie  den  Au- 
genblick Frieden  machten,  und  bei  den  GaUiem  nicht  das 
mindeste  Gewicht  hatte. 

35«  Nach  Rom  wurden  zuerst  die  gefangenen  Könige, 
Perseus  und  Gentius,  mit  ihren  Kindern  zur  Verhaftung 
abgeführt ; darauf  die  übrige  Menge  von  Gefangenen ; dann 
diejenigen  Macedojiier , welche  Befehl  bekommen  hatten, 
nach  Rom  zu  gehen,  so  wie  auch  die  vornehmen  Griechen : 
denn  auch  von  diesen  hatte  man  nicht  blofs  die  im  Lande 
behndlichen  nach  Rom  entboten,  sondern'  auch  denen  die 
schriftliche  Vorladung  nachgeschickt , von  denen  mau  hör- 
te, dafs  sie  jetzt  in  Geschäften  an  andern  Höfen  wären. 
Wenige  Tage  nachher  fuhr  Paullus  selbst  auf  dem  Königs- 
schiffe  von  ungeheurer  Gröfse,  mit  sechzehn  Ruderbänken 
— ‘und  man  hatte  es  von  der  Macedonischen  Beute  nicht 
blofs  mit  prächtigen  Waffen,  sondern  auch  mit  königlichen 
Umhängen  geschmückt  — die  Tiber  hinauf  zur  Stadt,  und 
die  ihm  entgegenströmende  Menge  hatte  die  Ufer  besetzt. 
Einige  Tage  später  kamen  auch  Anicius  und  Octdviua  mit 
ihrer  Flotte  an.  Allen  Dreien  wurde  vom  Senat«  der 
Triumph  zuerkannt,  und  der  Prätor  Quintus  Cassius  er- 
hielt den  Auftrag,  einem  Gutachten  der  Väter  zufolge  die 
Bürgertribunen  zu  dem  Anträge  an  den  Bürgerstand  zu  ver- 
mögen, dafs  allen  Dreien  auf  den  Tag,  an  welchem  sie  im 
Triumphe  zur  Stadt  einzögen,  der  Heerbefehl  zu  lassen  sei. 

An  dem  Mittelm^sigen  vergreift  sich  der  Neid  nicht : 
gewöhnlich  streckt  er  seine  Hand  nach  dem  Höchsten  aus. 
Weder  gegen  den  Triumph  des  Anicius,  noch  des  Octa- 
vius  hatte  man  etwas  einzuwenden : allein  eineh  Paullas, 
mit  welchem  sich  zu  vergleichen  selbst  diese  Männer  errö- 
thet  sein  würden , benagte  der  Zahn  der  Verkleinerung. 
Er  hatte  die  Soldaten  in  der  alten  Zucht  gehalteu : von  der 
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Beute  hette  er  ihnen  \reniger  gegeben,  als  sie  ron.  so  gro.  I 
fsun  Königsschätzen  sich  versprochen  hatten,  weil- sie  ihm,  I 
wenn  er  gegen  ihre  Habsucht  nachsichtiger  gewesen  wär^  I 
zur  Lieferung  in  (jie  Statscasse  nicli^ts  übrig  gelassen  hatten.  * 
Von  dem  ganzen  Macedonischen  Heere  würden  sich  also 
an  dem  zur  Abstimmung  über  jenen  Antrag  festgesetzten 
Tage  ihrem  Feldherrn  zu  Liebe  nur  wenige  Theiln'ehmer  | 
eingefunden  fahben.  Allein  Servius  Sulpicius  Galbti , der  | 
in  Macedonien  bei  der  zweiten.  Legion  als  Oberster  ge-  | 
standen  hatte,  und  ein  persönlicher  Feind  des  Feldherrn 
war,  hatte  nicht  allein  dadurch,  dafs  er  selbst  ihnen  die  | 
Hände  drückte/  sondern  auch  durch  Verführer  ans  seiner 
Lngion  sie  aufgefordert , bei  der  Stimmengebung  zahlreich  ' 
zu  erscheinen.  « Denn  nun  könnten  sie  sich  an  dem  ge- 
« bieterischen  und  geizigen  Feldherrn  dadurch  rächen,  dafs 
<t sieben  Vorschlag,  in  welchem  auf  seinen  Triumph  ange- 
lt tragen  werde , verwürfen.  Die  Stadtbürger  wiirdeii  sich 
« nach  dem  Urtheile  der  Soldaten  richten.  « « Die^  BewiUi- 
•L « gung  der  Gelder  habe  nicht  von  ihm  abgehangen?  » » I 

aDie  Bewilligung  der  Ehre  hänge  von-  den  Soldaten  abi 
«Er  müsse  da  keine  Gefälligkeit  erwJSiten,  wo  er  sie  nicht 
«verdient  habe.» 

36.  Dies  brachte  die  Soldaten  in  Regung.  Als  der 
EUrgertribun  Tiberius  Sempronius  auf  dem  Capitole  den 
Antrag  that,  und  jedem  Einzelnen  freistand,  .über  den  Vor- 
schlag seine  Meinung  vorzutragen,  niemand  aber  ihn  zu 
empfehlen  auftrat,  weil  man  die  Sache  schon  für  ausge- 
macht nahm;  so  trat  unerwartet  Servius' Galba  auf  und 
verlangte  von  dem  Tribun:  «Weil  es  sqhon  Nachmittags  'j 
« z wei  Uhr  sei  und  er  nicht  mehr  Zeit  genug  habe , den 
«Beweis  zu  führen,  warum  sie  dem  AmÜius  den  Triumph  J 
«nicht  bewilligen  dürften,  so  möchten  sie  die  Sache  bis  . i 
« auf  den  folgenden  Tag  verschieben  und  sie  gleich  früh 
«vornehmen.  Zur  Auseinandersetzung  des  Ganzen  müsse 
« er  den  Tag  noch  vor  sich  haben. » Als  ihm  der  /Tribun 

Pecuniajn  illiim  dar^  noit  potuisse  ? — ‘ Mililam  honorem  daee 
potse/].  — Ich  folge  in  dieser  InterpanclioB  Brn,  Walch  einendd.  l<ir< 

p.  118.  '' 
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sagte,  ‘vrenn  er  etwas  vorziilragen  habe , möge  'er  es  Jnmie 
thun ; so  dehnte  er^  seine  Rede  unter  folgenden  Angaben 
und  Warnungen  bis'  in  die  Nacht  aus:  «Der  Soldat  sei 
»zum  Dienste  mit  'Härte  angehalten;  inan' habe  ihn  grli- 
« fseren  Beschwerlichkeiten,  grüfseren  Gefahren  ausgesetzt, 
«als  nUthig  gewesen  sei.  Bei  Belohnungen  hingegen  und 
«"Ehreugeschenken'  habe  man  Alles  Ins  Kleine  gezogen;, 
«und'  wenn  das  Feldherren  von  diesem  Schlage  frei  aiis- 
« gehen  sollte  J so  werde  der  Dienst  fiir  die  im  Felde  Sfe- 
«henden  immer  fürchterlicher , und  härter  werden,  und  für  ‘ 
« die  Sieger  eben  so  erwerblos , als  arm  an  Ehre.  Die  Ma- 
meedonier  ständen  sich  besser,  als  die  Römischen  Solda- 
«ten.  Wenn  sich  diese  zur  Bestreitung  des  Vorschlages 
«zahlreich  genug  am  folgenden  Tage  einfänVlen,  so  vVürden 
«die  übermächtigen  Herren  erfahren,  dafs  nicht  Alles  vom^ 
«Feldherrn,  dafs  Manches  auch  vpn  den  Soldaten  abhänge. a 
Durch  Reden  dieser  Art  aufgeregt  besetzten  die  Soldaten 
am  folgenden  Tage  das  Capitol  in  so  zahlreicher  Menge; 
dafs  zur  Stimmengebung  weiter  Niemand  herankommen 
konnte.  Da  also  die  ersten  in  die  Schranken  gerufenen  ' 
Bezirke  den  Vorschlag  verwarfen,  so  liefen  die  ersten  Män- 
ner des  Stats  auf  das  Capitol  zusammen  und  riefen*:  «Es 
«sei  ein  empörender  Frevel,  einem  Lucius  Paullus,  dem' 
«Sieger  in  einem  so  wichtigen  Kriege,  seinen  Triumph  ab- 
« zuzwacken.  So  würden  die  Feldherren  der  Ausgelassen- 
«heit  und  Habsucht  des  Soldaten  preisgegeben.  Ohnehin 
«fehlten  sie  nur  zu  oft  aus  Gefallsucht.  Wie?  wenn 
«nun  erst  die  Soldaten  den  Feldherren  zu  Herren  gesetzt 
«würden?»  Den  Galha  überhäuften  sie.  Jeder  auf  seine 
Art,  n^it  Vorwürfen.  Als  endlich  der  Lärm  sich  legte,  bat 
Marcus  Servilius  — er  war  Consul  und  Befelilshaber  der 
Reuterei  gewesen  — die  Tribunen,  die  Sache  von  neuem 
vrieder  vorzunehmen,  und  ihm  einen  Vortrag  an  das  Volk 
zu  gestatten.  Die  Tribunen,  träten,  um  sich  darüber  zu^ 
berathen,  allein  zusammen,  und  aus  Achtung  fiir  die  Vor- 
stellungen der  Grofsen  fingen  sie  die  Sache  wieder  von 
vorn  an,  mit  der  Erklärung^  sie^wollten  dieselben  Bezirke 
abermals  zur  Stimmengebung  aufrufen  lassen,  wenn  Mar- 
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cus  Servilius  und  andre,  Privatmänner,  falls  sie  'vroUten,  I 
geredet  hätten.  , „ I 

37.  Da  sprach  .*  «Wenn  es  sich  aus  keinem  1 

«andern  Umstande  abnehmen  liefse,  ihr  Quinten,  'was  für  | 
« ein  grofser  Feldherr  Lucius  Amilius  gcvvesen  sein  müsse, 
«so  >väre  schon  dies  Einzige  genug,,  dafs  er,  ob  er  gleich  I 
«so  aufriihrische  und  leichtsinnige  Soldaten,  und  einen  so 
«vornehmen,  so  kühnen  und  zur  Aufwiegelung  der  Menge  | 
' a so  beredten  Widersacher  im  Lager  hatte,  dennoch  nie  im 
«Heere  einen  Aufruhr  gehabt  hat.  Derselbe  Ernst  des  I 
«Oberbefehls,  den  sie  jetzt  hassen,  hielt  sie  damals  in 
«Schranken.  In%lter  Zucht  gehabten,  hielten  sie  für 
« dasmal  Rühe.  Was  den  Servius  Galba  betrifft,  so  mufste 
« der,  wenn  er  seine  erste  Probe  einer  Anklage  am  Lucius 
' K Paullus  ablegen  und  einen  Beweis  von  seiner  Beredsam- 
« keit  geben  wollte , nicht  einen  Triumph  verhindern , vrel- 
« chen , wenn  ich  auch  nichts  weiter  sage , der  Senat  für 
« gerecht  erklärt  hatte  ; , sondern  mufste  den  Tag  nachher, 
«wenn  der  Triumph  vorbei  war  'und  er  im  Paullus  nur 
« einen  Privatmann  sah, ihn  belangen  und  nach  den  Ge> 

« setzen. abhöreij  lassen;  oder  auch  noch  ein  wenig  später, 

« wenn  er  selbst  erst  ein  Amt  bekleidete , ihm  einen  Ge-,. 

« richtstag  setzen  Und  seinen  Feind  vor  dem  Volke  ankla- 
ngen. Dann  hätte  Lucius  Paullus  den  Lohn  seines  Wohl- 
« verhaltene,  den, Triumph  für  die  musterhafte  FUhrung 
«des  Kriegesj^  aber  auch  seine  Strafe  bekommen,  falls  er 
«etwas  gethan  hatte , was  seines  alten  und  neuen  Ruhmes 
«unwürdig  war.  Aber  freilich  Galba  wollte  dem  Manne, 
«dem  er  keine  Beschuldigung,  keinen  Vor>vurf  nachsagen 
«könnte,  nur  sein  Lob  verkümmern.  Verlangte  ex  dock 

. . y ^ . 

aeque  fecerunt].  — Hubenius  sclilug«  ror:  tune  qiiteranint.  Cro%>$ 

Crev»  u.  Drai,  verwerfen  dies  nicht;  und  ich  folge  ilmen.  'VroUtea  wir 
aber  die  Worte  neque  feeemat  beibeheUen)  .-so  estsland  Tielleicht  die  Lfiche 
•o  s d&Cs  der  Abschreiber^  steU  zH  ]esen  antit|uA  discipHna  habiti,  neque 
muäivttunt  ma/a,  neque  fecerunt,  aus  dem  einen  neque  in  das  andre  ubee* 
Neque  audireruut  mela  wäre  dann  ein  veidientei/ Stich  für  des 
Galba»  t/n  alfer  Zucht  gehalteii,  ionnttn  ait  nach  dem  Schichten  we^ 

«der  hören  f noch  ea  ausubea,*  — « In  den  gleich  folgenden  Wprlen  halte 
ich  mich  an  Vrakeni»  pesteso  die , quam  triumphatum  | ef  ptiTatum  eun 
eiturue  e#Mt«v  * * 
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«c  gestern  zur  Anklage  des  Lucius  Paullus  einen  ganzen 
«Tag,  und.  verbrauchte  die  noch  übrigen  vier  Stunden  des 
«Tages  zu  seinem  Vortrage.  Gab  es  jemals  an, einem  Be- 
« klagten  so  viel  zu  rügen,  dafs  sich  die  schlechten  Streiche 
«^seines  ganzen  Lebens  in  so  viel  Stunden  nicht  hätten  auf-< 
«zählen  lassen?  Und  hat  er  während  der  Zeit, irgend  et- 
«was  vorgebracht,  wozu  sich  Lucius  Paullus,  wenn  et 
«sich  verantworten  müfste,  nicht  bekennen  möchte?  Ich 
«wünschte,  es  zerlegte  mir  jemand  diese  Versammlung  au^ 
«einige  Augenblicke  in  zwei;,  in  die  eine,  von  Macedoni- 
» sehen  Soldaten;  in  eine  zweite,  von  Soldaten  rein  265)^ 
' « mit  einem  nicht  so  von  Gunst  und  Hafs  bestochenen  Ur-r 
«theile,  weil  ja  in  dieser  das  ganze  Römische  Volk  rich- 
« ten  soll.  Mag  unser  Beklagter  zuerst  vor  den  Städtern 
« in  Friedensrücken'  belangt  werden.  Was  würdest  du, 
« Servius  Galba , vor  Roms  Quiriten  angeben  ? Denn  ein 
«Geschwätz,  wie  folgendes,  wäre  dir  dann  ganz  und  gar 
« genommen : « « Auf  dem  Posten  meintest  du  es  mit  uns  so 
««ernstlich  und  so  eifrig!  die  Runde  ging  bei  den  Wachen 
««so  strenge  und  so, aufmerksam  herum!  du  machtest  uns 
« « weit  mehr  Arbeit,  als  wir  vorher  hatten ; denn  du  gjngst 
««selbst  herum,  als  Feldherr  und  Einforderer!  an  Einem 
« « und  demselben  Tage  liefsest  du  uns  einen  Marsch  ma- 
««chen  und  führtest  uns  vom  Marsche  in  die  Schlacht.»» 
« — — Ja ! er  gönnte  euch  nicht  einmal  nach  dem  Siege 
« die  Ruhe : sogleich  führte  er  euch  zur  Verfolgung  des 
« Feindes 'Weiter ! Er  konnte  euch  durch  Vertheilung  der 
« Beute  zft  reichen  Leuten  machen , und  will  die  künigli- 
« eben  Gelder  lieber  im  Triumphe  auffahren  lassen  und  sie 


puram  alteram]*  ^ Drahenh,  will^durcli  eine  Versetzung  so  lesens 
Alteraui  intrgr.  iud.  et  puram  a farore  et  odio.  Ich  lasse  lieber  mit 
Crevier  das  Komma  hinter  iudicii  wegfallen;  dann  gehört  integrioris  iudi- 
«ii  et  ,^a  favore  et  odio  zusammen«  Und  Z.iv.  selbst  sagt  Integra  gens  a 
«ladibusi  vund  CnMr  integer  a5  labore.  S.  Gesn.  Thea.  — In  den  fol- 
genden mit  Uoppelhäkchen  bezeichneten  Worten  lüfst  ServiUus  den  Calba 
^gleichviel  in  seinem  eignen  oder  in  der  «Soldaten  Namen)  gegen  den  Paul-» 
iu3  sprechen,  als  hatte  er  in  ihm  den  Beklagten  vor  sich.  Nachher  fahrt 
• r aU  Vertheidigcr  Ats  PauUus  spöttisch  in  gleichfalls  über  den  Paullua  ^ 

•ich  beklagendem  Tone  (gleichviel*,  gegen  den  Galba  eder  gegen  die  Sol* 

«Laten),  fbrt.,  ^ _ 

■ j 
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<<  'vorkomme , als  die  ich  noch  so  eben  hatte , da  meine 
»t  Rede  an  die  Stadtbiirger  gerichtet  war.  Denn  was  Sagt 
ihr  dazu,  Soldaten?  Es  gäbe  4U  Rom  aufser  dem  Perseui 
ic  noch  jemand,*  der  einen  Triumph  über  Macedonieti  nicht 
« wünschte?  und  ihr  zerreifst  ilin  nicht  mit  eben  den  Hän- 
dfen  , mit  denen  ihr  die  Macedoiti^  besiegt  habt  ? Wet 
tu  euch  wehret,  trftimphirend  in ‘die  Stadt  cinzuziehen , der 
« hätte  euch,  weun  es  bei  ihm  stand,  auch  den  Sieg  ge-* 
<c -wehrt.  Ihr  irrt,  Soldaten,  wenn  ihr  glaubt,  der  Triumph 
« Sei  mir  des  Feldherrn  Ehre  und  nicht  auch  der  Soldaten 
«und  des  ganzen  Römischen  Volks.  Sollte  nicht  Paullus, 
« weun  es  seine  Ehre  allein  ^65)  [beträfe , es  eben  so  ma-' 
« chen  können,  wie  es]  schon  so  Viele  gemacht  haben,  de-* 
« nen  vom  Senate  der  Triumph  versagt  wurde  ? Sie  trium-* 
« phirten  auf  dem  Albanerber  ge.  Aber  dem  Lucius  Paul- 
■ tt.lus  läfst  sich*die  Ehre,  den  Macedonischen  Krieg  geen-< 
<1  digt  zu  haben,  eben  sowenig  entreifsen,  als  dem  CujuS 
•I  Lutatius  die  des  beendigten  ersten  Panischen  Krieges, 
« als  dem  Publius  Cornelius  die  des  zweiten , und  allen 
«denen,  welche  triuinpbirt  haben  — sei  es  früher  oder 
«später  — der  Jedem  gebiilirende  Preis.  Auch  kann  Lu- 
«cius  Paullus  als  Feldherr  durch  den  Triumph  weder  klei- 
« ner  noch  gröfser  werden:  allein  dem -guten  Namen  des 
«Soldaten  und  des  ganzen  Römischen  Volks  liegt  mehr 
«daran.  Einmal,  um  sich  nicht  dem  Verdachte  des  Neides 
«und  der  Undankbarkeit  immer  gegen  die  ausgezeichnet-* 
« sten  Mitbürger  auszuselzen  und  den  Schein  auf  sich  zu 
«laden,  als  ahme  man  die  Athener  nach,  die  ihre  grofscn 
«Männer  aus  Neid  zu  Grunde  richteten.  Genug,  dafs  eure 

’ . . . 

Non  uniut  lioo  Paulli.]  — ilcU  ]ese  und  ergUnxe  aus  Notli  diestf 
Stelle  so:  Noa,  unitis  hoc  Paulli  si  esset  y facerefy  quod  J^eccrunt  inulti 

etiaia,  qtii  ab  senatu  non  iinjietraruat  triumjihum?  In  inonte  Albano  trium- 
pbarunt.  Dies  Letztere  vinte  dann  die  Antwort  auf  die  mit  Noit  (für  non-^ 
ne)  anpefangene  Frage.  In  den  bald  folgenden  '^^''ortell:  quam  qui  ** 

tpiumpUaverunt ) hat  Drakcnb.  ‘wohl  Aicht  Unrecht,  wenn  er  Creviers  Aus- 
füllung: quam  [decora  ciiique  suaj  illis,  qui  [ante  po.stve  eos]  triumphave^ 
runt , darum  nicht  aniielimen  will , weil  es  ihm  ujiwa1ir>rheinlich  ist , dafs 
•Ich  iltis,  qui  erhalten  haben  sollte,  wenn  dttior  und  dtüiinier  WorU*  aus- 
gefallen wären.  Barum  will  ich  einstweileu  so  lesen:  quom  ilHs , qu2 

triumpbarerunt  anfe  posfve  eos  y sua  euitfue  decorat  So  blieben  wenig- 
stens die  eingeschalteten  'Worte  beisammen. 

Lir-tvt  roit  Hiret/neiri».  TÄ,  Vt 
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«Vor/ahren  sich  am  versündigten !_  wiewolil  sie 

«ihn  nur  vorher  mishandeUep,  ehe,  sie  die  Vaterstadt 
« durch  ihn  von  den ' Galliern  errettet  sahen ; und  noch 
« mehr , ihr  selbst  am  Publius  ^ricanus ! 0 d«>,fs  der  Be- 
ozwinger von -<^rica  seine.  Wohnung  und  seinen  Aufent- 
« halt  zu  Liternum  gehabt  haben  mufs ! dafs  sein  Grabmal 
« — zu  Liternum  gezeigt  wird!  Errüthen  müssen  wir, 
«wenn  Lucius  Paullus  jenen  Männern,  ,so  wie  er  ihnen 
«,an  Ruhm  gleich  steht,  auch  durch  unsre  Kränkungen 
« gleich  wird.  Also  Einmal , . dieser  schlimme  Ruf  muft 
«getilgt  werden,  der  uns  bei  andern  Vülkern  zum  Schim! 
«pfe,  bei  unsern  eignen  Bürgern  zum  Schaden  gereicht. 
« Dehn  wer  verlangt  in  einem  undankbaren  und  gegen  die 
« Guten  feindseligen  State  einem  Africanus  oder  Paullus 
« ähnlich  zu  sein?  Wenn  wir  uns  aber  aucjh  keiner  Schande 
«anssetzen,  und  es  wäre  hier  blofs  die  Frage  von  der 
«Ehre;  wo  gäbe  es  dann  einen  Triumph,  der  nicht  Allem, 
«was  Römer  heifst,  gemeinschaftlich  Ehre  brächte?  Die 
«vielen  Triumphe  über -die  Gallier.)  über  die  Spanier,  über 
« die  Punier  — : heifsen'  sie  blofs  Triumphe  der  Feldherren, 
« oder  der  Römischen  Nation  ? Eben  so,  wie  die  Triumphe 
«nicht  über  den  lyrrhus  allein,  nicht  über  den  Hannihal 
«allein  gehalten  sind,  sondern  auch  Uber  die  Epiroten 
«und  Carthager ; so  haben  auch  nicht  blofs  Manius  Cu- 
urius,  nicht  blofs  Publius  Cornelius  triumphirt,  sondern 
« die  Römer.  Und  die  Soldaten  geht  die  Sache  ganz  besoa- 
«ders  an,  da  sie,  ebenfalls  mit  Lorbern  bekränzt,  und  je- 
« der  durch  die  Geschenke , die  ihm  verehrt  wurden , aus- 
« gezeichnet,  den  Triumphgott  bei  Namen  rufen,  und  unter 
« Liedern  auf  ihre  und  ihres  Feldherrn  rühmlichen  Thaten 
« durch  die  Stadt  einherschreiten.  Werden  einmal  die  Sol- 
u daten  nicht  vom  Kriegsschauplätze  zum  Triumphe  mit 
«abgeführt,  so  murren  sie  laut,  und  selbst  dann  halten 
« sie  den  Triumph,  bei  dem  sie  nicht  zugegen  sind,  für  den 
« ihrigen , weil  ihre  Hände  den  Sieg  errungen  haben. 
«Wenn  euch  jemand  fragte,  Soldaten,  zu  welchem  Zwecke 
« man  euch  nach  Italien  abgeführt  und  nicht  sogleich  nach 
4i Beendigung  eures  Felddienstes  entlassen  habe;  wozu  ihr 
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«vollzählig  unter  den  Fahnen  nach  Rom  gekommen  seiet; 
«warum  ihr  hier  weiltet  und  nicht,  jeder  in  seine  Heimat, 
«aus  einander' ginget ; was  müchtet  ihr  anders  anfrvorten, 
«als,  ihr  woUtet  euch  im  Triumphe  sehen  lassen?  wenig- 
«stens  mujste  es  doch  euer  Wunsch  sein,  euch  als  Sieger 
«zeigen  zu  können.» 

39.  «Vor  Jahren  sahen  wir  den  Triumph  über  PJii- 
•<lipp,  den  V’ater  des  jetzt  Besiegten,  'und  den  über  An- 
ti. tiochus.  Beide  blieben , als  Uber  sie  triumphirt  wurde, 
«regierende  Könige.  Und  über  Perseus,  der  als  Gefange- 
«ner  mit  seiner  Familie  nach  Rom  gebracht  wird,  soll 
«nicht  triumphirt  werden?  Wenn  jetzt  Lucius  Paullus, 

« im  Gedränge  der  gewöhnlich  gekleideten  Bürger  ohne  al- 
«les  Abzeichen,  als'blöfser  Privatmann,  den  beiden  in  Gold 
n und  Purpur  auf  ihrem  Triumphwagen  zum  Capitole  hin- 
« anfahreuden  Siegern  von  unten  herauf  die  Frage  znrlefe : 

«u  Lucius  Anicius , Cneus^Oetavius , haltet  ihr  euch  des 
««Triumphes  ■'Würdiger,  oder  mich?»i>  ich  bin  überzeugt, 

« sie  würden  ihm  den  Wagen  räumen  und  voll  Beschämung 
«ihre  Ehrenzeichen  selbst  in  seine  Hän^e  geben.  Und  ihr, 
tiQuirifen,  wolltet  lieber  den  Gentius,  als  den  Perseus, 

«im  Triumphe  aufgefUhrt  sehen?  über  einen  Anhang  die- 
«ses  Krieges  lieber  triumphiren  lassen,  als  über  den  Krieg 
«selbst?  Die  Legionen  aus  lllyricum  und  die  Seetruppen 
«sollen  belorbert  in  die  Stadt  einziehen;  und  die  Macedo- 
«nischen  Legionen,  denen  der  eigne  Triumph  versagt  wdrd, 
«sollen  fremden  Triumphen  zusehen?  Was  soll  alsdann  aus 
«dieser  so  überreichen  Beute  werden?  aus  Allem,  was  ein 
«so  einträglicher  Sieg  erwarb?  Wohin  sollen  die  vielen 
« tausend,  den  erschlagenen  Feinden  ausgezogenen,  Waffen 
«versteckt  werden?  sollen  wir  sie  etwa  nach  Macedonien 
« znrückschicken,?  VS^oliin  mit  den  vergoldeten,  marmornen, 

« elfenbeinernen  Standbildern  ; den  Gemälden',  Teppichen? 
«mit  dem  vielen  Silber  von  getriebener  Arbeit?  mit  so  vie- 
«lem  Golde  und  dem  grofsen  königlichen  Schatze?  Soll  das  ' 
«Alles  bei  Nacht,  wie  Diebesgewinn,  in  die  Schatzkamiher 
« gebracht  werden?  Und  mth?  das  Sehehswürdigste  Von  Al- 
«lem,  ein  so  berühmter,  so  mächtiger  König  als  Gefange- 
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»<ner,  wo  soll  er  dem  Volke,  das  ihn  besiegte,  gezeigt 
»werden;^  — Welph  eine  Menschenmenge  die  Erscheinung 
«des  gefangenen  Königs  Syphar  herbeizog,  ob  er  gleich 
« nur  eine  Zugabe  zum  Panischen  Kriege  war,  wissen  noch 
«die  Meisten  von  uns..  Und  Perseus,  als  König  ein  Gefan- 
« gener  — seine  Prinzen  Philipp  und  Alexander  — was 
«für  Namen?  sollen  den  Augen  der  Bürger  entzogen 
« werden  ? Sind  doch  aller  Angen  lüstern  auf  den  Anblick 
« des  Lucius  Paullus  selbst,  wenn  er  als  zweimaliger  Con- 
«sul,  als  Griechenlands  Bändiger,  auf  dem  Triumphwagen 
« zur  Stadt  einfährt.  Wir  haben  ihn  zum  Consul  ernannt, 
«damit  er  einen  Krieg  endigen  möchte,  der,  nicht  ohne 
«grofse  Beschämung  für  uns,  vier*®®)  Jahre  lang  hingehal- 
«c  teil  wurde  : — um  eben  dem  Manne , dem  wir,  als  das 
« Los  ihm  diesen  Krieg  bestimmete , <lein  wir  bei  seinem 
«Auszuge,  Sieg  und  Triumph  mit  ahnendem  Geiste  zusag. 
«ten,  nach  dem  Siege  den  Triumph  zu  versagen?  um  nicht 
«blofs  Menschen,  sondern  auch  den  Göttern  ihren  Ehren. 
« dank  zu  entziehen  ? Denn  auch  den  Göttern  gebührt  er, 
« nicht  blofs  den  Menschen  allein.  Haben  nicht  eure  Vor- 
« fahren  jede  grofse  Unternehmung  bei  ihrem  Anfänge  mit 
«den  Göttern  begonnen,  und  sie  bei  der  Beendigung  ebea 
«so  auf  die  Götter  zurückgeführt?  Wenn  ein  Consul  oder 
« Prätor  im  Feldlierrnpurpur , mit  seinen  Beilträgern  aof 
«seinen  Amtsposten  und  in  den  Krieg  auszieht,  so  spricht 
‘«er  auf  dem  Capitole  sein  Gelübde  aus.  Wenn  er  als  Si^ 
« ger  nach  Beendigung  des  Krieges  triumphirend  auf  den 
u Capitole  erscheint,  führt  er  ebenfalls  den  Göttern,  vor 
n denen  er  die  Gelübde  that , die  gebührenden  Danhg^ 
«schenke  des  Pömischen  Volkes  zu.  Die  voranschreiteo. 
« den  Opferthiere  sind  nicht  der  unbedeutendste  Theil  des 
«Triumphs.  Sie  sollen  darthun,  dafs  der  Feldherr  für  dea 
«Segen  bei  seinen  Unternehmungen  dankbringend  zu  den 
«Göttern  zurückkeiirt.  So  gehet  denn  hin  und  schlachtet 
"«  alle  die  Opferthiere , , welche  PauUus.  zur  Aufführung  in 

Cy 
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c Triumphe  den  Göttern  geweihet  hatte,  der  Eine  hier, 
«der  Andre  dort.  Das  feierliche  Gastmahl  des  Senats,  das 
«in  keinem  Prirathause,  auf  keinem  ungeweiheten  Platze, 
«sondern  auf  dem  Capitole  gegeben  werden  mufs,  — 
«etwa  blofs  Menschen  zum  Genosse,  oder  Göttern  und 
«Menschen  zugleich?  — wolltet  ihr  dies  auf  das  Wort  ei- 
«nes  Servius  Galba  'stören?  Sollen  dem  Triumphe  des 

• Lucius  Paullus  die  Thore  rerschlossen  werden?  Der 
o Macedonische  König  Perseus  soll  mit  seiner  Familie, 
«mit  der  .übrigen  Menge  von  Gefangenen  und  der  Mace-^ 

• donisehen  Beute  auf  jener  Seite  des  Stroms  zurückgelas- 
«sen  werden?  Lucius  Paullus  soll  als  Privatmann,  als 
«käme  er  von  seinem  Landgute  zur  Stadt,  vom  Thore  zu 
«Hause  gehen?  — Nein!  höre  du,' Hauptmann,  du  Sol- 
«dat,  lieber  auf  das,  was  in  Ansehung  deines  Feldherrn 

• Paullus  der  Senat  verordnet  hat,  als  was  ein  Servius 

• Galba  schwatzt;  und  lafs  es  dir  lieber  von  mir,  ^s  von 
«diesem  eagen.  Er  hat  nichts  als  schwatzSn  gelernt,  imd 
«noch  dazu  schmähend  und  verläumderisch  schwatzen:  ich 
«habe  dreiundzwanzigmal  auf  Ausforderung  mit  Feinden 
«gelochten;  und  allen,  mit  denen  ich  mich  einliefs,  zog 
« ich  ihve  Rüstung  ans.  Gezeichnet  ist  mein  Körper  mit 
« ehrenvollen  Narben  von  lauter  vorne  empfangenen  Wun- 
« den. » — Hier  soll  er  sich  entblöfst  und  erzählt  haben, 
in  ^welclaem  Kriege  jede  Wupde  ihm  geschlagen  wurde. 
Indem  er  sie  zeigte,  veranlafste  bei  den  Zunächststehen- 
den, weil  er  zufällig  gewisse  zu  verhüllende  Theile  anf- 
deckte,  eine  Geschwulst  dieser  Theile  ein  Gelächter.  «Auch 
«dies,»  sprach  er,,  «worüber  ihr  lacht,  habe  ich  von  dem 
«Tag  und  Nacht  zu  Pferde  sitzen,  und  fühle  dessentwegen 
« eben  so  wenig  Scham  oder  Misvergnügen , als  über  diese 
«Narben:  denn  es  hat  mich  nie  verhindert,  die  Sache  des 
«Stats  im  Frieden  und  im  Kriege  -mit  Ehre  zu  fuhren. 


^nAi<!aTit]«  — SehoB  lan^  habe  ieh  Bermutlxet,  dafs  dies  TJINdi« 
ra^it  aus  D115  dieaTit,  entstanden  sein  möchte. ,,  TJnd  jetzt  sehe  ich  , dafs 
aiicU  Herr  ituperfi  in  seinem 'Coumentar  sagt:  Forte 'leg.  düa  iioavit,  ~ 
X>ie  'W'orte  utrum  hominum  — — homimiint|ue  sind,  nach'Hrn.  Whlchy  als 
'besondere  Frage  abgesetzt. 
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«Warea  es  doch  junge 'Manuer,  die  selbst  im  Dienste  ste. 
ahen,  denen  ich  alter  Soldat  meinen  so  oft  vom  Schwerte 
« angezapiten  KUrper  gezeigt  habe.  Mag  sich  nun  GaUm. 

« in  seiner  glatten , unversehrten  Haut  entblüfsen  ! — Ich 
«•dächte,  Tribunen,  ihr  riefet  jetzt  die  Bezirke  zur  neaea 
«>  Stinimgebung,  Ich  aber , Soldaten,  gehe  zu  euch  [hioun. 
«ter,  bin  bei  der  Stimmgebung  euer  Begleiter,  und  bemerke 
«mir  die  Schlechten  pnd  Undankbaren,  SQ  wie  die,  welche' 
«nicht  wollen,  dafs  ihr  Feldherr  sie  regieren,  sondern 
« dafs  er  ihnen  mit  Schmeicheleien  knechtisch  zuvorkom- 
«men  soll.» 

Durch  diese  Rede  zurechtgewiesen  kam  die  Menge 
der  Soldaten  ganz  auf  andre  Gedanken , dafs  die  zu  einer 
neuen  Stimmgebung  berufenen  Bezirke  sämtlich  den  VorT 
schlag  wegen  des  Triumphs  genehmigten.  Nach  diesem 
Siege  über  die  Schelsucht  und  Verkleinerungen  seiner 
Feinde , triumphirte  PauUus  über  den  KCnig  Perseus  und 
die  Macedonier  drei  Tage  nach  einander,  am  achtund- 
zwanzigsten,  neunundzwanzigsten  und  dreifsigsten  lio- 
vember. 

Dieser  Triumph  vrar,  man  möchte  nun  auf  die  GrSfse 
des  besiegten  Königs,  oder  auf  die  ins  Auge  fallende 
Schönheit  der  Abbildungen  sehen , oder  auf  die  Menge  des 
' Geldes,  bei  weitem  der  prachtvolleste,  so  dafs  er  durch  sei. 
nen  Glanz  über  die  Vergleichung  mit  allen  früher  gehalte- 
pen  hinaus  war.  Das  Volk  in  festlichen  Kleidern  sah  ihm 
apf  Gerüsten  von  Brettern  zu,  die,  nach  Art  der  Schausilze, 
auf  dem  Markte  und  in  den  übrigen  Gegenden  der  Stadt 
errichtet  waren,  wo  der  Zug  vorübergehen  mufste.  Alle 
Tempel  waren  geöffnet  und  dampften,  mit  Kränzen  behaa- 
gen^  von  VV'eihrauch.  Beüträger  und  Leibwachen  hielten 
den  blindlings  herzuströmenden  und  schwärmend  hier-  und  I 
dorthin  eilenden  Volkshaufen  von  der  Mitte  zurück  und 
die  Strafsen  weit  genug  offen  und  frei.  Da  der  Aufzug  des 
Schauspiels,  . wie  gesagt,  auf  drei  Tage  vertheilt  war,  so 
reichte  der  erste  Tag"  kaiun  hin,  die  erbeuteten,  auf  zwei- 
hundert und  fünfzig  Wagen  geladenen,  Standbilder  und 
Gemälde  vorübergehen  zu  lassen.  Am  folgenden.  Tug* 
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zogen  auf  einer  Menge  Wagen  alle  die  scliUnsten  und 
prächtigsten  Macedonischen  Waffen  vorbei,  die  theils  vom 
Glanze  des  frisch  geputzten  Stahls  Und  Erzes  blitzten, 
theils  so  zusammen  aufgethnrmt  waren,  dafs  sie,  ob  sie 
gleich  mehr  in  Haufen  über  einander  geworfen,  als  künst- 
lich‘geordnet  zu  sein  schienen,  gerade  durch  dieses  gleich- 
sam absichtlose  und  zufällige  sich  Zusammenfinden  dom 
Auge  einen  wundervollen  Anblick  gewährten;  Helme  mit 
Schilden  zusamraengeworfen , Panzer  mit  Beinschienen ; 
Cretische  Beuterschilde  und  Thracische  Rundschilde , und 
BrustschUder  der  Rosse  mit  Zügeln  der  Reuterei;  hier  und 
dort  blofse  Schwerter  mit  ragender  Spitze  drohend,  und 
auf  den  Seiten  hervorstehende  Lanzen.  Und  wenn  nun 
diese  Stücke,  alle  nur  locker  mit  einander  verbunden,  iiu 
Voniberfahren  gegen  einander  stiefsen,  so  gaben  sie  ein 
so  kriegerisches  und  furchtbares  Gerassel,  duf's  mau  sie, 
selbst  in  ihrer  Besiegtuig,  nicht  ohne  eine  Art  von  innerem 
Schauder  anblicken  konnte.  Dann  folgten,  von  dreitausend 
Menschen  getragen,  siebenhundert  und  fünfzig  Gefäfse, 
^ mit  geprägtem  Silber  gefüllt.  In  jedem  trugen  vier  Men- 
schen drei  Talente  *).  Andre  Träger  hatten  die  silbernen 
Mischkessel,  die  Trinkschalen,  Kelche  und  hornfürmig  ge- 
wundenen Becher,  die  theils  auf  eine  schickliche  Art  zu- 
sammengestellt waren ; theils  durch  Gröfse  und  Gewicht,' 
theils  als  Meisterwerke  von  auffaUend  hoi;h  getriebenar  Ar^ 
heit  sich  anszeichneten.' 

Am  dritten  Tage  erüffnelen  gleich  mit  frühem  Moi>- 
gen  die  .Trompeter  den  Zug,  xmd  bliesen  nicht  die  bei 
feierlichen  Aufzügen  gewUhnliche  Weise , sondern  ein 
Kriegslied,  als  ginge  es  jetzt  zur  Schlacht.  Ihnen  nachge- 
führt wurden  hundert  und  zwanzig  fette  Ochsen  mit  ver- 
goldeten Hörnern  j und  mit  Opferbjnden  und  Kränzen  be- 
hängen. Geleitet  wurden  sie  von  Jünglingen,  welche  mit 
prächtig  gestickten  Binden  umgürtet  waren'  und  ein  Ge- 
folge von  Knaben  hatten,  welche  goldne  und  silberne  Opfer- 
schalen trugen.  Ihnen  folgten  die  Träger  des  gemünzten 


•)  Also  in  «llen  2,S50  Talente  Siliere,  oder  4,218,740  Gulden  Cony,  M, 
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Goldes,  mit  siebenundsiebzig  Gefürsen,  deren  jedes,  so  nie 
die,  worin  das  Silber  vorüber  getragen  war,  drei  Talente*) 
enthielt.  Dann  sah  man  die  geweihete,  mit  kostbaren  Edel- 
steinen besetzte,  Trinkschale  von  zehn  Talenten  **)  Goldes, 
welche  hatte  fertigen  lassen;  fejrtaer  die  sogenano- 

ten  Antigoniden , Seleuciden  und  Thericleen  ***)  und  die 
übrigen  goldenen  Becher,  welche  die  Speisesäle  des  Per- 
»eus  geziert  hatten.  Hinterher  fuhr  der  Wagen  des  Per- 
seus , mit  seiner  Waffenrüstung  bcladengund  der  darüber 
gelegten  Künigsbinde.  Nun>  folgte  der  Zug  von  Gefange- 
nen; Bithys,  des  Königs  Cotys  Sohn,  den  der  Vater  all 
Geisel  nach  Macedonien  gegeben  und  die  Römer  nacbber 
mit  des  Perseus  Kindern  zum  Gefangenen  gemacht  hatten; 
dann  des  Perseus  eigene  Kinder,  begleitet  von  einer  Menge 
Erzieher  und  Lehrer,  welche  mit  Thränen  ihre  Hände  den 
I^uschauern  flehentlich  entgegenstreckten  und  die  Kleinen 
anhielten,  sich  das  Mitleiden  der  Sieger  deiniithig  zu  erfle- 
hen. Es  waren  zwei  Söhne  und  Eine  Tochter;  und  sie 
flöfsten  den  Zuschauern  so  viel  mehr  Mitleiden  ein,  vreil 
sie  selbst  in  ihrem  zarten  Alter  ihr  Unglück  kaum  einsa- 
hen. Daher  konnten  sich  die  Meisten  der  Thränen  uicbt 
enthalten  und  Alle  kamen  über  ihren  stummen  Gram  aa- 
fser  Fassung,  der  sie  ihre  Freude,  so  lange  sie  die  Rinder 
vor  Augen  hatten , nicht  ungetrübt  geniefsen  liefs.  Hinter 
seinen  Kindern  ging  Perseus  mit  seiner  Gemahlinn,  in 
dunkelfarbiger  Kleidung  und  nach  Griechischer  Sitte  in 
FantolTeln;  einem  Staunenden  undBedonnerten  gleich,  dem 
die  Grüfse  seiner  Leiden  alles  Bewufstsein  genommen  zn 
haben  schien.  Ihm  folgte  eine  Menge  von  Günstlingen  und 


*)  Alfo  in  allen  33l  Talente  Goldes  t oder  4)33i)tS0  Gulden. 

••)  aS7,400  CoKT.-Gulden.  » 

Sehon  diese  drei  Sumrtten  allein  betragen  über  8,700>000  oder 
0 Millionen  Gulden^  ao  dafa  die  Cap.  40*  zu  An{.  angegebenen  120  Mü> 
lioneu  .Seidertien  (oder  9>375>000  Gulden)  als  jingabe  des  Ganzen j wenig* 
etens  niebt  widersprechen. 

•••)  Anligonides,  Seleucidesque  et  Thericlea}-.  — Becher,  wie  die  K6» 
nige  jinligonus  und  Scleucus  sie  angegeben,  oder  doch  im  Gebrauche  bat* 
ten.  Die  irdenen  schön  geformten  hatten  den  Namen  ron  ihren 

l^Andcr  Therieles  , einen*  Töpfer.  Crev, 
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Vertrauten,  in  deren  Mienen  herber  Schmerz  sich  ausdrückte, 
und  die,  da  sie  beständig  ihre  von  Thränen  rinnenden  Au- 
gen auf  den  Kdnig  hefteten,  jedermann  einsehen  liefsen, 
dafs  sie,  ihres  eignen  Unglücks  vergessend,  um  das  seiuige 
trauerten.  Freilich  hatte  Perseus  um  die  Abwendung  die- 
ses Schimpfes  nachgesucht,  und  durch  Abgeschickte  bei 
Aem  Amilius  darauf  angetragen,  ds^s  er  nicht  im  Triumphe 
aufgeführt  würde.  Amilius  lachte  über  die  Feigheit  des 
Menschen  und  sagte  « Das  stand  schon  lange  und  steht 
«noch  immer  in  seiner  Hand  und  in  seiner  Macht;»  indem 
er  ihm  zu  verstehen  gab,  er  möge  durch  einen  muthvollen 
Tod  sich  der  gefürchteten  Schande  entziehen.  Allein  der 
Weichling  hatte  für  den  mannhaften  Rath  kein  Ohr,  und 
wollte  sich  lieber,  ich  weifs  nicht,  von  welcher  Hoffnung 
verführt,  als  einen  Theil  seiner  Beute; mit  aufzählen  las- 
sen. Hinter  ihm  her  wurden  die  vierhundert  goldenen 
Kränze  getragen,  welche  dem  Paullus  meistens  von  allen 
Städten  Griechenlands  und  Asiens,  als  Beweise  ihres 
Glückwunsches  zum  Siege,  durch  Gesandte  zugeschickt  wa- 
ren; für  sich  selbst  betrachtet,  in  der  That  von  grofsem  ' 
Weithe,  jetzt  aber  eine  mittelmäfsige  Zugabe  zu  den  un- 
geheuren Schätzen,  welche  in  diesem  Triumphe  vorbeige- 
fahren  waren.] 

40.  Die  Summe  des  sämtlichen  erbeuteten  Goldes  und 
Silbers,  das  im  Triumphe  eingeliefert  v^de,  giebt  Valerius 
von  Antium  auf  hundert  und  zvanzig  *')  Millionen  Sester- 
tien  an , da  doch  unstreitig  eine  weit  grOfsere  Summe  aus 
der  Zahl  der  Wagen  ^*)  und  der  Gold-  und  Silbermassen, 
die  er  besonders  nach  ihren  Metallen  verzeichnet  hat,  her- 
auskommt. Noch  einmal  so  viel,  sagt  man,  hatte  der  letzte 


*)  9)375)000  Gulden  Coat.  M. 

j ex  AAinero  pUuitrovum]«  ^ Weil  dat  Geld  mcKt  att^efaliien)  soat 
dern  getragen  wer,  so  will  J,  'Perte*  pleiutroruta  in  PKOippeorum  aureo* 
rum  verwandeln , so  dafs  diese  das  gemünzte  Gold  anxeigten , die  pondera 
liiDgegeR  das  ung^pr&gte.  $oU  Aber  diese  Yennuthung,  welche  auch  Cro- 
nov4  Beilall  hat,  sich  behaupten,  so  mObte  man  annehmen um  nicht  das 
gemünzte  Gold' allein  y sondern  auch  das  gemünzte  Süher  in  Anschlag  ge- 
bracht zu  sehen , dafs  hier  zu.  lesen  aei : ex  ntunero  Philippeorum , tetra« 
draehinorum  ponderibnsque  atiri , argenti  etc. 
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Krieg  gekostet,  oder  war  auf  der  Flucht,  als  Perseus  nach 
Samothrace  eilte,  verstreuet.  Und  man  mufs  sich  über 
diese  Menge  des  Geldes  so  viel  mehr  wundern,  weil  so 
viel  in  dreifsig  Jahren,  seit  PhiUpi>s  Kriege  mit  Rom, 
theils  vom  Ertrage  der  Bergworke,  theils  von  den  übrigen 
Einkünften  gesammelt  war.  Philipp  also  fing  seinen  Krieg 
mit  den  Römern  sehr  geldarm  an,  Persei(.s  hingegen  ' als 
der  Überreiche.  — Zuletzt  kam  Paullus  selbst  auf  seinem 
Wagen , Ehrfurcht  gebietend  theils  durch  sein  würdevolles 
Aufsere,  theils  durch  sein  Alter  selbst;  und  hinter  seinem 
Wagen  seine  zwei  Sühne  Quintus  Maximus  und  Publius 
Scipio , von  andern  angesehenen  Männern  umgeben  ; dann 
die  Ritter  in  ihren  Geschwadern  und  die  Cohorten  des 
Fufsvolks  in  ihren  Ordnungen.  Jeder  vom  Fiifsvolke  be^ 
kam  zu  seinem  Antheile  hundert  Denare*),  ein  Huuptniann 
das  Doppelte , der  Ritter  das  Dreifache.  Und  man  glaubt, 
der  Feldherr  würde  jedem  Fufsgäugef,  und  so  nach  Ver- 
hältnifs  auch  den  Andern,  noch  einmal  so  viel  gegeben 
haben,  wenn  sie  entweder  der  ihm  bestimmten  Ehre  sieb 
nicht  widersetzt,  oder  selbst  bei  der  Auküudigung,  dafs  sie 
so  viel  erhalten  sollten,  ihm.  einen  freundlichen  Dank  zu- 
getufen  hätten.  ' ' * ' ' ^ 

Kipht  aber  Perseus  allein  war  in  diesen  Tagen  ein 
redender  Beweis,  vom  Wechsel  der  menschlichen  Schicksale, 
als  er  in  Ketten  dem  Wagen  des  siegenden  Feldherrn 
durch  die  Stadt  der  Feinde  vorangeführt  wurde,  sondern 
auch  der  yon  Gold  |Und  Purpur  strahlende  Sieger  Paullus, 
Denn  da  er  zwei  Söhne  zur  Aufnahme  in  andre  Familien 
Liugegeben  hatte,  so  starben  ihm  von. den  beiden  andern, 
die  er  als  die  eiözigen  Erben  seines  Namens,  seiner  heili- 
gen Ha  usfeierlichkeiten  und  seines  Stamrnes  bei' sich  be- 
hielt, der  jüngere,  beinahe  zwölf  Jahre  alt,  fünf  Tage  vor 
dem  Triäui'phe  > uhd'de#  ältere  -von-vversehn  Jahren , drei 
Tage  nach  dem  Triumphe,  da  sie,],  jetzt  noch  im  verbräm- 
ten Knabenrocke,  unte^ ,W>tafa«Hngen  ähnlicher  Triumphe 
für  sie  selbst , ihit, yafeV,  ip*  hätten 

I-  ■ ■■  ^ .i.  aI  12^  ■ : r.  / 

•»!•«  im**  ^ 

^ centeni  denarli].  — 25  Gulden  Coht.  M. 


5^3 


Q.  Ämus.  M.  JuKiug..!'  , 


teruinfahren  müssen.  Er  th»t  dessen,  als  er  wenige  Toge 
nachher  in  der  vom  Bürgertribun  Antonius  il'.m 

zugestandenen  Volksversammlung,  wie  andre  Feldbcrrenj 
seine  Thaten  aus  einander  gesetzt  hatte,  in  folgenden  dcuk-i 
•würdigen  und  *elnem  der  ersten. Mahner  Romd  angemesse- 
nen Worten  Erwähnung: 

4l.  «Ob  ich  gleich  der  Meinung  bin,  Quirlten,  dafs 
«es  euch  nicht  unbekannt  sei,  mit  welchem  Glücke  ich  die 
«Sache  des  Stats  geführt,  .und  was  für  zwei  harte  Schläge 
«in  diesen  Tagen  mein  Haus  getroffen  haben;  denn  ihr 
«•seid  bald  bei  meinem  Triumphe,  bald  wieder  bei  denlici- 
« chenziigen  meiner  Kinder,  Zuschauer  gewesen;  so  bitte 
«ich  euch  dennoch,  lasset  mich  das  Glück  des  Stats  und 
i(jnein  häusliches  Misgeschick  mit  Empfindungen  gegen  eia- 
« ander  halten,  wie  'sie  Pflicht  für  mich  sind.  Bei  meiner 
«Abfahrt  aus  Italien  ging  ich  von  Brimdusium  nach  Spn-j 
anenaufgaiig  mit  der  Flotte  unter  Segel:  um  die  neunte' 
«(Tagesstunde  erreichte  ich  mit  allen  meinen  Schilfen  Cor~ 
Kcyra.  Am  fünften  Tage  nachher  brachte  ich  zu  Delphi 
«für  mich,  für,  die  Heere  und  Flotten  dem  ApoU  die  ge- 
n bührenden  Opfer.  Von  Delphi  kam  ich  am  fünften 
«Tage  >im  Lager  an.  Als  ich  hier  das  Heer  übernummea 
«und  Manches  abgeändert  hatte,  was  dem  Siege  zum  gro-  ' 
«fsen  Hindernisse  gereichte,  rückte  ich  aus,  und  weil  das 
«Lager  der  F'eitide  unüberwindlich^  ■war , der  Kdnig  auch 
«zur  Schlacht  nicht  gezwungen  werden  konnte,  ging  ich 
«mitten  unter  seinen  aufgestellten  Posten  durch  den  Pafs 
«bei  Petra,  zwang  den  König  zur  Schlacht  und  besiegte 
«ihn  in  Linie;  unterwarf  Macedonien  dem  Römischen 
«Volke,  und  den  Krieg,  welchen  vier  Jahre  lang  270^  -vier 


» histra  sacrificaYi].  IcU  Termuthe  , es  hat  heifsen  sollen:  iu*1a 
gacriricavi.  lusta  iu  dem  Sinne,  wie  Cio.  Har.  Resp.  lO.  Omnia  foile- 
mnia  ac  iwsfa  ludorum.  — Ignavain  sacrificate  suein  sagt  Ovid  ^ sacrilicare 
gtanum  iuris  Piautus  ; vie  hier  iusta  sacnficare.  < 

per  quadrieunium  quatuor  ante  mc»].  — * An  drei  Stellen  dieses 
Buchs  nennt diesen  Krieg  vierjährig ; nämlich  Cap.  9.:  Hic  ünis 

bellij  quiim  quadfieniiium  conlinuum  bellatum  esset;  Cap.  36.  in  der 
Rede  des  Servilius  : bellum  per  quadriennium  ingenti  etiain  pudore  no^frit 

tractuui,  und  an  unsrer  Stelle;  quod  bellum  per  quadriennium  quatuor  uitU^  ^ 
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«vor  mir  gewesene  Consuln  so  geführt  hatten,  dafs  sie  ihn 

«immer  schwieriger  gemacht  ihrem  Nachfolger  übergaben, 

{ 

Bie  COM*  ita  geMcnuit«  Die  er«te  Stelle  widerspricht  der  Geschleifte  nirlt, 
veil  dort  das  vitrit  Jahr^  in  welchem  PauUus  den  Krieg  endigte,  mit  ein- 
gerechnet wird,  auch  ausdrücklich  conliuuum  .dabei  steht,  also  «ler  Kric« 
gemeint  ist,  so  lange  er  ohne  Unterbrechung  geführt  wurde.  Allein  an 
den  beiden  spiteren  Stellen  glauben  Drahejxborch  ^ Cret;ter  *tind  A«  qua- 
driennium  in  triennium  und  IUI,  ante  me  coss.  in  III.  ante  ine  coss.  ab« 
Sttdera  zu  müssen.  Durch  die  so  standhaft  wiederhoUe  Zahl  vier  wurde 
Crev.  auf  die  Yermuthung  geführt,  dafs  in  den  beiden  letztem  Stellen  nicht 
sowohl  ein  Fehler  der  Abschreiber,  als  eine  wirkliche  VerlaUchung  iitait 
gefunden  habe.  Denn  es  bleibt  wahr,  dafs  diesen  Krieg  vor  Paullus  (er 
war  Consul  584*)  nur  drei  Consuln,  P.  Licinjus.  Craasus  58l  , A.  Aloatilius 
Mancinus  582  und  Q.  Marcius  Philippus  II.  5S3  geführt  haben.  Allein 
schon  im  Jahre  580  wurden  (B.  42*  C.  2p.)  Gesandte  hingeacbiclct  ad  res 
sepetendas  renunciamlam^ue  regi  amictfcam.  Also  schon  580  war  der 
Krieg  angekündigt,  und  B.  42.  C.  27.  sagt  Lirius,  der  Prätor  Cn.  5icinius 
im  J.  580  sei  mit  etwa  10,000  Mann  (yergl.  Cap.  27  u.  36)  hingesehieJi^, 
ut  provineißtn  Jll€tcedoniatn  obtiiieret,  donec  succestor  [P.  Licin.  Crass* 
581.]  reniret.  Auch  kommt  Cn.  Sicinius  zur  Überfahrt  nach  Griechen« 
Tand  (C.  27.  em  Ende)  paludalus  ex  nrbe  profectus,  'nach  Brundusium, 
imd  Cap.  38*  besetzt  er  Dassaretien  und  lUj-rien  gegen  die  AngriiTe  yon 
Macedonien  aus.  Man  sieht , es  war  schon  580*  Krieg , allein  die  Römer 
gingen  blofs  rertheidigend  zu  Werke.  Atifserdem  war  auch  schon,  ehe 
noch  Consul  P.  Licinius  nach  Macedonien  kam , der  Consular  Q.  Marcius 
Philippus  als  Imgat ‘mit  1000  Mann  (Cap.  37.)  hingeschickt.  £r  yermochte 
(Cap.  43.)  den  Perseus,  noch  einmal  eine  Gesandschaft  nach  Rom  abgehen 
zu  lassen ; allein  dafs  sich  beide  Theile  sebon  als  kriegführende  Feinde  be« 
trachtet  haben  müssen,  sieht  man  aus  den  Worten  (Cap.  43.)  quum  ne« 
ecssaria  petitio  induciart^  yideretur  - auch  daratis , dafs  Perseus  während 
der  Unterredung  Geisel  stellen  mufs:  auch  rühmt  sich  Marcius  (Cap.  47.) 

decepto  per  inducias  et  spem  pacis  rege.  Die  Römer  zögerten,  trahebant 
bellum:  nihil  enim  (Cap.  43.)  paratum  ad  bellum  in  praesentia  habebant 
Romani,  non  ezercitum,  non  ducem ; quum  Perseus  omnia  praeparata  at« 
que  instructa  haberet.  Also  kann  aucl  Seryilius  (B.  45.  C.3b.>  mit  Hecht 
sagen:  bellum,  per  quadriennium  ingenti  etiam  pndore  nostro  f r actum ; 
um  so  Tiel  eher,  da  man  sich  (B.  42.  C.  47.)  der  yom  Marcius  durch  List 
bewirkten  Zögerung  sm  Senate 'schämte ; und  eben  so  kann  PauUus  sagen 
— wenn  die  Zeit  der  Zögerung  ror  des  Consuls  P.  Licinius  Ankunft  mif 
in  Anschlag  gebracht  wird  — bellum  per  quadriennium  — ante  me  ita 
gesserunt,  ut  etc.  Wenn  er  aber  sagt:  quatuor  ante  me  consuUsj  so 
glaube  ich,  man  mufs  nur  nicht  diese  vier  Consuln.  als  auf  einander  foU 
gende  Coneuln  dieser  vier  */^ahre>(380  583)  ansehen , sondern  der  eiae, 

und  zwar  der  erste,  war  der  oben  genannte  Q.  Marcius  Philippus,  des 
schon  586  Consul  gewesen  war,  und  als  Consnlarlegat  581  dem  Perseas 
mit  welchem  er  in  seinem  zweiten.  Consulate  583^  wieder  zu  k&iap^n 
hatte  — gegenüber  stand,  und  mit  ihm  den  YFaffenstiUstand  scklofs*  Paul« 
lus  hätte  also  an  unsrer  Stelle  eigentlich  sagen  sollen:  quod  bellum  p« 

quadriennium  unus  consularis  et  tres  ante  me  consules  gesserunt : er  nenot 
aber  alle  yier  mit  Einem  Namen  consules^  so  wie  B.  38*  Cap.  35*  consul 
so  yiel  sagte,  als  qui  consul  olim  fuit.  Man  yergleiche  Perizon.  Anin* 
Hist.  p.  314  u.  ff.  und  die  yon  ihm  angeführten  Inschriften,  in  welchea 
COS.  nicht  den  Consul  des  Jahrs  bedeutet , worin  das  Denkmal  gesetzt 
ward,  sondern  einen  vorlängst  gewesenen  Consul*  Also  sagt  PauUus  nicht: 
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« endigte  ich  in  ''funr2elin  Tagen/  Hieraus  erwuchs  gleich- 
« sain  eine  reiche  E^nte  neues  Glückes.  AUe  Städte'Mace- 
K doniens  ergaben  sich;  der  kCniglfehe  Schatz  fiel  uns  in 
ndic  Hände;  'der  König  selbst  wntde , • ‘als  wollten  sogar 
« die  Götter  ihn  uns  ausliefern , im  Tempel  der  Samofhra- 
« ciev  mit  den  Seinigen  unser  GefetUgen^t.  Ich  selbst  hielt 
€t  nach  gerade  mein  Glück  für  zu  grofs  und  wurde  mis- 
«trduisch.  Ich  6ng  an  Gefahren  zur  See'  zu  fürchten,  wen,n 
« ich  nun  den  grofsen  köuiglichen-Sehatz  nächJraZien  über-’ 
«setzen  und)  das  siegreiche  Heer*  hiinibcrhringen  müfstc. 
«Nachdem  nun  Alles  bei  der  glücklichsten  Fahrt  der  Flotte 
«angelangt  und  nichts  mehr  zu  erbitten  übrig  war,  sü  war  , 
«dies  mein  Wunsch,'  weil  das  Glück  vom  höchsten  Gipfel 
«•wieder  bergab  zu  rollea  pflegt,  'es  möchte  den  Wechsel 
..•des  Glücks  lieber  mein  Haus,  als'  der  Stat,  erfahren/'  Icui 
« hoffe  also,  der  Stat  soll  durch  meinen  so  ausgezeichneten 
«Verlust  sein  Misgesehick  ahgekauft  habe'tf;  da  mein  Tri'/ 

' « umph  — gleichsam  um  mit  dem;  'Ivas  Menschen  trelFen’ 
«kann,  zu  spielen!  — zwischen  die  beiden  Leicheüzüge' 
«meiner  Kinder  gefallen  ist.  Und  da  ich  und  fetzt' 

l'  «als  vorzüglich  auffallende  Beispiele’'' des  menschlichen 
«Schicksals  die  Augen  auf  uns  ziehen,  so  hat  er, "der  selbst 
«als  Gefangener  seine  Kinder  als  Gefangene  v6r  sich  Irer 
«auffiihren  sahj  sie  doch  noch  am  Leben;  r'c/t  aber,  der' 
«ich  über  ihn'  triumphirte,  kam  von/ der  Leiche  des  einen 
( «Sohns  auf  meinem  Wagen  das  Capitol^  unAJ  vom 
«.Vapitole  zu  "dein  andern  ^ als  er  beinahe  schon  iin  Ster-'' 
«ben  lag;  und  von  einem  solchen  Segen  an  Sühnen  bleibt 
«mir  auch  nicht  Einer  j'  auf  dem  Mer ''Name  des  "Lucius 
uAntilius  Paullus  ruhen  soll.’  Denn  zwei,  die  ich,'  nach' 

^ , r*Jt 


qu.iiitor  consules  continiii  ita  ante  me  gesserunt .sondern : quatuur,  an/a 
me  coniulc3  y ita  gesserunt.  ‘ .tlS  -* 

rurru  in  • •J,  — Unter  melireren  Vorsclilttgeii , diese  Lücke. 114.. 
ernuMzen  , lieUitlt  der  Ton  hvak.  gebilligte  des  Ursiixui  den  Vorzug:  curru 
in  Capitotium  ^ ad  nfterttm  ese- r.'i|u1t)Hü  eto.  lur  M?c.  nüinlich  steht  nicht 
curru  in,  sondern  rutmm.  T>er  Abschreiber  also,  det  nicht  curru  in,  son.-  ‘ 
dem  unrichtig  currmn  zusÄntmengi*ie,«en  li.itfe  , kam  aus  der  letzten  öilbo  5 
des  Worts  cu^rru/n  in  die  des  Wort.s  ulterum.  So  ergiebt  es  sich,  -urie  die 
dazvisebeu  stehenden  Worte  Capilolium  dA  alterum  ausiallen  IronntBuk 

ttrtvf  ronHrvstnOMK,  Th,  V, 
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«Mafsgabe  eines  solchen  Reichthums  an  Kindeto,  fremden. 
«Vätern  zur  Annahme  Uberliefs,  gehören  jetzt  in  die  Cor- 
•■nelische  und  Fabifche  Familie,  und  im  Hause  des  Paul- 
alus  ist  aufser  ihm,  dem  Greise  2^^),  weiter  niemand.  Al- 
«lein  bei  diesem  meinem  häuslichen  Verluste  werde  ich 
«durch  euren  Wohlstand  und  das  erfreuliche  Verhältnifs 
«des  Stats  getröstet.»  , 

42.  Dieser  Ausdruck  so  erhabener  Empfindungen  war 
für  die  Zuhörer  erschütternder,  als  wenn  er  sich  unter 
Thränen  über  seine  Kinderlosigkeit  noch  so  jammerud  be- 
klagt hätte.'  • ' 

Der  Seetriumph  des  Cneus  Octaviua  über  den  König 
Perseus  ging  am  ersten  Deceinber  vor  sich.  Dieser  Triumph 
war  ohne  Gefangene  und  ohne  Beute.  Jedem  der  Seeleute 
gab  er  *)  fünfundsiebzig  Denare,  jedem  Steuermanne  von. 
der  Flotte  das  Doppelte,  jedem  Schiffshauptmanne  das  Vier- 
fache. Nun  war  Senatssitzung.  Die  Väter  verordneten, 
Quintus  Cassius  solle  den  König  Perseus  nebst  seinem 
Prinzen  Alexander  nach  Alba  in  Verwahrung  abfüliren, 
mit  seinen  Bedienten,  seinem  Gelde,  Silbergeräthe  und  sei- 
nen nboigen  Sachen.  Bithys , der  Sohn  des  'Thracischcn 
Königs,  wurde  mit.  den  Geiseln  zur  Verwahrung  nach  Car- 
seoli  geschickt.  Die  iibrigen  Gefangenen,  welche  im  Tri- 
umphe aufgeführt  waren,  liefs  mau  in  den  Kerker  bringen. 
Wenig  Tage  nachher,  als  es~gescheheu  war,  kamen  vom 
Thracischai  Könige  Cotys  Gesandte  mit  einer  Summe  Gel- 
des zur  Auslösung  seines  Prinzen  und  der  übrigen  Geisel. 
Als  sie  ira  Senate  vorgelassen  wurden  und  in  ihrem  Vor^ 
trage  den  Beweis,:  dafs  Cotys  den  Perseus  im  Kriege  nicht 
freiwillig  unterstützt  habe,  selbst  daraus  hernehinen  woll- 
ten, dafs  er,  gezwungen  gewesen  sei,  Geisel  zu  stellen; 
>dann  auch  die  Bitte  hinzufügten,  man  möge  ihnen  erlau- 
ben, die  Geisel  um*  einen  Preis  loszukaüfen , den  die  Väter 


£72)  praeter  se  nemo].  — Icli  ziehe  aus  den  ron  DraXreit&.  dafür  an^e« 
fuhrleu  (rrtniden  mit  ilun  die  schone  Lesart  eines  Uagenafinten  vor  : prae- 
ter .8eiiei»  nemo,  ln  se|iem  lie^t,  daTs  er  auch  keine  Kinder  ineUv  zu  hof- 
fen hatte. 

**)  12  ThI.  12  Ggr.  Conr.  M.  , , 
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»eibet  sa  bestimmen  hätten;  so  erhielten  sie  nach  einem 
Gutachten  des  Senats  zur  Antwort:  «Das  Römische  Volk 
«c  sei  der  ehemaligen  Freundschaft  mit  Cotys,  so  wie  mit 
indessen  Vorfaliren  und  der  Thracischen  Natioh  nicht  un- 
eingedenk.'  Allein - gerade  dies  , dafs  er  Geisel- gestellt 
« habe  , gereiche  ihm  ziun  Vorwurfe  , nicht  aber  zur  Eot- 
scbuldlgiing  des  Vorwurfs;  insofern  .fhrseus  .nicht  ein- 
et mal  bei  voller  Mufse  den  Thraciem  habe  furchtbar  sein 
cckUniien,  viel  weniger  also,  wenn  ihn  ein /{ömzscAer  Krieg 
.«beschäftigt  habe.  ' Dessen  ungeachtet  wollten  die  Römer, 
«obgleith  Cotys  die  Freundschaft  des  Perseus  der  ihrigen 
€«  vorgezogen  habe,  lieber  das  in  Anschlag  bringen,  was  für 
«sie  selbst  sich-schicke , als  was  dem  Benehmen  des  Cotys 
« gemäfs  geschehen  könne;  und  ihm  seinen  Sohn  und  die 
«Geisel  zurfickgeben.  Gefälligkeiten  liefsen  sich  die  Rö~ 
umer  nicht  bezahlen:  den  Werth  derselben  im  Herzen  der 
«t  Etn()fäi»ger  niederzulegen,  sei  ihnen  lieber,  als  bar  ihn 
« eiiiziilreiben. » Zu  Gesandten,  die  Geisel  nach  Thracien 
zuriiekzubringen,  wurden  Titus  Quinctius  Flamininus, 
Ca  jus  Liciriius  Nerva,  Marcus  Caninius  Rebilus  ern&nntj 
den  Thracischen  aber,  jedem  ein  Geschenk  von  zweitau- 
send Kupferassen  gegeben.  Bithys,  den  man  mit  den 
übtigen  Geiseln  von  Carseoli  holen  liefs,  ging  mit  den  Ge- 
sandten zu  seinem  Vater  ab.  Die  den  Macedoniern  ab- 
genommenen königli«;hen  Schiffe  von  vormaU  ungewühn- 
licher  Gröfse  wurden  auf  dem  MarsJ'elde  ans  Land  ge- 
bracht. 

' 43.  Noch  schwebte  Roms  Bürgern  der  JMacedonische 

.Triumph  nicht  blofs  in  Gedanken,  sondern  beinahe  vorAu- 
1 gen,  als  am  Quirinusfeste  (17.  Febr.)  Lucius  Anicius 
>' ' über  den  König  Gentius  und  die  Illyrier  triumphirte.  Sie 
fanden  in  allen  Stücken  beide  Triumphe  mehr  einander 
ähnlich,  als  gleich.  Der  Feldherr  selbst  erreichte  jenen 
nicht,  man  mochte  den  Anicius  mit  dem  Amilius  in  An- 
sehung-ides  Standes,  oder  den  Prätor  mit  dem  Consul  im 
Range  derFeldherrnslellen  vergleichen:  eben  so  wenig  He- 


*)  62  Gulden  Conr.  M. 
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*)  8,437  Gulden  Conv,  M. 

u.r’ ••  «■■ 

•*“)  934  Gulden  Conv.  M.  ■ 

t)  t8,74«  Gulden  Convi  M.  j wenn  nSmlioh,  wM  nue  w»he.nL.i. 

lind  ' lllrriemn  halbe  .Silberdenarfl  an*  venlek« 

I die  gewöhnlich  (^iitiiaru  oder  Vicloriaii  heiraen. 

ft)  «1  Gulden  Coitt.  M.-  — - 

ttt)  ti563,300  Gulden  Conr.  M,  . . ..o.J  ai.  . .’J  .,j  ' 


&eu  Sich  Gentiw,  mit  Perseus,  die  Ulyrier  mit  den 
doniern,  Beute  mit  Beute,  Gelder  mit  Geldern,  GegcJienke 
mit  Geschenken  zmammen stellen.  .Überstrahlte  also  der 
mmliche  Triumph  diesen  allerdings,  so  fand  man  ihn  doch 
wenn  man  ihn  an  »ich  selbst  betrachtete,  keinesweges  uni, 
bedeutend.  Die  im  Land  - und  Seekriege  muthvolle,  auj 
ihre  festen  Platze  trotzende  Nation  AeT'IUyrier  hatte 
cruj  in  wenig  Tagen  völlig  bezwungen;  den  König  un'i 
alle  Mitglieder  de»  königlichen  Stamme,  zu  Gefangenen 
gemacht;  zur  Aufführung  im  Triumphe  lieferte  er  die 
Menge  von  Kriegsfahnen  und  andrer  Beute  nebst  dem  kö- 
niglichen  Geräthe ; »iebenundzwanzig  *)  Pfund  Gold  tau 
send  und  **)  neun  Pfund  Silber;  dreitausend  ***)  Silber-’ 
denare  und  hundert  und  zwanzig  f)  tausend  Stück  JUrri^ 
tches  Silbergelde».  Seinem  Wagen  gingen  König  Geruiiu 
mit  seiner  Gemalilinn  .uid  Kindern,  CaraVnntius,  des  Kö- 
nigs  Bruder,  und  mehrere  vornehme  lUyrier  voran.  Den 
Soldaten  gab  er  von  der  Beute  jedem  fünfundvierzi«  ff) 
Denare,  dem  Hauptmannc  das  Doppelte,  dem  Ri, t„  da» 
Dreifache;  den  Latinern  so  viel,  als  seinen  Mitbürgern; 
den  Seeleuten  so  viel,  als  den  gemeinen  Soldaten.  Bei  diel 
»em  Triumphe  zeigte  der  Soldat  grüfseren  Frohsinn  und 
hels  es  an  Liedern  zum  Preise  seines  Feldherrn  nicht  feh- 
len. Valerius  yon.  Antium  berichtet, /man  habe  aufser  dem 
in  die  Schatzkammer  gelieferten  Golde  und  Silber  aus  die- 
»er  Beute  zwanzig  MiUionen  f+f)  Sestertien  gelöset.  Weil 
ich  nicht  einsah,  woraus  man  denn  diese  Summe  habe  lö- 
sen können,  so  Jhabe  ich,  ohne  von  der  Angabe  Gebrauch 
zu  machen,  ihren  Gewährsmann  ^angeführt.  Nach  einem 
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Senatsschlosse  wnrde  König  Gentius  mit  Kimiernv  Gcmah- 
linn  und  Bruder  nach  Spoleüüm,  die  übrigen  Gefaiigetiea 
in  den  Kerker  eu  Rom  gebracht:  da  aber  die  Spalefiner 
die  Bewachung  der  königlichen  Familie  nicht  auf  eich  neh- 
men wölken,  80  brachte  man  diese,  nach  Iguvium  *).  IVun 
waren  von  der  Beute  aus  lUyricum  noch  zweihundert  und 
zwanzig  Barken  Ubrig>  Diese  dem  Könige  Gentius  abge-  ^ 
nommenen  Schiffe  übergab  Quintus  Cassius  nach  einem 
Senatsschlusse  den  Bewohnern'  von  Corcyra,  Apollonia 
und  Dyrrhachtum.  “ . 

44>  Die  Consuln , die  in  diesem  Jahre  nichts  Denk- 
würdiges verrichteten,  weil  die  Feinde  nie  mit  ihren  Heer 
Iren  ausrUckten,  kehrten,  nach  einer  blofsen  Pliinderuiig 
des  Ligurischen  Gebiets,  zur  Wahl  der  neuen  Obvigkei- 
ten  nach  Born' zurück ; und  unter  ihrem  Vorsitze  wurden 
gleich  am  ersteu  Versainpilungstage  il/arcus  CTnwcftfu«  .PBir' 
eellus  und  Cujus  Sulpicius  Gallus  zu  Consuln  erwählt; 
dann  am  folgenden  Tage  zu  Prätoren  Lucius  Julius , Lu- 
cius Appulejus  Saturninus,  Aulus  Licinius  Nerva,  Pu- 
•blius  Rutilius  Calvus,  Publius  Quinctilius  Varus,  Mar-r 
cus  Fontejus.  Die  diesen  Frätoren  bestimmten  Amtsplätze 
waren  die  beiden  in  der  Stadt,  beide  Spanien,  Sicilien 
und  Sardinien.  In  diesem  Jahre  war , ein  Schaltmonat : 
der  erste  Schalttag  8^5)  fiel  auf  den  Tag  nach  dem  Termi- 


*)  Iguvium  i«  Umbrien, 

*7*)  Teruiinalia  intercalares]»  — Ich  folge  Creviers  und  Drnhenhorchs 
I-<esart:  po&tridie  Tpmiinalia  cairndae  iniercalaret  fuere.  Das  Wert  calen- 
dae  konnte  , caU  geschrieben,  leichter  ausfallen.  — Pie  Terrrunah'en 
leu  auf  (len  23sten  Febr.  Also  war  diesmal  der  erste  Schalttag,  wie  ge* 
wohnlich-,  der'  24ste  Fehr,  Zwei  Jahre  vorher  denn  alle  zwei  Jalire 
wurde  der  Merkediihius  eingeschaltet  — bemerkte  Liv.  43,  ll.  eii^e  viel* 
leiobt  durch  die  Aundinas  voranlafste  Abweichung,  Kntweder  macht  er 
also  an  unsrer  Stelle  diese  Angabe,  um  anzuzeigen,  dafs  Alles  wieder  in 
Ordnung  war;  oder  wir  müfsten  juit  DpdiveU  (bei />raV.J  aniiehinen  , dafs  in 
diesem  Jahre  die  iV^undinae  mehr  als^^ininal  auf  Kalenden  oder  Nonen  fie- 
len , und  dafs  man  darum  nicht  so  ,<  wie  das  vorige  Mal,  nur  Einen  aus- 
gefallenen Tag  zwischen  die  Terminalien  und  die  calendtfs  intercalares  habe 
einbcliieben  können  , sondern  den  grofseren  Ausfall  irgend  anderstvo  einge- 
schaltet habe,  so  dafs  das  Zutreffen  .der  calendaruin  intercalarium  auf  den 
it,4.,F<ibr,  diesmal  nur  die  Folge  einer  zwiefachen  Unregelmäfsigkeit  war. 
Sollte  aber  Livius  diesen  Grund  nicht , wenigstens  mit  ein  par  *Worten, 
ange^utet  &«ben?  • *' 
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nusfesfe.  Der  Vogelschauer  Cafus  Clai^diüs  starb  in  die- 
sem Jahre : in  seine  Stelle  -wählten  die  Vogelschauer  den 
Tituß  Quincfius  FTamininus.  Auch  starb  Quintus  Fa~ 
bius  Piclor,  der  Eigenpriester  de«  Quirinus,  ln  diesem 
Jahre  kam  König  Prusias  mit  seinem  Sohne  Nioomttd&a 
nach  Rom.  Er  zog  mit  einem  grofsen  Gefolge  in  die 
Stadt,  ging  vom  Thore  gerades  Wegs  auf  den  Markt 
und  vor  die  Richterbiihne  des  Prätors  Quintus  Cassiua, 
dem  er,  unter  einem  grofsen  Zyuammenlaufe  vom  allen  Sei- 
ten her,  erklärte:  »Er  s^i  gekommen,  den  die  Stadt  Rom 
«bewohnenden  Göttern  und  Roms  Senate  und' Volke  seine 
«Ehrerbietung  zu  bezeigen,  und  ihnen  Glück  zu  -wünschen, 

« dafs  sie  die  Könige  Perseus  und  Gentius  besiegt  - und 
«durch  die  Unterwerfung  von  Macedonien  nnA  lllyrien 
« ihre  Oberherrschaft  erweitert  hätten. » - Als  ihm  der.  Prä- 
lor  sagte,  wenn  es  ihm  gefällig  sei,  wolle  er  ihn  noch 
heute  dem  Senate  vorstellen , erbat  er  sich  zwei  Tage , um 
die  Tempel  der  Götter  und  die  Stadt  zu  besehen  und  seine 
' Gastfreunde  und  Freunde  zu  besuchen.  Ihn  herumzufüh- 
ren  wurde  der  Schatzmeister  Lucius  Cornelius  Scipio  ihm 
zugegeben,  der  ihm  schon  nach'Capua  entgegengeschickt- 
warl  auch  miethete  man  für  ihn  und  sein  Gefolge  ein 
Haus  von  reichlichem  Gelasse.  Am  dritteu  Tage  darauf 
kam  er  vor  den  Senat.  Er  wünschte  Gluck- zum  Siege, 
erwähnte  seiner  Verdienste  in  diesem  Kriege  und  bat: 
«Man  möge  ihm  erlauben,  zur  Erfüllung  seines' Gelübdes 
«zu  Rom  auf  dem  Capitole  zehn  grofse  Opferthiere  und 
«eines  der  Fortuna  zu  Präneste  darzubringen.  '.Er  habe 
«d^ese  Gelübde  für  den  Sieg  des  Römischen  Volks  gethaa. 
«Auch  möge  man  das  Büudnifs  mit  ihm  erneuern,  und  ihm  » 
«das  Gebiet  überlassen , 'das  von  den  Römern  dem  Könige 
«AntiochuS  abgenommen,  und  areil  sie  es  an  niemand  ge- 
« geben  hätten , jetzt  im  Besitze  der  Gallier  sei.  •>  Zu- 
letzt empfahl  er  dem  Senate  seinen  Sohn  Nicomedes.  Alle 
Feldherren,  die  in  Macedonien  gestanden  hatten,  begün- 
stigten ihni  Also  wurden  ihm  seine  übrigen Bitte'n  gewährt. 

In  Ansehung  des  Gebiets  gaben  Ihm  die  Väter  zur  Antuort:  - 
u Sie  woRten  Bevollmiächtigte  schicken , die  Sach«  zu  untei- 
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« suchen.  Wenn  jenes  Gebiet  Römisches  Eigenthum^ge-vresea 
«und  an  niemand  gegeben  sei,  so  hielten  sie  den  Prusias  vor  ‘ 
fielen  Andern  dieses  Geschenks  für  -würdig.  Habe  es  aber 
dem  Antiochus  nicht  gebürt,  so  gehe  schon  daraus  heryor, 

» dafs  es  nicht  ilümisches  Eigenthuin  ge-^orden  sei ; oder 
«sei  es  dea  Galliern  einmal  gegeben,  so  müsse  Prusias 
.«verzeihen,' wenn  die  Römer  ihm  nicht  gern  zur  Kränkung 
«eines  Dritten  etwas  schenkten.  Selbst  sin  Geschenk  könne 
«den,  dem  es  verliehen  werde , nicht  angenehm  sein,  wenu 
«er  -visse,  dafs  es  ihm  der  Geber,  sobald  er  es  nöthig  fände,  , 
« wieler  nehmen  werde.  Dafs  er  ihnen  den  Nicomedes  , 
«empfthfe,  sei  ihnen  angenehm.  Wie.  eifrig  die  Römer 
«die  Prnzen  befreundeter  Könige  in  Schutz  nähmen,  davon 
«sei  Ägyptens  König  Ptolemöus  ein  Beweis.»  Mit  die- 
ser Antwoi  entliefsgn  sie  den  Prusias;  veroi^dneten  dann, 
ihm  von  , dner  Summe  zu-  [hundert  und  zehntausend 
Sestertien  Ceschenke  zu  reichen  und  eiu  Silbergeschirr 
zu  fünfzig  Pund;  auch  auf  die  Geschenke  für  seinen  Prinz 
JVicefmede^  ene  eben  so  grofse  Summe  zu  verwenden,  als 
auf  die  dem  Itasgabas , dem  Sohne,  dea  Masinissa,  gege- 
/ benen:  ferner  lie  Opferthiere  und  die  übrigen  Erfordernisse' 
zum  Opfer  solten  dem  Könige , er  möge  zu  Rom  odpr'zu 
Präneste  opfen  wollen,  eben  so  wie  den  Römischen  Obrig- 
keiten, Vom  Stite  gereicht,  auch  von  der  Flottd,  welche 
ZU' Brundusiurr.  stände,  zwanzig  Kriegsschiffe  angewiesen  ' . 
werden,  deren  sich  der  König  bedienen  könne,  bis  er  die 
ihm  geschenkte  Flotte  erreichte.  Lucius  Cornelius^  Sci^ 
pio  solle  ihm  nicht  von  der  Seite  gehen  und  jeden  Auf- 
wand für  ihn  und  sein  Gefolge  bezahlen,  bis  er  sich  ein- 
geschifft habe.  Auch  dem  Könige,  sagt  man,  habe  diese 


ex  * sestertüs].  — Üie  hier  Atugefallette  Summe  schlug  Gronotf 
auf  *etwa  100,000  Sestertien  an.  Ich  habe  1 10,000*^ angenommen  (oder 
6}875  Gulden  Conr.  M.),  weil  ich  verinuthe  , dafs  ex  das  folgende  CX 
verdrängte.  Unter  eeitertua  — und  diese  £ndigung  des  Worts  nimmt 
Drak.  gegen  Cron.  in  Schutz  — verstehe  ich  sestertia.  Die  Sübergefäfs* 
betrugen  (nach  Creviers  Angabe  in  Pariser  Marken)  i,562  Gulden  Conv. 

— ßtasffnbas  bekam  (oben  Cap.  14.)  Geschenke  von  lOO  Pfund  Silber, 
oder  3,124  Gulden  j aUo  bekäme  bficomedes  an  Silbergeschirr  noch  einmaX 
80  viel,  alt  sein  Yatcf,  wenn  in  den  Zahltn  bitr  kein  Schreibfehler  ob*' 
wnlteti  * * ' 
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gütige  Aufnahme  von  Seiten  der  Reimer  auflseroidentliche 
Fronde  gemacht  ; Alles,  was  ihm  für  seine,  Person  Tcr- 
■wiliigt  war  habe  er  bar  bezahlt,  seinem  Sohne  aber  be- 
fohlen , das  Geschenk  des  Römischen  Volks  anzunehmen. 
Dies  erzählen  vom  Prusias  die  Schriftsteller  meiner  Ka- 
tion. P>Iybius  berichtet,  dieser  König  habfe  sich  seines 
sb  hohen  Ranges  sehr  unwürdig  benommen;  sei  .gewöhn- 
lich mit  dem  Freiheitshute  auf  dem  Haupte  und  kahlgescbo- 
reri  den  Ruipischen  Gesandten  entgegengegangen;  habe 
laut  gesagt , er  sei  ein  Freigelassener,  des  Römischen  Stets 
und  trage  deswegen  die  Abzeichen  dieser  '€lasse.  Auch' 
zu  Rom  habe  er  sich  bei  seinem  Eintritte  in  den  R4hssal 
hiedergebückt  und  die  Schwelle  des  Sals  gekiifst,  den  Se-' 
nat  seine  rettenden  Götter  genannt,  und  übrigens  eine 
Sprache'  geführt,  die  nicht  so  ehrenvoll  für  die  Zuhörer, 
als  für  ihn  selbst  entehrend  gewesen'  sbi.  Nachdtm  er  sich 
in  und  bei  Rom  nicht  über  dreifsig  Tage  aitfgehilten  hatte, 
reisete  er  in  seine  Staten  ab.  ' ’ . 


xnunera  sibt  Sp5um  emisse].  ~ Sollten  wir  mit  de  oben  gegebenen 
Erklürung,  ohne  Crroneee  tennine  anzunehmen,  ausreiehn  können? 
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